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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen,

werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar-

beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, III.,

Linke Bahngasse 11, und Herrn H. Piper, Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4,

Arbeiten biochemischen Inhaltes an Herrn H. Steudel, Berlin N. 4, Hessische
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Originalmitteilungen.

[Aus dem physiologischen Institut der k. Je. Universität Lemherg.)

Über den Einfluß der Kühlung auf die Erregbarkeit

der Großhirnrinde einerseits und der Kleinhirnrinde

anderseits.

Von A. Beck und G. Bikeles.

(Der Redaktion zugegangen am 14. August 1914.)

In einer Reihe von Versuchen am Hunde wurde die hintere

Fläche des Kleinhirns, insbesondere das Grus secundum lobi ansi-

formis der einen Seite und die Extremitätenregion der Großhirn-

rinde auf der zweiten Seite, bloßgelegt. Nach Feststellung der

Erregbarkeitsschwelle ^) der psychomotorischen Region für eine

1) Als Stromquelle dienten 2 Akkumulatoren (4 Volt) ; die sekun-
däre Rolle des Schiittenapparates hatte 18.000 Windungen.

Zentralblatt für Physiologie, XXIX. 1
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Extremität wurde nach dem Verfahren von Trendelenburg eine

Kühlung der betreffenden Hirnrindenstelle durch 3 Minuten vor-
genommen (die Temperatur der Kühlmischung schwankte zwischen
— 4° und — 6° G.) und alsbald nach Entfernung des Kühlapparates
die Erregbarkeitsschwelle abermals bestimmt.

Ganz in derselben Weise wurde auch die Erregbarkeits-

schwelle an der Kleinhirnrinde vor und nach der Kühlung
eruiert.

Das Ergebnis bezüglich der Großhirnrinde war in 6 Ver-
suchen folgendes:

ErregbarkeitsschweUe in .Millimelerndes R.-A.

vor Kühlung unmittelbar nach Kühlung

1. Versuch . . . 270 210

2. ,, ... 230 170

3. ,, ... 310 190

4. „ ... 270 200—210
5. „ ... 260 190

6. „ . . . 300 190

Also in allen 6 Versuchen war eine deutliche Erniedcrung

der Erregbarkeit der betreffenden Großhirnrindenstelle zu kon-
statieren.

Ganz anders war das Verhalten der Kleinhirnrinde. In allen

6 Versuchen war keine Spur einer Erregbarkeitserniederung zu

beobachten, wie aus folgender Zusammenstellung klar hervorgeht:

Erregbarkeitsschwelle in [Millimetern des R.-A.
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{Aus dem physiologischen Insiitut der Universität Lemherg

[Vorstand: Prof. Dr- A. Beck].)

Über den Einfluß von Kokain auf die Erregbarkeit

der psychomotorischen Region einerseits und der

Kleinhirnrinde anderseits.

Von G. Bikeles und L. Zbyszeuski.

(Der Redaktion zugegangen am 14. August 1914.)

Gelegentlich anderweitiger Untersuchungen an der Großhirn-
rinde prüften wir öfter am Schlüsse des eigentlichen Versuches
den Einfluß von Kokain auf die Erregbarkeit der Großhirnrinde.
Das Vorgehen war folgendes: Zunächst wurde die Erregbarkeits-

schwelle für eine Extremität eventuell für den M. orbicularis oculi

bestimmt, hierauf wurden auf die entsprechende Region Fließ-

papierchen, getränkt mit einer 2°/o~ respektive 57oigen Kokainlösung,
aufgelegt, und abermals nach einem Zuwarten von 1 — 2 Minuten
durch das Fließpapierchen gereizt und die Erregbarkeitsschwelle

bestimmt. Es zeigte sich nun, daß eine 2%ige Kokainlösung die Er-
regbarkeit der psychomotorischen Region einigermaßen herabsetzt
und daß die Erregbarkeit weiter deutlich sinkt nach einer nach-
folgenden Applikation einer 57oigen Kokainlösung, so daß die Her-
absetzung der zuerst festgestellten Erregbarkeit eine recht bedeu-
tende ist, wie die beigefügten Zahlen illustrieren. Nebenbei sei be-

merkt, daß eine lOVoige Lösung sich bezüglich der psychomotorischen
Region im wesentlichen so wie eine 5%ige verhält; nach Applika-
tion einer lO^/oigen Kokainlösung auf die Extremitätenregion bleibt

die Erregbarkeit entweder dieselbe wie nach Applikation einer

57oigen Lösung, oder sie wird sehr wenig erniedrigt.

Erregbarkeitsschwelle in Millimetern R.-A. ausgedrückt

vor Anwendung von Kokain
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Während also die psychomotorische Region bei Applikation

einer b^/f^igen Kokainlösung ausnahmslos eine recht auffallende

Herabsetzung der Erregbarkeit erfährt, ist das Verhalten an der

Kleinhirnrinde ein ganz abweichendes.

An der Kleinhirnrinde prüften wir den Einfluß von Kokain

an dem Grus secundum lobi ansiformis. Zur Verwendung kam be-

sonders baldige Kokainlösung, manchmal auch eine 10%ige Lösung.

Das Vorgehen war analog wie bei der Untersuchung der psy-

chomotorischen Region, auch da wurde zunächst die Erregbarkeits-

schwelle bestimmt, hierauf das ganze Grus secundum lobi ansiformis

mit Fließpapierchen, die mit der entsprechenden Kokainlösung ge-

tränkt waren, bedeckt und abermals durch das Fließpapierchen

gereizt und die Erregbarkeitsschwelle bestimmt.

Das Ergebnis war aber bezüglich der Kleinhirnrinde, wie die

beigefügte Tabelle zeigt, daß eine S^/^ige selbst eine lO^oig^^ Kokain-

lösung entweder gar keine Erniedrigung der Erregbarkeit verur-

sacht, oder die Erregbarkeitserniedrigung ist eine nur ganz gering-

fügige.

Erregbarkeitsschwelle in Millimetern R.-A. ausgedrückt

vor Applikation von
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{Mitteilung aus dem physiologischen Institute der Universität Budapest

[Direktor: f L. v. Udränszky].)

Über die Rolle des Pankreas bei der Zuckerresorption.

Von K. V. Körösy.

(Vorläufige Mitteilung.)

(Der Redaktion zugegangen am 23. August 1914.)

In einer früheren Arbeit^) teilte ich als Resultat meiner

Resorptionsversuche an Hunden, deren Blutkreislauf im wesent-

lichen auf Darmkanal, Lungen und Herz beschränkt war, folgende

Beobachtungen mit:

1. Wird diesen Hunden eine große Glukosemenge in die

Darmhöhle injiziert, so nimmt der Zuckergehalt des Blutes nicht

zu, sondern ab; 2. wird die zweite Blutprobe bei diesen Ver-

suchen erst längere Zeit nach Stillstand des Herzens entnommen,
so tritt Zunahme des Blutzuckers ein ; 3. dasselbe ist auch bei

rechtzeitiger Blutentnahme der Fall, wenn die Zuckerlösung anstatt

in die Darmhöhle in die Bauchhöhle gebracht wird ; dazu kommt
4. die von, v. Bogdändy^) festgestellte Tatsache, daß wenn
derartig operierten Hunden anstatt der Glukoselösung eine Bromid-
lösung in die Darmhöhle injiziert wird, das Bromid sich im Blute

in kurzer Zeit in ansehnlicher Menge anhäuft.

Ich wies darauf hin^), daß die Glukose möglicherweise durch

die Anwesenheit des im verkürzten Blutkreislaufe belassenen Pan-
kreas daran verhindert wird, durch die Mukosa in unveränderter

Form in das Blut überzutreten. Diese Vermutung bestätigte sich

in Resorptionsversuchen, bei denen außer Darm, Lungen und Herz
alle Organe, auch der Pankreas aus dem Blutkreislaufe ausge-

schaltet wurden. Der Blutzuckergehalt nahm nach Injektion von

V2 bis 1 Liter 10%iger Glukoselösung in allen 3 Versuchen zu,

durchschnittlich um 85^/o, während er in meinen früheren Ver-

suchen ohne Pankreasexstirpation um durchschnittlich 33°/q abnahm.
Äußere Umstände veranlassen mich, diese Resultate, welche sowohl

für die Physiologie des Kohlenhydratstoffwechsels als für die

Diabetesfrage von Bedeutung sind, in dieser vorläufigen Form zu

veröffentlichen.

Die vivisektorische Methodik war dieselbe, die seinerzeit

gelegentlich meiner Eiweißresorptionsversuche*) beschrieben wurde —
diesmal durch die Exstripation des Pankreas erweitert. Die Zucker-

1) v. Körösy, Zeitschr. f. phvsiol. Chem., LXXXVI, S. 356.
2) St. V. Bo^dändy, ebenda," LXXXIV, S. 16.
=5) a. a. O., S. 366.
*) V. Körösy, ebenda, LVII, S. 267.
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bestimmung geschah, nach Enteiweißung mit Eisenlösung, nach
Bertrand.

Nr.



Nr. 1 Zentralblatt für Physiologie. 7

chemische Unterschiede zurückzuführen." Jedenfalls erscheinen

diese Anordnungen einer nichtkristallinen Materie zu einem solchen

Vergleich besser geeignet als die Kristallformen.

Liese gang (Frankfurt a. M.).

J. Pogonowska. Über den Einftuß chemischer Faktoren auf die

Farbänderung des Feuersalamanders. I. Einfluß von Kochsalzlösung.

(Zool. Institut, d. Univ. Lemberg.) (Arch. f. Entwicklungsmech.,

XXXIX, 2/3, S. 352.)

Aus Versuchen mit einem künstlich gesteigerten Chlornatrium-

gehalt des Wassers, in welchem sich Larven von Salamandra ma-
culosa entwickeln, ergibt sich, daß dieses Salz von sehr erheblichem

Einfluß auf die Ausbildung des Farbkleides ist. Die Anzahl und
Größe der gelben Flecken vermindert sich bei einer Vermehrung
des Salzes. Auf osmotische Einflüsse kann dies nicht zurückgeführt

werden. Liesegang (Frankfurt a. M.).

N. L. Söhngen. Benzin, Petroleum, Paraffinöl und Paraffin als

Kohlenstoff' mid Energiequelle für Mikroben. (A. d. Institut f.

Mikrobiol. d. Techn. Hochschule in Delft.) (Zentralbl. f. Bakter.,

IL Abt., XXXVII, S. 595.)

Benzin, Petroleum, Paraffinöl und Paraffin können durch

bestimmte Mikrobenarten als Kohlenstoff- und Energiequelle ge-

braucht werden. Sie oxydieren diese Verbindungen zu Kohlensäure
und Wasser, während als Zwischenprodukt Säuren, wahrscheinlich

Fettsäuren, gebildet werden.

Auf diese Weise können die Paraffine, welche aus der organi-

sierten Welt entstanden sind, sofort wieder zum Aufbau des Proto-

plasmas dienen.

Diese Mikrobenarten wurden aus Gartenerde, Mist oder Graben-
wasser angehäuft in Kulturmedien, welche zusammengesetzt waren
aus Leitungswasser, anorganischen Salzen und Paraffinen, und daraus
rein kultiviert mittels eiiner vom Verf. beschriebenen Kulturmethode.

Die bei diesen Prozessen wirkenden Mikroben können in 2 Grup-
pen zusammengefaßt werden

:

Eine Gruppe fettspaltender, allgemeiner, in der Natur vorkom-
mender Bakterien, wie B. fluorescens liquefaciens, B. pyoceaneum,
B. Stutzeri, B. lypolyticum a, ß, y und d und B. paraffinae.

Eine Gruppe Mykobakterien, die ebenfalls allgemein in der

Natur verbreitet ist, von welchen 6 Arten unterschieden und beschrie-

ben worden sind, nämlich; Mycobacterium phlei, Myc. album, Myc.
luteum, Myc. rubrum, Myc. lacticola und Myc. hyalinum.

Die Mykobakterien können eine große Anzahl von Verbindungen,
oxydieren, wie die Paraffine mit einem Siedepunkte über 60" C, Fett-

säuresalze, Salze organischer Säuren (Tartrate, Malate, Zitrate),

Glukose, Saccharose, Mannit, Glyzerin, Peptone, Äthylalkohol,
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höhere Alkohole, Zetylalkohol, Cholesterin, Phytosterin, Fette,

Kautschuk, Zellulose und Humusverbindungen.

Zuckerarten und Fette können auch ohne Enzymausscheidung
langsam assimiliert werden.

Die Mykobakterien sind den Aktinomyzeten also in vielen

Eigenschaften ganz ähnlich.

Die Form der Kolonien der Mykobakterien ist sehr eng mit
der Zusammensetzung des Kulturmediums verbunden. Auf Kultur-

böden, welche reich an leicht assimilierbaren Verbindungen sind,

wachsen sie zu gewöhnlichen Bakterienkolonien, auf armen Kultur-

böden zu schimmclpilzähnlichen Kolonien aus.

Das Wachstum der Mykobakterien auf Leitungswasseragar,

auf dem sie sich nur zu feinen Fäden entwickeln, gibt ein wertvolles

Merkmal, um sie von anderen Bakterienarten zu unterscheiden.

Die Salze der Schwermetalle, wie Zinkchlorid, Kupfersulfal

und Bleiazetat, sind schon in Quantitäten von 0-001% schädlich.

Auch Mangansalze sind giftig, wenn sie in Quantitäten von O'Ol %
vorhanden sind. In geringeren Quantitäten hinzugefügt, wirken
die Mangansalze nicht fördernd.

Die Mykobakterien können auf verschiedenen Nährböden
mehr oder weniger Pigment bilden, Peptone, Magnesiumsalze, Nitrate

und chemische Lichtstrahlen fördern die Pigmentbildung, die Mikro-

ben sind säurefrei, nicht säurealkoholfest.

Die Mikroben oxydieren im Durchschnitt 15 mg Petroleum
und ungefähr 8 mg Paraffin in 24 Stunden pro 2 Quadratdezimetei-

Kulturflüssigkeitsoberfläche, wenn die Kultur bei 28^* C vor sich

geht. . K. Boas (Straßburg i. E.).

Pflanzenphysiologie.

J. Cotte. Becherches sur la resistance des vegHaux verts aiix fumi-
gations d'acide cyanhydrique. (G. R. Soc. de Biol., LXXVII,
'p. 185.)

Zyanwasserstoffsäure wird verwendet, um die Pflanzen von
schädlichen Insekten zu befreien; vielfach ist jedoch die Klage laut

geworden, daß die Pflanzen selbst dadurch Schaden leiden. Die

Experimente des Verf. wurden in einem 0*64 m^ großen Digestorium
ausgeführt, wo sich lebende Topfpflanzen und Zyankali über einem
Gefäße voll Schwefelsäure befanden ; die Versuche wurden bei einer

Temperatur von 16" durch 1 Stunde angestellt. Es zeigte sich, daß
mit steigenden Mengen der entwickelten Zyanwasserstoffsäure die

Pflanzen immer mehr geschädigt wurden, und zwar zuerst an den
Blatträndern und dann an den Stengeln, wodurch das 'Absterben
der Pflanzen in kurzer Zeit bedingt ist. S: Lieben (Prag).
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W. Sigmund. Über die Einwirkung von Stoß'ivechselendprodnkten auf
die Pßanzcn. I. Einwirkung N-haltiger pflanzlicher Stoffwechsel-

endprodukte auf die Keimung von Samen (Alkaloide). (A. d. k. k.

deutschen Techn. Hochschule in Prag.] (Biochem. Zeitschr., LXII,

5/6, S. 299.)

Die Samen verschiedener Pflanzen wurden auf Filtrierpapier

gelegt, welches vorher mit wässerigen Alkaloidlösungen befeuchtet

Avorden war. Nach einigen Tagen wurden die Mittelwerte des Längen-
wachstums der Wurzeln und Stengel festgestellt. Es sollten äqui-

molekulare Lösungen verglichen werden. Jedoch scheiterte dies

vielfach an der Zweifelhaftigkeit der Molekulargewichte.

Nur geringe Beeinträchtigung der Keimung zeigte sich bei

Koniin, Nikotin, Atropin, Hyoszyamin, Pilokarpin, Kokain, Lupinin,

Strychnin, Bruzin, Akonitin, Veratrin. Eine starke Wirkung war
vorhanden bei Zinrhonin, Zinchonidin, Chinin, Morphin, Narkotin,

Berberin.

Die Aufstellung irgend eines Systems wird nicht versucht und
auch auf das sehr verschiedene Eindringungsvermögen keine Rück-
sicht genommen. Liesegang (Frankfurt a. M.).

W. Sigmund, l 'her die Einwirkung von StoffWechselendprodukten auf
die Pflanzen. II. Einwirkung Nfreier pflanzlicher Stoffwechsel-

endprodukte auf die Keimung von Samen. (Glukoside, Gerbstoffe

und ihre Spaltungsprodukte.) (Biochem. Zeitschr., LXII, 5/6, S. 33y.)

Von den Glukosiden sind bei dieser Versuchsanordnung wenig
giftig für die Keimlinge: Arbutin, Phloridzin, Hesperidin, Populin,

Syringin, Sinigrin, Konvallarin, Digitalin, Digitalein, Bryonin.

Helizin und Glukosesalizylaldehyd wirken stärker als Salizin

und Glukosesalizylalkohol. Bei Koniferin und Amygdalin nimmt
die Giftwirkung mit der Spaltung zu.

Stark wirken Äskulin, Helleborein, Baptisin.

Von den Spaltprodukten der Glukoside usw. wirken sehr

giftig: Phenol, Brenzkatechin, Resorzin, Hydrochinon, Pyrogallol,

Chinon.

Aus den Reihen der aromatischen Alkohole, Aldehyde, Säuren
unfl Gerbstoffe wirken Saligenin, Äskuletin, Daphnetin, Kachetin
und Katechugerbsäure nur wenig, dagegen Salizylaldehyd, Vanillin,

Piperonal, Bsnzoesäure, Salizylsäure, Mandel-, China-, Protokatechu-
und Gallussäure stark. Liesegang (Frankfurt a. M.).

W. Palladin. (^ber die Bedeutung des Was.<>ers bei den Prozessen

der alkoholischen Gärung und der Atmung der Pflanzen. (Biochem.
Zeitschr., LX, S. 171.)

Bei (wenn auch nur teilweisem) Ersatz des Wassers durch andere

Lösungsmittel (Glyzerin, Athylenglykol, Formamid, Pyridin, Äthyl-
alkohol) wird die Arbeit der Zymase, Karboxylase und Reduktase
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(Reduktion von Methylenblau) stark gehemmt oder sogar ganz
aufgehoben. Die Fermente der alkoholischen Gärung wie die des

anaeroben Stadiums der Atmung brauchen also unbedingt Wasser.

Es wird während der Atmung assimiliert und bei der anaeroben Oxy-
dation der Glykose verausgabt. Die eine Hälfte des 0, der zur Oxy-
dation des G der Glukose notwendig ist, stammt aus der Glukose,

die andere Hälfte aus dem assimilierten Wasser. Die gesamte, während
der Atmung also ausgeschiedene Kohlensäure ist anaeroben
Ursprungs. Der Wasserstoff, der gleichzeitig hierbei frei werden
muß, wird zeitweilig durch besondere Wasserstoffakzeptoren (At-

mungspigmente) aufgenommen. Zu seiner Oxydation wird der während
der Atmung aufgenommene benutzt. Das während der Atmung-
gebildete Wasser ist also aerobenen Ursprungs. Das ist auch viel

zweckmäßiger; der Kalorienwert des bei der Bildung von HgO
ist 8V2nial so groß wie der bei der Bildung von GO2. Welche che-

mischen Individuen als Hg-Akzeptoren funktionieren, ist nicht bekannt.

Die in Pflanzen weit verbreiteten Anthozyane sind es nicht. Die

Peroxydasen sind jedoch daran beteiligt ; sie oxydieren die Ghromo-
gene nach dem Schema der nassen Autoxydation. Einzelheiten siehe

Original. K. Thomas (Berlin).

W. Halle und E. Pribram. Zur Chemie des Tabaks- Die ätherischen

Öle des Tabaks. Vorläufige Mitt. (A. d. k. k. serotherap. Institut,

ehem. Abt.. in Wien.) (ßer. d. deutschen ehem. Geselisch., XLVII,
7, S. 1398.)

Aus Tabaköl, das 0"047% vom Gewichte des angewendeten
ungarischen Tabaks betrug, konnte eine geringe Menge Isovalerian-

säure isoliert werden. Ferner ein Kohlenwasserstoff Ci^Hgy, der

wahrscheinlich einen hydrierten Benzolkern enthält. Außerdem ist

im Tabaköl ein sauerstoffhaltiger Körper enthalten, dessen Unter-
suchung in Angriff genommen wurde. Reach (Wien).

Physikalische Chemie.

D. Schmidt-Walter. Über Adsorption. (Physik. Institut Münster i. W.)
(Kolloid.-Zeitschr., XIV, 5, S. 242.)

Gewöhnlich rechnet man damit, daß es sich bei der Adsorption
um eine reine Oberflächenwirkung des adsorbierenden Stoffes handle.

Mac Bain (1911) glaubte, daß gleichzeitig noch eine feste Lösung
entstehe. Dessen Experiment muß aber anders ausgelegt werden.
Und auch in jenen anderen Fällen, in welchen die Adsorption langsam
vor sich geht, ist es unnötig, die Entstehung einer festen Lösung
anzunehmen. Liesegang (Frankfurt a. M.). .
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R, Bender. Einige Versuche über das Ausfällen von kolloidaler

Mastix-Lösung durch ein Gemisch zioeier Elektrolyte- ( Kolloid.

-

Zeitschr., XIV, 5, S. 255.)

Versetzt man eine Mastixemulsion mit einer zur Ausflockung
ungenügenden Menge Salzsäure, so können die fehlenden H-Ionen
durch eine nahezu äquimolekulare Menge Metall-Ion ersetzt werden.

Eine Ausnahme machen die dreiwertigen Metalle. Ihre stark fällende

Wirkung ist auf die Bildung von Hydroxyd durch Hydrolyse zurück-

zuführen. Auch das zweiwertige Eisen wirkt dadurch etwas stärker

als Wasserstoff. Gold wirkt dagegen durch Komplexbildung hemmend

.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Fermente.

A. Briot. Sur le mode d'action des antiferments. 1. (G. R. Soc. de
Biol., LXXVII, p. 160.)

Die Gerinnung der Milch mit Labferment vermag man durch
Zusatz von Blutserum zu verhindern ; setzt man zu einer Reihe von
Gerinnvmgsproben immer mehr Serum zu, so kommt es bei einer

gewissen Konzentration zu keiner Gerinnung mehr. Wird nun in diese

Proben schwache Salzsäure gebracht, so kehrt die Gerinnungsmöglich-

keit wieder, wenn auch nicht in der ursprünglichen Stärke ; man muß
annehmen, daß die Gerinnung durch Adsorptionsvorgänge im Serum
verhindert wurde. Ganz analog ist folgender Versuch: Wird Magen-
schleimhaut des jungen Kalbes in ganz verdünntem Alkohol präpariert,

so erhält man eine trübe Lösung, welche Milch nur in geringem Maße
koagulieren läßt, nach Zusatz von Salzsäure jedoch weit mehr. Fer-

ment und Antiferment scheinen in mehr oder weniger lockerer Bin-

dung zu stehen und die Festigkeit dieser Bindung beeinflußt ihre

Wirkung. S. Lieben (Prag).

H. Bierry et J, Larguier des Bancels. ThermolaUliU de Vamylase
pancreatique. (C. R. Soc. de Biol., LXXVII, p. 146.)

Im Gegensatze zu einer Reihe von Stärke zersetzenden Fer-

menten verliert die Amylase des Pankreassaftes diese Eigenschaft

in der Hitze vollständig. Vorversuche hatten bereits ergeben, daß
Pankreassaft im Dialysierschlauche gegen destilliertes Wasser alle

seine Eiweißkörper bis auf Spuren verliert und gleichzeitig auch die

Fähigkeit, Stärke in Zucker zu verwandeln ; letztere Fähigkeit kehrt

wieder, sobald kleine Mengen gewisser Salze u. a. Natriumchlorid,

zugesetzt werden. Kochen bei 98° läßt jedoch beim Pankreassaft

die zuckerbildende Eigenschaft vollständig verschwinden, ob nun
Salz vorher oder nachher zugesetzt worden ist ; die Amylase dieses

Saftes gehört demnach zu den thermolabilen Fermenten.

S. Lieben (Prag).
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L. Kolb. Über die Einwirkung verdünnter Lösungen von Baryum-
hydroxyd und anderer Hydroxyde auf Maltose. (A. d. gärimgs-

chem. Labor, d. Techn. Hochschule in München.) (Biochcm. Zeit-

schr., LXIII, 1, S. 1.)

Verdünnte Hydroxydlösungen bewirken eine Zersetzung der

Maltose, welche in der Abnahme der Drehung und in Bräunung der

Maltoselösung ihren Ausdruck findet. Temperaturerhöhung be-

schleunigt den Prozeß. Die Wasserlöslichkeit der Hydroxyde ist von
untergeordneter Bedeutung, da sich auch sehr schwer wasserlösliche

Verbindungen glatt in der Zuckerlösung auflösen. Bei der Einwirkung
von Ga(0H)2 isolierte Verf. über das Anilid Glijkosazon. Am wirk-

samsten erwies sich Ba(0H)2. Von Wichtigkeit ist ferner die Menge
des anwesenden Hydroxyds. Sind alle OH-Ionen verbraucht, so hört

die Drehungsabnahme auf und die Reaktion wird neutral. Durch
Zusatz neuer OH-Ionen gelingt es, den Prozeß wieder zu beleben.

Dje Drehungsabnahme erfolgt zuerst sehr rasch, später langsamer

bis zum Nullpunkt. Die Form der Reaktionskurve ist stets die gleiche.

Der braune Bodensatz erwies sich in der Hauptsache als Baryura-
karbonat und Baryumsalze organischer Säuren. Da die Kohlen-
säure der Luft durch die Versuchsanordnung ausgeschaltet war,

ist die an Baryum gebundene Kohlensäure als Zersetzungsprodukl

der Maltose anzusehen. Ferner ist die Anwesenheit von Milchsäure

neben anderen organischen Säuren sehr wahrscheinlich gemacht.
Die die braune Färbung bedingenden Stoffe sind durch Tierkohle

leicht zu entfernen.

Durch Ba(0H)2 wird die Maltose schnell in Dextrose gespalten,

diese zerfällt wieder langsam in Lävulose, Dextrose, Mannose und
Glutos€ (?) ; Arabinose ist nicht vorhanden., ,,

'
'

.,... .

W. Ginsberg (Ki'ei).

'

H. Bierry et P. Portier. Formation d'acide d-lactique au cours de In

ylycolyse aseptique. (G. R. Soc. de Biol., LXXVI, p. 864.)

In Versuchen von aseptischer Glykolyse, welche durch bak-

teriologische Untersuchungen kontrolliert wurde, konstatierten die

Autoren die Bildung von Milchsäure. Sie erhielten aus dem Blute,

welches sie einer aseptischen Glykolyse unterworfen hatten, 9 g milch-

saures Zink, welches sie durch Kristallisation reinigten. Die Ana-
lyse ergpb, daß es sich um ein Salz der Milchsäure handelte.

.J. Adler - Herzmark (Wien).

M. E. Bourquelot. Remarques sur la specißtS des enzymes, considerie

au point de vue de leurs propriHes synthetisantes. (.Journ. de pharm,
et de chim., GVL, 12/13, p. 603-606.)

Die Zucker, die, wie Glukose und Galaktose, die Erscheinung
der Multirotation zeigen, sind in Lösungen in 2 Formen, der or- und
/:?-Form vorhanden. Diesen entsprechen besondere synthetische

Produkte, also or- und /?-Glukoside, -Galaktoside usw., die durch

.spezifische Fermente gespalten und aus ihren Spaltungsprodukten
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aufgebaut werden. So wurde im Laboratorium des Verf. gefunden,

daß eine aus Hefe gewonnene ,,«-Glukosidase" nur die a-Alkohol-

glukoside und ein Emulsinferment, die ,,/5-Glukosidase" nur die

/?-Alkoholglukoside zu spalten und zu synthetisieren vermag. Man
erhält also bei Fermentversuchen immer nur die eine Form, während
E. Fischer bei der Synthese mittels HCl die a- und /?-Form neben-

einander erhielt. Der Verf. führte die fermentr.tive Synthese ver-

schiedener Zuckerverbindungen aus, so die des /?-MethyIgalaktosids.

Georg Land mann (Berlin).

M. Mandelbaum. Über peptolytische Fermente in Zellen und im
Blute — Totenreaktio?i. (A. d. pathol. Institut d. städt. Kranken-
hauses München-Schwabing ; Direktor: Prof. Dr. Oberndorfer.)
(Münchener med. Wochenschr., LXI, 9, S. 46L)

Jedes Organ und jedes Gewebe beziehungsweise die Zellen

derselben enthalten glyzyltryptophanspaltendes Ferment. Während
des Lebens wird dieses Ferment mit äußerster Zähigkeit von den
Zellen zurückgehalten. Nur bei raschem Zelltod erscheint das Ferment
im Blute. Bei langsamem Absterben der Zellen geht die Wirkung
des Fermentes verloren. K. Boas (Straßburg i. E.).

L. Flatow. Über die Abderhalden sehe SchwangerSchaftsdiagnose ^

(A. d. med.-klin. Institut d. Univ. in München; Direktor: Geh.
Hofrat Prof. Dr. Fr. N. Müller.) (Münchener med. Wochenschr. ,^

LXI, 9, S. 468.)

Nach den Untersuchungen des Verf. erfolgt der Abbau der

Plazenta nicht nur durch Schwangerenserum. Die proteolytischen

Fermente normalen Blutserums bauen das Organeiweiß der Plazenta

vielmehr völlig unspezifisch und auch quantitativ regellos ab.

K. Boas (Straßburg i. E.).

V. Babes et H. Jonesco. La reaction d'Abderhalden chez les pel-

lagreux et chez les personnes soiiffrant de maladies gastro-iniesti-

nales. (C R. Soc. de Bio]., LXXVlI, p. 171.)

Bei Pellagrakranken ist die Abderhaldensche Reaktion
gegen das Zein (einen Eiweißkörper des Maises) positiv, bei Leuten
mit einer Schädigung des Magendarmtraktes ebenfalls. Experimente,
welche in dieser Richtung angestellt wurden, ergaben, daß die positive

Reaktion gegen das Zein sowie auch gegen andere Eiweißkörper

des Maises nicht charakteristisch ist für eine Erkrankung an Pellagra,

daß vielmehr jede Schädigung des Darmrohres den Durchtritt von
nichtabgebautem Maiseiweiß durch die Darmwand gestattet.

S. Lieben (Pfag).

N. Bettencourt et S. Menezes. Les „Abivehrfermente" d'Abder-
halden sont reactivables au moyen de l'addition de seriim frais
normal. (C. R. Soc. de Biol., LXXVII, p. 162.)

Im Verlaufe von . Dialysierversuchen nach Abderhalden,
welche mit Bkit von Graviden angestellt worden waren, sahen Verff.,
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daß das Serum, welches eine halbe Stunde auf 58 bis 60° erhitzt war,

seine Aktivität verlor, daß es dieselbe jedoch sofort wiedergewann,

sobald frisches, normales Serum vom Kaninchen, Meerschweinchen
oder Menschen zugesetzt ward ; am besten wirkte Meerschweinchen-

serum. S. Lieben (Prag).

Pharmakologie und Toxikologie.

L. Michel. Separation par tiltra-ßltraüon de la toxine de themoly-

sine et de Vagglutinine du venin de Crotalus adamanteus. (G. R.

Soc. de Biol., LXXVII, p. 150.)

Die Galle von Crotalus adamanteus läßt sich in Tonzylindern

von verschiedener Dichtigkeit so dialysieren, daß alle Filtrate wenn
auch in verschiedenem Maße toxisch wirken (gemessen an dem
Schorfe, der nach Subkutaninjektion beim Meerschweinchen auftritt),

daß die beiden ersten Filtrate (durch die weniger dichten Zylinder)

noch Blutkörperchen lösen, während das Filtrat des gröbstdurch-

lässigen Zylinders Agglutination der Blutkörperchen bewirkt; Toxin,

Hämolysin und Agglutinin erscheinen so durch Filtration getrennt,

wahrscheinlich infolge verschiedener physikalisch-chemischer Eigen-

schaften. S. Lieben (Prag).

J. Schönfeld. Wert und Bedeutung der Blutuntersuchung hei Blei-

vergiftung für die deutsche Bleiindustrie. (Zeitschr. f. angew.

ehem., XXVIT, 44, S. 313.)

Der Blutuntersuchung wird neben dem Auftreten des Blei-

kolorits, Bleisaums und der Hämatoporphyrinurie eine besonders

wichtige diagnostische Bedeutung zugeschrieben. Basophile Körnc-

lung der roten Blutkörperchen ist pathognomisch für einigermaßen

fortgeschrittene Fälle ; beginnende Bleivergiftung läßt sich schon

<S Tage nach Einsetzen der Noxe an der beginnenden Polychromasie,

besonders am Hand der Erythrozyten, erkennen. Bemerkenswert
ist, daß auch bei Personen, die sonst keinerlei Krankheitssymptome
zeigen, sich die typischen Blutveränderungen finden können. Solche

,, Bleiträger" sind als gesund zu betrachten, dürfen auch weiter in

der Bleiindustrie beschäftigt werden, sollen aber öfter untersucht

werden. Die beste Therapie der Bleikrankheit ist Aufenthalt in

staubfreier Luft. Georg Land mann (Berlin).

S. W. Konstansoff und E. 0. Manoiloff. Über die Einwirkung der

Verdauungsfermente auf das soge7iannte Fischgift. (Wiener klin.

Wochenschr., XXVH, S. 883.)

Verff. ließen Pepsin, Trypsin und Erepsin auf das ,,Fisch-

gift" einwirken. Nach subkutaner Injektion des Fischgiftes, das der

Pepsin- und Trypsinwirkung ausgesetzt war, zeigten sich keinerlei
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Vergiftungserscheinungen. Trypsin und Pepsin zersetzten scheinbar

das Gift, während Erepsin gar nicht zersetzend auf das Fischgift

einwirkt, da subkutane Injektion des Fischgiftes nach Erepsin-

einwirkung das Tier unmittelbar tötete. H. Stark (Wien).

Immunitätslehre.

Y. Airila. Über die Lrsache der tödlichen BlutdruckSenkung im akuten

anaphylaktischen Schock heim Kaninchen. (Skandin. Arch. f. Phy-
siol., XXXI, 4/6, S. 388.)

Die Versuche wurden mit direkter Besichtigung des Herzens
mit Druckregistrierung in der Arteria pulmonalis sowie mit Aichung
des Blutstromes in der Aorta ascendens angestellt. Es ergab sich,

daß während des anaphylaktischen Shocks in den Lungengefäßen ein

sehr starker Widerstand auftritt, der die Zufuhr von Blut nach dem
linken Herzen schließlich so gut wie völlig aufhebt und so binnen

kurzem zum Tode führen muß. Frankfurther (Berlin).

Physiologische Methodik.

R. Brandt. Über einen neuen, an jedes Mikroskop anzubringenden

elektrischen Heizapparat. (Zeitschr. f. wissensch. Mikr., XXX, 4,

S. 479.)

Der neue elektrische Heizapparat ist im wesentlichen eine auf

einer Vulkanfiberplatte montierte Flachspirale aus einem dünnen
Platindraht. Der Apparat kann ohne wesentliche Störung in der

gegenseitigen Anordnung der optischen Teile und ohne die Gefahr

einer stärkeren Erwärmung derselben auf jedem Mikroskop an-

gebracht werden. Die Temperaturregulierung gelingt prompt mittels

eines kleinen Schiebewiderstandes. Der Stromverbrauch ist sehr

gering. J. Lehner (Wien).

E. Wychgram. Eine neue Schwachstromlampe für Mikrozivecke.

(Zeitschr. f. wissensch. Mikr., XXX, 2, S. 203.)

Die neue, von Leitz hergestellte Schwachstromlampe ist eine

kleine, handliche Bogenlampe mit rechtwinkeliger Kohlenanordung,
deren horizontale Kraterkohle bei gleichbleibender Zentrierung

durch ein Uhrwerk automatisch vorgeschoben wird. Die Lampe
kann auf dem Tisch und der optischen Bank verwendet werden.

Stromverbrauch 4 bis 5 Ampöre. .J. Lehner (Wien).
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K. Huldschinsky. Ein einfaches Verfahren zur Herstellung von
Mikrophotoqrammen. (A. d. physiol. Institut zu Straßburo; Direk-
tor: Prof. Ewald.) (Zeitschr. f. wissensch. Mikr., XXX, 2, S. 206.)

Verf. verwendet den Leitzschen Zeichenapparat, einen kleinen,

schräg über dem Tubus des Mikroskops aufgesetzten Spiegel, dichtet

mit schwarzem Papier oder Pappkasten ab und setzt an Stelle d(,'s

Zeichenpapiers die photographische Platte. Als Lichtquelle wird
eine Bogenlampe verwendet. .J. Lehner (Wien.)

A. V. Sahlstedt. Erfahrungen über ,,MiJcrokjeldahl'Bestimmungen.
(Skandin. Arch. f. Physiol., XXXI, 4/6, S.'367.)

1. Destillationsmethode. Kühler aus Quarzglas. Destillat wird
aufgefangen in Pilchscher Mikrobürette. Modifikation der Hahn-
bohrung — zur bequemeren Füllung — im Original durch Zeichnung
erläutert. Azidimetrische oder besser jodometrische Titration, wenn
Aufschließung nach Gunning - Arnold erfolgt war.

Die angewandte N-Menge war 0*5 bis l"5mg, der N-Gehalt
der benötigten und N-frei nicht käuflichen Reagentien (zirka 5 cg) ist

zu berücksichtigen. Bei den 23 angegebenen Kontrollanalysen (Serien)

betrug der größte Fehler -j- 2*20 und — 2'56% der berechneten

N-Menge. Der durchschnittliche Fehler einer Analyse war + i%
der vorhandenen N-Menge, also von annähernd gleicher Größe wie

beim Makrokjeldahl.

2. Übertreiben des Ammoniaks durch Luftstrom. Angewandte
N-Menge ebenfalls O'o bis l'5mg; Folin verlangt als Optimum
5 mg N, wenn er nicht kolorimetrisch, sondern azidimetrisch arbeitet.

Die Methode bewährte sich nicht für genaue Bestimmungen, maxi-
male Abweichung vom Mittel -}- 1'3 und — 4"3%. K. Thomas.

J. Smit. Über die Methoden zur quantitativen Bestimmung des

Mannits. (Labor, f. angew. Ghem. Amsterdam.) (Zeitschr. f. anal.

ehem., LIII, 8, S. 473.)

Die bisherigen Bestimmungen des Mannits in Wein und Gärungs-

gemischen waren eine gravimetrische und die polarimetrische nach

J. Müller. Beide Methoden sind aber mit ziemlich großen Ungenauig-

keiten behaftet. Der Verf. hat nun versucht, die von Wagenaar
angegebene Methode der Glyzerinbestimmung auch zur Bestimmung
des Mannits zu verwenden. Diese Methode basiert darauf, daß
hydroxylreiche Körper Kupferhydroxyd in Lösung halten und daß
man das gelöste Kupfer nach Zusatz von KJ durch Titration des

freigewordenen .Jods mit Thiosulfat ermitteln kann. Die Methode
gibt, auf den Mannit übertragen, keine sehr genauen Resultate,

da zahlreiche andere hydroxylreiche Körper das Kupferhydroxyd
in Lösung halten und das Problem, sie zu entfernen, nicht recht

gelöst ist. Immerhin gibt die Methode bessere Resultate als die

gravimetrische und ist weniger umständlich als die polarimetrische

Methode von Müller. Georg Land mann (Berlin).
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F. Lippich. Über analytische Atiwendungen der Uramidosäurereaktion.
(Med.-ehem. Institut d. Prager deutschen Univ.) (Zeitschr. f. phy-
siol. ehem., XG, J/2, S. 124.)

Die uramidosäurereaktion läßt sich mit großem Vorteil für

Isolierung auch kleiner Mengen von Leuzin benutzen, da die Leuzinur-

säure die im Wasser schwerlöslichste Uramidosäure (1 : 1600) ist.

Auch die Phenylalanursäure ist freilich schwer löslich (1 : 600). Leu-
zinursäure und Phenylalanursäure lassen sich durch ihre Anhydride
unterscheiden. Die Uramidosäuren und ihre Salze geben mit sal-

petersaurem Quecksilberoxyd einen Niederschlag, der im Gegensatz
zu den des Harnstoffes nicht nur im Überschuß der Säure, sondern
auch im Überschuß des für Neutralisation verwendeten Alkali löslich

ist. Die Uramidosäuren mit aromatischem Kern anhydrisieren be-

sonders leicht. In Äther sind die Uramidosäuren schwer löslich.

Verf. schlägt folgende Nomenklaturen vor: Leuzin, Leuzinursäure,

Leuzinurid für das Anhydrid der Leuzinursäure, Leuzinuroin für

das Hydantoin. Schulz (Jena),

H. Münzer. Kolorimetrische Kreatinin- und Indikanhestimmung im
Harn der Haustiere nach Autenrieth und Königsherger.
(Pflügers Arch., CLVIII, 1/2, S. 41.)

Es wird die Brauchbarkeit der im Titel angegebenen Methoden
zur Bestimmung des Kreatinins und Indikans im Harne der Pflanzen-

fresser nachgewiesen und ein großes Analysenmaterial in bezug
auf den normalen Kreatinin- und Indikangehalt unserer Haustiere

gesammelt ; es sind auch einige pathologische Fälle untersucht.

Einzelangaben sind im Original nachzusehen.

L. Berczeller (Budapest),

M. E. Guerin. De Vemploi du carhonate de manganese pour la ca-

racferisation de traces de strychnine. CJourn. de pharm, et de chim.,

CVI, 12, S. 595.)

Eine Spur der zu untersuchenden Substanz wird in einigen

Tropfen H, SO4 gelöst vmd etwas Mangankarbonat in Substanz zu-

gesetzt: bei Gegenwart von Strychnin tritt eine Blaufärbung auf

^

die allmählich in Violett und dann in Rosa übergeht.

Diese Strychninprobe ist ebenso scharf wie die von Sonnen-
schein (Hg SO4 und Zeroxyd), von Mandelin (Vanadinsäure) und
von W^nzell (K Mn O4 und H2 SO4). Alle diese Proben sind aber

schärfer als die Hg SO4-K« Cr 0,-Probe, mit der man Vico ^S nicht

mehr nachweisen kann. Georg Land mann (Berlin).
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Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie.

Fr. Kutscher. Über einige Extraktstoffe des Flußkrebses. (Zugleich

ein Beitrag zur Kenntnis der Kreatinbildung im Tier.) (A. d.

physiol. Institut d. Univ. Marburg.) (Zeitschr. f. Biol., LXIV,
4/5, S. 240.)

Im Flußkrebs (Astacus fluv.) konnten die folgenden Extrakt-

s'toffe nachgewiesen werden: Leuzin, Tyrosin, Purinbasen, d-Arginin,

JBetain, Neosin. Kreatin fehlt vollkommen, dagegen kommt d-Arginin

in ziemlich beträchtlichen Mengen vor. Dieselben Verhältnisse konnte

Verf. schon früher beim Grangon vulgaris nachweisen.

L. Berczeller (Budapest).

E. B. Meigs. Oh die Fibrillen der quergestreiften Muskeln ihr Volumen
während der Kontraktion verändern? (Hürthles Ergebnisse und
ihre Auslegung.) (A. d. Wistar-Institut f. Anat. u. Biol. in Phila-

delphia.) (Pflügers Arch., GLVIII, 1/2, S. 92.)

Die Arbeit bringt keine neuen Untersuchungen. Da Hürthles
Messungen an Photogrammen von lebenden Muskelfasern nach

Verf. Fehlerquellen enthalten, sieht er in denselben keinen Gegen-

^beweis gegen die Ansicht, daß die Muskelfibrillen während der Kon-
traktionen an Volum zunehmen ; dieselbe erscheint vielmehr durch

Untersuchungen von fixierten Präparaten ruhender und kontrahierter

Muskel gestützt. J arisch (Graz).

K. Hürthle. Erividerung auf die vorliegende Ansicht von Meigs.
(A. d. physiol. Institut d. Univ. Breslau.) (Pflügers Arch.,

GLVIII, 1/2, S. 100.)

Auf Grund von Berechnungen, die im Original nachzusehen

sind, weist Verf. die vorliegende Ansicht Meigs zurück und betont,

daß an seinen Photogrammen die Quellungshypothese in der For-

mulierung von Engel mann nicht bestätigt, in der Formulierung

von McDougall überhaupt nicht geprüft werden kann.

J arisch (Graz).

J. S. Beritoff. Über die Erregungsrhythmik der Skelettmiiskeln bei

der reflektorischen Innervation. (Zeitschr. f. Biol., LXIV, 4/5,

S. 161.)

Die Untersuchungen sind an Rückenmarksfröschen mit durch-

schnittenen sensiblen Wurzeln und Reizung der 9. Wurzel aus-

geführt. Es wird die Zuckung und der Aktionstrom des Muse, semiten-

dinosus registriert. Der Verf. weist nach, daß das Rückenmark
nur wenig frequente Reize, 20 in der Sek., mit einem gleichfrequenten

Rhythmus beantworten kann. Bei frequenter Reizung tritt ein Eigen-

rhythmus des Rückenmarkes auf, der auf 70 bis 80 Wellen in der

Sekunde bestimmt wird. Bemerkenswert ist die Angabe, daß, das

Abklingen der Kontraktion nach Aufhören der Reizung sowohl

mit hohen und wenig frequenten als auch mit niedrigen und frequenten
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Erregungen einhergehen kann. Diese Nachentladungen sind von der

sensiblen Innervation der Muskeln unabhängig.

Fr. W. Fröhlich (Bonn).

E. G, Martin, P. R. Withington and J. J. Putnam. Variations

in the sensory threshold for faradic stimulalion in normal human
subjeds. III. The inßuence of general fatigue. (Labor, of Physiol.

in the Harvard Med. School.) (Americ. Journ. of Physiol, XXXIV,
1, S. 97.)

Um den Einfluß der Ermüdung auf die Reizbarkeit von Nerven
l)eim Menschen festzustellen, wurden an 9 Studenten einige Wochen
hindurch Versuche angestellt. Die Messung der Reizschwelle geschah

nach /^-Einheiten (Martin). Dabei stellte sich heraus, daß bei Mes-

sungen, die an 2 aufeinander folgenden Tagen in der Mitte der Woche
vorgenommen wurden, überwiegend eine Verminderung der Reiz-

barkeit an dem zweiten Tage sich ergab. Im Gegensatz dazu stehen

die Resultate, die am Sonnabend und Montag gewonnen wurden.

Am Montag wurde zum größten Teile eine Reizbarkeit festgestellt,

die wesentlich größer war als die am vorhergehenden Sonnabend.
Schlußfolgerung: Zu Beginn der Woche ist die Reizbarkeit

am größten, sie nimmt dann kontinuierlich im Verlauf der Woche
infolge der Ei^müdung ab, kehrt dann am Sonntag jedoch wieder zu

der ursprünglichen Höhe des vorhergehenden Montags zurück.

Hans Lewin.

'Ch. M. Gruber. Studies in fatigue. IV. The relation of adrenalin

to curare and fatigue in normal and denervated muscles. (Labor,

of Physiol. in the Harvard Med. School.) (Americ. Journ. of Phy-
siol., XXXIV, 1, S. 89.)

Nach der Methode von Martin wurde der Reizschwellenwert

von Muskeln, und zwar gewöhnlich des rechten M. tibialis anterior,

unter dem Einfluß von Kurare und Adrenalin, ferner im Ermüdungs-
zustand festgestellt.

Die gewonnenen Resultate sind folgende

:

1. Kurare erhöht den Reizschwellenwert beim normalen
Muskel, vorausgesetzt, daß die Nervenendigungen nicht entartet sind.

2. Adrenalin wirkt antagonistisch zu Kurare, indem es in

wenigen Minuten den Reizschwellenwert herabsetzt, mitunter bis

zum Normalen.
3. Ermüdung erhöht den Reizschwellenwert beim kurarisierten

Muskel ; Adrenalin wirkt entgegengesetzt.

4. Bei gleicher Wirkung von Kurare und Ermüdung ist doch
bei beiden das wirkende Agens verschieden. HanS Lewin.

J. Boecke. Die Regetierationserscheinungen hei der Verheilung von

motorischen und rezeptorisehen Nervenfasern. 2. Mitt. (Pflügers
Arch., CLVIII, 1/2, S. 84.)

Wird beim Igel der Nerv, hypoglossus und der Nerv, lingualis

durchschnitten und der zentrale Lingualisstamm mit dem peripheren
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Hypoglossusstamm zur Verheilung gebracht, so wachsen motorische

Fasern aus dem zentralen Lingualisstamm auf dem Wege der de-

generierten motorischen Hypoglossusfasern zu den Muskeln und
bilden neue motorische Endapparate. Da der N. lingualis nur wenige

motorische Fasern enthält und sich im regenerierten Hypoglossus

sehr viele regenerierte naotorische Fasern finden, glaubt der Verf.,

daß sensible Fasern imstande sind, mit motorischen zu verwachsen.

Fr. W. Fröhlich (Bonn).

P, Hoffmann. tJher die Begegnung ziveier Erregungen in den Nerven-

fasern. (Zeitschr. f. Biol., LXIV, 3, S. 113.)

In der vorliegenden Arbeit wird im Anschluß an frühere Unter-

suchungen am Muskel gezeigt, daß zwei maximale in der Nerven-

faser sich begegnende Erregungen erlöschen beziehungsweise sich

abschwächen. Der Verf. erkennt die Bedeutung dieser Feststellung

für die Auffassung der nervösen Hemmungen als eine schnell ein-

setzende Ermüdung, d. h. als Ausdruck einer Interferenz der von
zwei verschiedenen Stellen kommenden Erregungen.

Fr. W. Fröhlich (Bonn).

Physiologie der Atmung und der Atmungsorgane.

H. V. Engelbrecht. Über Altersänderungen in den Knorpelringen

der Trachea. (Pathol. Institut d. allg. Krankenhauses Hamburg-
Eppendorf.) (Virchows Arch., GCXVI, 3, S. 331.)

Die Verknöcherung des menschlichen Trachealknorpels ist

nicht so selten, wie man bisher annahm.
Gewöhnlich sind neben der Kalkablagerung eine feinfaserige

Zerklüftung und eine Verfettung des Knorpels beobachtet. Vielleicht

findet erstere dort statt, wo eine größere Anzahl von Knorpelzellen

völlig zugrunde gegangen waren. Liesegang (Frankfurt a. M.).

M. Cloetta und E. Anderes. Besitzen die Lungen Vasomotoren?
(A. d. pharm. Institut in Zürich.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVI,
2, S. 125.)

Nach Besprechung der früheren Versuche und der eigenen

Methodik teilen die Verff. Versuche an Kaninchen, Katzen und
Hunden mit, bei denen gleichzeitig der Pulmonaldruck, das Lungen-
volumen, der Karotisdruck und der Bronchialdruck registriert

wurden. Speziell die Versuche mit Injektion von /?-Imidoazolyl-

äthylamin zeigen deutlich das Vorhandensein von Vasomotoren
in der Lunge. Bei gleichbleibendem Bronchialdruck trat Steigerung

des Drucks in der Pulmonalis und Verringerung des Lungenvolumens
ein, was nur als Folge von Vasokonstriktion gedeutet werden kann.

Im Vagus verlaufen diese vasomotorischen Fasern nicht, denn weder
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Vagusdurchschneidung noch große Atropingaben sind imstande,

die /?-I-Wirkung aufzuheben. Reach (Wien).

W. J. Beresin. jjher die WirJcung der Gifte auf die Lungengefäße.

(A. d. pharm. Labor, d. kaiserl. milit-med. Akad. in St. Peters-

burg.) (Pflügers Arch., CLVIII, 3/5, S. 219.)

Verf. führte Untersuchungen aus über den Einfluß verschiedener

Gifte auf die Gefäße von isolierten Kaninchenlungen und gelangte

zu folgenden Resultaten

:

Adrenalin hat in den für die peripheren Gefäße wirksamen
Konzentrationen entweder keinen Einfluß auf die Lungengefäße
oder erweitert sie in vielen Fällen.

Nikotin, Histamin, Pilokarpin und Chlorbaryum üben eine

konstriktorische Wirkung aus, Koffein bewirkt zuerst Verengerung,
hierauf aber in allen Fällen bedeutende Erweiterung der Lungen-
gefäße.

Atropin an sich hat keine bemerkbare Wirkung ; waren aber die

Lungengefäße zuvor durch Pilokarpin verengt, so beseitigt Atropin
diese Verengerung. v. Bermann (Wien).

H. L. Higgins, The inßuence of food, postm-e, and other factors on
the alveolar carhon dioxide tension in man. (Nutrition Labor, of

the Carnegie Institution of Washington, Boston, Mass.) (Americ.

Journ. of Physiol., XXXIV, 1, S. 114.)

Die Untersuchungen über den Einfluß der Nahrungsaufnahme,
der Lage der Versuchsperson und anderer Faktoren auf die GO2-
Spannung der Alveolarluft führten zu folgenden Ergebnissen:

1. Die GOg-Spannung steigt mit der Nahrungsaufnahme und
bleibt hoch während der Verdauung.

2. Aufrechte Körperhaltung führt zu einem Absinken, liegende

Stellung zu einem Ansteigen der COg-Spannung.
3. Kaffee bewirkt ein Absinken der GOg-Spannung.
4. Nicht der Wasserstoffionengehalt des Blutes, sondern irgend

ein anderer Faktor wirkt derartig auf das Atemzentrum ein, daß
dieses die Veränderungen in der C02-Spannung hervorruft.

5. Eine hohe COg-Spannung wird von einer Gefäßdilatation, eine

niedrige Spannung von Vasokonstriktion begleitet. Hans Lewin.

O. Warburg. Über die Empfindlichkeit der Sauerstoß'atmung gegen-

über indifferenten Narkotika. (Nebst einer Bemerkung über die

sauerstoffatmenden Leberzellengranula.) (A. d. med. Klinik in

Heidelberg.) (Pflügers Arch., GLVIII, 1/2, S. 19.)

Die 0-Atmung von Leberzellenkörnchen wird durch geringere

Konzentrationen verschiedener Urethane um den gleichen Betrag
gehemmt als die 0-Atmung Formelement freier, wässeriger Leber-
extrakte, Da diese Konzentrationen sich in Größenordnungen be-

wegen, die für strukturbegabte Zellbestandteile charakteristisch

sind, dürften die Körnchen nicht Fermente oder Fermentnieder-
schläge, sondern Organismen sein. R. Gussenbauer (Wien).
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L. B. Nice, J. L. Rock and R. 0. Courtright. The inßuence of
adrenalin on respiration. (Labor, of physiol. in the Univ. of

Oklahoma.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXIV, 3,8. 326.)

Zum Versuche wurden die Tiere, Katzen und Hunde, durch

Urethan narkotisiert, dann eine Kanüle zur Einführung des Adrena-

lins in die V. iugularis externa eingebunden, ferner eine Kanüle zur

Blutdruckmessung in die A. femoralis eingeführt. Zur Registrierung

der Atmung wurde ein Schreiber mittels eines über eine Rolle laufenden

Fadens mit einem Haken verbvmden, welcher direkt am Zwerchfell

befestigt war.

Bei der Einführung verschieden großer Dosen von Adrenalin

ergaben sich folgende Resultate: ' '';•'''

1. Das Adrenalin wirkt zu derselben Zeit auf die Atmung wie

auf das Gefäßsystem.

2. Dosen von Adrenalin, welche ein Sinken des Blutdruckes-

bewirken, rufen eine Vertiefung der Atmung hervor, welcher eine

Verkleinerung der Atmung vorhergehen kann.

3. Innerhalb gewisser Grenzen bewirken solche Dosen von
Adrenalin, welche eine Blutdrucksteigerung hervorrufen, eine Ver-

tiefung der Atmung. Diese Vertiefung der Atmung ist proportional

zu dem Steigen des Blutdruckes und zu der Größe der Adrenalindosis.

4. Sehr große Dosen bewirken eine ausgeprägte Verkleinerung

der Atmung. Innerhalb gewisser Grenzen ist die Verkleinerung der

Atmung proportional zu der Wirkung auf den Blutdruck und zu der

Größe der Adrenalindosis. Hans Lewin.

E. Socor. Des eclianges respiratoires en milieux secs ou humides avec

ou Sans brassage d'air. (G. R. Soc. de Biol., LXXVI, p. 873.)

Tuberkulös infizierte Meerschweinchen befanden sich unter

einer Glasglocke, innerhalb deren die Temperatur immer 36'' betrug.

Diese Hyperthermie war für die tuberkulösen Tiere sehr schädlich.

Ihre Temperaturen betrugen im feuchtem durchlüftetem Milieu 38'2 bis

41 "5° im Durchschnitt. Die COg-Ausscheidung wächst in diesem Milieu.

Die Gewichtsabnahme ist bis zum Tode eine progressive. Ein feuchtes

warmes und ventiliertes Milieu beschleunigt die Entwicklung der

Tuberkulose. J. Adler - Herzmark (Wien).

Oxydation und tierische Wärme«

G, Liljestrand und K. Frumerie. Untersuchungen über den Wärme-
stich. (A. d. physiol. Labor, d. karolin. med.-chir. Institut in Stock-

holm.) (Skandin. Arch. f. Physiol., XXXI, 4/6, S. 321.)

Die Versuche wurden an Kaninchen und Tauben angestellt.

Die norrhalen Tagesschwankungen der Körpertemperatur sind beim
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Kaninchen im Fasten viel kleiner als im gewöhnlichen Nahtungs-

zustande. Die doppelseitige Splanchnektomie ist bei schonender

Ausführung von einer Temperaturerhöhung gefolgt. Der Wärmestich
ist nachher gut wirksam. Nach Exstirpation des Plexus solaris und
des Plexus mesentericus treten bei Kaninchen Darmstörungen auf,,

die mehrere Tage dauern und dann allmählich zurückgehen können.

Der Wärmestich ist gleich wirksam wie vorher. Bei Tauben gelang

es nicht durch Stichverletzungen mit Sicherheit Hyperthermie des

Gehirnes zu erzielen. Ein gewisser Einfluß ist jedoch auch hier durch

Reizung des Thalamus sowie der Umgebung der Seitenventrikel^

vor allem des hinteren Teiles des Corpus striatum wahrscheinlich.

Die Einwirkung ist aber jedenfalls viel schwächer als bei Säugetieren.

Nach partieller Nebennierenexstirpation in genügender Ausdehnung
wird die Wirkung des Wärmestiches bei Kaninchen schwächer, um
so mehr, je größer die Exstirpation ist. Die vollständige, doppel-

seitige Entfernung der Nebennieren macht den Wärmestich un-

wirksam. Es tritt ferner nach Nebennierenexstirpation sehr oft

Durchfall ein. Frankfurther (Berlin).

Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Zirkulation.

R. Hertz. Vergleichende Bestimmungen des Retentionssticksto/fes im
Blute nach Yvon und nach Kjeldahl- (Wiener klin. Wochen-
schr., XXVII, S. 323.)

Verf. führte vergleichende N-Bestimmungen nach beiden

Methoden aus und fand, daß die mittels des Yvon sehen Apparates
ermittelten Werte ziemlich erhebliche Differenzen zu den mittels des

Kjeldahlschen Verfahrens erhaltenen Werten aufweisen. Trotzdem
sind beide Methoden für klinische Zwecke gleich gut zu verwerten,

da die Werte, untereinander verglichen, für die Beurteilung eines^

jeden Falles vollkom.men genügen. H. Stark (Wien).

E. L. Scott. The content of sugar in the hlood mider common
lahoratory conditions. (Americ. Journ. of Physiol., XXXI \', 3,

S. 271.)

Der Zweck der vorliegenden Arbeit war, festzustellen, ob der

Zuckergehalt des Blutes bei Katzen genügend konstant gehalten

werden kann, um von da aus die Wirkung verschiedener experimen-
teller Eingriffe zu beurteilen. Bestimmung des Zuckers auf Grund
seiner Reduktionskraft nach Munsen und Walker nach vorheriger

Reinigung mit Phosphorwolframsäure. Brauchbarkeit der Methode
wurde kontrolliert. Bei sorgfältigem Einhalten bestimmter im ein-

zelnen genau angegebenen Vorsichtsmaßregeln betrugen die Schwan-
kungen des Blutzuckerspiegels um ihren Mittelpunkt — 9 bis -{- lOVo-
Das Blut scheint um so zuckerärmer zu sein, je mehr Blut dem Tiere
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pro Kilogramm zur Verfügung steht. Äther und Chloroform sind

unbrauchbar, bei Kokaininjektionen war der Zuckergehalt gleich-

mäßiger. Überhaupt lassen sich bei genügender Sorgfalt subkutane
Injektionen machen, ohne daß Aufregungszustände oder ähnliche

Begleiterscheinungen den Zuckerspiegel beeinflussen. K. Thomas.

E. Terroine. Sur la transformation du glycose en acide lactique

dans Vautoglycolyse du saug. (G. R. Soc. de Biol., LXXVI, p.862.)

Zur Mitteilung von L. Chelle und P. Mauriac sagt Terroine,
daß Embden und seine Mitarbeiter sowie Levene und seine Mit-

arbeiter die Frage der Transformation der Glukose in Milchsäure

sehr sorgfältig bearbeitet hätten. In einer Arbeit von Fries (Biochem.

Zeitschr., 1911, Bd. XXXV, S. 368 bis 385) findet sich ein historischer

Überblick über die Arbeiten zu dieser Frage. Slosse (Arch. int.

de Physiol., 1912, Bd. XI, S. 154 bis 190) folgert aus einer größeren

Arbeit, daß ,,der glykolytische Prozeß eine einfache Spaltung der

Glukose in Milchsäure darzustellen scheine". Kraske beweist,

daß diese Umwandlung eine quantitative ist. Der eine Zweck der

Untersuchungen ist, festzustellen, welche Elemente des Blutes auf

die Bildung der Milchsäure einwirken. Der zweite Zweck ist die

Untersuchung des cliemischen Mechanismus dieser Transformation und
die Fixierung der Zwischenstadien. Fast alle diesbezüglichen Ar-

beiten sind im Laufe des Jahres 1913 im Journal de Physiologie

et Pathologie generale, im Bulletin de la Societe chimique de France
und in der Biologie medicale besprochen worden.

J. Adler - Herzmark (Wien).

E. Heilner und F. Poensgen. Über das Auftreten eiweißspaltender

Fermente im Blut hei vorgeschrittenem Hunger im Stadium der

. „Stickstoffsteigerung aus Fettschwund" . (Münchener med. Wochen-
schr., LXI, 8, S. 402.)

1. In den Anfangsstadien des Hungers, innerhalb welcher Zeit

die ,, Stickstoffsteigerung aus Glykogenschwund" zu fallen pflegt,

ist ein aktives, eiweißspaltendes Ferment im Blute des Kaninchens
nicht nachweisbar.

2. Bei vorgeschrittenem Hunger tritt plötzlich ein aktives,

eiweißspaltendes Ferment im Blute des Kaninchens auf. Das Auf-
treten dieses Fermentes darf in zeitlichen und ursächlichen Zusammen-
hang mit der ,,Stickstoffsteigerung aus Fettschwund" (prämortale

N-Steigerung) gebracht werden. K. Boas (Straßburg i. E.).

H. Gray and L. K. Lunt. Factors affecting the coagulation time of
hlood. V. The effects of hemorrhage hefore and after exclusion of
abdominal circulation, adrenals, or intestines. (Americ. Journ. of

Physiol., XXXIV, p. 332.)

Die wichtigsten Ursachen, die die Gerinnungszeit beeinflussen,

iriüsseri im Abdomen gesucht werden. Denn Ausschaltung des Ab-
dominalkreislaufes verlängert, großer Blutverlust nach der Aus-
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Schaltung verkürzt nicht weiter die Gerinnungszeit, Die Nebennieren
scheinen eine rasche Gerinnung nach Blutverlusten zu begünstigen,

nach ihrer Entfernung gerinnt das Blut unter den gleichen Bedin-
gungen langsamer. Vielleicht besteht ein Zusammenarbeiten von
Da^m, Leber und Nebennieren, um die Gerinnungszeit nach großen
Blutverlusten abzukürzen. K. Thomas.

E. Hekma. Über das Fibrin und seine Beziehungen zu einigen Pro-
blemen der Biologie und der Kolloidchemie. Mit besonderer Be-
rücksichtigung des Blutgerinnungsproblems. 1., 2. und 3. Mitt. (A.

d. Physiol. Institut d. Univ. Groningen.) (Biochem. Zeitschr.,

LXII, 2/3, S. 161, LXIII, 2/3, S. 184 u. S. 204.)

Lösungen von Fibrin in Säure oder Alkali flocken um den
Neutralpunkt herum aus. Bei weiterem Zusatz von Alkali respektive

Säure geht der Niederschlag wieder in Lösung, um bei stark saurer

Reaktion wieder auszufallen.

Ausfällung aus alkalischer Lösung wird auch durch GaCla-
Lösungen unter gewissen Bedingungen, durch gesättigte Neutral-
salzlösungen (NaCl, NaF), durch Serum und durch Erwärmen der mit
Neutralsalz in bestimmtem Verhältnis versetzten Lösung bewirkt.

Diese Reaktionen gehen auch in vorher gekochten Fibrinalkalilösungen

vor sich. Die Ausfällung erfolgt in Form eines fädigen Gerinnsels.

W. Ginsberg (Kiel).

H. Fischer und K. Eismayer. Experimentelle Studien über die

Konstitution des Blut- und Gallenfarbstoffs, III. (A. d. physiol.

Institut d. Univ. München.) (Ber. d. deutschen ehem. Gesellsch.,

XLVII, S. 2019.)

Die Methingruppen in «-Stellung sind bei Blut- und Gallen-
farbstoffen nachgewiesen. Das nächste Problem liegt in der Art
der Verkettung der 4 Pyrrolringe. Um die Verknüpfung ^ C = G C,
die von Willstätter und M. Fischer vorgeschlagen wird, experi-

mentell zu prüfen, sollte untersucht werden, ob ebenso wie Formal-
dehyd zu Di-Pyrrylmethanderivaten führt, Glyoxal (Dialdehyd)
analog zu Tetrapyrrylmethanabkömmlingen leitete. Mit Hämp-
pyrrol und Phonopyrrolkarbonsäuremethylester (nicht so gut mit der
Säure selbst) gelang eine Synthese, die aber zu bimolekularen Pyrrolen,
und zwar zu Farbstoffen führte.

Diese entsprechen der Konstitutionsformel Py — GH = Py
(Py= dem entsprechenden Pyrrolrest) und sind den mit Formal-
dehyd erhaltenen Produkten gleich. Die Ausbeute ist eine bessere

bei Verwendung des Glyoxals. Anders verläuft die Kondensation
von Glyoxal mit 2.4-Dimethyl-3-azethyIpyrrol in Gegenwart von
Salzsäure. Hier erhält rnan ein durch 4 Pyrrylreste substitu-

iertes Äthanderivat (Te£ra [2.4-dimethyl-3-azetyl-pyrrol]äther),
•dessen Studium fortgesetzt wird. Grützner (Frankfurt a. M.).
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W. Küster und K. Reihling. Über Bromhämine. 1. Mitt, (A. cL

III. ehem. Labor, d. Techn. Hochschule Stuttgart.) (Zeitschr. f;

physiol. ehem., XGI, 1/2, S. 115.)

Das nach derai Mörnerschen Verfahren dargestellte Häftiin

unterscheidet sich in bezug auf die Kristallform und die Vollständig-

keit der Methylierung von dem nach Schalfejeff dargestellten

Hämin, wenn auch eine Umwandlung des einen Körpers in den anderen
möglich ist. Verff. schlagen daher vor, wieder die alten Bezeichnungen
«-Hämin und /?-Hämin einzuführen. Es scheint nach den Untersuchun-
gen der Verff. die nur unvollkommene Dimethylierbarkeit des /?-Brora-

hämins (Mörner) auf eine Beziehung des zum mindesten einen

Karboxyls zum Halogen schließen zu lassen. " Einzelheiten übör die

Darstellung von Azet(brom)hämin aus Blut und aus Azet(chlor)-

hämin, die Veresterung dieses Körpers, über die Umwandlung der

a- in die /?-Form, die Darstellung von De(hydrobromid)azethämin
aus (Brom)-azethämin, die Darstellung eines Dimethyl(brom)hämins
und von Monomethyl(brom)-/?-hämin, sowie die Versuche der Dar-
stellung des Dimethyl(brom)-/?-hämins sind im Original nachzulesen.

W. Ginsberg (Kiel).

C. E. Benjamins. Über die Untersuchung des Herzens von der

Speiserühre aus. Das Osophagogramm, die ösophageale ÄusJcidtation-

und die Registrierung der ösophac/ealen Herztöne. (A. d. physioL
Institut Utrecht.) (Pflügers. Arch., CLVIII, S. 125.)

An das Ende eines 5 mm lichten, in der Wand 1 mm starken

Gummischlauches wird mittels eines Verbindungsstückes ein dünner
Gummikondom aufgesetzt; nachdem das ganze in Paraffinum liquidum
eingetaucht ist, kann es leicht verschluckt werden. Sobald das Ende
etwa 38 cm hinter die Zahnreihe gekommen ist, sind mittels eines

an das Rohr anmontierten Phonendoskops laute Hertzöne zu hören

;

dies ist die Stelle, wo der linke Vorhof dem Ösophagus breit angelagert

ist und von wo eine Reihe von neuen Beobachtungen möglich ist.

Wegen der unwillkürlichen und willkürlichen Druckänderungen in

dem nur an den Enden fest verschlossenen Ösophagusschlauche
ist es notwendig, bei allen Beobachtungen ein offenes T-Rohr einzu-

schalten. Die Resultate sind bei Berücksichtigung, der relativen

Einfachheit der Methode glänzend. -. < .>. -V

1. An das Rohr wird eine Mareysche Trommel mit Schreiber

montiert: Auf der gleichzeitig mit dem E. K. registrierten Kurve
ist die Vorhofsystole, die Ventrikelsystole und Diastole nacheinander
gut zu unterscheiden. Auf einigen Kurven finden sich noch mehrere
kleine Senkungen, welche dem plötzlichen Schlüsse der einzelnen

Ostien entsprechen und mehrere Hebungen, welche infolge der zeit-

lichen Koinzidenz mit dem Anlangen der Blutwelle in der Karotis,.

Bauchaorta usw. identifiziert werden,

2. An das Rohr wird ein Phonendoskop montiert: Außer den
beiden Herztönen, die dem Kammerspiel entsprechen, sind noch
zwei leisere den Vorhöfen angehörige wahrzunehmen.
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3. An das Rohr wird luftdicht ein inkapsuliertes Phonendoskop'

montiert; die eine Öffnung bleibt offen, die andere führt zu einem

Mikrophon, das mit Hilfe eines Saitengalvanometers die Geräusche

registriert: Außer den bekannten beiden Herztönen wird auch der

zweite, manchmal der erste Vorhofston registriert.

S. Lieben (Prag).

H. S. Gasser and W. J. Meek. A study of the mechanisms hy whicJi

muscular exercise produces acceleration of the heart. (Physiol. Labor,

of the Univ. Wisconsin.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXIV, 1,

p. 48.)
_

;j

Die durch körperliche Arbeit hervorgerufene Beschleunigung

der Herzschlagfrequenz kommt zustande durch eine Herabminderung
der Reizbarkeit des Hemmungszentrums, durch Erregung der Ak-
zeleratoren, durch Sekretion von Adrenalin und durch Erhöhung
der Bluttemperatur.

Normalerweise ist die hauptsächliche Ursache der Beschleu-

nigung die Herabsetzung des Vagotonus. Die Akzeleratoren können
ausgeschaltet werden, ohne daß eine Änderung der durch Arbeit

hervorgerufenen Herzbeschleunigung eintritt ; werden jedoch die

Vagi durchtrennt, so tritt keine oder eine nur kurz dauernde Be-

schleunigung ein, die mit der durch die Vagotomie hervorgerufenen.

Zyanose und durch sie bewirkten Adrenalinsekretion zusammen-
hängt. Werden die Nebennieren ausgeschaltet, so tritt Beschleu-

nigung auch bei Asphyxie nicht mehr ein. Eine Beeinflussung des

Herzens durch Adrenalin ist für den normalen Organismus nicht an-

zunehmen. Zuweilen tritt auch nach Ausschaltung ^es gesamten
nervösen Apparates und der Nebennieren noch Beschleunigung des

Herzrhythmus auf. Diese ist auf erhöhte Bluttemperatur zurück-

zuführen.

Werden nur Vagus und Nebennieren ausgeschaltet, so kann
durch die Akzeleratoren allein eine Beschleunigung herbeigeführt

werden ; doch stellt dies gewissermaßen die letzte Instanz dar und die

Fähigkeit der Akzeleratoren besteht für gewöhnlich nur in der Re-
gelung des Pulses bei Körperruhe. Hans Lewin.

W. R. Hess. Das Prinzip des kleinsten Kraftverbrauches im Dienste

hämodyHämischer Forschung. (Physiol. Institut d. Univ. Zürich.)

(Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1914, 1, S. 1.)

Aus der großen Wahrscheinlichkeit, in dem natürlichen Gefäß-
system das Prinzip des kleinsten Kraftverbrauches verwirklicht zu

finden, kommt der Verf. zur Aufstellung einiger hämodynamischer
Gesetze, nämlich daß

a) die mittlere Strömungsgeschwindigkeit in direktem pro-

portionalem Verhältnis zum Gefäßdurchmesser steht,

b) das Druckgefälle in umgekehrt proportionalem Verhältnis

zum Gefäßdurchmesser steht.

.: Ferner wird eine Formel zur Berechnung des ,,optimalen"

Durchmessers aufgestellt. Eine Vergleichung der mit dieser Formel
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berechneten Werte für Durchmesser mit den durch experimentelle

Forschung gewonnenen Werten ergibt eine gute Übereinstimmung.

Hans Lewin.

Y. Kuno. Einige Beohachiimgen über den Blutdruck des Frosches.

(A. d. physiol. Institut d. Univ. Leipzig.) (Pflügers Arch.,

GLVIII, 1/2, S. 1.)

Der, mittlere Blutdruck von großen Eskulenten, gemessen in

einer Art. pulmo-cutanea mit dem v. Frey sehen Tonographen,
beträgt zirka 30 mm Hg, die pulsatorische Druckschwankung etwa
9'4 mm. Das Gewicht der Tiere, die Pulsfrequenz und normale
Atembewegungen sind ohne Einfluß auf die Druckhöhe. Nach Zer-

störung des Rückenmarkes bleibt der Blutdruck nach kurzem An-
stiege einige Minuten auf der alten Höhe und sinkt erst allmählich
auf niedrigere Werte. Maximale Adrenalindosen steigern den nor-

malen Blutdruck um 20 bis 50%. R. Gussenbauer (Wien).

E. G. Martin and P. G. Stiles. Tivo fypes of reflex fall of hlood

pressure. (Labor, of Phvsiol. in the Harvard Med. School.) (Americ.

Journ. of Physiol., XXXIV, 1, S. 106.)

Bei Reizung des Depressor n. vagi, welcher übrigens nur in

2 von 15 Fällen bei Katzen als besonderer Nervenstrang gefunden
wurde, ergab sich deutlich die Erscheinung von 2 Reizschwellen.

Während bei Reizung des Nerven durch einen Strom von 10 bis 175 Z-

Einheiten (gemessen nach der Methode von Martin) die Blutdruck-

senkung fast immer die gleiche war — sie betrug 6 bis 8*5% — ergab

eine Reizung mit einem Strome von 250 Z-Einheiten eine gleich viel

stärkere Blutdrucksenkung, sie betrug durchschnittlich 27%. Dies

spricht dafür, daß die Reizschwelle für die Lähmung des vasokon-
striktorischen Zentrums nicht dieselbe ist, wie die Reizschwelle für

die Reizung des vasodilatatorischen Zentrums. Hans Lewin.

P. TxxWio. Sülle onde secondarie del polso arterioso e sid loro signi-

ficato. (Über die zweite Welle des Arterienpulses und deren dia-

gnostische Bedeutung.) (Istituto di fisiol. della R Univ. di Bologna

;

Diretto: dal Prof. P. Albertoni.) (La clin. med. Italiana, LH,
5/6, p. 345 u. p. 379.)

Verf. hat kritisch und experimentell die sekundären Wellen des

Arterienpulses studiert.

L Technik.

Verf. führt die Fehler des Jaquetschen Sphygmographen
und die Ursachen, welche die Graphik mit der .Steigerung der Span-
nung der Feder anders gestaltet, an. Verf. betont weiterhin die Be-
deutung des Verschlusses der Gefäße und der Veränderungen der Blut-

:geschwindigkeit für das veränderte Aussehen des Sphygmogramms.

IL Man reproduziert die Graphik der Arterien des Körpers.
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III. Verf. analysiert die sekundären Wellen, nämlich:

1. 4 zentrifugale positive Wollen: die erste Welle, die zweite

(Kriessche Zwischenschläge), die dikrotische Welle und die prä-

systolische (präsphygmische) Welle,

2. eine zentripetal positive Welle .* die erste Welle (Kriessche
Zwischenschläge),

3. eine zentrifugale Welle: Franks Inzisur,

4. eine negative zentripetale Welle, welche von der Dilatation

der Kapillaren (Dikrotisnius) verursacht ist.

IV. Verf. stellt die sekundären Wellen und die in den Arterien

wahrzunehmenden Geräusche und Töne einander gegenüber. Von dem
Durchgang der vierten positiven zentrifugalen Welle hängt es ab,

welche Töne von der Beschleunigung der Blutgeschwindigkeit hervor-

gerufen sind. K. Boas (Straßburg i. E.).

H. Busquet. Sar un noiiveau refiexe vaso-dilatateur da membre
posterieur cliez le chien. (G. R. Soc. de Biol., LXXVI, p. 891.)

Von den vielen beschriebenen Gefäßreflexen an den hinteren

Extremitäten des Hundes werden nur der von Heidenhain und der

von Dastre und Morat beschriebene für bemerkenswert gehalten

und kurz erwähnt. Der neue, vom Autor selbst aufgefundene Reflex

besteht darin, daß der arterielle Druck in der Art. femoralis oder

carotis bei einem chloralisierten Hunde auf Klopfen oder Hautreiz

um 2 bis 4 cm Hg fällt, während zu gleicher Zeit der Druck in der

Vena femoralis entsprechend ansteigt. Dieses Ansteigen des Druckes
beschränkt sich bloß auf die Femoralvene, in der Jugularvene bleibt

der Druck unverändert. Dabei ist die Hautreizung an der untersuchten

Seite wirksamer, als an der entgegengesetzten.

J. Adler - Herzmark (Wien).

Physiologie der Verdauungsorgane

und ihrer Anhangsdrüsen.

K. Kaun. Das Physostigminum in seiner Wirkung auf die motorische

Tätigkeit der Wiederkäuermägen. (A. d. med. Veterinärklinik d.

Univ. in Gießen; Direktor: Prof. Dr. Gmeiner.) (Inaug.-Dissert,,

Gießen, 1913.)

Nur die Auskultation ergibt unter den Untersuchungsmethoden
zur Feststellung von Frequenz und Intensität der Pansenbewegungen
der Wiederkäuer bei allen Tieren einwandfreie Resultate.

Die einzelnen Tiere derselben Art unterscheiden sich hinsichtlich

der Frequenz ihrer Wanstbewegungen.
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I Während und kurz nach der Futteraüfnähme sind die Pansen-

'bewegungen in 5 Minuten bei 12stündiger Beobachtungszeit:

bei der Ziege 7 bis 14

beim Schafe 5 ,,13
bei der Kuh 6 ,,14.

Ein Rhythmus der Wanstkontraktionen besteht nicht.

Einige Sekunden nach der Rejektion des Bissens folgt eine

besonders starke Pansenbewegung.

Durch Eserin wird keine Steigerung der Frequenz, .wo^il aber

der Intensität der Wanstbewegungen bewirkt. ^, , ..; •

\,^..

Große Dosen Eserin lähmen die motorische Tätigkeit des

Pansens.

Die Wirkung von Eseringaben ist individuell verschieden.

Als Pansenperistaltikum kann dem Eserin nur eine sehr unter-

geordnete Bedeutung zugesprochen werden.

' " Wegen seiner schnellen und sicheren Wirkung auf den Darm
könnte es höchstens als Laxans beim Rinde in Betracht kommen.

K. Boas (Straßburg i. E.).,

,

J. Lifschütz. Zur Kenntnis der Cholsäure und deren Ursprungs.

(Ber, d. deutschen ehem. Gesellsch., XLVII, 7, S. 1459.)

Sowohl Cholesterin als Cholsäure geben eine sehr charakteristi-

sche Farbenreaktion, wenn man die Lösung in Eisessig mit reichlich

Benzoylsuperoxyd kocht und nach raschem Abkühlen mit einigen

Tropfen Schwefelsäure versetzt. Wenn man, anstatt Schwefelsäure

zuzusetzen, bei der Cholsäure das Reaktionsgemisch mit Wässer

verdünnt, so fällt eine veränderte Cholsäure in Form eines schnee-

weißen kristallinischen Pulvers aus. Reach (Wien).

W. Küster. Beiträge zur Kenntnis der Gallenfarhstoffe. 7. Mitt.

W. Küster, K. Reihling uml R. SchmiedeL Über die Einwirkung

von Eisenchlorid auf Bilirubin und über die Aufarbeitung von

Gallensteinen. (A. d. III. ehem. Labor. d.Techn. Hochschule Stutt-

gart,) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI, 1/2, S. 58.)

' Läßt man Eisenchlorid auf eine Suspension von Bilirubin

in konzentrierter Essigsäure einwirken, so wird das Bilirubin in

einen grünen Farbstoff umgewandelt, dessen* Analyse die Formel

C32H34N4 ergab ; es liegt also ein Dehydrooxybilirubin vor, d. h. es

ist wahrscheinlich gleichzeitig die Wegnahme zweier Wasserstoff-

atome und die Aufnahme von Sauerstoff erfolgt. Der neue Körper
unterscheidet sich durch seine Schwerlöslichkeit in Alkohol vom
Biliverdin, gibt die Diazoreaktion, aber im Gegensatz zum Bilirubin

kein Kondensationsprodukt mit Formaldehyd. Beim Kochen mit

Alkalien wird, wie beim Bilirubin, etwa ein Viertel des Stickstoffes
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als Ammoniak abgespalten ; dabei kommt es zur Abspaltung von
Hämatinsäure. Durch Zinkstaub und durch schweflige Säure, nicht

aber durch Natriumamalgara, wird das in Essigsäurejgelöste Dehydro-
oxybilirubin zu einem chloroformunlöslichen, also mit Bilirubin nicht

identischen Körper reduziert.

Außerdem entsteht bei der Oxydation mit Eisenclilorid ein

durch die Unlöslichkeit seiner Alkalisalze charakterisierter Körper
ebenfalls durch Wegnahme von Wasserstoff und Aufnahme von
Sauerstoff, wie seine Formel CieHjgOgNg zeigt. Diesen Stoff nennen
Verff. „Bilinigrin" wegen seiner schwärzlichen Farbe. Bilinigrin

ist in Essigsäure unlöslich. Das Bilirubin bildet bei der Behandlung
mit Eisenchlorid Verbindungen mit seinen Oxydationsprodukten,
die nicht chemischer Art zu sein scheinen, sondern auf Adsorption
beruhen.

Bei der Verarbeitung von Gallensteinen konnte nach der

Einwirkung von verdünnter Essigsäure und Ghloroformextraktion

des Bilirubins und Entfernung des Gholeprasins durch konzentrierte

Essigsäure durch erneute Ghloroformextraktion ein anscheinend

vorher an Gholeprasin gebundenes Bilirubin von schöner rotbrauner

Farbe gewonnen werden. Der dann verbleibende Rückstand der

Gallensteine, das ,,Bilihumin", bildet wie das Bilinigrin schwer
lösliche Alkaliverbindungen. W. Gins berg, (Kiel).

-, ., V ., !.,... .,>J....^; ;

Thymus, Milz.

F. Verzar. Die Größe der Müzarheit. (Physiol. ehem. Institut in

Budapest.) (Biochem. Zeitschr. LIII, S. 69.)

Entfernt man die Milz kuraresierter Hunde, so ist keine Ände-
rung des respiratorischen Gaswechsels zu bemerken, höchstens läßt

sich als Mittel von 4 Versuchen eine geringe Abnahme des O2-Ver-
brauches um 0*7%, der GOj-Produktion um 1'0% nachweisen. Jedoch
liegen diese Werte so sehr an der Grenze der Leistungsfähigkeit der

Methode, daß sich daraus nur so viel folgern läßt, daß der Stoffwechsel

der Milz sehr klein sein muß. Einen Wert von gleicher Größenordnung
{0'05 cm^ O2 pro Gramm und Min.) ergibt die direkte Bestimmung
des Blutgaswechsels nach Barcroft. Der Og-Verbrauch der Milz

hat- etwa die gleiche Größe wie jener der ruhenden Submaxillaris

oder der anurischen Niere in den Versuchen Barcrofts. Intravenös

injizierte Dextrose und lösliche Stärke wird auch nach der Milz-

•exstirpation prompt verbrannt. K. Thomas (Berlin).
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Harn und uropoetisches System.

E. Salkowski. Über die Bindungsformen des Schwefels im Harn.
(A. d. ehem. Abt. d. rjathol. Instituts d. Univ. Berhn.) (Zeitschr.

f. physiol. ehem., LXXXIX, 6, S. 485.)

Der Harn der Kaninchen enthält bei Fütterung mit Weißkohl
regelmäßig eine beträchtliche Menge Thiosulfat und Spuren von
Merkaptan. Bei Fütterung mit anderen Futtermitteln, Hafer, Mohr-
rüben usw. ist der Harn frei von Thiosulfat und Merkaptan. Beim
Erhitzen von thiosulfatfreiem Harn mit Silbernitratlösung bildet

sich stets eine bestimmbare Quantität Schwefelsilber. Der Schwefel

abspaltende Körper kommt auch in thiosulfathaltigem Harn neben
Thiosulfat vor. Er ist vermutlich Zystin oder ein Zystinderivat.

Es wird in Analogie zu dem Ausdruck ,,Nichteiweiß-N" der Terminus
jjNichtsulfatschwefel" gebraucht, worunter beim thiosulfathaltigem

Harn die Summe des neutralen Schwefels und Thiosulfatschwefels

zu verstehen ist. Otto Kankeleit (Halle a. S.).

E. Fricke. Uher das Vorkommen von Urogon im Menschen- und
Tierharn. (A. d. physiol. Institut d. kgl. tierärztl. Hochschule in

Hannover; Direktor: Geh. Rat Prof. Dr. Tereg.) (Inaug.-Dissert.,^

1914.)

1. Das Urogon kommt im Harn sämtlicher Haustiere und
des Menschen vor.

2. Die Quantität des Urogons im Harn ist abhängig von der

Art der Ernährung, d. h. es kommt am meisten vor im Harn der

Herbivoren, weniger im Harn der Omnivoren, am wenigsten im Harn
der Karnivoren.

3. Wie aus den Versuchen mit Menschenharn hervorgeht, ist

die im Harn gebildete Urogonmenge größer bei vegetabilischer Kost
als bei gewöhnlicher Kost.

4. Die Angaben anderer Forscher über die Eigenschaften des

Urogons konnten nur bestätigt werden.

5. Neue Gesichtspunkte bezüglich der chemischen und physi-

kalischen Eigenschaften des Urogons konnten nicht gefunden werden
bei der geringen Ausbeute. K. Boas (Straßbui-g i. E.).

St. Cserna und G. Kelemen. Größe der Arbeit kranker Nieren,
Experimentelle Untersuchungen. (Institut f. exper. Pathol. u.

physiol. Chem. Budapest.) (Biochem. Zeitschr. LIII, S. 41.)

Tangls Ausschaltungsmethode am Kuraretier (Hund), Ver-
giftung mit uran-, chrom- und kantharidinsauren Salzen durch sub-

kutane Injektion. Wenn nach einigen Tagen die Nephritis voll aus-

gebildet war, wurden die Respirationsversuche vor und nach der

Exstirpation der Nieren gemacht. Die Versuche an 23 Tieren zeigen^

daß die Ausschaltung der pathologisch funktionierenden Nieren
sowohl im Og-Verbrauch als auch in der GOa-Produktion des Or-
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ganismuns einen bedeutend größeren Ausfall bedingen als die der

gesunden Niere. Während diese sich nur zu 8% am gesamten Kr^ft-

wechsel beteiligen, arbeiten die kranken Nieren um die Hälfte mehr,
solange Urin noch genügend sezernieri wird. Nur bei hochgradiger

Ischurie oder bei Anurie ist der Gaswechsel der kranken Niere kleiner

als der der gesunden. Das gleiche ist der Fall, wenn die Nephritis

durch eine zeitweilige Unterbindung der Nierengefäße hergestellt

worden ist. Hat die Ligatur so lange (bis zu 60 Min.) gelegen, daß
Anurie die Folge ist, so bleibt der Gaswechsel klein ; erreicht die

Harnmenge der geschädigten Niere aber normale Werte, so kann
der Gaswechsel über den Normalwert wieder ansteigen. Nach dem
Lösen der Ligatur der Nierengefäße ist er auch in anderen Organen
erhöht. (Reizwirkung durch Zwischenprodukte des Stoffwechsels.)

K. Thomas (Berlin).

Physiologie der Drüsen mit innerer Sekretion.

J. M. Rahe, J. Rogers, G. G. Fawcett and S. P. Beebe. The nerve

control of the thyreoid gland. (Dep't. of exper. Ther., Loomis
Labor., Gomell Univ., Med. School, New York City.) (Americ.

Journ. of Physiol., XXXIV, 1, p. 72.)

Die sekretorische Tätigkeit der Schilddrüse steht unter ner-

vösem Einfluß.

Festgestellt wurde zunächst, daß der Jodgehalt beider Lappen
der ungereizten Drüse nahezu gleich ist. Elektrische Reizung des

Nervenapparates eines Lappens ergab dann konstant eine Vermin-
derung des .Jodgehaltes gegenüber dem ungereizten Lappen. Es
muß also mit dem Einfluß der nervösen Erregung eine Mehrabgabe
des Sekretes in Blut und Lymphe erfolgt sein. Hans Lewin.

R. G, Hoskins and H. Wheelon. Parathyroid deficiency and sym-
pathetic irritahility . (Labor, of physiol. of the Northw. Univ. Med.
School.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXIV, 3, p. 263.)

Bei einer Reihe von Hunden wurden die Nebenschilddrüsen
entfernt. Die Reizbarkeit des sympathischen Nervensystems wurde
durch die Beobachtung des Verhaltens des Blutdruckes bei Injektion

von Nikotin, Adrenalin und Pituitrin festgestellt. Dabei ergab sich:

1. Die Exstirpation der Nebenschilddrüsen bewirkt gesteigerte

Reizbarkeit der Vasomotoren, erkennbar an den Reaktionen bei der

Injektion von Adrenalin, Nikotin und Pituitrin. Beteiligt sind bei

dieser, stärkeren Funktion der Vasomotoren sämtliche Komponenten
des vasomotorischen Systems.

2. Zwischen den äußeren Symptomen des Mangels der Neben-
schilddrüsen und der vasomotorischen Reizbarkeit besteht dem Grade
nach kein Parallelismus.

Zentralblatt lür Physiologie XXIX. 3
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3. Injektionen von Kalziumlaktat setzen die gesteigerte Reiz-

barkeit fast bis zur Norm herab.

4. Das sympathische Nervensystem bietet keine Ausnahme
von der allgemeinen Steigerung der Reizbarkeit infolge der Entfernung

der Nebenschilddrüsen. Hans Lewin.

Y. Airila. Zur Kenntnis der Pituitrinwirkung. (Skandin. Arch. f.

Physiol., XXXI, 4/6, S. 381.)

Pituitrin ruft auch beim nikotinvergifteten Kaninchen eine

Blutdrucksteigerung hervor. Sie ist durch eine Kontraktion der

Gefäße und nicht durch verstärkte Herzaktion bedingt. Die Druck-

steigerung ist nicht groß, bei gleichzeitiger Einwirkung von Adrenalin

wird sie es aber und dauert erheblich länger. K. Thomas.

Milchdrüse und Milch.

M. E. Meillere. Analyse du lait (Suite). (Journ. de pharm, et de

chim., CVI, 12, p. 597—601.)

Um den Gesamtstickstoff in der JMilch zu bestimmen, verbrennt

der Verf. eine abgemessene Menge mit konz. H2SO4 nach Kjeldahl.
Dann wird eine alkoholische Soda- und Kaliumkarbonatlösung bis

zur schwachsauren Reaktion zugegeben und in einen Apparat über-

geführt, der eine Abart des für die N-Bestimmung nach Dumas
gebräuchlichen darstellt. Dann wird mit Soda vollends alkalisch

gemacht, eine genügende Menge Hypobromid zugegeben und der

Stickstoff in einer graduierten Röhre über Quecksilber gefangen.

Um das Kasein zu bestimmen, wird es mit Trichloressigsäurc

ausgefällt und abfiltriert, worauf es mit Äther und Alkohol gewaschen,

getrocknet und gewogen wird. Oder man zentrifugiert das Kasein

ab, erst in der ursprünglichen Trichloressigsäurelösung, dann in einer

Phenol-Trichloressigsäurelösung und schließlich in einer Alkohol-

Äther-Azetonmischung, worauf es getrocknet und gewogen wird.

Georg Land mann (Berlin).

Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel.

J. Evvard, A. W. Dox and S. C. Guernsey. The efed of cal-

cium and protein fed pregnant swine upon the size, vigor, hone,

coat and condition of the offspring. (Americ. Journ. of Physiol.,

XXXIV, 3, p. 312.)

Versuch im großen an Schweinen, die hauptsächlich mit Mais

ernährt wurden. Da dieser arm an Kalk ist und zu einem großen
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Teil Eiweiß enthält, dem einzelne Aminosäuren fehlen, so entwickelten

sich die Tiere schlecht ; Zulage von CaClj (oder besser) CaCOg be-

wirkt bei den Ferkeln größeres Gewicht, stärkere Knochen, dickere

Haut, überhaupt besseren Ernährungszustand. Die gleiche Wir-
kung, nur in höherem Grade, hat Zulage von Eiweiß (aus Blut).

K. Thomas.

R. Berg. Über Mineralstoffivechsel. (Zeitschr. f. physik. u. diät. Ther.,

XVIII, S. 33.)

Das physiologisch Wichtigste aus den Darlegungen des Verf.

über Mineralstoffwechsel sind folgende Sätze:

Eine gesunde und gesunderhaltende Nahrung muß soviel

anorganische Basen enthalten, daß die gleichzeitig eingeführten

anorganischen Säuren damit abgesättigt werden können. Die Nahrung
muß, um vollkommen gesund zu wirken, einen nicht unbeträchtlichen

Überschuß anorganischer Basen enthalten, mit anderen Worten:
eine dauernd gesund erhaltende Nahrung muß dem Organismus
durchschnittlich mehr Äquivatente anorganischer Basen als an-

organische Säuren zuführen. K. Boas (Straßburg i. E.).

A. Lindemanu. Zur Frage der Stoffwechselerkrankungeji. II. Kalk-

stqff'wechsehmtersuchungen hei chronischen deformierenden Gelenk-

erkrankungen. (Zeitschr. f. exper. Pathol., XV, 3, S. 436.)

Die Anschauungen über die Größe der Kalkaufnahme und
-abgäbe beim erwachsenen Menschen sind noch wenig geklärt. Man
darf nicht, wie es gewöhnlich geschieht, den Kalk der Fäzes vernach-

lässigen und sich nur um denjenigen des Urins kümmern.

Vermehrte Gaben führen leicht zu vermehrter Retention.

Deshalb sind die Untersuchungen von Voorhoeve, Bertram u. a.,

welche über das tägliche Optimum von etwa 2 g CaO hinausgingen,

nicht ganz einwandfrei. Überschreitet man dies nicht, so läßt sich

beim Gesunden ein Kalkgleichgewicht feststellen.

Aus der Kalkmenge des Fäzes darf man nicht schließen, daß

diese ganze Menge nicht resorbiert worden sei. Vielmehr wird viel

im Anfangsteil des Dünndarmes resorbiert und im Dickdarm später

wieder ausgeschieden.

Normale Verhältniszahlen für den Urin- und Fäzeskalk lassen

sich nicht aufstellen.

Bei chronischer deformierender Knochen- beziehungsweise

Gelenkerkrankung findet sich häufig eine Störung der Bilanz im Kalk-

stoffwechsel nach der positiven Seite.

Liesegang (Frankfurt a. M.).
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GesamtstoffwechseL

A, Lipschütz. Stoffivechsel und Energietvechsel des MenscJicn. Mit

einem Vorwort von M. Verworn, 189 S., mit 17 Abb., 8*».

(Ordentl. Veröffentl. der Literaturgesellschaft ,,Neue Bahnen".)

(Verlag von R. Voigtländer, Leipzig. 1914.)

In klarer und sicherlich allgemein verständlicher Weise werden

in diesem kleinen Werke die Fragen des Stoff- und Energiewechsels

des Menschen auseinander gesetzt. In einem allgemeinen Teile

werden die quantitativen Probleme der Assimilations- und Dissi-

milationsvorgänge eingehend erörtert, im zweiten Teile die quan-

titativen Verhältnisse im Stoff- und Energiewechsel besprochen und

besonders ausführlich auf die Verhältnisse unter den verschiedenen

Bedingungen der Arbeit usw. eingegangen. Das Buch gibt hier

einen kurzen Überblick über die jahrelangen mühseligen For-

schungen der Physiologie des Kraftund Stoffwechsels unter häu-

figem Zurückgreifen auf die originalen Zahlen und Tabellen und

ist sicherlich geeignet, über so sehr verbreitete falsche Ansichten

über allgemeine Ernährungsfragen Aufklärung zu bringen.

Frankfurther (Berlin).

M. Hindhede. Das Eäveißminimum hei Brotkost. (Skandin. Arch. f.

Physiol., XXXI, 4/6, S. 259.)

,,Der einzig brauchbare Weg, den Hindhede bisher hat finden

können, um mit Brotkost ein Eiweißminimum zu erzielen, ist ein

Obstzusatz. Es ist kaum anzunehmen, daß Fruchteiweiß eine nen-

nenswerte Bedeutung für den Organismus haben kann, es scheint

nämlich ganz unverdaulich zu sein." Auf dieser Grundlage hat

Hindhede an 2 gesunden Personen Fütterungsversuche mit ver-

schiedenen Brotsorten gemacht, die ungefähr 250 Versuchstage um-
faßten. Schließlich kamen sie mit 3 bis 5 g N im Urin ins N- Gleich-

gewicht. Der N-Gehalt der Kost betrug zur gleichen Zeit zirka 10 g.

Hindhede zieht daraus im Vergleich mit seinen früheren Versuchen

den Schluß, daß Kartoffel- und Broteiweiß denselben Wert hat wie

Fleischeiweiß und daß es Körpereiweiß Gramm für Gramm ersetzt.

Er geht näher auf die theoretische und praktische Bedeutung seiner

Ergebnisse ein, was im Referat nicht wiederzugeben ist.

K. Thomas,

Fr. Rolly und A. Chrjstiansen. Beitrag zum Stoffwechsel im Koch-

salzfieber. (A. d. med. Klinik zu Leipzig.) (Arch. f. exper. Pathol.,

LXXVII, 1/2, S. 34.)

Auf die Injektion von physiologischen Kochsalzlösungen

reagieren nicht alle Kaninchen mit Temperaturerhöhung, dagegen

immer auf die Injektion von 3%iger Kochsalzlösung. Konzentrierte

NaCl-Lösungen verursachen auch eine viel größere N-Ausscheidung

im Harne als physiologische, ebenso ist der respiratorische Stoff-
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Wechsel auch beim Kaninchen viel mehr nach der Injektion der

konzentrierten Lösungen erhöht. L. Berc zeller (Budapest).

Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse.

F. Lippich. Über die Fällung von Eiweiß mit Zinksulfat. 2. Mitt.

(Med.-ehem. Institut d. Prager deutschen üniv.) (Zeitschr. f. phy-

siol. Ghem., XC, 3, S. 236.)

Den gesamten Beziehungen zwischen Eiweiß und Zinksulfat

liegen stöchiometrische Verhältnisse im Sinne einer komplizierten

Gleichgewichtsreaktion zugrunde. Es dürften die Eiweiß-Salz-

beziehungen überhaupt stöchiometrischer Natur sein.

Schulz (Jena).

F. Lippich. Über die Abspaltung von Kohlensäure aus Eiweißkörpern.

(A. d. med.-ehem. Institut d. Prager deutschen Univ.) (Zeitschr.

f. physiol. Ghem., XG, 6, S. 441.)

Bei der Hydrolyse mit Schwefelsäure liefern Uraminosäuren

in 24 Stunden nur 50% der vorhandenen GOg, auch bei der Alkali-

hydrolyse ist die GOg-Abspaltung nicht ganz vollständig. Aminosäuren

bilden bei der Alkalihydrolyse gar keine GOg. Die bei der Säure- und

Alkalihydrolyse des Eiweißes abgespaltene Kohlensäure setzt sich aus

der aus dem Arginin entstandenen, der aus den Uraminosäuren

stammenden und der aus der Zersetzung des Glukosamins entstandenen

zusammen. Für Parhämoglobin und Elastin stimmen die GOg-Werte

der Alkalihydrolyse gut mit den theoretisch berechneten überein.

Zwecks Berechnung des Glukosamingehaltes muß die Differenz

zwischen der für Uraminosäuren und Arginin berechneten GOaMenge
und der tatsächlich gefundenen GOa-Menge mit dem für reines Gluko-

samin gefundenen Faktor multipliziert werden. Die auf diesem

Wege gefundenen Werte für Glukosamin liegen bei der Mehrzahl

der untersuchten Eiweißkörper etwas höher als die in der Literatur

sich findenden Zahlen.

Serumglobulin und Eieralbumin zeigen besonders hohe Prozent-

zahlen.

Erwähnt sei noch, daß Verf. durch oxydative Spaltung mittels

Kaliumpermanganat aus den Uraminosäuren Harnstoff in großer

Menge mit Leichtigkeit in Freiheit setzen konnte.

W. Ginsberg (Kiel).

J. Herzig und K. Landsteiner. Über die Methylierung von Eiweiß-

stoffen. (Biochem. Zeitschr., LXI, 5/6, S, 458.)

Eiweißkörper lassen sich mit Diazomethan sowohl am Sauerstoff

als auch am Stickstoff leicht methylieren, wie OGH3- und NGH3-
Bestimmungen ergaben. W. Ginsberg (Kiel).
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A. Benedicenti. iTber die Verbindungen der Proteine mit Metall-

salzen. Das Verhalten der ausgesalzten Proteinlösungen im magne-
tischen Feld. (A. d. Labor, f. exper. Pharm, d. kd. Univ. Genua.)
(Biochem. Zeitschr., LXIII, 2/3, S, 276.)

Beim Zusatz von FeClg zu Serum kommt es zu einer geringeren

Herabsetzung des Diamagnetismus als beim Zusatz der gleichen

FeClg-Menge zu destilliertem Wasser. Hierbei handelt es sich nicht

um eine Maskierung des Eisens, sondern um die Bildung eines Kom-
plexes Fe-Eiweißsalzes. Gemessen wird der Diamagnetismus an der

(zwecks Vergrößerung auf einen Schirm projizierten) Steighöhe der

magnetischen Flüssigkeiten in einem U-förmigen Rohr, dessen einer

Schenkel sich im magnetischen Feld befindet, der andere außerhalb.

W. Ginsberg (Kiel).

M. Siegfried. Über Pepsinglutinpepton. (Physiol. Institut Leipzig.)

(Zeitsch. f. physiol. Chem., XC, 3, S. 271.)

Behandelt man die Lösung von Pepsinglutinpepton nach der

Vorschrift von Kossei mit Silbersulfat und Barythydrat, so bekommt
man eine geringe Peptonfällung, während die Hauptmasse aus dem
Filtratder Silberbarytfäüung gewonnen wird. Dieses Pepton zeigt die

gleichen Baryumwerte der Barytsalze, wie die nicht mit Silberbaryt

behandelten Peptonpräparate (10-0.5 und 10*00%). Die Werte für

die spezifische Drehung sind 65'81 bis 72*33^, also niedriger wie die

für das nicht mit Silberbaryt behandelte Pepton (81 •67"). Der Kar-

baminoquotient beträgt für 3 Präparate 1 : 6*88, 1 : 7'15, 1 : 7*08,

stimmt also sehr gut. Die Menge des mit Formol nach Sörensen
titrierbaren Stickstoff betrug für das Pepton der Silberbarytfällung

11*5 bis 12*5%, für das nicht mit Silberbaryt behandelte Pepton
12'0 bis 12"7%. Für den van Slyke-N wurde bei dem mit Silber-

baryt behandelten Pepton 10*9 bis 11 '6% des Gesamtstickstoffes

gefunden. Der Argininstickstoff betrug ungefähr \/4 des Gesamt-

stickstoffes. Das mit Silberbaryt vorbehandelte Pepton enthält

ferner keinen durch Säurehydrolyse abspaltbaren Säureamidstick-

stoff, 30% durch Phosphorwolframsäure fällbai'en Stickstoff und von
diesem die doppelte Menge des Lysinstickstoffes an Argininstickstoff.

Als Spaltungsprodukte wurden isoliert: Arginin, Lysin, Glykokoll,

Glutaminsäure, Leuzin, Prolin. Schulz (.Jena).

F. Lippich. Über die Isolierung von Leuzin und anderen Amino-
säuren aus Körperßüssigkeiten. (Med.-chem. Institut d. Prager

deutschen Univ.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XC, 1/2, S. 1-45.)

Leuzin läßt sich aus Harn als Leuzinursäure isolieren. Als

Anhydride sind Alanin, Valin, Leuzin (eventuell Aminobuttersäure)

isolierbar. Phenylalanin und Tyrosin lassen sich als Hydantoine

isolieren und nachweisen. Die Isolierung von Leuzin aus Rinder-

serum stößt auf Schwierigkeit. 0"01 g waren in 100 cm^ nachweisbar,

0-005 ff nicht mehr. Schulz (.Jena).
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C. Neuberg und W. Oertel. Ühe7- die Einführung von Phosphor-

säure in Aminosäuren, Peptone. Albumosen und Proteine. (Cliem.

Abt. d. tierphysiol. Institutes Berlin.) (Biochcm. Zeitschr., LX,
5/6, S. 491.)

Zur Phosphorylierung wurde die zu untersuchende Aminosäure
usw. mit der 10 fachen Menge Wasser und einer zur Bindung aller

entstehender saurer Valenzen sicher ausreichenden Menge Magnesia
usta unter guter Eiskühlung von außen lebhaft turbiniert. Im Ver-

lauf von 3 bis 4 Stunden wird dann aus einem Tropftrichter das lV2-bis

2 fache der berechneten Menge Phosphoroxychlorid im 20 fachen
Volum Tetrachlorkohlenstoff gelöst hinzugetropft. Dann wird noch
2 Stunden turbiniert und filtriert. Dann wird mit verdünnter Essig-

säure neutralisiert und mit dem P/gfachen Volum Alkohol versetzt.

Der entstehende Niederschlag wird mit 80%igem Alkohol chlorfrei

gewaschen. Dann wird in Wasser gelöst und wieder mit Alkohol
gefällt. Die erhaltenen Stoffe enthalten Mg, reagieren alkalisch,

sind sehr labil. Beim Kochen der wässerigen Lösung erfolgt alsbald

Ausscheidung von Magnesiumphosphat. Mit Tyrosin wurde ein

Produkt, das 2 Phosphorsäurereste enthält, gewonnen. Mit Alanin

und Glykokoll wurden keine Stoffe von genügender Konstanz erhalten.

Aus Seidenfibroinpepton, aus den Albumosen des Wittepepton
sowie aus Blutglobulin und Kasein wurden Verbindungen, in denen
die Phosphorsäure viel fester haftet, gewonnen. Aus diesen Ver-

bindungen wurde sowohl durch Pepsin als auch besonders durch
Trypsin Phosphorsäure abgespalten. Auch zeigten die künstlich

phosphorylierten Eiweißkörper Gerinnbarkeit durch Labferment. Es
ist also die Ähnlichkeit der künstlichen Phosphorverbindungen mit
den natürlichen Körpern dargetan. Schulz (.Jena).

H. Steudel. Über das Nuhleohiston. 2. Mitt. (Physiol. Institut d.

Univ. Berlin.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XG, ^3, S. 291.)

Die verschiedenen Präparate von Nukleohiston aus Thymus
zeigen je nach der Darstellung verschiedene Zusammensetzung.
Es werden bei der Ausfällung des Nukleohistons aus dem Wasser-
extrakt eine Reihe basischer Eiweißkörper von wechselnder Zusammen-
setzung mit niedergerissen, so daß man für gewöhnlich ein mehr
oder weniger kompliziertes Gemenge bekommt. So führten denn die

Bestimmungen des Arginingehaltes sowie des Histongehaltes zu

Werten, die mit dem Phosphorgehalt nicht genügend im Einklang
stehen. Schulz (.Jena).

P. Glagolew. Über die Oxyproteinsäuren. (A. d. chem. Labor, d.

Institutes f. exper. Med.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., LXXXIX,
6, S. 432.)

Durch die Versuche von Browinski und Dombrowski
(Zeitschr. f. physiol. Chem., LXXVII, S. 92) ist erwiesen, daß
die Oxyproteinsäuren ihrem Verhalten nach Polypeptide sind.



40 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 1

Sie enthalten eine bestimmte Menge N Ho- Gruppen, die durch

Hydrolyse anwächst. Die Oxyproteinsäure enthält bei Bestimmung
nach van Slyke 44*3% des Gesamtstickstoffes an Amidostickstoff.

Die Hauptmenge (zirka 80%) der bei hydrolytischer Spaltung der

Oxy- und Alloxyproteinsäure entstehenden stickstoffhaltigen Pro-

dukte sind durch Phosphorwolframsäure nicht fällbare Stoffe (Amino-

säuren und andere). In den durch Phosphorwolframsäure fällbaren

Stoffen gelang es, nach der Methode von van Slyke Arginin und
Zystin nachzuweisen. Otto Kankeleit (Halle a. S.).

Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

H. Euler. Über die Rolle des Glykogens hei der Gärung durch

lebende Hefe. (Biochem. Labor. Stockholm.) (Zeitschr. f. physiol.

ehem., LXXXIX, S. 337.)

Wird gewaschene Hefe in Dextrose, Fruktose oder Mannoselösung

gebracht, so verschwindet rasch ein kleiner Teil des Zuckers und die

Hefe zeigt eine Zunahme (allerdings nicht in entsprechendem Maße)

ihres Glykogengehaltes. Wenn die Vergärung über das Glykogen

als Zwischenprodukt verläuft, so tritt also eine sehr schnelle Iso-

merisation der Hexosen ein. Ob dieser Reaktion aber überhaupt

eine wichtige Rolle im intermediären Zuckerabbau zukommt, kann

noch nicht gesagt werden. K. Thomas (Berlin).

Y, Sera. Zur Kenntnis der gepaarten Gliikuronsäuren. (Med.-chem.

Abt. d. med. Akad. Osaka.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., LXXXVHI,
S. 460.)

Orzinglukuronsäure (im Kaninchenharn nach Verfütterung

von 1'5 g brzin pro 2 kg Körpergewicht) wurde nach Reinigung

über das Bleisalz als Baryumsalz isoliert; durch Analyse und
Spaltung wurde bewiesen, daß die Paarung ohne Wasseraustritt

erfolgt ist und kein Glukosid vorliegt.

COOH
I

^^ (CHOH),

CHg 0_ — CHOH.

Die Orzinglukuronsäure wird durch Emulsin nicht gespalten,

ebensowenig wie entgegen den Angaben von Hilde brandt die

Vanillinglukuronsäure, die daher wahrscheinlich analoge Konstitu-

tion hat. K. Thomas (Berlin).
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M, Hashimoto und E. P. Pick. Üher den intravitalen Eiweißahhau

in der Leber sensibilisierter Tiere und dessen Beeinflussung durch

die Milz. (A. d. pharm. Institut d. Univ. Wien.) (Arch. f. exper.

PathoL, LXXVI, 2, S. 89.)

In der Leber von mit Pferdeserum sensibilisierten Meerschweinchen

gehen autolytische Prozesse vor sich, die durch das Verhältnis des

nicht koagulablen zum Gesamtstickstoff gemessen werden konnten.

In anderen Organen war diese intravitale Autolyse nicht nachweis-

bar. Im zeitlichen Ablauf stimmen Überempfindlichkeit und Leber-

abbau überein ; auch darin besteht Übereinstimmung, daß Wieder-

holung der Injektion die Folgen hemmt. Diese beiden Folgen der

extraintestinalen Zufuhr von artfremdem Eiweiß erweisen sich aber

dadurch voneinander verschieden, daß Entmilzung wohl den Leber-

abbau, nicht aber die Anaphylaxie aufhebt. Reach (Wien).

H. Wieland und R. S. Wishart. Die Synthese des natürlichen Inosits.

(A. d. ehem. Labor, d. kgl. Akad. d. Wissensch. zu München.)
(Ber. d. deutschen ehem. Gesellsch., XLVII, S.. 2082.)

Die bisher noch nicht gelungene Synthese des natürlichen

Inosits ist durch Anwendung der Hydrierung mit Palladivimschwarz

auf Hexaoxybenzol ermöglicht worden. Es entsteht gerade die

wichtigste der möglichen 7- Konfigurationen, der gewöhnliche Inosit,

dessen Totalsynthese entweder angefangen von Azetylen über Benzol,

Hydrochinon, Hexaoxybenzol oder vom Kohlenoxyd über das Hexa-
oxybenzolkalium damit gesichert ist. Nur reinstes Hexaoxybenzol,
das besonders von Spuren Chlorwasserstoff befreit sein muß, eignet

sich zu der Hydrierung. Die Behandlung erfolgte in der Schüttel-

birne wie üblich. Die Isolierung des Inosits geschah unter Ausnutzung
der Schwerlöslichkeit in Alkohol. Der Schmelzpunkt, die Analyse,

der Vergleich der Kristalle mit denen des natürlichen Inosits und die

Eigenschaften des Azetylproduktes dienten zur Identifizierung.

Grützner (Frankfurt a. M.).

0. V. Fürth. Über MilchSäureausscheidung im Harne und ihre Be-
ziehungen zum Kohlehydratstoffwechsel. (Wiener kiin. Wochenschr.,
XXVII, S. 877.)

Da durch Abkühlung des Körpers auf 25° (nach Araki) eine

Milchsäureausscheidung im Harn hervorgerufen werden kann,

benutzte Verf. diesen ,, Kältereiz", um damit eine Milchsäureaus-

scheidung bei zuckerüberschwemmten und zuckerarmen Tieren zu

erreichen. Neben anderen Versuchen zeigte es sich, daß nur bei

zuckerüberschwemmten Tieren eine Milchsäureausscheidung im Harn
zu beobachten ist, während im Harn von zuckerarmen Tieren,

d. h. denen auf künstliche Art sämtlicher Zucker entzogen wurde, ein

Milchsäurenachweis im Harn unmöglich ist. Verf. scheint daher
erwiesen zu haben, daß nur ein Zuckerüberschuß im Körper eine

Milchsäureausscheidung im Harn zur Folge haben kann.

H. Stark (Wien).
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Fette und Fettstoffwechsel.

0. Weltmann. Über Fettintoxikation. (Wiener klin. Wochenschr.,

XXVII, S. 971.)

Bei forcierter Fettfütterung beobachtete Verf. Hämolyse,

die nach seiner Annahme jedenfalls auf den Übertritt eines Fett-

oder Lipoidkörpers in das Blut beruht. Dabei zeigte es sich, daß

die Einverleibung von Fettsäuren, z. B. 1 bis 2 g Ölsäure, keine der-

artige Hämolyse hervorruft und dies daher zur Annahme berechtigt,

daß bei der Verarbeitung des Fettes im Darmkanal hämolytisch

wirksame Fettspaltungsprodukte entstehen, die unter gewissen Um-
ständen — Schädigung der Darmschleimhaut, mangelhafte Re-

stitutierung zu unschädlichen Fettsäureestern — mit dem Chylus

in das Blut gelangen. H. Stark (Wien).

J. Lifschütz und Th. Grethe. Zur Kenntnis des Oxy-cholesterins und
seiner Digitonin- Verbindung. (A. d. hamburgischen ehem. Staats-

Labor.) (Ber. d. deutschen ehem. Gesellsch., XLVII, 7, S. 1453.)

Das aus Cholesterin gewonnene Oxycholesterin wird näher be-

schrieben. Es geht mit Digitonin eine in Alkohol schwer lösliche, gut

kristallisierende Verbindung ein. Reach (Wien).

Intermediärer Stoffwechsel.

A. Lindemann. Zur Frage der Stqffwechselerkrankungen. f. Purin-

stqff'ivechseluntersuchungen bei Gicht, Erythema nodosum, Purpura
haemorrhagica, (Quinkeschem Odem), Psoriasis, Asthma bron-

chiale, Colitis memhranacea. (A. d. I. inneren Abt. u. d. ehem. In-

stitut d. R. Virchow-Krankenhauses Berlin.) (Zeitschr. f. exp:M\

Pathol., XV, 3, S. 409.)

In einigen Fällen typischer Gicht zeigte sich neben dem be-

kannten Tiefstand der endogenen Harnsäurekurve und der verringerten

und verschleppten Ausscheidung der exogenen Harnsäure noch eine

weitere auffallende Störung des Purinstoffwechsels, wenn der Organis-

mus mit 10 g hefenukleinsauren Natron belastet wurde. Die endogene

Harnsäurekurve sank nämlich unter die Individualkonstante.

Auch bei den anderen, im Titel genannten Krankheiten zeigten

sich Störungen des Purinstoffwechsels.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

R. Feulgen. Zur Darstellung der Nukleinsäure aus Kalbsthymus.

(Physiol. Institut d. Univ. Berlin.) (Zeitschr. f. physiol. Chem.,

XC, 3, S. 261.)

Nach einem abgekürzten, modifizierten Neu mann sehen Ver-

fahren, das genau beschrieben wird, wurde aus Kalbsthvmus nuklein-
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saures Natrium dargestellt. Aus 3 kg Drüsen wurden 100 g nuklein-

saures Natrium gewonnen. Schulz (Jena).

A. Ellinger und Z. Matsuoka. Darstellung von Phenylglykozyami-

dinen, ihr Verhalten gegen Alkalien nebst Versuchen über die

Veränderungen des Kreatins durch verdünntes Alkali. (A. d. Univ.-

Labor. f. med. Chem. u. exper. Pharm, zu Königsberg i. Pr.)

(Zeitschr. f. physiol. Chem., LXXXIX, 6, S. 441.)

Zur Aufklärung einiger Punkte des Kreatinstoffwechsels wollten

Verff. das bisher unbekannte Phenylglykozyamin darstellen, was
schon 1880 von Berger ohne Erfolg versucht worden war. Es konnte
nur das Laktam des Phenylglykozyamins, das Phenylglykozyamidin,
erhalten werden. Es gelang nicht, das erhaltene Laktam nachträglich

in die Guanidosäure zu verwandeln. Bei noch so gelinden hydrolyti-

schen Spaltungen wurde Ammoniak abgespalten und es entstand

Phenylhydantoin. Beim Erhitzen mit Wasser allein und beim Erhitzen

mit Ammoniak konnte nur unveränderte Substanz zurückerhalten

Werden. Einem Kaninchen wurde Phenylglykozyamidin in wässeriger

Lösung subkutan injiziert. Es wurde wie Kreatinin nahezu voll-

ständig unverändert ausgeschieden.

Otto Kankeleit (Halle a. S.).

P. Erdälyi (Budapest). Zar Kenntnis toxischer Fläorisimvirliungen

nach Experimenten an der partiell ausgeschalteten Leber [Echsche
Fistel). Zugleich ein Beitrag zur Frage der Bildungsstätte des

Harnstoffs. (A. d. med. Klinik zu Heidelberg.) (Zeitschi;, f. physiol.

Chem., XC, 1/2, S. 3-2.)

Während Hunde mit Eckscher Fistel unter dem Einfluß des

Phlorizins eine verminderte Azetonkörperbildung aufweisen, ist die

Azetonkörperausscheidung bei umgekehrter Eckscher Fistel (Durch-
leiten des Cavablutes durch die Leber) vermehrt. Die Bedeutung der

Leber für die Azetonkörperbildung führte zur Untersuchung der

Frage, ob sich bei der Phlorizineinwirkung nicht ein anatomisches

Substrat als Ausdruck der Leberbeeinflussung finden läßt. Außer
degenerativer Leberverfettung sind es besonders eigentümliche

Vergiftungszustände, die sich bei gleichzeitiger Einwirkung von
Phlorizin und Hunger einstellen können und die sich in Form plötz-

lich auftretender Krämpfe, mitunter auch in danach zurückbleibenden

Gharakteränderungen äußern. Tiere, die während dieser Vergiftungs-

zustände getötet wurden, zeigten besonders hochgradige Verfettung
der Leber mit eigentümlicher Fettverteilung sowie parenchymatöse
Blutungen oberer Darmabschnitte. Dieser Intoxikationszustand

findet sich nur bei Hungertieren. Auffallend ist dabei ein rasches

Sinken des Blutzuckergehaltes, so daß mitunter der Zucker aus

dem Blute vollständig verschwinden kann, trotz kohlehydratreicher

Ernährung. Mit Beginn der toxischen Erscheinungen tritt gleich-

zeitig eine rapide Glykogenverarmung des Organismus ein. Auch die

Urobilinurie, die beim Eckschen Hunde sonst gering ist, nimmt
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unter dem Einflüsse von Hunger und Phlorizin bedeutend zu. Schließ-

lich werden ausführliche Versuchsprotokolle über das Verhalten

des Harnstoffs unter diesen Bedingungen mitgeteilt. Es zeigt sich

nach anfänglicher Steigerung eine beträchtliche Verminderung der

relativen Harnstoffausscheidung, ohne daß eine Vermehrung der

Ammoniakausscheidung bemerkt wurde. Über die Form, in der N
bei der starken Verminderung des Harnstoffs erscheint, können keine

genauen Angaben gemacht werden. Monaminosäuren scheinen

jedoch nicht wesentlich in Betracht zu kommen. Bemerkenswert
ist noch, daß die Tiere bei fehlendem Zuckergehalt des Blutes ihre

Körpertemperatur in normaler Weise regulierten und während der

Krampfanfälle auch Temperatursteigerungen bis über 40" auf-

zubringen vermochten. L. Borchardt (Königsberg).

C. Cervello und F. Girgenti. Qualitativer und quantitativer Nach-
weis des Azetons. Physiologische Azetonurie. Einfluß einiger Arznei-

mittel auf die Hungerazetonurie. 2. Teil. (A. d. pharm. Institut

d. kgl. Univ. Palermo; Direktor: V. Cervello.) (Arch. f. exper.

Pathol., LXXVI, 2, S. 118.)

Bei hungernden Hunden setzt Koffein- und Kokainverabreichung
die Azetonurie herab. Reach (Wien).

Physiologie der Sinnesorgane.

0. Boeters. Vergleichende Untersuchungen über den Drehnaclmystag-

mus und den kalorischen Nystagmus. (Univ.-Klinik f. Ohren-, Nasen-

u. Kchlkopfkrankh., Breslau.) (Zeitschr. f. Ohrenheilk., LXXI,
1/2, S. 77.)

Eine große Reihe von Ohrgesunden und -kranken wurde sowohl
mit der kalorischen wie mit der Drehstuhlmethode untersucht, wobei
streng darauf geachtet wurde, stets die gleichen quantitativen Be-
dingungen einzuhalten. Bei der Drehstuhlprüfung wurde die Dauer
des Nystagmus, bei der kalorischen Prüfung der Nystagmusbeginn be-

rücksichtigt. Bei den Drehstuhlversuchen scheint es keinen Unterschied

zu machen, ob die Drehung plötzlich oder langsam unterbrochen
wird. Die Untersuchung ergibt in jeder Beziehung schwankende
Resultate. Auch bei der kalorischen Prüfung differieren die einzelnen

Ergebnisse sehr stark und sind außerdem von Alter und Geschlecht

abhängig, indem sich im höheren Alter und beim männlichen Ge-
schlecht eine Herabsetzung der Erregbarkeit zeigt. Vergleicht man
die beiden Untersuchungsmethoden, so lassen sich nur bei sehr großen
Versuchsreihen Beziehungen in dem Sinne auffinden, daß einem frühen

Auftreten des kalorischen Nystagmus eine lange Dauer des Dreh-
nystagmus entspricht. Im einzelnen dagegen bestehen solche Be-
ziehungen nicht im mindesten. Die subjektiven Reizerscheinungen
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treten beim Drehnystagmus etwas häufiger auf, sind beim kalorischen

aber beträchtlich stärker. Der Spontannystagmus ist auch beim
normalen nicht nach beiden Seiten gleich stark und die Bogengangs-
untersuchung ergibt als einzige Abweichung von der Norm eine geringe

Verlängerung des Drehnystagmus. — Es folgen dann die Ergebnisse

bei klinischen Fällen. Frankfurther (Berlin).

Physiologie der Stimme und Sprache.

0. Weiß. Über die Entstehung der Vokale. I. (A. d. physiol. Institut

d. Univ. in Königsberg i. Pr. ; Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr.

L. Herrmann.) (Arch. f. exper. u. klin. Phon., I, 1, S. 3.)

Als bemerkenswertestes Resultat hat sich aus den vorliegenden

Untersuchungen ergeben:

Die Druckschwankung im Lufträume ist sehr wesentlich durch

die Resonanz des Luftraumes der Pfeife bedingt. Wie die Analysen
ergeben haben, findet eine Verstärkung derjenigen Partialtöne in

der Kurve statt, auf welche der Luftraum abgestimmt ist. Dabei
ist zu beachten, daß der dominierende Partialton des Pfeifenklanges

durch künstliche Änderung der Resonanz des Luftraumes zwar ge-

schwächt wird, aber seine dominierende Rolle doch behält. In diesem
Falle war dies der zweite Partialton.

Aus diesem Befunde geht hervor, daß ein System von den
Eigenschaften des gewählten für die Erzeugung künstlicher Vokale
vollkommen ungeeignet, weil der zweite Partialton stets dominiert.

Es müssen Systeme gebaut werden, die gestatten, nach Belieben

den gewünschten Partialton zum dominierenden zu machen.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Physiologie des zentralen und sympathischen

Nervensystems.

H. Thierfelder. Untersuchungen über die Zerebroside des Gehirns.
6. Mitt. (A. d. physiol.-chem. Institut d. Univ. Tübingen.) (Zeit-

schr. f. physiol. Chem., XCI, 1/2, S. 107.)

Verf. nennt einen Anteil der Zerebronfraktion der Zerebroside,

der sich durch mangelnde Kristallisationsfähigkeit und Annahme
einer leichten Gelbfärbung beim Kochen seiner Lösung in schwefel-

säurehaltigem Methylalkohol von! Zerebron unterscheidet, im übrigen
aber weitgehende Übereinstimmung mit ihm zeigt, Phrenosin. Bei

der Hydrolyse zeigen sich qualitative Unterschiede insbesondere
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in dem Bestehenbleiben der auf Wasserzusatz zur Spaltungsflüssigkeit

entstehenden Trübung beim Phrenosin ; im übrigen sind die Unter-

schiede quantitativer Art. Beide enthalten Zerebronsäureester und
Dimethylsphingosinsulfat. Die ätherlösliche Substanz, welche die

Trübung des Phrenosins verursacht, ist möglicherweise auch Zere-

bronsäure. Dann beschreibt Verf. die Hydrolyse einer dritten

Zerebrosidfraktion, welche nach Abtrennung des Zerebrons und des

Kerasins aus dem Zerebrosidgemenge gewonnen wurde. Sie enthält

Kerasin und ein anscheinend aus Sphingosin, Galaktose und einer

Säure bestehendes Zerebrosid. W. Ginsberg (Kiel).

E. Reye. Untersuchungen über die Zerebrospinalßüssigkeit an der

Leiche. (Pathol. Institut d. Eppendorfer Krankenhauses.) (Vir-

chows Arch., CGXVI, 3, S. 424.)

Untersuchungen über die Verschiedenheit des Liquor beim,

Lebenden und bei der Leiche. So kann z. B. ein mechanisches Moment
Anlaß sein, daß man darin in vivo oft vergeblich nach Tuberkel-

bazillen sucht, während man sie bei der Leiche findet. Vielfach sitzen

diese nämlich in den Endothelzellen der Hirnhäute. Nach dem Tode
wird die Verbindung dieser Zellen gelockert und sie treten dann
mit den Bazillen in den Liquor über.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

G. Bikeles und L. Zbyszewski. Über die Erregbarkeit der Groß-

hirnrinde und Auslösbarheit von Mindenepilepsie unter Einfluß von

Schlafmitteln ivie nach Verabreichung größerer Bromgaben. (Pflü-

gers Arch., CLVni, 3/5, S. 235.)

Die Verf. untersuchen die Veränderung der Reizschwelle und

die Hervorrufbarkeit von epileptischen Anfällen durch elektrische

Reizung der Großhirnrinde unter dem Einfluß von Chloralhydrat,

Amylenhydrat, Dormiol, Natriumveronal, Luminalnatrium, Adalin

und Bromural. Unter der Einwirkung von Amylenhydrat und
Dormiol kommt es zu einer wesentlichen Erhöhung der Reizschwelle

und Fehlen der epileptischen Zuckungen bei starker und langdauernder

elektrischer Reizung. Bei Veronal und Luminal dagegen wird selbst

nach Anwendung starker Dosen die Reizschwelle nicht verändert

und doch sind die epileptischen Krämpfe nicht mehr hervorzu-

rufen. Die Verff. weisen darauf hin, daß durch diese Feststellung

die klinische Verwendung des Luminals bei Behandlung der Epilepsie,

welche in jüngster Zeit viel Anklang gefunden hat, eine theoreti-

sche Grundlage erhält. Fr. W. Fröhlich (Bonn).

H. Renault-Capart. Application de la methode des „circulations

partielles'^ ä Vetude des fonctions du cerveau. (Ann. Soc. Roy. des

scienc. m6d. et natur., Bruxelles, LXXH, 6, p. 190.)

Ein Hund, dem alle Abdominalorgane mit Ausnahme der Nieren

und Nebennieren exstirpiert waren und dem alle Gefäße unterhalb
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der Nierengefäße sowie auch die Axillargefäße ligiert waren, ging,

nachdem er sich vorübergehend erholt hatte, allmählich zugrunde.

Knapp vor dem Tode wurde ihm Blut von einem ebenso präparierten

Hunde injiziert, um zu sehen, ob die Toxizität des eigenen Blutes

ihn so sehr schädige ; es nutzte nichts. Verf. schließt daraus, daß das

Fehlen der Leber die Hauptursache für das Absterben des Gehirnes

ist ; welcher Art der von der Leber in das Blut gelieferte Stoff ist,

läßt sich aus den Angaben nicht ermitteln ; er ist nach Erwärmung
auf 57 bis 60*^ vernichtet, also thermolabil. Seine Anwesenheit im
Organismus läßt sich durch die Färbbarkeit des Niss Ischen Chroma-
tins in den Ganglienzellen feststellen, da nach der vorliegenden Arbeit

diese Färbbarkeit mit dem Schwinden des offensichtlichen Einflusses

der Leber auf das Zentralnervensystem abnimmt.

S. Lieben (Prag).

J. Camus et G. Roussy. Localisation anatomigiie des Icsions de la

hase du cerveau qui provoquent la polyiirie dies Je chien. (G. R.

Sog. de Biol., LXXVI, p. 877.)

Durch entsprechende Operation an 18 Hunden haben die Autoren

festgestellt, daß die sogenannte hypophysäre Polyurie mit einer

Läsion der Hypophyse gar nichts zu tun hat. Die Protokolle über die

betreffenden Operationen und ausgeschiedenen Harnmengen sind

bereits im Laufe des vorigen Jahres veröffentlicht worden. Nunmehr
berichten die Autoren über die Sektionsbefunde, aus denen her-

vorgeht :

1. daß diejenige Verletzung, welche eine Polyurie hervorruft,

die Hypophyse gar nicht tangiert, denn in 5 Fällen hat der Stich

die Hypophyse nicht getroffen und die Polyurie erschien trotzdem;.

2. daß die Abtragung der Hypophyse keine Polyurie zur

Folge hat

;

3. daß diese Abtragung die Polyurie nicht verhindert, wenn
als zweite Operation die opto-pedunkuläre Region lädiert wird

;

4. daß nur die oberflächliche Läsion der Hirnbasis wichtig ist,

und zwar im Niveau der grauen Substanz des Tuber cinereum, in der

Nähe des Infundibulums, beschränkt auf das opto-pedunkuläre

Gebiet, während die Verletzung des Thalamus opticus oder des

Pedunculus ohne Einfluß sind. J. Adler - Herzmark (Wien).

J. S. Beritoff. Die centrale reziproke Hemmung auf Grund der elek-

trischen Erscheinungen des Muskels. 1. Mitt. (Zeitschr. f. Biol.,.

LXIV, 4/5, S. 175.)

Es wird die Wirkung der Reizung von erregenden und hem-
menden Nervenfasern auf die Erregungsrhythmik des Muskels unter-

sucht. Aus dieser Untersuchung geht die Tatsache hervor, daß durch

einen hemmenden Reiz der Erregungsrhythmus, welcher durch einen

erregenden Reiz ausgelöst wird, verlangsamt beziehungsweise zum
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Stillstand gebracht werden kann. Diese Befunde fügen sich, wie der

Ref. hervorheben möchte, vollkommen in die Theorie der nervösen

Hemmungen ein, welche in der Hemmung den Ausdruck einer

schnell einsetzenden Ermüdung sieht. Der Gegensatz zwischen dieser

Theofie und den Anschauungen Sherringtons ist nur ein schein-

barer. Die Übereinstimmung der Frequenz der hemmenden. Reizung
mit der Beeinflussung des Erregungsrhythmus, die der Verf. aus

seinen Kurven herauszuzählen sucht, scheint tatsächlich nicht zu

bestehen. Fr. W. Fröhlich (Bonn).

W. Drabowitsch. Sur le temps de Jatence du reflexe plantaire. (Labor.

. . Fsychol. Sorbonnae.) (C. R. Soc. de Biol.,' LXXVH, 21, p. 72.)

Die Latenzzeit des elektrisch hervorgerufenen Plantarreflexes

beim Menschen beträgt zirka 23 Hundertstel Sekunden. Derselbe

ist also verglichen mit den Sehnenreflexcn ein außerordentlich lang-

samer Reflex. .1. Matula (Wien).

Physiologische Psychologie.

K. Bühler. Die Gestaltswahrnehmimgen. Experimentelle üiitersncliiin-

gen zur psychologischen und ästhetischen Analgse der Rautn- und
Zeitanschauimg. 1. (Verlag Spemann.)

Der erste Teil des ersten Bandes dieses Werkes bezieht sich

lediglich auf die Auffassung der Raumgestalten. In der Einleitung

sind besonders wichtig das Kapitel über die Gestaltscjualiäten und die

Erörterung über die Beziehungen der Gestaltungsprozesse zu den

geometrisch optischen Täuschungen. Von speziell physiologischem

Interesse sind die Erörterungen über die Schwellenwerte der Krüm-
mungseindrücke und ihr Zustandekommen. Den wesentlichsten Teil

des Buches nehmen Versuche und Betrachtungen über den Propor-

tionsvergleich ein an Raum- und Zeitgestalten, der quantitativ

untersucht und ausführlich analysiert wird. Auch für den Physio-

logen enthält das Buch vieles Wesentliche zur genaueren Analyse

zusammengesetzter Gesichtswahrnehmungen. Auch eine kurze Inhalt-

angabe der mannigfachen Ergebnisse ist bei der Fülle des Materials

und der Menge der besprochenen Fragen nicht möglich.

Frank further (Berlin).

Physiologie der Geschlechtsorgane.

-L. Adler. Über Jodschädigimgen der Hoden. (A. d. pathol. Institut

d. Auguste-Viktoria-Krankenhauses zu Berlin-Schöneberg.) (Arch.

f. exper. Pathol., LXXV, 5, S. 362.)

Durch fortlaufende subkutane Injektionen von Jodpepton,
-Natr. jodalbumin., Jodvasogen oder von Lugolscher Lösung konnte
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bei männlichen Kaninchen regelmäßig eine oft viele Wochen lang

anhaltende Sterilität erzielt werden. Die sorgfältig kontrollierten

häufigen Koitus führten nie zu einer Konzeption der gedeckten
unbehandelten Weibchen. Die Sterilität beginnt schon wenige Tage
nach dem Einsetzen der Jodinjektionen. Sie ist die Folge einer Jod-
molekülwirkung; die Jodalkalien wirken viel unsicherer und lassen

die schweren histologischen Veränderungen ganz oder fast ganz
vermissen.

Im histologischen Bild der exstirpierten Hoden zeigt sich der

Beginn der Schädigungen an dem Nachlassen der Spermienbildung
durch die Spermatiden, deren Protoplasma gequollenes Aussehen
aufweist und häufig Hohlräume erkennen läßt, während der Kern
einer Karyolyse unterliegt. Schließlich kommt es zu massenhafter
Desquamation der Spermatiden in das Lumen der Kanälchen. Die
Spermatozyten sind in diesem Stadium meist nicht verändert und
ebenso zeigen die schon (vor Beginn der Jodbehandlung entstandenen)
Spermatozoen normales Aussehen.

Später lassen die Spermatozyten den gleichen Degenerations-

prozeß und die Riesenzellenbildung erkennen, wie er für die Sperma-
tiden als erstes Symptom der Giftwirkung beschrieben wurde, und
schließlich finden sich nach Übergreifen der Degeneration auch auf

die Spermatogonien gar keine samenbildenden Zellen mehr. Hierbei

wird der Durchmesser der Samenkanälchen sehr eingeschränkt und
ihren Konturen werden geschlängelt. Die Membranepithelien aber
zeigen keine Wucherungen, während die Basalmembran selbst an
Dicke zunimmt. Die Zwischenzellen ließen eine Zunahme des amito-
tischen Teilungsmodus beobachten.

Im Nebenhodeninhalt finden sich im Beginn der Hodenver-
änderungen noch gut bewegliche Spermatozoen, deren Zahl und
Beweglichkeit mit fortschreitender Degeneration der samenbildenden
Zellen abnimmt, bis schließlich alle Samenfäden aus dem Neben-
hoden verschwunden sind und in ihm nur desquamierte Epithelien

und Riesenzellenreste des Hodengewebes enthalten sind.

P. Trendelenburg (Freiburg i. B.).

N. Woronytsch. Zur Frage der menstruellen Schilddrüsenvergrößerung.
(Wiener khn. Wochenschr., XXVII, S. 937.)

Verf. fand nach seinen Messungen, daß Größenschwankungen
der Schilddrüse zur Zeit der Menstruation nur in einem ganz geringen

Prozentsatz der Fälle vorkommen. Es war jedoch nicht mit Sicher-

heit zu entscheiden, ob menstruelle Einflüsse allein die Ursache der

Volumsveränderungen sind. H. Stark (Wien).

H. Seilheim, über den Geschleddsimterschied des Hertens. (Zeitschr.

f. angew. An., I, 2, S. 162.)

Der Geschlechtsunterschied des Herzens wird durch die be-

sondere Art der Belastung des weiblichen Herzens durch die Fort-

pflanzungsaufgaben bedingt. Durch die menstruelle Sekretion und
durch die Fruchtentwicklung produziert die Frau bei der Annahme

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 4
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von 6 Geburten und ßmaliger Ernährung des Kindes an der Brust

in der Zeit von ihrem 18. bis 45. Lebensjahre das Doppelte ihres

Körpergewichtes an organischer Substanz, verdreifacht also ihr

Gewicht. Der Inanspruchnahme des Herzens bei diesem Aufbau

lebender Substanz entspricht' beim weibHchen Herzen eine besondere

Veranlagung. Im allgemeinen ist die Muskelmasse des Herzens

bis zu einem gewissen Grad ein Maß der geleisteten Arbeit, wie ein

Vergleich des relativen Herzgewichtes ruhig lebender und lebhaft

beweglicher Tiere ergibt. Die physiologische Untersuchung zeigt,

daß der Puls in allen Lebensaltern bemi Weib schneller i^^t als beim

Mann; die Zunahme der Pulsfrequenz beim Übergang von der hori-

zontalen in die vertikale Lage ist bei der Frau geringer als beim Mann;

doch zeigt die Frau während der Schwangerschaft und namentlich

gegen das Ende einer solchen diese Differenz in höherem Grade als

sonst. Was das Herzwachstum betrifft, so ist es bei beiden Ge7

schlechtem bis zum 20. Lebensjahre annähernd gleich. Während
aber die Kurve des männlichen Herzwachstums vom 20. bis zum
40. Jahr gleichmäßig ansteigt, zeigt das weibliche Herzwachstum

in dieser Zeit einen deutlichen Stillstand; auch nach dem propor-

tionalen Herzgewicht (Herzgewicht zu Körpergewicht) ergibt sich

für diese Zeit ein Zurückbleiben des weiblichen Herzens. Während
dieses Wachstumsstillstandes zeigt aber das weibliche Herz bei Ein-

tritt einer Schwangerschaft eine ganz allmähliche Zunahme an Ge-

wicht, die mit der Geburt ihren Höhepunkt erreicht und im Laufe

der ersten bis fünften Woche des Wochenbettes abfällt. Seilheim
kommt zu der Schlußfolgerung: Der hohen Anforderung, die das

weibliche Herz zeitweise durch die Fortpflanzung zu erwarten hat.

entspricht eine deutliche Retardierung seiner Massenzunahme für

die Zeit, in welcher physiologischerweise eine derartige Mehr-

belastung zu erwarten ist mit der Möglichkeit einer wiederholten

spielenden Anpassungsfähigkeit an wirklich eintretende Mehrbelastung

durch puerperale Vorgänge. Die Veränderung des Herzens in der

Schwangerschaft im besondern besteht in der Konstanterhaltung

oder in der Wiederherstellung der vielleicht im Anfang der Schwanger-

schaft gefährdeten normalen Reaktionsweise unter einer entsprechen-

den Massenzunahme. Schiller (Wien).

Wachstum, Entwicklung und Vererbung.

J. Loeb. Weitere Beiträge zur Theorie der künstlichen Parthenogenese.

(Arch. f. Entwicklungsmech., XXXVIII, 3, S. 409.)

Der Verf. hatte früher gezeigt, daß 2 Agentien für die künstliche

Entwicklungserregung nötig seien. Das eine bewirkt eine Änderung
der Rindenschicht des Eis ; meist eine Membranbildung. Läßt man
das zweite Agens nicht folgen, so gehen die Eier bald zugrunde.

(Es besteht darin, daß man die Eier kurz in eine lufthaltige hyper-

tonische Lösung bringt oder ihnen längere Zeit Sauerstoff entzieht.)
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Auch das Spermatozoon bringt mindestens 2 Substanzen in

das Ei. Die erste regt die Membranbildung an, die andere wirkt
korrektiv.

Nun zeigt sich, daß auch Kombinationen möglich sind: Die
Membranbildung kann durch Buttersäure oder Ammoniak bewirkt
werden, der korrektive Eingriff durch eine rechtzeitig nachfolgende

Wirkung von Spermatozoen.

Sind einmal die Mitosen unterwegs, so hilft jedoch der Samen-
zusatz nichts mehr.

Es zeigte sich ferner, daß die Amine und die im Spermatozoon
enthaltene schwache Base Protamin besonders geeignet sind, die

erste Phase der Entwicklung des Seeigeleies (Arbacia) einzuleiten.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

J. Loeb. Umkehrbarkeit in der Entwicklungserregung des Seeigeleies.

(Rockefeller Institute for Med. Res., New York.) (Arch. f. Ent-
wicklungsmech., XXXVIII, 2, S. 277.)

Bei der künstlichen Parthenogenese des Seeigeleis sind die

Verhältnisse besonders günstig zum Studium der im Prinzip schon

1900 erkannten Möglichkeit einer Umkehrung der Differenzierungs-

prozesse.

Bekanntlich kann man diese Eier sowohl durch Säuren wie

durch schwache Basen zur Entwicklung anregen. Bringt man sie

dann einige Zeit in zyanatriumhaltiges Seewasser, so gehen sie wieder

in den Zustand ruhender, unbefruchteter Eier zurück. In diesem
Zustand verharren sie dann im gewöhnlichen Seewasser dauernd.

Eine Befruchtung kann sie jederzeit wieder zur Entwicklung anregen,

als ob nichts mit ihnen vorgegangen wäre.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

W. Lossen. Über Vererbung familiärer Merkmale^ speziell den Ver-

erbungsmodus der Bluterkrankheit und Versuch seiner Erklärung.
(Deutsche Zeitschr. f. Chir.. CXXVIII, 3/4, S. 272.)

Verf. gibt für den Vererbungstyp der Bluterfamilie Mampel,
der darin besteht, daß die Anlage zu Blutungen nur von Frauen
übertragen wird, nicht von den Männern, obwohl letztere allein

Bluter sind, folgende Erklärungen:

1. ,,Die Bluteranlage ist, wenn sie sich in der befruchteten

Eizelle befindet, eine unteilbare Erbeinheit.

2. Die Erbeinheit der Bluteranlage findet sich in der Familie

Mampel immer nur einmal in der befruchteten Eizelle und stammt
hierbei von der Mutter.

3. Beim Auswachsen der befruchteten Eizelle geht der Bluter-

keim entweder in die Körperanlage =^ Ursomazelle über oder in die

Fortpflanzungsanlage = Urgeschlechtsmutterzelle, welche den Be-

ginn der Keimbahn und Keimanlage darstellt.

4. Der Bluterkeim ist meist mit der Determinante für das

männliche Geschlecht verkettet und wächst damit aus."

H. Landau (Berlin).
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R. V. Fellenberg und A. Doli. Über die biologischen Beziehungen

zwischen Mutter und Kind. (Zeitschr. f. Geburtsh. u. Gyn.,

LXXV, 2, S. 285.)

Die Arbeit gilt den Möglichkeiten für die Immunisierung der

Abkömmlinge immunisierter Eltern. Bei den Versuchen konnte indes

eine prinzipielle Übereinstimmung im Verhalten des mütterlichen

und kindlichen Organismus nicht gefunden werden, was das biolo-

gische Verhalten der normalen Antikörper, Bakterienagglutinine,

Bakteriolysine und Hämoagglutinine gegenüber verschiedenen Anti-

genen betrifft; es ließ sich experimentell nicht beweisen, daß nor-

male Antikörper des Fötus und des Neugeborenen weder von der

Mutter vor der Geburt auf den Fötus übergehen noch nach der Ge-

burt durch die Milch aus der Mutter in das Kind gelangen. Verff.

kommen ebenfalls zu der Annahme, daß die normalen Antikörper

im Fötus autochton entstehen und daß ihre Bildung eine natürliche

Funktion der Körperzellen ist. Der Fötus ist also schon bei der Ge-

burt in bezug auf seine normale Antikörperbildung und seinen Zell-

mechanismus ein eigenes Individuum und nicht von der Mutter ab-

hängig. Nörr (Berlin).

Fr. Keysser. Zur Chemotherapie subkutaner und in Organen infil-

trierend ivachsender Mäusetumoren. (A. d. bakter.-chem.-ther. Abt. d.

chir. Univ.-Klinik zu Jena.) (Zeitschr. f.Chemother., H, 2/4, S. 188.)

Verf. hat verschiedene Eosinpräparate hinsichtlich ihrer Färbe-

kraft untersucht. Ferner hat er eine neue Methode der Überimpfung von

Mäusetumoren ausgearbeitet. Sie besteht darin, daß dünne Emulsionen

der Tumormasse eingespritzt werden. Es gelingt dabei auch, auf einzelne

Organe Tumoren zu übertragen, die nunmehr infiltrierend wachsen.

Es wurden therapeutische Versuche nach dem Prinzipe Wasser-
manns und seiner Mitarbeiter, nach dem von Neuberg und Gas pari

sowie nach dem von Werner und Sz^csi angestellt. Gegenüber

den Organtumoren blieb jede Wirkung aus. Auch sonst kommt
er zu für diese Methoden der Tumortherapie ungünstigen Resultaten.

Eosin-Selen macht Tumorbrei nicht unwirksam, wodurch die Me-

thode von Wassermann als der Grundlage entbehrend erscheint.

Durch Glykokollkupfer nach Neuberg verflüssigte Tumormasse
erwies sich ebenfalls als infektiös ; die Autolyse ist also kein Heil-

prozeß, wie die Neubergsche Methode voraussetzt. Bei allen 3 Ver-

fahren zeigte sich, daß eine bald nach erfolgter Infektion einsetzende

Behandlung die Entwicklung der Tumoren nicht hemmt. ,, Dieser

letzte Versuch", sagt Keysser, der ein Mitarbeiter Wassermanns
war, ,,scheint mir beweisend dafür zu sein, daß wir es weder in dem
Eosin-Selen-Präparat von Wassermann, noch in den komplexen

organischen Metallverbindungen von Neuberg, noch im Borcholin-

Selen-Vanadium von Werner mit einem wirklichen Tumorheilmittel

zu tun haben". ,,Sie (diese Versuche) lehren uns vor allem, daß wir

in anderer Richtung arbeiten müssen, um zu therapeutischen Re-

sultaten zu gelangen." Reach (WienV

Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brunn.
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen,

werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar-

beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, HI.,

Linke Bahngasse 11, und Herrn H. Piper, Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4,

Arbeiten biochemischen Inhaltes an Herrn H. Steudel, Berlin N. 4, Hessische

Straße 3/4.

Allcfemeine Physiologie.

St. Leduc, Das Lehen. II. Die synthetische Biologie. (Berechtigte

Übersetzung von Dr. A. Gradenwitz.) (Verlag von L. Hofstetter,

Halle a. S.)

Der Verf. hat schon in seinem ersten Band „Das Leben in seinem
})hysikalisch-chemischen Zusammenhang" seiner extrem mechanisti-

schen Weltanschauung Ausdruck gegeben. Nun läßt er als zweiten

Band eine Zusammenstellung seiner bekannten und sehr interessanten

Versuche folgen, in denen er durch mannigfache Modifizierung der

Diffusionserscheinung Gebilde erhalten hat, die in ihrem äußeren
Habitus an die verschiedensten Pflanzenformen erinnern. Daß wir

in der Bildung dieser Formen aber keine Analogie zu der Entstehung
der natürlichen Organismen zu erblicken haben, hat schon L. Roux
in einem lesenswerten Aufsatze in der Umschau (1906, Nr. 8) „An-
gebliche künstliche Erzeugung von Lebewesen" entwickelt.

H. Steudel (Berlin).

H. Schenk. Anpassung an die Farbe der Umgebung bei Lebias ca-

laritana. (A. d. zool. Institut, d. Univ. Leipzig.) (Pflügers Arch,,

CLVni, 1/2, S. 105.)

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 5
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Lebias calaritana, der im Mittelmeere lebende Vertreter der

Zyprinodonten, besitzt in weitgehendem Maße die Fähigkeit, seine

Körperfarbe mit der Farbe der Umgebung in Übereinstimmung
zu bringen. Je nach dem Farbenton des Grundes ändert sich die

Kombination der Expansionszustände der beiden Farbzellarten,

der schwarzen und der gelben Chromatophoren. Ähnliche Beobach-

tungen wurden auch an Gottus gobio gemacht. Diesen Befunden

kommt im Hinblicke auf das gegenwärtig viel umstrittene Problem

des Farbensinnes der Fische eine gewisse Bedeutung zu.

L. Löhner (Graz).

J. Wilczyüski. Über die Exkretionsvorgänge bei den Männchen von

Bonellia viridis Rol. (Bull. acad. des scienc. de Cracovie., Glas,

scienc. math. et de natural., Series B, Fevrier 1914, p. 191.)

Verschiedene Farbstoffe, die in die Leibeshöhle von Bonellia-

Weibchen injiziert werden, lassen sich nach einiger Zeit auch im Körper

der im weiblichen Schlünde lebenden Zwergmännchen nachweisen.

Es besteht trotz der trennenden Schlundwand offenbar ein eigen-

artiger Stoffaustausch zwischen der weiblichen Leibeshöhle und den

(schmarotzenden) Männchen. So dürften wahrscheinlich auch die zu-

weilen im Parenchym der Männchen auftretenden grünen Pigment-

körnchen als weibliche Ausscheidungsprodukte angesehen werden.

An der Exkretion der Farbstoffe aus dem männlichen Körper haben

die als Nephridien gedeuteten Segmentalorgane keinen Anteil. Diese

Aufgabe erfüllen vielmehr Körperparenchymzellen, es liegt hier ein

Exkretionstypus vor, der außerordentlich an die bei den azöleu

Turbellarien herrschenden Verhältnisse erinnert.

L. Löhner (Graz).

€. Hasse. Die Saug- und DnicMcräße in ihrer Wirkung auf die

Flüssi()heitsheivegung im tierischen und menschlichen Körper. (Arch.

f. An.' [u. PhysioL], 1914, 1, S. 25.)

Bei einzelligen Tieren ohne propulsatorisches Zentrum, ebenso

bei vielzelligen Tieren auf einer frühen Entwicklungsstufe (Keim-

kugel, Keimblase) sind die Bewegungen der Körperflüssigkeiten

unregelmäßig und ungleich an Stärke, Dauer und Richtung, da die

Flüssigkeitsbewegung in diesem Stadium allein von der amöboiden

Beweglichkeit der aus der Eizelle entstandenen Zellen abhängig ist.

Auf einer höheren Entwicklungsstufe wird die interzelluläre Flüssig-

keit durch die aus dem Mesoderm sich entwickelnden Zellen mit

kontraktiler Substanz (Muskelzellen) in Bewegung gesetzt; die Re-

gelmäßigkeit der Bewegung der Flüssigkeit hängt davon ab, ob

Zusammenziehung und Erschlaffung der Muskelfasern rhythmisch

erfolgt. Als weitere Bewegungsursache kommt dann noch zum
Herzmotor die Wirkung der willkürlichen Muskulatur hinzu. Bei

der Zusammenziehung der Muskelfasern wird an den Polendeu durch

Erweiterung der wandungslosen, serösen oder lymphatischen Räume
infolge ihrer Verlängerung und der Verdünnung der gespannten

Bindegewebsfasern die seröse, lymphatische Flüssigkeit angesogen.
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während an den Seitenflächen eine Verengerung der inter-

fibrillären Räume unter Verdickung der entspannten Bindegewebs-

fasern entsteht, wobei durch Druck die seröse, lymphatische Flüssig-

keit fortgetrieben wird, und zwar so, daß die Menge der angesaugten

Flüssigkeit geringer ist als die Menge der durch Druck ausge-

triebenen. Ebenso wie die wandungslosen Lymphwege werden

bei der Kontraktion der Muskelprimitivfasern auch die interfibril-

lären Räume, in denen sich die Blut- und Lymphkapillaren befinden,

verkleinert. Der dadurch entstehende Druck treibt den Inhalt der

Gefäße einerseits gegen das Kreislaufzentrum, anderseits peripher-

wärts. Die Rückstauung in die Blutkapillaren wird durch den intra-

vaskulären Druck in den Arterien verhindert. In den Lymphkapil-

laren wiederum verhindern die Klappen jede Rückstauung, Der

Druck der sich kontrahierenden Muskelfasern wirkt also auf die große

Masse der feinen Gefäße kreislauffördernd; ebenso kreislauffördernd ist

die Saugwirkung bei der Erschlaffung der Muskelfasern. Ähnliche und
analoge Verhältnisse herrschen bezüglich der Einwirkung der Muskel-

tätigkeit auf die in intermuskulären Räumen gelegenen Venenäste und
Stämme. An solchen Körperstellen, an denen willkürliche Muskulatur

fehlt oder nur spärlich vorhanden ist und damit eine wichtige Trieb-

kraft für den zentralen Abfluß des Venenblutes fehlt, wie z. B. in dei-

Schädelhöhle, in der Nasenhöhle, im Becken, im Hodensack, bilden

sich venöse Geflechte. Schiller (Wien).

C. Jacobj. Zur näheren Begründung des mechanischen Einflusses der

Luftdruckerniedrignng im Höhenklima und der aus demselben sich

ergehenden theoretischen und praktischen Folgerungen. (A. d. pharm.

Institut d. Univ. Tübingen.) (Arch. f. exper. Path., LXXVI,
5/6, S. 423.)

Durch eine Reihe von Modellversuchen weist Jacobj nach,

daß die Luftverdünnung entgegen den Behauptungen von Zuntz
und seiner Schule, auf die Gelenke, den großen und kleinen Kreislauf

einen Einfluß haben kann oder muß, der ausreicht, zahlreiche physio-

logische Erscheinungen im Höhenklima auf rein mechanischer Grund-

lage zu erklären. G. Bayer (Innsbruck).

A. Kossowicz. Zur Frage der Assimilation des elemetitaren Stick-

stoffes durch Hefen und Schimmelpilze. (Biochem. Zeitschr., LXIV,
S. 82.)

Daß eine Assimilation elementaren Stickstoffes durch Hefen
und durch Schimmelpilze möglich sei, ist von sehr vielen Autoren

behauptet worden. Der Verf. machte seine Versuche mit Aspergillus

niger, Penicillium glaucum, Mucor Boidin, Botrytis, Bassiana,

Isaria farinosa, Cladosporium herbarum, Aspergillus glaucus und
Penicillium brevicaule, sowie mit den Hefearten und hefeähnlichen

Organismen Saccharomyces validus, Pichia membranaefaciens, Sacch.

anomalus, Sacch. ellipsoideus, Monilia candida und Oidium lactis.

Die Versuchsdauer betrug nur 3 Wochen ; eine große Schwierigkeit

besteht erstens darin, daß auch die ,,reinsten" Kohlenstoffnähr-

5*
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quellen (Saccharose, Glukose, Mannit) etwas Stickstoff enthalten,

die der Verf. nicht ganz wegbringen konnte, und zweitens ließ sich

feststellen, daß ein Ausschluß der Stickstoffverbindungen aus der

Luft (durch Absorptionsgefäße mit Wasser, Natronlauge und kon-

zentrierter Schwefelsäure) bei längerer Versuchsdauer nicht völlig

gelingt. Es mußten deshalb Kontrollversuche angestellt und deren

Stickstoffwerte bei den Hauptversuchen in xAbzug gebracht

werden.
Der Verf. kommt zu dem Schluß, daß die geprüften Hefen

und Schimmelpilze bezüglich ihies Stickstoffbedarfes recht anspruchs-

los sind und schon auf Kosten ganz geringer Stickstoffmengen eine

nicht unbedeutende Entwicklung zeigen, daß sie die in der Luft be-

findlichen Stickstoffverbindungen ausnutzen können, nicht aber

befähigt sind, den elementaren Stickstoff der Luft zu assimilieren.

A. Ackermann (Würzburg).

S. Kostytschew und W. Brilliant. Die Synthese stickstoffhaltiger

Stoffe im Mazerationshefensaft. (Pflanzenphysiol. Lab. höher.

Frauenkurse St. Petersburg.) (Zeitschr. f. physiol. Chom., XCI, 5,

S. 372.)

Bei der Untersuchung auf synthetische Wirkung von Hefe-

mazerationssäften wird gezeigt, daß die im Mazerationssaft stets

vorhandenen beträchtlichen Eiweißmengen erst bis zu einem ganz

geringen Minimum von der Endotryptase hydrolysiert werden müssen.

Dann erst können synthetische Vorgänge einsetzen, die aber zur

Voraussetzung einen hohen Zuckergehalt der Lösung haben.

Die Synthese wird durch Vermehrung des ,, Proteinstickstoffes" nach

der Stutze rschen Methode durch Fällung mit Kupferhydroxyd

nachgewiesen. Die Fällung mit Bleiessig, die vor der Hydrolyse

des Mazerationssaftes die gleichen Werte wie die Kupferhydroxyd-

fällung ergab, ist nunmehr eine geringere. Es sind also wahrscheinlich

die synthetischen Stoffe anderer Art als die gemeinen Eiweißstoffe

des Hefesaftes. Von einer ,,Eiweißsynthese" darf man nicht sprechen,

ehe die Stoffe isoliert und untersucht sind. Daß die Synthese durch

die Endotryptase bewirkt wird, darf bei der Möglichkeit der rever-

siblen Fermentwirkung angenommen werden, auch wenn die neuen

Produkte dem Ausgangsmaterial nicht völlig identisch sind (vgl.

Maltose — Isomaltose). G. Ewald (Halle a. S.).

E. Fischer. St/nthese von Bepsiden, Flechtenstoffen und Gerbstoffen.

(Ber. d. deutschen ehem. Gesellsch., XLVI, S. 3253.)

Ein Vortrag, gehalten auf der Naturforscherversammlung zu

Wien, in der Fischer eine Übersicht und Zusammenfassung der

Versuche gibt, die er seit 5 Jahren über Depside, Flechtenstoffe

und Gerbstoffe angestellt hat. H. Steudel (Berlin).

E. Beschke. Zur Kenntnis der Phijtosterine. Über das Hydrokarotin.

(Chem. Institut d, Univ. Halle a. S.) (Ber. d. deutschen ehem.

Gesellsch., XLVII, S. 18.53.)
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Die Darstellung des Hydrokarotins aus großen Mengen Mohr-
rüben wird beschrieben und der Nachweis erbracht, daß es sich bei

diesem Produkt (Schmp. 136*5") nicht um eine einheitliche Substanz
handelt, sondern um ein Gemisch von 90% Sitosterin (Schmp. 136 bis

137") und 10% Stigmasterin (Schmp. 170^). Die Ausbeute des gesamten
Phytosterins betrug etwa 0*01%. Seine Spaltung geschah portionen-

weise auf dem Wege über die Bromadditionsprodukte der betreffenden

Azetylverbindungen. Das Sitosterin, das alle Cholesterinfarbreaktionen

zeigte, wurde in Form verschiedener Azylderivate mit den entsprechen-

den Sitosterinderivaten aus Kalabarbohnen verglichen und gleich

befunden. Das Stigmasterin, als Tetrabromid isoliert, wurde durch
die Derivate und die Analyse identifiziert.

Grützner (Frankfurt a. M.).

M. Henze. Über das Vorkommen des Trimethylaminoxyds hei Zephalo-

poden. (Zool. Stat. Neapel.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGI,
S. 230.)

Die interessante Beobachtung des Vorkommens von Trimethyl-
aminoxyd in der belebten Natur ist zum ersten Male im Jahre 1909
im Laboratorium von Friedrich Kutscher von Suwa gemacht
worden, der diesen Körper aus den frischen Muskeln des Dornhais
(Acanthias vulgaris) isolierte und einwandfrei identifizierte durch
Darstellung des Goldsalzes, Platinsalzes, Chlorides und Pikrates

;

nach dieser Entdeckung war es nicht wahrscheinlich, daß der Befund
auf diese eine Tierart beschränkt bleiben würde. So hat Henze
den Körper denn nun auch im frischen Zephalopodenmuskel gefunden
und durch Analysen des Chlorides, Platinates und Chloraurates völlig

sichergestellt; auch die bereits von Suwa durchgeführte Umwand-
lung in Trimethylamin durch Zinkstaub in alkalischer Lösung ver-

wandte er zu weiterer Identifizierung. Sein Darstellungsverfahren

weicht von demjenigen F. Kutschers insofern ab, als er die eiweiß-

freien salzsauer gemachten Muskelextrakte nach dem Einengen im
Vakuum mit Alkohol extrahiert, den alkoholischen Extrakt verdampft
und den Rückstand nochmals mit 96%igem Alkohol auszieht, wodurch
er einen großen Teil der anorganischen Salze sowie des Taurins und
Betains entfernt. Der nach Abdestillieren des Alkohols mit Wasser
aufgenommene Sirup gibt mit Natriumpikrat versetzt nach 24 Stun-
den Trimethylaminoxydpikrat. A. Ackermann (Würzburg).

H. Fischer und H. Rose. Über die Destillation einiger Pyrrolkarbon-
säuren. (Physiol. Institut d. Univ. München.) (Zeitschr. f. physiol.

ehem., XCi, S. 184.)

Die Arbeit geht von der Tatsache aus, daß bei der Destillation

von Phonopyrrolkarbonsäure eine COg-Abspaltung eintritt, aber
gleichzeitig eine Wanderung des Alkylrestes in «-Stellung stattfindet.

Bei der Wichtigkeit dieser Umlagerung im Hinblick auf die Konsti-
tutionsfragen wurden synthetische Alkylpyrrolsäuren untersucht.
Die 2.4-Dimethylpyrrol-5-Essigsäure gab COg-Abspaltung unter
Bildung von 2.4.5-TrimethylpyiTol, das durch Darstellung und
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Analyse des schon bekannten Azofarbstoffes mit Diazobenzolsulfo-

säure identifiziert wurde. Die 2.4-DimethylpyrroI-5-Propionsäure

liefert im wesentlichen Dirnethylpyrrol unter Abspaltung des Propion-
säurerestes. Die Trimethylpyrrolpropionsäure ergab bei der Destil-

lation im basischen Anteil Tetramethylpyrrol, als Pikrat isoliert.

Es war wesentlich Essigsäureabspaltung eingetreten. Die Trimethyl-
pyrrolpropionsäure w^urde aus Hämin auch erhalten. Zum Schluß
wird über ein N-freies Oxydationsprodukt aus Bilirubin berichtet,

das mit Natriumnitrit bei bestimmten Bedingungen erhalten wird.

Grützner (Frankfurt a. M.).

H. Fischer und W. Zimmermann. Einige Beobachtungen über

Pgrrole. (II. med. Klinik Münciicn.) (Zeitschr, f. physiol. Chem.,
LXXXIX, 3, S. 163.)

Untersucht wurde die Einwirkung von Hydroxylamin auf

tetraalkylierte Pyrrole ; diese Frage wairde besonders deshalb in An-
griff genommen, weil, wenn Aufspaltung erfolgte, die Möglichkeit

vorhanden war, auch Blut- und Gallenfarbstoffe abzubauen. Tetra-

methylpyrrol wird tatsächlich aufgespalten und das Dioxim des Ketons

C8H^40i2 gebildet. Bilirubin und Hämin mit Hydroxylamin auf-

zuspalten gelang bis jetzt aber nicht. Beim Porphyrinogen fand

eine Einwirkung anderer Art statt, indem Mesoporphyrin erhalten

wurde und das Hydroxylamin zu Ammoniak reduziert wurde.

Rewald (Berlin).

E. Erlenmeyer. Darstellung von Unhsdrehendem BenzaldeJujd durch
asymmetrische Induktion mit Hilfe von Bechtsweinsäure, seine

Überführung in linksdrehejides Mandelsäurenitril und rechtsdre-

hende Mandelsäure, ein Beitrag zur Erkenntnis enzymatisclier Re-
aktionen. (Biol. Anstalt Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXIV,
S. 382.)

Beim Kochen von Benzaldehyd mit d-Weinsäure in absolut

alkoholischer Lösung wird ersterer teilweise aktiviert ([o:]d = — 1'6

bis —2-00). Sein Zyanhydrin dreht links ([«]d = — 0-87oj
; bei seiner

Verseifung wird Mandelsäure erhalten, deren erste Kristallisationen

aus Benzol aktiviert waren, während die letzte (hemiedrische Kristall-

form!) ein Drehungsvermögen von [«Jd = -|- 5" besaß. Diese Re-
aktionsfolge liefert den Beweis, daß auch einfache Karbonylverbin-
dungen, der Theorie entsprechend durch asymmetrische Moleküle
beeinflußt, optische Aktivität annehmen können, aus denen \qv-
bindungen mit asymmetrischen G-Atomen direkt in aktiver Form
gebildet werden. Auch dieser asymmetrischen Synthese geht also

die Aktivierung der ungesättigten Verbindung durch asymmetrische
Induktion voraus. K. Thomas (Berlin).

E. Erlenmeyer. Über die asymmetrische Synthese von l- und d-Iso-

valeriansäure (Methyläthylessigsäure) mit Hilfe der asymmetrischen
Induktion. (Biol. Anstalt Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXIV,
S. 366.1
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Verschmilzt man ein inniges Gemisch von d-Weinsäure mit

Methyl-Äthylmalonsäure bei 168 bis 170'', so erhält man nach Be-

endigung der CO.,-Abspaltung I-Isovaleriansäure ([o:]d = — 1*9'').

In der nämlichen Weise ergibt die Schmelze mit 1-Weinsäure d-Iso-

valeriansäure. Die optische Aktivität ist stabil und beruht auf der

Bildung des asymmetrischen C-Atoms. Beim Verschmelzen der

-Methyl-Äthylmalonsäure für sich entstand in 2 Versuchen, wie voraus-

zusehen, die inaktive Isovaleriansäure.

Im Gegensatz zu den bisherigen asymmetrischen Synthesen,

wo ungesättigte Verbindungen durch die asymmetrische Induktion

in eine asymmetrische Konfiguration gebracht werden, in der sie

herantretende Addenden asymmetrisch aufnehmen, beruht die Syn-

these der Isovaleriansäure darauf, daß die für gewöhnlich molekular

symmetrische Methyl-Äthylmalonsäure in die eine beziehungsweise

die dazu spiegelbildliche molekular asymmetrische Konfiguration

gezwungen wird, in der dann die CO,-Abspaltung zur inaktiven Iso-

valeriansäure führen muß. K. Thomas (Berlin).

E. Erlenmeyer. Darstellung von Links- und Rechts-Zimtsäure

durch asymmetrische Induktion. (Biol. Anstalt Dahlem.) (Biochem.

Zeilschr., LXIV, S. 296.)

Erlenmeyer hat schon 1911 und 1912 mitgeteilt, daß un-

gesättigte Verbindungen unter bestimmten Vorsichtsmaßregeln in

optisch-aktiver Form auftreten können. Die Asymmetrie ist hier

nicht durch ein Kohlenstoffatom, sondern durch die Lagerung der

einzelnen Gruppen im Molekül zueinander bedingt. (Vgl. Werners
asymmetrisches Kobaltatom.) Die Tatsache wird begreiflich durch

die Annahme, daß die beiden Valenzen der Doppelbindung nicht

einander gleichwertig sind, so daß also gewissermaßen doch 2 asym-
metrische C-Atome im gleichen Molekül entstehen.

Die Synthese optisch-aktiver Substanzen begnügte sich bisher

mit der Darstellung eines inaktiven Gemisches beider Antipoden
und ihrer nachträglichen Aufspaltung. Erlenmeyer hat schon 1912

eine prinzipiell neue Methode angegeben, die der induzierten mole-

kularen Asymmetrie. Aus inaktiver Storaxzimtsäure entsteht aktive

Zimtsäure — als Zn-Salzund als Dibromid als solche charakterisiert —
bei Gegenwart von aktiver Phenylmilchsäure ; die weitere Verfolgung

dieser Beobachtungen führt zu der Vermutung, daß die induzierende

Wirkung einer optisch-aktiven Substanz auf eine ungesättigte Ver-

bindung durch gleichzeitige Energiezufuhr erhöht wird. Auf diesem
Wege lassen sich molekularasymmetrische Verbindungen auch dann
erhalten, wenn die zur Induktion benutzte Substanz g ar nicht

mit der zu induzierenden Verbindung vorher in chemische Ver-

bindung tritt.

Bei der Schmelze von d-Weinsäure und Zimtsäure bei 168" wird

ein Teil der Zimtsäure als solche schwach linksdrehend, ein anderer

Teil tritt unter Bildung von Mono- und Dicinnamat der Weinsäure
in ihr Molekül ein. Die aus den Zinnamaten durch vorsichtige Ver-

seifung gewonnenen Zimtsäurepräparate zeichnen sich durch ein
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hohes Drehungsvermögen aus ([a]o> —^20"), die Säure muß also

bereits in molekularasymmetrischer, optisch-aktiver Form von der

Weinsäure gebunden werden. Bei der Verschmelzung von Zimt-
säureanhydrid mit aktiver Weinsäure tritt ebenfalls aktive Zimt-

säure nur durch asymmetrische Induktion auf, denn die Zimtsäure

ist mit der Weinsäure keine Reaktion eingegangen. 1-Weinsäure

erzeugte stets die d-Zimtsäure und umgekehrt.

Die Zimtsäure verliert ihre Aktivität nicht nur durch Subli-

mation, sondern auch durch längeres Kochen mit Wasser und besonders

leicht schon in der Kälte durch einige Tropfen Natronlauge ; sie

unterscheidet sich dadurch sehr wesentlich von den optisch-aktiven

Substanzen, die ein asymmetrisches C-Atom besitzen und die unter

den genannten Bedingungen ihre Aktivität beibehalten.

In einem ausführlichen theoretischen Teil werden die denk-

baren Moleküle der asymmetrischen, räumlich isomeren Modifikation

der bei den verschieden aufgebauten gesättigten und ungesättigten

organischen Verbindungen mit Äthylen- und Karbonylbindung
zusammengestellt und gezeigt, daß ein moleküler asymmetrischer

Bau auch möglich ist bei gesättigten Verbindungen. Auch die ein-

fache G — G-Achse steht einigermaßen fest, so daß relativ stabile

optisch-aktive Substanzen auftreten.

Die asymmetrische Induktion spielt zweifellos in der lebenden

Zelle eine überaus wichtige Rolle. Sie ist als die von Pasteur und von

van 't Hoff vermutete asymmetrische Kraft anzusprechen, sie geht

nicht von der lebenden Zelle selbst, sondern von den in ihr enthaltenen

asymmetrischen Molekülen aus. Das ist das wichtige Ergebnis der

Erlenmeyerschen Untersuchungen. K. Thomas (Berlin).

J. Hebting. Abbau der Chondroitinschtvefelsäure über kristallinische

Produkte. 1. Mitt. : Chondridin und salzsaurer ChondrosinätJiyl-

ester. (Physiol.-chem. Institut Straßburg.) (Biochem. Zeitschr.,

LXIII, S. 353.)

Dem Verf. gelang es, durch vorsichtige Hydrolyse von Ghon-

droitinschwefelsäure zu kristallinischen Produkten zu kommen, die der

Ghondroitinschwefelsäure noch sehr nahe stehen ; er führte auf F. Hof-
meisters Rat die Spaltung nicht mit Mineralsäuren, sondern mit

Oxalsäure durch, indem er 30 g Ghondroitinschwefelsäure mit 130 g
Wasser, 100 g Oxalsäure und (zur Bindung der frei werdenden Schwefel-

säure) 25 g Baryumoxalat im siedenden Wasserbade am Rückfluß-

kühler zirka 4 bis 5 Stunden erhitzte. Nach dem Erkalten wird

die auskristallisierte Oxalsäure durch Absaugen beseitigt, was sich

nochmals wiederholt, nachdem man das Filtrat eingeengt hat;

schließlich erhält man eine nicht ganz sirupöse Flüssigkeit, die in

1 1 95%igen Alkohol eingegossen wird. Man bekommt dann einen

Niederschlag, der nach dem Waschen mit Alkohol und Äther im
trockenen Zustande 12 bis 13 g wiegt und als ,, Rohprodukt" be-

zeichnet wird.

Aus diesem ,, Rohprodukt" läßt sich salszaurer Ghondrosin-

äthylester (Ci2H2oNOii.[C2H5]HCl) auf folgende Weise gewinnen.
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Man läßt mit dem Sfachen Gewicht zirka 5% HCl enthaltenden ab-

soluten Alkohols bei Zimmertemperatur stehen, worauf nach einigen

Tagen ein Kristallbrei sich ausscheidet ; dieser wird noch mehrmals
aus heißem absolutem Alkohol umkristallisiert, wobei man einen

amorphen, ungelöst bleibenden Rückstand verwirft, und schließlich

erhält man 5'5 g reinen Ester, der durch eine praktische, durch Figur

erläuterte, Einrichtung in trockener Atmosphäre mit Äther ge-

waschen und getrocknet wird ; dies ist notwendig, da der Körper
ziemlich hygroskopisch ist. Das Reduktionsvermögen gegenüber
Fehlingscher Lösung betrug für 1 Molekül des Chondrosinesters

5*11 Moleküle CuO, was gut mit Schmiedebergs Befund über-

einstimmt, der für 1 Molekül Ghondrosin 5*45 Moleküle CuO fand.

Das alkoholische Filtrat des oben erwähnten Rohproduktes
enthält nun einen vom Verf. als Chondridin bezeichneten Körper,

den er folgendermaßen gewinnt. Er fällt es mit dem halben Volumen
Äther, wäscht den entstandenen flockigen Niederschlag mit absolutem
Alkohol und Äther und löst in siedendem Wasser ; nach Zusatz

von 1 bis 2 Volumen Alkohol wird wiederum vorsichtig erwärmt,
worauf sich reichlich Kristalle ausscheiden, die nach nochmaligem
Umkristallisieren nach Pregl analysiert werden. Es sind luftbe-

ständige, mikroskopisch feine Nadeln, die sich über 125° bräunen
und sich zwischen 180° und 185° unter Schwarzfärbung zersetzen.

[a]D im Mittel -f 41°. Löslich in etwa 100 Teilen kalten Wassers,

weit besser in warmem, nicht löslich in absolutem Alkohol und Äther.

Die wässerige Lösung reagiert schwachsauer und hat nur sehr geringe

basische Eigenschaften. Ein Molekül Chondridin (C12H23NO12)

reduziert 7*6 Moleküle CuO.
Die Substanz steht dem Chondrosin Schmiedebergs (CJ2H22

NOj]), das bisher nur als gummiartige Masse erhalten wurde, nahe.

Die große Kristallisierbarkeit, die um ein Wassermolekül höhere

Zusammensetzung, das stärkere Reduktionsvermögen (Schmiede-
bergs Chondrosin reduziert nur 5*45 Moleküle CuO) sprechen gegen
die Identität, weshalb ein neuer Name (Chondridin) gewählt wurde.

D. Ackermann (Würzburg).

Pflanzenphysiologie.

A. Küng. Über einige hasische Extraktivstoffe des Fliegenpilzes

(Amanita muscaria). (Chem. Labor, d. Kantonsschule Solothurn.)

(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI, S. 241.)

Die vorstehende Arbeit schließt sich eng an die klassischen Ar-

beiten F. Kutschers über die Extraktivstoffe von Pflanze und Tier

an. Auch hier wird die Silberbarytmethode auf das Extraktivstoff-

gebiet ausgedehnt und eine Aufteilung des Gemenges in eine ,,Alloxur-

basenfraktion", eine ,,Histidinfraktion", eine ,,Argininfraktion" und
eine ,,Lysinfraktion" vorgenommen, doch erfolgt die vorherige Reini-
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gung durch Bleiessigfällung oder Aufnehmen mit Alkoliol. Zur Unter-

suchung kam Fliegenpilz (Amanita muscaria). Aus der „Alloxur-

basenfraktion" und ,,Histidinfraktion" konnten keine kristallinischen

Produkte gewonnen werden, doch aus der ,,Argininfraktion" die

Darstellung eines Pikrates, das der Verf. für die Pikrinsäureverbindung

des zuerst von F. Kutscher im Champignon entdeckten Histidin-

betains (kurz als Herzynin bezeichnet) hält, das dann später G. Reuter
auch in Boletus edulis wiederfand.

Die Identifizierung Küngs fußt wegen Materialmangels nur

auf Ähnlichkeit im Aussehen und richtigem Zersetzungspunkt

des Pikrates, auch lag der Schmelzpunkt des aus dem Pikrate dar-

gestellten Chloraurates um wenigstens 60° zu tief, was ja allerdings

bei Goldsalzen nicht so schwer wiegt wie in anderen Fällen.

Aus der ,,Lysinfraktion" wird Cholin in beträchtlichen Mengen
sowie Betain isoliert und einwandfrei identifiziert, desgleichen in

einem der beiden Versuche auch Putrescin ; doch legt der Verf.

diesem letzten Befunde kein sehr großes Gewicht bei, da er

Fäulnis bei seinem Ausgangsmaterial nicht für ganz ausge-

schlossen hält.

An der Spitze der Arbeit findet sich eine Diskussion der Muskarin-

frage, die darin gipfelt, daß die Konstitution des Pilz-Muskarins

noch nicht als völlig aufgeklärt gelten kann ; auch wird der beachtens-

werte Hinweis gemacht, daß die Wahrscheinlichkeit, Muskarin

/"
[d. h. (CHglgN—CH2 . C +H0O] aus der Lysinfraktion zu erhalten,

OH ^

gering sei, da diese Base als leicht oxydabler Aldehyd nach längerer

Behandlung in barytalkalischer Silberlösung zu Glykokollbetain

oxydiert werden dürfte, denn bei einem ganz ähnlichen Präparate,

dem Triäthylaldehydammoniumchlorid
j
(CoH5)3N—GH? . G

1 \o
Gl

wirkte Silberoxyd oxydierend ein und gab das entsprechende Betain.

D. Ackermann (Würzburg).

R. Fosse. Presence simultame de Vuree et de Vurease datis le meine

vegetal. (G. R. Soc. de Biol., LXXVH, 21, p. 129.)

Aspergillus und einige andere Pflanzen enthalten neben einem
harnstoffspaltenden Fermente auch Harnstoff. J. Matula (Wien).
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Physikalische Chemie.

A. Findlay. Der osmotische Drude. (Autorisierte deutsche Ausgabe

von Dr. G. Szivessy.) (Verlag von Th. Steinkopf, Dresden.)

In diesem Werke sind in guter Übersetzung auf knapp hundert

Seiten unsere gegenwärtigen Kenntnisse über die osmotischen Vor-

gänge in didaktisch sehr geschickter Weise dargestellt, während
zugleich ein erschöpfendes Literaturverzeichnis ein tieferes Eindringen

in die Materie erleichtert. Nach chronologischer Einführung in die

Eigentümlichkeiten halbdurchlässiger Membranen und die Äußerungen
des osmotischen Druckes werden wir mit van 't Hoffs Theorie der

verdünnten Lösungen bekannt gemacht. Bei sinngemäßer Anwendung
dieser Theorie besteht eine vollkommene Analogie mit den physi-

kalischen Eigenschaften der Gase ; alle Abweichungen von dem
idealen Lösungszustande sowie Änderungen des osmotischen Druckes

mit der Zunahme von Konzentrationen und Temperatur werden
eingehend behandelt. In besonderen Kapiteln wird der Leser mit den

Methoden zur Bestimmung des osmotischen Druckes bekannt gemacht.

Die Apparate zur direkten Bestimmung des osmotischen Druckes

von Morse sowie von Berkeley und Hartley werden an Hand von
Abbildungen beschrieben und ihre Wirkungsweise erläutert. Das
Kapitel über die indirekte Bestimmung des osmotischen Druckes

anderseits behandelt die Verminderung des Dampfdruckes, die Be-

ziehungen zwischen osmotischem Druck, Dampfdruck und Kon-
zentration und endlich die Gefrierpunktserniedrigung sowie Siede-

punktserhöhung, die zur Untersuchung der Konstitution von Lösungen
benutzt werden können. R. Fe u Igen (Berlin).

Fermente.

E. Herzfeld. Beiträge zur Chemie der proteolytischen Fermente. Vorl.

Mitt. (Ghem. Lab. med. Klinik Zürich.) (Biochem. Zeitschr,,

LXIV, S. 103.)

Verf. untersuchte eine Reihe von Pepsin- und Trypsinpräpa-

raten und fand, daß das wirksamste Fermentpräparat den höchsten,

das minderwertigste den niedrigsten Stickstoffgehalt hatte. Ebenso
konnte beim Dialysieren der Fermentpräparate gefunden werden,

daß das wirksamste Präparat die größte Menge der mit Triketohydrin-

denhydrat reagierenden Stoffe enthielt, dagegen das minderwertigste

die kleinste Menge solcher Verbindungen ; aus seinen weiteren Unter-

suchungen folgert er dann, daß in den Pepsinen, wenn auch nicht

ausschließlich, so doch hauptsächlich Gemische von Peptonen und
in den Trypsinen Gemische von Aminosäuren die wirksamen Be-

standteile bilden, so daß man im allgemeinen die Fermente als Ab-
bauprodukte ansehen könnte, die unter günstigen chemischen und
physikalischen Bedingungen den Abbau der entsprechenden Körper

beschleunigen und bis zu jenem Stadium führen, in dem sie sich

selbst befinden. D. Ackermann (Würzburg).



64 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 2

H. Thar und N. Kotschneff. Beiträge zur Kenntnis der Ahder-
haldenschen Reaktion. (A. d. ehem. Labor, d. kaiserl. Institut

f. exper. Med. in St. Petersburg.) (Biochem. Zeitschr., LXIII,

S. 483.)

Auf Grund eigener Erfahrungen kommen die Verff. zu einer

Ablehnung des Dialysierverfahrens und der Ninhydrinprobe für

klinische Zwecke. Zur Prüfung der Dialyse wurde Normalserum
mit Seren Gravider so verglichen, daß die Hälfte jedes Dialysats

zur Ninhydrinprobe verwendet wurde, die andere Hälfte jedesmal

in eine Sammelflasche kam. Dieses Material diente zur Bestimmung
des Gesamt- und des Amino-N. (v. Slyke). Normalserum und
Normalserum -|- Plazenta zeigte im Dialysat weder Ninhydrinreaktion

noch eine Differenz beim Gesamt- und beim Amino-N. Graviden-

serumdialysat und Gravidenserum -|- Plazentadialysat unterschieden

sich jedoch durch positive Ninhydrinreaktion und einen Mehrgehalt

von Gesamt- und Amino-N bei letzterem.

Mit der optischen Methode konnten die Verff. keine wesent-

lichen Unterschiede zwischen dem Serum Gravider und Nichtgravider

gegenüber Plazentapepton feststellen. Ebensowenig gelang es, durch

Bestimmung des Aminostickstoffes bei Einwirkung von Normal-

und Gravidenserum auf Plazentapepton einen wesentlichen Unter-

schied zu konstatieren. Grützner (Frankfurt a. M.).

S. Kostytschew. Zur Frage der Bildung von Azetaldehyd hei der

alkoholischen Gärung. (Zymotechn. Lab. technol. Inst. Petersburg.)

(Biochem. Zeitschr., LXIV, S. 237.)

Der Verf. weist im wesentlichen eine Reihe von Einwänden
zurück, die ihm von Neuberg und Kerb gemacht worden sind.

1. Die vom Verf. nach Zugabe von Zinkchlorid bei der alko-

holischen Gärung beobachteten Mengen Azetaldehyd seien durchaus

nicht zu gering, um bei Beurteilung des Zuckerabbaues außer Betracht

zu kommen.
2. Die Vorstellung des Verf. über das Wesen der Chlorzink-

wirkung ist nicht verschieden von der Neubergs und Kerbs.
3. An und für sich ist die Möglichkeit anderer Quellen für die

Azetaldehydbildung als Zucker (z. B. Aminosäuren) wohl denkbar,

aber der wesentlichste Teil stammt sicher aus Zucker.

4. Entgegen der Meinung von Neuberg und Kerb ist die

Alkoholbestimmung nach Nicloux in Gegenwart von Azetaldehyd

unzulässig, falls die Aldehydkonzentration O'Ol % übersteigt. Die

ohne Abscheidung von Aldehyd ausgeführten Alkoholbestimmungen

sind ungenau.

5. Die V. Lebedewsche Methode der Aldehydabscheidung

bei der quantitativen Alkoholbestimmung durch Destillation mit

Fehlingscher Lösung ist, wie auch Neuberg und Kerb berichten,

unzureichend.

6. Wenn man nach Neuberg und Kerb am Rückflußkühler

mit Silberoxyd kocht, gelingt zwar die völlige Zerstörung des Alde^

hyds, aber es erfolgt ein nicht zu unterschätzender Alkoholverlust.
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7. Der Verf. gibt schließlicli selbst eine Methode der Aldehyd-
abscheidung zur quantitativen Alkoholbestimmung an, die darin

besteht, daß er 50 cm^ der sehr verdünnten aldehydhaltigen Alkohol-

lösung mit etwa 10 cm^ konzentrireter NaHSOg-Lösung (käufliche

Bisulfitlösung von Kahlbaum) versetzt, etwa 15 bis 20 Minuten
ruhig stehen läßt, dann bei einem Druck von etwa 15 mm und einer

Temperatur des Wasserbades von 30 bis 35*^ destilliert. Die Vorlage

muß mit Eis gekühlt werden und der Vorstoß des möglichst langen

Kühlers, innerhalb des gekühlten Teiles der Vorlage sich befinden.

Nachdem etwa 20 cm^ Destillat übergegangen sind, versetzt man
diese mit zirka 40 cm^ Wasser, macht mit Natronlauge alkalisch

und rektifiziert bei gewöhnlichem Druck. Mit dem so erhaltenen

Destillat wird die Alkoholbestimmung von Nicloux oder die noch
genauere Methode von Barend recht durchgeführt.

D. Ackermann (Würzburg).

C. Neuberg und J. Kerb. Über die Rolle des Azetaldehyds hei der

Alkoholgärung. Bemerkungen zur vorstehenden Abhandlung von
S. Kostytschew.) (Biochem. Zeitschr., LXIV, S. 251.)

1. Die von Kostytschew mit Chlorzinkzugabe bei der Hefe-

gärung erhaltenen Aldehydmengen erscheinen den Autoren doch zu

gering, um in ihnen einen Beweis für den Verlauf der gesamten Zucker-

gärung über die Stufe des Azetaldehyds zu erblicken.

Vor Jahren hat ferner Trikat die sekundäre Bildung von
Azetaldehyd bei der Digestion von Hefe mit fertigem Äthylalkohol

beschrieben, worauf Kostytschew keine Rücksicht genommen hat.

2. Kostytschew scheint die Anschauung der Verff. zu teilen,

daß es sich bei der Chlorzinkwirkung einfach um eine Verschiebung

der Schwellenwerte, nicht aber um eine veränderte Reaktionsrichtung

handle.

3. Die Verff. haben nie behauptet, daß der Azetaldehyd aus-

schließlich anderen Quellen als dem Zucker entstammt.

4. Der Alkoholverlust beim Kochen mit Silberoxyd war den

Verff. bekannt. D. Ackermann (Würzburg).

0. Gratz und St. Szanyi. Beteiligen sich hei den Hartkäsen die

Enzyme der Rindejiflora an der Käsestojf- und Fettspaltung des

Käseinnern? (A. d. kgl. ungar. milchwirtschaftl. Versuchsstation

Magyarövär.) (Biochem. Zeitschr., LXIII, S. 436.)

Umfangreiche Studien über die die Reifung der Hartkäse

bedingende Proteolyse und Lipolyse. Es wird durch Untersuchung
der einzelnen Schichten auf wasserlöslichen N, Zersetzungs-N und
Ammoniak-N bei verschiedener Behandlung (Luftabschluß durch

Paraffinieren, Beförderung der Schmierenbildung durch Feucht-

halten u. a.) und bei verschieden langer Einwirkungsdauer ein Bild

des Reifungsvorganges erhalten. Der Kern enthält mehr Ammoniak-
und Zersetzungsstickstoff als die darüber liegende Schicht des inneren,
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doch weniger wasserlöslichen N. Die Ergebnisse sind in Tabellen

und Kurven zusammengestellt. Nach diesen halten es die Verff.

für ausgeschlossen, daß die Enzyme der Käserinde bei Hartkäsen
an den Spaltungen im Käseinnern beteiligt sind, im Gegensatz zu

dem Verhalten bei den Weichkäsen. Grützner (Frankfurt a, M.).

Pharmakologie und Toxikologie.

D. M, Lawrow, Zur Frage nach der Beeinflussung der Wirhung von

Medikamenten durch Lezithine. 4. Mitt, (A, d, pharm. Institut d,

kaiserl, Univ. in Jurjew, Dorpat.) (Biochem. Zeitschr., LXIII,

S. 425,)

Fortsetzung früherer Versuche über die Beeinflussung der

Sublimatwirkung durch Lezithingaben, durchgeführt an Fröschen.

Eine Beeinflussung durch Lezithin ist aus den Tabellen zu entnehmen.
Die Wirkung ist aber nicht gleichartig, sondern von den Dosen der

betreffenden Agentien, der Art und dem Zeitpunkt der Einverleibung,

außerdem auch von dem Zustand der Tiere abhängig. Es wurde dem-
gemäß Abschwächung wie auch Verstärkung der Giftwirkung be-

obachtet. Grützner (Frankfurt a. M.).

J. Voigt. Berichtigung zu: Untersuchungen über die Verteilung und
das Sciricksal des kolloiden Silbers im Säugetierkörper. 1. Mitt,:

Zur Kenntnis des kolloiden Silbers. (Biochem, Zeitschr., LXIII,
S. 497,)

Korrektur mehrerer Zahlenangaben in der 1. Mitteilung. (Bio-

chem. Zeitschr., LXII, S. 280-294.)

Grützner (Frankfurt a. M.).

J. Voigt. Über die Verteilung und das Schicksal des kolloiden

Silbers im Säugetierkörper. 2. Mitt. : Was erfahren wir aus quan-
titativen Analysen über die Verteilung? (A. d. pharm. Institut <1.

Univ, Göttingen,) (Biochem. Zeitschr., LXIII, S. 409.)

Es werden 3 Versuche intravenöser Kollargol- Gelatineinjektionen

bei Kaninchen beschrieben, von denen eines eine verhältnismäßig

geringe, das zweite eine große einmalige Dosis, das dritte einige

Einspritzungen während 3 Tage erhielt. Die Verteilung des Silbers

in den Organen und im Blut wurde durch Veraschen und Titration

nach Volhard studiert, nachdem die Methode geprüft war. Im
allgemeinen treten Leber, Milz, Knochenmark, Lungen bezüglich

des Ag-Gehaltes hervor. Bei dem Dauerversuch (3) zeigt sich der

Gehalt der Ausscheidungsorgane relativ erhöht. Bei diesem Versuch
allein ist auch das Blut silberhaltig befunden worden. Das Bild der

Verteilung wird vielfach durch silberhaltige Thromben gestört.

Über die anatomischen Befunde wird an anderer Stelle berichtet.

Grützner (Frankfurt a. M.).
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H. Rettig. Zur Frage des toxogenen Eiiceißserfcdls bei der Phosphor-

vergiftung. (A. d. med. Klinik in Heidelberg.) (Arch. f. exper.

Path., LXXVI, 5/6, S. 345.)

Orale und subkutane Darreichung von Phosphor führt bei

genügend großen Dosen im Hunger stets zu einer zum Teil außer-

ordentlich starken Erhöhung des Eiweißumsatzes. Diese Steigerung

kann durch große Kohlehydratgaben nahezu vollständig aufgehoben
werden. Die mit Phosphor vergifteten Tiere, die mit großen Kohle-
hydratmengen gefüttert wurden, zeigen keine Organverfettung,

bei Darreichung kleinerer Mengen kann sie vorhanden sein. In den
Organen von reichlich mit Kohlehydraten ernährten Phosphortieren

läßt sich reichlich Glykogen nachweisen.

Die Tatsache, daß es gelingt, durch reichliche Kohlehydrat-
mengen die Erhöhung des Eiweißzerfalles ganz oder nahezu ganz
aufzuheben, zwingt zu der Annahme, daß es sich bei der großen Ei-

weißeinschmelzung bei Phosphorvergiftung ganz vorwiegend nicht

um eine primäre toxische Schädigung der Zellen durch das Gift handelt,

sondern daß es sich im wesentlichen nur um eine Folge des Kohle-

hydratmangels handelt. Wenn außer dem Kohlehydratmangel noch
ein besonderer anderer Faktor den Eivveißhaushalt bei der Phosphor-

vergiftung schädigt, so tritt er doch gegenüber dem Fehlen leicht

oxydabler Substanzen bedeutend in den Hintergrund.

G. Bayer (Innsbruck).

H. Wieland und Fr. J. Weil. Über das Krötengift. (Ghem. Labor.

d. kgl. Akad. d. Wissensch. München.) (Ber. d. deutschen ehem.
Gesellsch., XLVI, S. 3315.)

Es gelang, den giftigen Bestandteil des Krötengiftes ,,Bufo-

talin" kristallisiert zu erhalten. Es ist ein neutraler Körper G^e H24 0^— wahrscheinlich ein Lakton, das durch Alkali über die Oxysäure
oder auch direkt zur ungesättigten Säure aufgespalten wird. Die

beiden anderen Sauerstoffatome stehen als alkoholische Hydroxyl-
gruppen im Molekül. Dafür sprechen das Verhalten zu starker Salz-

säure (es entsteht im Anhydroprodukt G^e H20 Oj [Bufotalien]) und
die Resultate der Azetylierung. Es drängt sich bei solchem Verhalten

die große Ähnlichkeit des Bufotalins mit der Gholsäure auf. So zeigt

das Bufotalin und alle seine Derivate mit geschlossenem Laktonring
die Liebermann sehe Gholestolreaktion mit Essigsäureanhydrid und
Schwefelsäure. H. Steudel (Berlin).

Immunitätslehre.

Fr. Krauß. Weitere Versuche über die Beahtion zwischen Antikörper

und gelöstem Antigen. (A. d. hyg. Institut d. deutschen Univ. in

Prag.) (Biochem. Zeitschr., LXIV, 1/2/3, S. 125.)

In einer früheren Mitteilung wurde von der Verf. festgestellt,

daß ein aus ,, Vibrio a 10.875/11, leuchtend" hergestellter Extrakt
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für die Komplementbindung vollständig unwirksam wird, nachdem
man ihn mit den homologen, mit aktivem Immunserum sensibili-

sierten Bakterien behandelt hatte. Diese Tatsache wird jetzt auf

Grund von weiteren Versuchen, die mit Cholera, Typhus und einem
nichtleuchtenden Vibrio ausgeführt wurden, bestätigt. Sie bildet

somit keine Ausnahme, sondern tritt konstant dort auf, wo es

gelingt, komplementbindende und präzipitierende Antikörper zu

erzeugen.

Mit erhitztem Serum sensibilisierte Bakterien sowie Bakterien

allein, ohne Immunserum, üben keine Wirkung dem Extrakt gegen-

über aus. Es müssen also die Präzipitine des Immunserums, die bei

70° bis 7P zerstört werden, bei der Neutralisierung des Bakterien-

extraktes in Betracht kommen.

Stephanie Lichtenstein (Berlin).

F, Krauß. Über die Bindungsverhaltnisse zwischen Antikörper und
Antigen. (A. d. hyg. Institut d. deutschen Univ. in Prag.) (Bi.j-

chem. Zeitschr., LXIV, 1/2/3, S. 222.)

Der Verf. untersuchte, ob die von verschiedenen Tierarten

gewonnenen bakteriellen Antisera sich in ihrer Bindungsfähigkeit,

wie dies für den hämolytischen Ambozeptor für Schaferythrozyten

von Weil festgestellt wurde, unterscheiden. Als Versuchstiere sind

Kaninchen und Meerschweinchen gebraucht worden. Es hat sich

gezeigt, daß es möglich ist, auch bei Meerschweinchen sehr wirksame

komplementbindende Sera zu erzeugen. Die bakteriellen Antisera

sind mittels der Komplementbindung an sich und nach der Behand-

lung mit den betreffenden Bakterien geprüft worden. Die komplement-

bindenden Antikörper des Kaninchenimmunserums werden ebenso

wie die des Meerschweinchens gebunden, im Gegensatz also zum Ver-

halten der hämolytischen Immunkörper.

Darüber hinaus beschäftigt sich die Verf. mit der Frage, wie

sich die komplementbindenden Antikörper, die mit einem Antigen

in gelöster Form (Extrakt) behandelt worden sind, den Bakterien

gegenüber verhalten. Die diesbezüglichen Versuche haben ergeben,

daß die Anwesenheit eines gelösten Antigens ohne Wirkung auf das

Bindungsvermögen der Bakterien ist. Trotz der als Komplement-
bindung nachweisbaren Reaktion zwischen dem Immunkörper und

dem in gelöster Form vorliegenden Antigen tritt also zwischen

ihnen keine Verankerung ein.

Stephanie Lichtenstein (Berlin).

M. Raysky. Wiederholte Immunisierung als Methode zur Gewinnung

von präzipitierenden Sera. 2. Mitt. (Zeitschr. f. Hyg. u. Infektions-

krankh., LXXVIII, S. 151.)

Verf. empfiehlt als sicherste, schnellste und einfachste Methode

zur Gewinnung von hochwertigen präzipitierenden Sera die wieder-

holte Immunisierung. Seyler (Berlin).
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H. Dold und M. Bürger. Über die Wirkung des sogenannten Ana-
phylatoxins sowie arteigenen und fremden Serums auf den iso-

lierten Darm. (Zeitschr. f. Hyg.u. Infektionskh., LXXVIII, S. 169.)

Das mit Bakterien digerierte Serum zeigte gegenüber sterilen

homologen und heterologen Normalsera auf den Darm keine besondere
Wirkung, Alle untersuchten Sera zeigten eine gleichmäßige tonus-

steigendernde Wirkung. Die tonussteigernden Serumstoffe sind

koktostabil und dialysabel. Seyler (Berlin).

V. Scaffidi. Rccherches sur Ja pari qui revient au divers composants
du serum dans Vanaphylaxie. (Institut Path. gen. Univ. Neapel.)

(Arch. ital. de Biol., LXI, 1, p. 102.)

Serumalbumin vermag in dem gleichen Maße die Erscheinungen
der Anaphylaxie hervorzubringen wie das Gesamtserum. Die Serum-
globaline sind nicht imstande in jenem Grade den anaphylaktischen
Schock auszulösen. Die Serumlipoide sind in dieser Hinsicht ganz
unwirksam. .]. Matula (Wien).

V. Scaffidi. Sur Ja transmission de Vetaf anaplußadique de Ja mere
ä Ja progeniture. (Institut Path. gen. Neapel.) fArch. ital. de Biol.

LXI, 1, p. 121.)

Der anaphylaktische Zustand kann von der ^lutter auf die

•Jungen übertragen werden. Die Überempfindüchkeit des jungen
Tieres tritt aber auch aktiv ein, wenn die Mutter kurz vor dem Wurf
behandelt wairde. In diesem Falle wird das junge Tier einige Zeit

nach der Geburt anaphylaktisch. ,J. Matula (Wien^.

A. Korff-Petersen. Untersuchungen über Kenotoxin. (Hyg. Institut

d. Univ. Berlin.) (Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh.^i LXXVIII,
S. 37.)

Nach den Versuchen des Verf. ist ein Beweis dafür, daß besondere
höhermolekulare Eiweißabbauprodukte bei der Ermüdung ursäch-

lich beteiligt sind, nicht erbracht. Irgend eine Beeinflussung der durch
,,Kenotoxineinspritzung" bei weißen Mäusen hervorgerufenen Er-
scheinungen durch das käufliche ,,Antikenotoxin" findet nicht statt.

Seyler (Berlin).

Konrich, Über die Wirksamkeit des Weichar dt sehen Antikenotoxins
und den Nachweis von Kenotoxin in der Luft mittels des isolierten

Froschherzens und im Reagenzglase. (Hyg. Institut d. Univ. Berlin.)

(Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh., LXXVIII, 1.)

In den Versuchen des Verf. hat sich Antikenotoxin am Menschen
als indifferent erwiesen. Am isolierten Froschherzen hatte Anti-

kenotoxin toxische Wirkung, während Kondensate aus der Luft
überfüllter Räume keinen Einfluß zeigten. Mit der Blutguajak-
probe konnte Verf. Kenotoxin in der Luft nicht nachweisen.

Seyler (Berlin).

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 6
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Physiologische Methodik.

K. F. Wenckebach. Bas stereoskopische Böntgenverfahren als Hilfs-

mittel bei der anatomischen Forschimg. (Zeitschr. f. angew. An,,

I, 2, S. 102.)

Die anatomische Erforschung der Konstitutionsanomalien wirrl

erschwert einerseits durch die außerordentlich schwierige Beschaffung

des toten Materials, anderseits durch die Tatsache, daß sich die

charakteristischen Lageverhältnisse nach dem Tode geändert haben

oder ganz verschwunden sind. In diesen Schwierigkeiten kann die

Röntgendjagnose aushelfen, welche namentlich durch stereoskopische

Bilder objektive und vollkommen exakte Daten zur Anatomie kranker

und gesunder Menschen liefern kann. Zur Betrachtung dieser Bilder,

die durch zwei, um Augenweite (6"5 cm) verschobene Röntgenauf-

nahmen erzielt werden, dient am besten ein Spiegelstereoskop mit

nach der Plattengröße verstellbaren Spiegeln. Dieses Verfahren, welches

Wenckebach lange Zeit hindurch an der medizinischen Klinik in

Groningen angewendet hat, leistet vorzügliche Dienste bei den ver-

schiedenen Fragen der vergleichenden Anatomie und der Konsti-

tutionslehre, wie z. B. Anomalien der Rippen, Verkalkung der Rippen-

knorpel, Stand des Beckens, innere Konfiguration des Schädels.

Schiller (Wien).

0. Frank. Die Prinzipien der Schallregistrierung. (A. d, physiol. In-

stitut d. Univ. München.) (Zeitschr. f. Biol., LXIV, 3, S. 125.)

Verf. betont mit Hinweis auf seine früheren Darstellungen,

daß ein Kurvenzug nur dann korrekt von einem Registrierinstrument

aufgezeichnet wird, wenn seine Eigenschwingungszahl größer ist

als die Schwingungszahl irgend einer Teilschwingung der wieder-

zugebenden Kurve. Man muß unter jeder Bedingung, selbst atf

Kosten der Empfindlichkeit des Instruments auf eine möglichst

hohe Eigenschwingungszahl achten. Dabei kann die Dämpfung
unteraperiodisch oder aperiodisch gehalten werden.

Befinden sich in dem Kurvenzug Teilschwingungen, die kürzer

oder gleich der Periode der Eigenschwingung sind, so muß die

Dämpfung nahezu aperiodisch gehalten werden, was eine Korrektur

der Kurve erforderlich macht. Der Vorschlag von Hermann, die

Dämpfung in einem solchen Falle überaperiodisch zu gestalten,

erschwert die Ausführung der Korrektur, ganz abgesehen davon,

daß diese Art der Dämpfung niemals wird angewendet werden können,

Sie ist bei keinem mechanischen Registrierinstrument und auch nicht

beim Trommelfell verwirklicht.

Emil v. Skramlik (Freiburg i. B.).

F. Tangl. Ein Kalorimeter für kleine Tiere- (Physiol.-chem, Institut

d. Univ. Budapest.) (Biochem. Zeitschr., LIII, S. 21.)

Das Kalorimeter ist nach dem von Bohr und Hasselbalch
konstruierten Kompensationskalorimeter gebaut. Es weicht, ab-
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gesehen von den größeren Dimensionen, liauptsächlich durch die

Art der Wärmeisolierung ab, die durch Anwendung von Dewar-
schen Gefäßen noch erhöht ist. Auch war auf Bewegungen der Tiere

und starke Schwankungen in der Wärmeproduktion Rücksicht zu

nehmen. Deshalb war eine solch konstante und vollständige Kom-
pensation wie beim Hühnerei nicht möglich. Bei Testversuchen

war die gefundene Wärmemenge im Mittel zirka 1 % zu klein. Der
Apparat ist gleichzeitig als Respirationsapparat nach dem Petten-
kofersehen Prinzip gebaut. Von der Kohlensäure wurde in ungefähr

7stündigen Testversucheii im Mittel 0'84%, vom Wasser 1% zu wenig
gefunden. K. Thomas (Berlin).

B. Pfyl und R, Turnau. Maßanalytische Bestimmung des Kaseins
in der Milch mittels des Tetraserums. (Arb. a. d. kaiserl. Gesund-
heitsamte, XLVII, S. 347.)

Verff. haben ein Verfahren ausgearbeitet, um durch azidi-

metrische Titration der Milch und des von ihnen angegebenen Tetra-

serums das Kasein zu bestimmen. Das Verfahren soll rasch ausführ-

bar und im Gegensatz zu den von Schloß mann und Hoppe-
Seyler auch bei erhitzter Milch richtige Werte ergeben.

Seyler (Berlin).

W. Heubner und H. Stadler. Über eine Titrationsmethode zur Be-

stimmung des Phytins. (A. d. pharm. Institut zu Göttingen.) (Bio-

chem. Zeitschr., LXIV, S. 422.)

Phosphat und Phytinat geben mit Eisenchlorid Niederschläge,

wobei die Ferriionen aus der Lösung verschwinden. Durch einen

Indikator für letztere, wie z. B. Rhodanammonium läßt sich durch
Entstehung der Rhodaneisenfärbung der Punkt erkennen, an dem
alles Phosphat und Phytinat gefällt ist. Es wird an der Hand von Ta-
bellen der Einfluß der verschiedenen Faktoren auf diese Bestimmungs-
art zunächst an Phosphat- und Phytinlösungen allein, sodann an
Gemischen beider dargetan. Bei saurer Reaktion (0'6% HCl) wird nur
Phytinsäure gefällt, Phosphorsäure und Ester derselben nicht, so

daß die Titration mit Eisenchlorid gegen Rhodanammon eine Be-
stimmung der ersteren neben letzteren gestattet, sofern nicht Phos-
phorsäure und Phosphorsäureester in zu großer Menge der Phytinsäure
gegenüber vorhanden sind. Grützner (Frankfurt a. M.).

M. Kochmann. Über eine Vereinfachung des Mikro-Kjeldahls nach
J. Bang und den N- Gehalt des Kammerwassers des Kaninchen-
und Hundeauges. (A. d. pharm. Institut d. Univ. Greifswald.)

(Biochem. Zeitschr., LXIII, S. 479.)

Es wird eine technische Verbesserung beim Destillationsapparat

empfohlen und die jodometrische Säuretitration durch eine alkali-

metrische ersetzt, wobei mit n /,o(;-Natronlauge gegen Cochenille

titriert wird. Es wird eine gemessene Menge der Cochenilletinktur

zugesetzt, deren Laugeverbrauch bekannt ist und in Rechnung

6*
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gesetzt wird. Die Versuche mit dem Kammerwasser von Kaninchen
ergaben bei 14 Bestimmungen im Mittel 50*6 mg N auf 100 g Kammer-
wasser ; bei einem Hund ergab sich zirka 44 mg N auf 100 g Kammer-
wasser. Grützner (Frankfurt a. M.).

R. Sassa. Über die quantitative Bestimmung der Oxyproteinsäure-

fraktion im normalen und pathologischen Harne. (A. d. physiol.

Institut d. Wiener Univ. bei Prof. v. Fürth.) (Biochem. Zeitschr.,

LXIV, 1/3, S. 195.)

Einleitend werden die bisher vorgeschlagenen Verfahren zur

Bestimmung des Oxyproteinsäure-N mit ihren verschiedenen Modi-
fikationen geschildert und besprochen.

Zur Bearbeitung nach dem neu ausgearbeiteten Verfahren ge-

langen 200 bis 1000 cm^ Urin. Nach Entfernung der Alkalisulfate in

dem eingeengten mit Schwefelsäure versetzten Harn mit 3 bis 4 Vol.

Alkohol wird verdünnt und mit Baryt gefällt, durch Kohlensäure

der Baryt entfernt. Das zur Sirupkonsistenz gebrachte Filtrat wird

mit geglühtem Kieselgur vermengt und die mit Ätheralkohol ent-

wässerte Masse entweder durch wiederholtes Auskochen mit abs.

Alkohol oder durch Soxhletextraktion unter Wasserausschluß vom
Harnstoff befreit, Ist dies erreicht, so wird mit Wasser ausgelaugt

und in dieser sogenannten Barytfraktion die Trennung und Be-

stimmung des Gesamt-N und des mit Ouecksilberazetat bei soda-

alkalischer Lösung fallenden Oxypro leinsäure N durchgeführt. An-
schließend werden die Etappen der Methode kritisch durchgesprochen

und begründet, wobei besonders auf die Löslichkeit der Ba-Salze

der Oxyproteinsäuren in wässerigem Alkohol hingewiesen wird. Die

schwierige Trennung vom Harnstoff ist durch Verwendung des Kiesel-

gur sichergestellt. Die Barytfraktion ist frei von Harnstoff (bis

auf Spuren), von NH3 und Aminosäuren. Nach eingehenden kritischen

Bemerkungen gegenüber anderen Methoden wird über die Anwendung
bei normalen und pathologischen Urinen berichtet. Bei ersteren

ergab sich ein ziemlich konstanter Prozentsatz vom Total-N als

Baryt-N (5-9 bis 6-3%) und als Oxyproteinsäure-N (4-3 bis 4-7 %)•
Bei kachektischen Karzinomatösen und schweren Phthisikern tritt

eine relative Erhöhung des Oxyproteinsäure-N auf. Diese wird aber

als Symptom der Kachexie, nicht der Krebskrankheit als solcher

aufgefaßt. Grützner (Frankfurt a. M.).

W. Heubner. Über den Rechnungsfaktor bei der Phosphorbestimmung
nach Neumann. (A. d. pharm. Institut zu Göttingen.) (Biochem.

Zeitschr., LXIV, S. 393.)

Die Neumann'sche Bestimmung des Phosphors durch Titration

unter Benutzung des phosphormolybdänsauren Ammons ergab gegen-

über gravimetrischen Kontrollen zu niedrige Werte. Durch Serien

von Analysen verschiedener Lösungen von bestimmtem Phosphat-

gehalte nach verschiedenen Methoden wurde festgestellt, daß der

theoretisch berechnete Faktor (1 cm^ -^ Natronlauge = 0'553 mg P)
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beim Arbeiten nach Neumann - Gregers.en durch den empirisch

gefundenen Faktor 0*57 zur Erreichung genauer Werte ersetzt

werden muß. Grützner (Frankfurt a. M.)

W. Heubner. Über die Bestimmung anorganischer Phosphorsäure hei

Gegetiwart von Phosphorsäureester. (A. d. pharm. Institut zu Göt-

tingen.) (Biochem. Zeitschr., LXIV, S. 401.)

Untersuchungen über die Anwendbarkeit der Molybdatfällung
anorganischer Phosphorsäure neben Phosphorsäureestern, speziell

Glyzerinphosphorsäure und Phytin. Zur möglichsten Vermeidung
einer Veresterung der letzteren wird nicht bei 80", wie üblich, sondern
bei 37" gefällt. Es ergibt sich, daß bei bestimmten Bedingungen
normales Phosphormolybdat quantitativ gefällt wird. Größere
Phytinmengen stören die Ausfällung, Glyzerinphosphorsäure aber

weniger. Grützner (Frankfurt a. M.).

G. Fendler und W. Stüber. Über den Nachweis und die Bestim-

mmig Meiner Mengen Jod in Ölen- (Ghem. Abt. d. Untersuchungs-
amt d. Stadt Berlin.) (Zeitschr. f. phvsiol. Ghem., LXXXIX, 1/2.

S. 123.)

Zuerst wird das Öl mit alkoholischer KOH verseift, dann die

Seife vorsichtig verkohlt, die Kohle zerrieben und vorsichtig erhitzt,

bis sie verbrannt ist. Das Filtrat wird mit verdünnter H2SO4 und
KgCraO^-Lösung behandelt, das in Freiheit gesetzte Jod mit CG14

ausgeschüttelt und mit Vioo n-Thiosulfatlösung titriert. So wurden
in reinstem Lebertran 0-00049 bis 0-00075% gefunden.

Rewald (Berlin).

M. Siegfried und W. Pozzi. Über die Bestimmimg kleiner Blei-

mengen. 1. Mitt. (Phvsiol. Institut Leipzig.) (Biochem Zeitschr.,

LXi, 1/2, S. 149.)

In einer Bleilösung von bekanntem Pb- Gehalt und der zu unter-

suchenden Flüssigkeit (Leitungswasser, tierische Flüssigkeiten) wird
durch SH2 alles Blei in PbS übergeführt und die beiden Lösungen
im Duboscqschen Kolorimeter verglichen. Zusatz von HCl verhindert

die gleichzeitige Bildung von FeS ; Gummiarabikum verhindert
als Schutzkolloid das Ausflocken des PbS. Die Methode gestattet

die Bestimmung des Bleies in Bruchteilen eines Milligramms.

Georg Land mann (Berlin).

Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie.

T. Jona. Über die Extraktionstoffe der Muskeln. 4. Mitt. (Institut f.

pharmaz. Ghem. Pavia.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., LXXXIX, 3,

S. 160.)

Beim Weiterbehandeln des Sirups, der bei der Darstellung
des Alanyl-Alanins zurückblieb (Zeitschr. f. physiol. Ghem., Bd. 83,
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S. 458) wurden 2 gut. kristallisierende Körper erhalten, der eine

schmolz bei 261°, der andere bei 215°. Die Konstitution ist nicht

bekannt. Der erste Körper schmeckt bitter, reduziert, löslich in

Alkoholen, nicht in Äther, wird von HCl und KOH bei Zimmer-
temperatur nicht angegriffen. Er ist optisch aktiv [o:]25°d= — 73"33.

Der zweite Körper ist geschmacklos, Löslichkeitsverhältnisse sind fast

identisch, ebenso das Verhalten gegenüber Silberlösung, Säuren
und Laugen [a^^B^^ — 30"0. Rewald (Berlin).

0. V. Fürth und Th. Hryntschak. Über den Karnosingehalt der

Säugetiermushein. (Biochem. Zeitschr., LXIV, S. 172.)

Die Autoren haben sich bemüht, den Gehalt von Säugetiermuskeln

(Pferd und Schwein) an Karnosin zu ermitteln und dazu folgenden

Weg eingeschlagen: Der wässerige Extrakt von 200 g Fleisch wird

mit einer 10%igen Bleiazetatlösung und einer 10%igen Lösung
von Na2HP04 derartig versetzt, daß von letzterem Reagens ein geringer

Überschuß, vom Bleiazetat aber nichts in Lösung bleibt. Aus deni

Filtrat dieser Bleifällung wird das Karnosin mit Silbernitrat und
Baryt ausgefällt, der Niederschlag nach dem Absaugen und Waschen
durch Behandeln mit Salzsäure und Schwefelsäure von Silber und
Baryt befreit und aus der so erhaltenen Lösung das Karnosin von
neuem, nun aber mit Phosphorwolframsäure niedergeschlagen. Aus
dieser Fällung gewinnt man das Karnosin in bekannter Weise

durch Barytversetzung und anschließender Behandlung mit Kohlen-

säure und bestimmt nun die Base, die man in 2 gleich großen Volu-

mina gelöst hat, kolorimetrisch.

1. ,,Diazokolorimetrie": Der teilweise noch vorhandene Baryt
muß mit etwas Soda beseitigt werden und nun folgt eine kolörimetri-

sehe Bestimmung, die auf der Paulyschen Diazobenzolsulfosäure-

reaktion beruht. Diese ist bekanntlich nicht nur bei Histidin, sondern

auch bei Karnosin, das ja Histidin in seinem Molekül enthält, positiv.

Für Histidin war die Methode unter v. Fürths Leitung bereits

von Weiß und Soboleff ausgearbeitet. Als Standartlösung ver-

wendet man entweder eine Histidinchlorhydrat- oder eine Karnosin-

lösung, jedesmal von 0"01%.

2. ,,Kupferkolorimetrie": Man kocht kurze Zeit (2 Minuten)

mit Kupferhydroxyd und bestimmt im Filtrat unter Benutzung eines

Kolorimeters von Dubosq die Konzentration gegen eine 0*5%ige
Karnosinkupferlösung als Standardflüssigkeit.

Der Karnosingehalt der Muskelprobe ergibt sich aus der Mittel-

zahl des diazokolorimetrisch und kupferkolorimetrisch ermittelten

Wertes. '

'

]'
' Die Autoren warnen davor, das Kochen mit Kupferhydroxyd

zu' lange durchzuführen, da sie ' eine hochgradige Zersetzung des

Karnosinkupfers bei Gegenwart gewisser Verunreinigungen beobachtet

haben. Es stellte sich ferner heraus, daß der Stickstoffgehalt der

,,Karnosinfraktion" fast immer höher war, als dem kolorimetrisch

ermittelten Karnosingehalt entspricht, so daß in dieser Fraktion
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neben Karnosin noch erhebliche Mengen anderer stickstoffhaltiger

Substanzen enthalten sein müssen.
Der Schluß der Arbeit lautet: ,,Die beiden kolorimetrischen

Methoden führen in guter Übereinstimmung zu dem Resultate,

daß in den „Karnosinfraktionen" je einem kg Fleisch entsprechend

2 bis 3 g (im Mittel 2*7 g) Karnosin nachzuweisen sei. Da die Her-
stellung der Karnosinfraktionen aber gewisse unvermeidliche Ver-

luste mit sich bringt, dürfte man wohl mit einer Bewertung des

Karnosingehaltes der untersuchten Fleischarten (Pferde- und
Schweinefleisch) um etwa 0*3% herum der Wahrheit am nächsten
kommen." D, Achermann (Würzburg).

Schuster. Über die Beeinflussung der Arbeitsleistung am Ergographen
durch längeren Aufenthalt in geschlossenem Räume. (Hyg. Institut

d. Univ. Berlin.) (Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh., LXXVÜI,
S. 87.

Verf. konnte eine mittels der Arbeitsleistung am Ergographen
meßbare ungünstige Beeinflussung des körperlichen Verhaltens an
Versuchspersonen, die sich längere Zeit in einem geschlosseneu

Räume aufgehalten hatten, nicht beobachten, Seyler (Berlin).

P. TuUio. Contribution ä la connaissance de l'inflMence de Vintensite

du courant faradique sur Vexcitation et Vinhibition des muscles et

sur la reaction myasthenique. (Inst, physiol. Univ. Bologna.) (Acad.

Roy. Belg,, Bull, de la classe de science, 1913, p. 1127.)

Reizt man einen Muskel faradisch, so erzielt man bei niederen

Intensitäten normalen Tetanus, bei mittleren Reizstärken erfolgt das

Auftreten einer Anfangszuckung (myasthenische Reaktion), bei

starker Reizung tritt wieder normaler Tetanus ein. Diese Erscheinung
steht namentlich mit der nervösen Endplatte im Zusammenhang.

J. Matula (Wien).

Physiologie der Atmung und der Atmungsorgane.

K. Byloff. Ziverchfellhochstand als degeneratives Stigma. (Zeitschr. f.

angew. An., I, 2, S. 176.)

Bis vor kurzem galt die Anschauung, daß der Zwerchfellstand

vor allem durch den intraabdominalen und intrathorakalen Druck
bestimmt wird; neuere Untersuchungen haben gezeigt, daß auch der

Atmungstypus, die Form des Thorax, die, Stellung der Rippen
von Einfluß auf den Zwerchfellstand sind. Byloff weist nun auf

eine Reihe von Fällen hin, die keine dieser Ursachen für ihren Zwerch-
fellhochstand erkennen lassen, deren Ursache also in einem durch
die Anlage gegebenen abnormen Körperbau zu suchen ist,, det

als gemeinsames Moment alle degenerativen Erscheinungen aufweist,

wie asthenische Konstitution, Eunuchoidismus, Infantilismus usw.

Einige von diesen Fällen zeigen ein sehr kurzes Sternum, auffallend
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steil abfallende untere Rippen, die aber mit ihrem Knorpelende

steil zum Sternum ansteigen, so daß der epigastrische Winkel sehr

eng wird. Andere Fälle wieder zeigen auffallend weite obere Inter-

kostalräume und stark horizontal verlaufende breite, obere Rippen
bei verhältnismäßig engen unteren Interkostalräumen. Zur Er-

klärung dieser Fälle kommt teils Persistenz der infantilen Thorax-

formen, bei der die Rippen und mit ihnen das Zwerchfell ihren

Descensus gar nicht oder nur unvollkommen vollführt haben, in

Betracht, teils abnorme Insertion des Zwerchfelles oder Hochstellung

infolge Kleinheit der Lungen eventuell infolge vermehrter Elastizität

derselben bei degenerativer Anlage, zum Teil infolge abnormer
Verhältnisse im Abdomen, seien es abnormal große Eingeweide oder

abnorm lokalisierte Fettansammlungen. Schiller (Wien).

J. Saloz. Contrihution ä Tetude des muscles bronchiques. (Labor,

physiol. Univ. Geneve.) (These.)

Die Bronchialmuskulatur wird vom Sympathikus mit Broncho-

dilatatoren — vom Vagus mit Bronchokonstriktorenfasern versorgt.

Die Dilatatoren passieren das Stellarganglion und den Vieusseni-
schen Ring. Pilokarpin, Physostigmin und Ergotin bewirken eine

Erhöhung, Atropin eine Herabsetzung des Tonus der Bronchial-

muskulatur. Adrenalin und Koffein sind wirkungslos.

J. Matula (Wien).

B. Lange, Über den Nachweis von Giftstoffen der Ausatmungsluft
am isolierten Froschherzen. (Hyg. Institut d. Univ. Berlin.) (Zeit-

schr. f. Hyg. u. Infektionskrankh., LXXVIII, S. 65.)

Lange konnte außer der Kohlensäure am isolierten Frosch-

herzen giftige Stoffe der Ausatmungsluft nicht nachweisen.

Seyler (Berlin).

Oxydation und tierische Wärme.

M. Cloetta und E. Waser. Über den Einfluß der lokalen Erwär-
mung der Temperaturregulierungszentren auf die Körpertemperatur.

(A. d. pharm. Institut in Zürich.) (Arch. f. exper. Path., LXXVII,
. 1/2, S. 16.)

Zur Erwärmung der Temperaturregulierungszentren bedienten

Verff. sich des Verfahrens der Diathermie (Joulesche Wärme von
Hochfrec{uenzströmen von 1 Million Wechseln pro Sekunde) und
maßen die Temperatur mit Hilfe von Thermoelementen, von denen

eines durch Trepanation des Schädels an dem Aisenstatschen Punkt
in den Seitenventrikel, das andere ins Rektum eingeführt wurde

; V50"

konnte noch abgelesen werden. Die Elektroden zur Zuleitung der

Ströme (V2 cra^ Fläche) wurden auf beiden Seiten des Schädels an-

gesetzt, die Haare und Haut an diesen Stellen zur Vermeidung von
Verbrennungen gut feucht gehalten. Zur Beruhigung der Versuchs-

tiere — Kaninchen — wurden 0'12 g Ghloralhydrat pro Kilogramm
Tier injiziert.
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Durch Ansetzen der Elektroden läßt sich die Temperatur in den
Seitenventrikeln beliebig erhöhen ; sie steigt proportional der an-

gewandten Stromstärke. Beim normalen wie fiebernden Tier — das

Fieber wurde durch Injektion von /?-Tetrahydronaphthylaminchlor-

hydrat, Kolitoxin oder durch Wärmestich erzeugt— ruft eine Erhöhung
der Temperatur des Zwischenhirnes um 1" C durch 12 bis 14' keine

Änderung der Darmtemperatur hervor. Temperaturerhöhungen des

Gehirnes über l^j^ G gegenüber der Norm verursachen schon nach
2 bis 3' einen langsameren oder rascheren Anstieg der Darmtemperatur,
die aber, wie Versuche mit Diathermie am Kinn der Tiere bewiesen

haben, nicht auf die durch die Joulesche Wärme zugeführten Ka-
lorien zu beziehen sind. Wird durch Diathermie die Temperatur des

Wärmeregulierungszentrums um 1" erhöht, so bewirkt Wärmestich ein

sofortiges Ansteigen der Ventrikeltemperatur, während die Temperatur-
steigerung beim normalen Tier erst in 15 bis 45' einzutreten pflegt.

Die Erwärmung des Temperaturregulierungszentrums durch Dia-

thermie scheint einen Erregungszustand desselben herbeizuführen.

Es ist zweifelhaft, ob eine passive Einstellung des Temperaturregu-
lierungszentrums, abhängig von der Blutwärme, als eine regelmäßig

funktionierende Sicherheitsvorrichtung existiert.

Emil V. Skramlik (Freiburg i. B.).

Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Zirkulation.

M. Federer. Zur Bestimmung der Alkalien im Blute. (Chem. Abt.

d. pathol. Instituts d. Univ. Berlin.) (Zeitschr. f. physiol. Chem.,
LXXXIX, 3, S. 232.)

Genaue Beschreibung des im übrigen bekannten Verfahrens:

Rew.ald (Berlin).

L. Pincussohn und K. R. v. Roques. Untersuchungen über die

fermentativen Eigenschaften des Blutes. IV. Untersuchung der

Formbestandteile des Blutes auf proteolytische Fähigkeiten. (II. med.
Klinik Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXIV, 1/3, S. 1.)

Die proteolytischen Fähigkeiten der Formbestandteile des

Blutes verschiedener Tiere wurden mittels des Abderhaldenschen
Dialysierverfahrens geprüft. Dabei konnten für die roten Blut-

körperchen keinerlei proteolytische beziehungsweise autolytische

Fähigkeiten nachgewiesen werden hingegen wirkten die weißen
Blutkörperchen proteolytisch. Land mann (Berlin).

P. Rona und Z. Bien. Zur Kenntnis der Esterase des Blutes.

VI. Vergleichende Untersuchungen über Pankreaslipase und Blut-

esterase. (Biochem. Labor, d. Urbankrankenh. BerUn.) (Biochem.
. Zeitschr., LXIV, 1/3, S. 13.)

Es wurden die esterspaltenden Eigenschaften des Pankreas-
saftes und der Blutesterase verglichen. Als zu spaltendes Substrat
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dienten verschiedene Triglyzeride, namentlich Tributyrin. Die Reihen-

folge der Ester nach ihrer verschiedenen Spaltbarkeit ist für Pan-

kreassaft etwas anders als für Blutesterase. Das Wirkungsoptimum
der Pankreaslipase liegt bei etwas stärker alkalischer Reaktion

als dasjenige der Blutesterase ; Ca-, Ba-, Mg- und Mn-Salze fördern

die Wirkung der Pankreaslipase, dagegen nicht die der Blut-

lipase. Durch F Na wird die Blutlipase stärker gehemmt als die

Pankreaslipase. Die Pankreaslipase ist aus dem Extrakt abzentri-

fugierbar ; sie scheint demnach im heterogenem System zu wirken,

während die Blutesterase im homogenem System zu wirken scheint.

Auf Grund ihrer Versuche sehen die Verff. die Blut- und
Pankreaslipase als nicht identisch an. Landmann (Berlin).

E. Hekma. Über das Fibrin und seine Beziehung zu einigen Pro-

blemen der Biologie und Kolloidchemie. Besondere Berücksichtigung

des Blutgerinnungsproblems. Über Gelbildung in flüssig erhaltenem

Plasma und Transsudaten unter Säureeinfluß sowie über die

Reversibilität dieser Gele beziehungsweise über die Eigenschaften

ihrer Sole. Nebst einigen Vorbemerkungen über die Bedeutung der

Alkaleszenz als gerinnungsverzögernder beziehungsweise -hemmender

Faktor. (Physiol. Institut Groningen.) (Biochem. Zeitschr., LXIV,
1/3, S. 86.)

Der Verf. konnte die bereits von Hammars ten gemachte

Beobachtung bestätigen, daß ein gewisser Alkaligehalt die Gerinnung

von Blutplasma oder von Exsudaten verzögern beziehungsweise

hemmen kann. Es gelang, durch Zusatz von verdünnten Säuren

zu NaF-Plasma und zu Transsudaten einen Eiweißstoff auszuflocken,

der histologisch und morphologisch die Eigenschaften des Fibrins

zeigte. Diese Gerinnsel ließen sich sowohl in Alkali wie in Säuren

wieder lösen und durch Säuren oder Alkalien von neuem ausflocken.

Der Verf. zieht aus diesen Untersuchungen den Schluß, daß

das Fibrinogen nach Belieben unter Säure- und Alkalieinfluß aus

einem Sol- in den Gelzustand und umgekehrt überführt werden kann.

Die natürlichen, fibrinogenhaltigen Flüssigkeiten (Plasma, Trans-

sudate) sind als Fibrin-Alkalihydrosole aufzufassen.

Landmann (Berlin).

A. J. J. Vandevelde. Kritische Auflösungstemperaturen und hämo-

lytische Eigenschaften. (A. d. ehem. u. bakt. Stadtlabor, u. a. d.

höheren Gärungsinstitut Gent.) (Biochem. Zeitschr., LXIII, S.402.)

An Lösungen von verschiedenen Mengen von Isoamylalkohol wie

Methylalkohol in Äthylalkohol wurden nach Crismer die kritischen

Auflösungstemperaturen gegenüber Rinder- beziehungsweise Kokos-

fett bestimmt, die ein Maß für den Reinheitsgrad der Alkohole ab-

geben. Die vom Verf. früher angegebene Methode, auf Grund der

hämolytischen Eigenschaften die relative Giftigkeit der Alkohole

zu ermitteln, wurde damit verglichen. Als Maß der Reinheit der

Alkohole ist erstere Methode die geeignetste.

Grützner (Frankfurt a. M.).
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M. Thorsch. Versuche über die Veränderungen von Blutkörperchen

durch Osmium und Alkohol. (A. d. hyg. Institut in Prag.) (Bio-

, ehem. Zeitschr., LXIV, 1/2/3, S. 230.)

Mit Hilfe der Komplementbindungsmethode wird gezeigt,

daß die Bindung des mit Alkohol und mit Osmium behandelten

•Hammelerythrozyten eine ganz verschiedene ist. Die Bindung der

Alkoholhammelerythrozyten ist ein spezifischer Vorgang, im Gegen-
satz zu dem Verhalten der osmierten Hammelblutkörperchen, die

das Komplement vollständig intakt lassen. Die fehlende Antigenität

der osmierten roten Blutkörperchen ist auf die Schädigung der

spezifischen Gruppen durch das Osmium zurückzuführen. Die Verf.

sieht in ihren Versuchen eine Methode, die es ermöglicht, eine spezi-

fische Bindung von einer nichtspezifischen Adsorption zu differen-

zieren. Weitere Versuche mit Bakterien sollen zeigen, ob diese Ver-

hältnisse allgemeine Gültigkeit haben.

Stephanie Lichtenstein (Berlin).

H. Fischer und K. Eismayer. Zur Kemitnis des Blutfarhstofs.
(Physiol. Institut d. Univ. München.) (Ber. d. deutschen ehem.
Gesellseh., XLVII, S. 1820.)

Der bei Reduktion des Blutfarbstoffes mit Eisessigjodwasser-

stoff zu erhaltende basische Anteil, die Hämopyrrolfraktion wurde
in größeren Mengen untersucht. Eine Trennungsmethode der früher

beschriebenen Bestandteile, Hämo-, Phyllo- und Kryptopyrrol
mittels fraktionierter Fällung durch 10% ige ätherische Pikrinsäure

wird beschrieben und erlaubt eine ziemlich scharfe Trennung. Von den
Hämopyrrolen nach Piloty und Stock wurde das Hämopyrrol a

(Methyläthylpyrrol) in dem Öl aufgefunden, Hämopyrrol e und f

nicht. Die Eigenschaft des Methyläthylpyrrols, kein Pikrat zu bilden,

wurde dabei ausgenutzt. Der Nachweis der Konstitution wurde in

Ermanglung eines kristallinischen Derivates zunächst durch oxydativen
Abbau zu Methyläthylmaleinimid erbracht, sodann durch Einführung
von 2 Äthylgruppen, wobei das 2.3.5 Triäthyl-4-Methylpyrrol erhalten

wurde. Die Synthese des Triäthylmethylpyrrols erfolgte aus Isonitroso-

propylmethylketon und Dipropionylmethan, Eliminierung des Pro-

pionylrestes aus dem gebildeten 2'5 Diäthyl-4-Methyl-3-Propionyl-

pyrrol und Äthylierung der freigewordenen Stelle, Das synthe-
tische Triäthylmethylpyrrol ist mit dem aus der Hämopyrrol-
fraktion erhaltenen identisch. Grützner (Frankfurt a. M.).

A. Hahn. Über die oxydative Spaltung des Hämins und des Hämo-
pyrrols. (A. d. physiol. Institut d. Univ. München.) (Zeitschr. f.

Biol., LXIV, 3, S. 141.)

Die Arbeit repräsentiert ein Sammelreferat über den Abbau
des Hämins durch Oxydation und Reduktion auf Grund der Unter-
suchungen von W. Küster, 0. Piloty, R. Willstätter und Hans
Fischer sowie ihrer Mitarbeiter. ,./

Emil V, Skramlik (Freiburg i. B.).
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H. Fischer und A. Hahn. Über Brommesoporphyrin und die Re-

duktion von Blut- und GaUe?ifarbstqff bei Gegenwart von kolloidalem

Palladium. (Physiol. Institut d. Univ. München.) (Zeitschr. f.

physiol. ehem., XGI, S. 174.)

Analog dem früher beschriebenen Tetrachlormesoporphyrin

wurde ein kristallinisches Bromprodukt erhalten. Trotz der Schwierig-

keit, konstante Analysenwerte zu erhalten, was auf die geringe Haft-

festigkeit des Broms zurückzuführen ist, wird aus einzelnen Eigen-

schaften sowie aus der Analogie mit dem Chlorprodukt die Auf-

fassung als Tetrabrommesoporphyrin für wahrscheinlich erklärt und
die weitere Untersuchung der Substanz in Aussicht gestellt.

Die Behandlung mit kolloidalem Palladium liefert bei Hämin
wie bei Bilirubin eine Reduktion der ungesättigten Seitenketten.

Die nachfolgende Oxydation führt zum Methyläthylmaleinimid.

Aus Hämatoporphyrin konnte in analoger Weise dieses Abbau-
produkt nicht erhalten werden.

Die Möglichkeit, daß Mesohämin, das Reduktionsprodukt des

Hämins, bei niederen Tieren als Komponente des Hämoglobins vor-

kommt, wurde durch Untersuchung von Karpfenbluthämin ex-

perimentell geprüft und es ergab sich kein Anhaltspunkt für diese

Annahme. Das Karpfenbluthämin ergab ein Porphyrin, dessen Eigen-

schaften mit denen des Hämatoporphyrins übereinstimmten und
vom Mesoporphyrin deutlich zu unterscheiden waren.

Grützner (Frankfurt a. M.).

R. G. Hoskins and H. Wheelon, The variability of blood pressure

and of vasomotor irritability in the anaesthetized dog. (Labor, of

Physiol. of the Northwestern Univ. Med. School.) (Americ Journ.

of Physiol., XXXIV, 1, S. 81.)

Die Verff. kommen durch ihre Beobachtungen an zahlreichen

Hunden zu folgenden Resultaten:

1. Der Blutdruck beim Hund ist zu verschiedenen Zeiten ziem-

lich konstant. 46 Bestimmungen an 21 Hunden in Intervallen von

5 zu 10 Tagen ergaben durchschnittlich eine maximale Abweichung
von 4-8%. Die größte Abweichung vom Durchschnitt betrug 17%.

2. Der Einfluß von Epinephrin auf den Blutdruck zu verschie-

denen Zeiten ist weniger konstant. Die durchschnittlich maximale

Abweichung vom Durchschnitt betrug 14%. Die größte Abweichung
war 54%.

3. Ähnliche Resultate ergaben sich mit Nikotin. Die durch-r

schnittlich maximale Abweichung betrug 15%, die größte Abweichung
im Einzelfall 45%.

4. Jedes Tier zeigte sein besonderes, oft wiederkehrendes ,, Re-

aktionsbild".

5. Die von den Verff. angewandte Methode kann dazu dienen,

in sicherer Weise die aktive Tätigkeit und die Reizbarkeit des sym-
pathischen Nervensystems zu prüfen. Hans Lewin (Berlin).
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H. Nick, Ein Beitrag zur Frage der mechanischen Beeinflussung der

Blutzirkulation durch Luftdruckerniedrigung im Höhenklima. (A.

d. pharm. Institut zu Tübingen.) (Arch, f . exper. Pathol., LXXVI,
5/6, S. 401.)

Im Gegensatze zu der von Zuntz und seinen Mitarbeitern

ausgesprochenen Auffassung, daß die Bedeutung der mechanischen
Wirkung des Luftdruckes für die Erklärung des Einflusses des Höhen-
klimas auf den Organismus nur ganz untergeordnet sei, die Höhen-
wirkung vielmehr fast nur auf der Verminderung des 0-Partial-

druckes und dem dadurch entstehenden 0-Hunger beruhe, vertritt

Jacobj die Ansicht, daß in dem therapeutisch verwerteten Höhen-
klima es vor allemdie mechanische Wirkung der Luftdruckerniedrigung

sei, auf welche die wichtigen therapeutischen Veränderungen im
Organismus zurückzuführen sind. Zur Belegung dieser Auffassung
sind die in der vorliegenden Abhandlung mitgeteilten Untersuchungen
über die Zirkulationsänderungen (Änderung der Gefäßweite wurde
mikroskopisch, Änderung des Gesamtblutdruckes wurde manometrisch
bestimmt) bei Fröschen in der pneumatischen Kammer angestellt.

Um solche Störungen der Zirkulationen bei den Versuchtsieren

auszuschließen, die durch Dehnung der Lungensäcke infolge der

Verminderung des außen auf ihnen lastenden Luftdruckes bedingt

sein konnten, wurden die Lungen exstirpiert. Eine Blähung des

Magens oder des Darmkanals, die ebenfalls Änderungen der Zirkulation

hätte herbeiführen können, kam bei den verwendeten Versuchstieren

nicht in Betracht.

Um regulatorische Gegenaktionen des Gefäßnervensystems
auszuschalten, durch welche allfällige, durch die Luftdruckänderungen
bedingte Zirkulationsänderungen larviert werden könnten, wurden
die Versuche zum Teil nach Ausschaltung der vasomotorischen

Apparate (durch Kurare und Veronal) ausgeführt.

Unter Beobachtung aller dieser Kautelen konnte festgestellt

werden, daß die Verminderung des auf dem Tiere lastenden Luft-

druckes tatsächlich rein meclianisch gesetzmäßige Änderungen
sowohl der Gefäßweite als auch des Blutdruckes bewirkt.

G. Bayer (Innsbruck).

P. D. Siccardi e L. Loredan. Azione locale di alcuni alealoidi sui

vasi sanguigni. Contributo alla dottrina delV espansione attiva delle

fihre muscolari. (Ist. fisiol. R. Univ. Padova.) (Arch. di fisiol.,

XII, 3, p. 193.)

Atropin, Eserin, Pilokarpin, Veratrin und Nikotin haben eine

direkte Wirkung auf die Gefäßmuskulatur, die sich in starken Ver-
dünnungen in einer Vasodilatation, in höheren Konzentrationen
in einer Vasokonstriktion äußert. Dazwischen liegt eine Verdünnung,
in der keine Wirkung bemerkbar ist. Die Konzentrationen, in denen die

genannten Alkaloide gleiche Wirkung haben, sind für jedes Alkaloid

verschieden. Die Verff. erblicken in der Vasodilatation keinen pas-

siven, sondern einen aktiven Vorgang. J. Matula (Wien).
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Physiologie der Verdauungsorgane

und ihrer Anhangsdrüsen.

0. Wolfsberg. Über die Einwirkung einer Reihe von Nahrungs-
mitteln auf die Sekretion der Verdauungsdrüsen. (Physiol. In-

stitut Hamburg.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI, 5, S. 344.)

Verf. beschäftigt sich mit der Frage, ob die Sekretmengen des

Magendarmkanals abhängig sind von den Mengen der zugeführten

Nahrung, welche Stoffe die größten Sekretmengen fordern, und ob
diese für uns auch den größten Nährwert besitzen und den größten

Kalorienwert repräsentieren. Er kommt zu dem Resultat, daß Fleisch,

Bouillon und Milch ein der zugeführten Menge proportionales Ansteigen

der Sekrete hervorrufen, Kartoffel, Butter, Brot und Zucker dagegen

nicht. Es ist das Ansteigen ajs eine Wirkung der Extraktionsstoffe

auf das Hormon der Pylorusschleimhaut anzusehen. Es vermag dem-
gemäß nur chemischer Saft proportional zu steigen, psychischer nicht.

Der Kalorienwert der Stoffe, die die Sekretion proportional ihrer

Menge anregen, steht in einem Mißverhältnis zu der geforderten

Energiemenge des Sekretionsvorganges. Da aber speziell Fleisch

viel wertvolles Protein enthält, so wird dieser Nachteil gegenüber

Vegetabilien ausgeglichen. Die Untersuchungen mit Zucker führten

gleichzeitig zu dem Ergebnis, daß bereits im Magen etwas Rohrzucker
gespalten wird. G. Ewald (Halle a. S.).

A. V. Fejer. Einfluß des Schmelzpunktes nicht emulgierter Fette

auf die Geschivindigkeit ihrer Entleerung aus dem Magen. (Phy-

siol. chem. Institut d. Univ. Budapest.) (Biochem. Zeitschr., LDI,

1/2, S. 168.)

Verschiedene verfütterte Fette wurden durch Ausspülen wieder

aus dem Magen entfernt und durch Ausschütteln mit Petroläther

diejenige Menge ermittelt, die noch nicht in den Darm übergegangen
war. Die nicht emulgierten Fette folgen derselben Gesetzmäßigkeit,

die von Tangl und Erdelyi für die emulgierten gefunden worden
war: sie verweilen um so länger im Magen, je höher ihr Schmelzpunkt
und je größer ihre Viskosität ist. Die nicht emulgierten, einem ge-

wöhnlichen Futter beigemengten Fette entleeren sich langsamer

als Fettemulsionen. Gleich im Anfang der Magenverdauung scheint

eine Entmischung des Fettes und der sonstigen Nahrung stattzu-

finden. Georg Land mann (Berlin).

J. Stöckl. Untersuchungen über die Wachholderbeeren und ihren Ein-

fluß aif die Mägen der Wiederkäuer. (A. d. med. Veterinärklinik

d. Univ. in Gießen; Direktor: Prof. Dr. Gmeiner.) (Inaug.-Dis-

sert., Gießen, 1913.)

Die brauchbarste Methode zur Untersuchung der Pansen-

bewegungen liefert für sämtliche Wiederkäuerarten die Auskultation,

daneben ist beim Rinde auch die Palpation zu empfehlen. Die In-

spektion allein reicht in keinem Falle aus.
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Die Pansenbewegungsziffern und die Stärke der Geräusche
erreichen in der Regel während oder kurze Zeit nach der Futter-

aufnahme ihren höchsten Stand.

Die normalen Pansenbewegungskurven der einzelnen Tiere ein

und derselben Wiederkäuerart stimmen nicht überein, ebenso-

wenig die Versuchskurven gleichartiger Tiere nach Applikation

derselben Dosis von Oleum juniperi.

Die Wanstbewegungszahlen bei einer Untersuchungsdauer von
5 Minuten differieren während des Tages beim Rind zwischen 8 und
13, bei der Ziege zwischen 6 und 11, beim Schaf zwischen 7 und 12.

Einmalige Gaben von Oleum juniperi in der Menge von 3 bis 15 g
bei der Kuh, 2 bis 10 g beim Jungrind, 1 bis 3 g bei der Ziege, 0*5 bis

2 g beim Schaf vermögen die Frequenz und Intensität der Pansen-
exkursionen je nach der Größe der Dosis bis zu einem bestimmten
Grade zu steigern.

Die Wirkung einmaliger Dosen setzt schon innerhalb einer

Stunde ein und dauert bei der Kuh 6 bis 7 Stunden, beim Jungrind
5 bis 6 Stunden, bei Schaf und Ziege 7 bis 8 Stunden lang an.

Die lähmende Wirkung hoher Gaben des Oleum juniperi ver-

wandelt sich oft plötzlich in eine reizende und umgekehrt.
Die Wirkung fraktionierter Dosen erstreckt sich bis zur Abend-

fütterung, wobei Zahl und Intensität der Pansenkontraktionen fast

ununterbrochen auf der Höhe bleiben.

In dieser Hinsicht eignen sich Dosen von 5 g für die Kuh, von
3 g für das Jungrind, von 1 bis 2 g für die Ziege und von 0*5 bis 1 g
für das Schaf, 3 mal in je 2stündigen Pausen gegeben, am besten.

Bei stark entzündlichen Zuständen des Darmtraktes und der

Harnwege ist die Applikation von Oleum juniperi kontraindiziert.

Oleum juniperi verdient, w^enn auch mit einer gewissen Vor-
sicht, in die Reihe der besseren Pansenperistaltika aufgenommen
zu werden. K. Boas (Straßburg i. E.).

L. Durante. Contribution ä la Physiopathologie des nerfs splanchniques,

en rapport avec la pathenogmie de Vulcere gastrique. (Institut Physiol.

Univ. Genes.) (Arch. ital. de Biol., LXI, 1, p. 112.)

Nach Läsionen des kleinen Splanchnikus beobachtete Verf.

bei Kaninchen und Hunden mehr oder minder weitgehende Nekrosen
und Ulzerationen der Magenschleimhaut. Bloße Verletzung des

großen Splanchnikus ließ nichts dergleichen bemerken.

J. Matula (Wien).

F. Lussana. Infliience de l'alanin sur la secretion hiliaire. Contri-

bution ä la connaissance du mode de se comporter des aniino-acides

dans l'organisme. (Physiol. Institut Univ. Bologna.) (Arch.ital.de
Biol. LXI, 1, p. 49.)

Verabreichung von Alanin mittels der Magensonde bewirkt
beim Hunde (mit Gallent'istel) eine beträchtUche Vermehrung der
Gallensekretion, die bei geringen Dosen bloß in einer Zunahme des
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wässerigen Anteiles der Galle, bei höheren auch in einer Zunahme
des Trockenrückstandes zum Ausdruck kommt.

J. Matula (Wien).

Harn und uropoetisches System.

M. Hashimoto. Zur Frage der aus dem VerdauungstraM darstellbaren

diuretisch loirkenden Substanz. (A. d. pharm. Institut in Wien.)

(Arch. f. exper. Path., LXXVI, 5/6, S. 367.)

Leitungswasser per os gegeben bewirkt immer eine meßbare

Diurese, nicht dagegen bei subkutaner oder intravenöser Injektion;

destilliertes Wasser ist bei jeder Art der Darreichung unwirksam.

Bei ganz langsamer Injektion von Leitungswasser in die Halsvene

tritt eine schwache Diuresesteigerung ein, die bei Zusatz von 0'45%
NaCl bedeutend verstärkt wird. Der Trockenrückstand des Leitungs-

wassers oder äquivalente NaCl-Mengen allein ohne Wasser sind

per os nicht diuretisch wirksam. Die sogenannte Wasserdiurese ist

also eine kombinierte Salz- oder Wasserdiurese, zu deren Eintritt

ein entsprechend langsames Eintreten der Blutverwässerung Be-

dingung ist. Die Extrakte aus den verschiedenen Abschnitten des

Verdauungstraktes und aus der Leber haben nur insoferne auf die

Harnausscheidung Einfluß, als die in ihnen enthaltenen Mineral-

bestandteile diuretisch wirken. G. Bayer (Innsbruck).

F. Tangl. Kalorimetrie der Nierenarbeit. (Physiol.-chem. Institut d.

Univ. Budapest.) (Biochem. Zeitschr., LIII, S. 36.)

Versuche an Ratten im kleinen Respirationskalorimeter, also

durch direkte Kalorimetrie. Ausschaltungsmethode am nicht kurare-

siertem Tier. Von 5 Versuchsreihen mußten 3 verworfen werden,

weil die Tiere nicht lange genug lebten. Der Energieumsatz — die

Arbeit — der Niere beträgt 8-2% des Energieumsatzes des gesamten

Tieres. 1 g Niere schafft in der Minute 0-75 g Kai. ; da in den früheren

Versuchen am Hunde die Arbeit der Niere zu 7*9% bestimmt wurde

und die Blutgasmethode Barcrofts und die Kuraregaswechsel-

methode die gleichen Werte geben, ist es wahrscheinlich, daß die

Nieren bei den verschiedenen Säugetieren annähernd im gleichen

Verhältnis am Energieumsatz des Organismus beteiligt sind.

K. Thomas (Berlin).

Physiologie der Drüsen mit innerer Sekretion.

F. Blum und R. Grützner. Studien zur Physiologie der Schilddrüse.

III. Ergänztingen zur Jodbestimmungsmethode. (Biol. Institut

Frankfurt a. M.) (Zeitschr. f. physiol. Chcm., XCI, S. 392.)

Erweiterungen zu der früher veröffentlichten Methode der Jod-

bestimmungen in organischem Material, die sich gut bewährt hat.
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Die Erfahrung zeigt, daß die Veraschungsart zweckmäßig je nach der

Menge des Jods und der organischen Substanz gewählt wird. Die

Baryumsuperoxydveraschung, die bei großen Mengen organischer

Substanz (Blut, Organe) am Platz ist, kann bei verhältnismäßig

jodreichem Material (Jodeiweißkörper u. a.) durch die schneller

zum Ziel führende Schmelze mit NagOj beziehungsweise KNO3 und
Alkali ersetzt werden. Die Technik der verschiedenen Arbeitsweisen

beim Veraschen wird geschildert und Beispiele, auch zur Analyse
von Blut und Organen, beigebracht. Bezüglich der Weiterbehandlung,
Oxydation zu Jodsäure und Titration derselben haben sich keine

neuen Gesichtspunkte gegenüber der ersten Arbeit ergeben.

Grützner (Frankfurt a. M.).

F. Blum und R. Grützner. Studien zur Physiologie der Schilddrüse.

IV. Schicksal des Jods in der Schilddrüse. (Biol. Institut Frank-
furt a. M.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XGI, S. 400.)

Die Arbeit bringt eine historisch-kritische Einleitung über die

verschiedenen Auffassungen von dem Schicksale des Jods in der

Schilddrüse, dem in der Literatur teils die Rolle des giftigen, teils

des entgiftenden Stoffes, teils die des pharmakologisch wirksamen
Agens, teils aber auch gar keine wesentliche Aufgabe zuge-

schrieben wird.

Im weiteren wird über die Anwendung der Azetonfällung zur

Trennung organischen Jods in Schilddrüsen und Schilddrüsenextrakten

berichtet und der Befund bestätigt, daß auch noch anderes als an
Eiweiß gebundenes Jod sich in der Schilddrüse finde. Bei Verar-
beitung von etwas mehr Material ließ sich ein Teil dieses Jods als in

Jodidform vorliegend erwiesen. Über das Wesen des nicht an Eiweiß
gebundenen und auch nicht als Jodid vorhandenen organischen
Jods liegen noch keine definitiven Beobachtungen vor. Eine Ver-
mehrung des Jods in der Fraktion des organischen Jods durch Einfluß
der Fäulnis auf Schilddrüsensäfte wurde konstatiert.

Eine Reihe von Analysen, besonders von Schilddrüsen gleich-

mäßig gefütterter Hunde zeigen, daß die absoluten Jodmengen stark

schwanken und die Anschauung, daß bei Fleischnahrung die Drüsen
an Jod verarmen, nicht zutreffend ist. Die Anreicherung von Jod
in der Thyreoidea wird an Beispielen erläutert und auf Grund einer

besonderen Versuchsanordnung nachgewiesen, daß die Jodvermehrung
das organisch gebundene Jod betrifft und nicht nur auf einer Ver-
mehrung des Thyreoglobulins allein, sondern vor allem auch
auf Erhöhung des prozentischen Jodgehaltes dieses Jodeiweißes
beruht. Diese fortschreitende Jodierung wird als Funktion
der lebenden Schilddrüse besonders betont. Es werden Analysen
von Thyreoglobulin verschiedenster Herkunft mitgeteilt, die ein nahes
Zusammenliegen der C-, H- und N-Werte bei ziemlich schwankendem
Jodgehalt zeigen. Schließlich wird über Bestimmungen in Schilddrüsen
hungernder und jodfrei ernährter Tiere berichtet, deren Mittelwert
keine Verarmung an Jod erkennen läßt. Diese und andere Tatsachen
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werden gegen die Auffassung einer normalen inneren Sekretion des

Jodkörpers der Schilddrüse geltend gemacht.

Grützner (Frankfurt a. M.).

R. Wagner. Über Xehennierenkephalin und andere Lipoide der

Nebennierenrinde. (Physiol.-chem. Institut Straßburg.) (Biochem.

Zeitschr., LXIV, 1/3, S. 72.)

Aus der Rindernebenniere wurde ein Monoaminomonophosphatid

isoliert, das seiner Fällbarkeit mit Alkohol und Salzsäure nach der

Kephalinreihe zugehört. In seiner Zusammensetzung weicht es

von dem Gehirnkephalin etwas ab. Der weitaus größte Teil des

Stickstoffes ist als primärer Aminostickstoff sowohl in dem Kephalin

selbst als auch in seinen Hydrolysenprodukten vorhanden. Die bei

der Hydrolyse entstehende primäre Aminbase scheint Oxäthylamin

zu sein, sie läßt sich in Oxalsäure überführen und gibt keinerlei

Gholinreaktionen. Land mann (Berlin).

J. Donath. Über den Einfluß der Nebennierenexstirpation und des

d-Suprarenins auf die Blutkonzentration bei Katzen. (A.d. pharm.

Institut d. Univ. in Wien.) (Arch. f. exper. Path., LXXVII,
S. 1.)

Verf. hatte bei Katzen nach Nebennierenexstirpation eine Ver-

mehrung des Trockenrückstandes des Blutes beobachtet, entsprechend

einer Eindickung desselben. Dieser Befund deckt sich mit den

analogen Angaben Gradinescus. (Pflügers Arch., CLII, S. 187.)

Zur Aufklärung dieser Beobachtung wurde außer der Neben-

nierenexstirpation auch das Blut mit Adrenalin beziehungsweise

d-Suprarenin überladen, um eventuell einen der Nebennierenex-

stirpation entgegengesetzten Effekt zu erzielen. Ausfall der Neben-

nieren erhöht die Permeabilität der Blutgefäße und Kapillaren und

kann daher auch bei normalem oder erniedrigtem Blutdruck Flüssig-

keit aus dem Blut in die Gewebe übertreten lassen und dies bedingt

Bluteindickung. Ein dauernder Überschuß von Adrenalin im Blute

erschwert die Flüssigkeitsabgabe an die Gewebe, ruft folglich Blut-

verdünnung hervor. Ist vor der blutdrucksteigernden Suprarenin-

wirkung nicht schon eine Abdichtung der Gefäße erfolgt, so kann

infolge der akuten Blutdrucksteigerung Flüssigkeitsabgabe und

dadurch Bluteindickung erfolgen. Starkenstein.

Haut.

0. Sammet. tJber die Resorptionsfähigkeit des Guajakolhexamethylen-

tetramins (Hexamecol) durch die Haut soivie über eine neue Me-

thode zum Guajakolnachweis im Harn, i Agrikult.-chom. Labor, d.

Polytechn. Zürich.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI, S. 233.)

Auf die angefeuchtete Haut wurden in mehrmaligen Versuchen

2 g des Präparates eingerieben. Im Harn der nächsten 2 bis 3 Tage
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war Guajakol sowie einmal Formaldehyd nachweisbar. Das Präparat

wird also resorbiert.

Der Formaldehyd wurde nachgewiesen, indem aus dem trockenen

Rückstand des Harns (mit Natriumsulfat bereitet) das Hexamethylen-
tetramin zuerst mit Chloroform, darauf mit Alkohol extrahiert

wurde, dann wurde es mit Salzsäure zerlegt und im Destillat der

Aldehyd nachgewiesen.

Bei gewissen Guajakolreaktionen stören die normalen Phenole

des Harns. Deshalb wurde der Ätherauszug des Destillates, das

aus dem mit Salzsäure zerkochten Harn mit Wasserdampf abgeblasen

war, erst mit rauchender Jodwasserstoffsäure zersetzt. Der Äther-

auszug muß dann Brenzkatechin enthalten (Nachweis mit Fe Clg,

bei größeren Mengen Abscheidung in Substanz). Auch eine Methoxyl-

bestimmung nach Zeisel ist zum c{ualitativen Nachweis geeignet.

Versuche, ihn quantitativ zu gestalten, führten wegen der Flüchtig-

keit des Guajakols mit Äther- und Chloroformdämpfen nicht zum Ziel.

K. Thomas (Berlin).

Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel.

M. Masslow. Zur Frage nach den Zerrüttungen des Knochensystems

durch phosphorarme Ernährimg. (A. d. biochem. Labor, d. Insti-

tuts f. exper. Med. u. d. Klinik f. Kinderkranivh. in St. Peters-

burg.) (Biochem. Zeitschr., LXIV, S. 106.)

Masslow untersuchte die Knochen der Tiere, die zu anderen

Zwecken (ibid. Bd. 5.5 u. 56) bei phosphorarmer Diät erhalten worden
waren. Die Befunde decken sich weitgehend mit denjenigen von
Schmorl. Es handelt sich besonders um verminderte Bildung von
Knochensubstanz und abgeschwächte Osteoblastentätigkeit. Diesen

anatomischen Veränderungen geht die chemisch nachgewiesene

Phosphorverarmung parallel, die mangels anderer Erklärungsmög-

lichkeiten für die ersteren haftbar gemacht wird.

Grützner (Frankfurt a. M.).

A. Elfer und B. v. Purjesz. Beiträge zur Ausscheidung des Kaliums
hei einer Malariaerlcranhung. (Lf^bor. d. med. Univ.-Klinik zu

Kolozsvar.) (Biochem. Zeitschr., LXIV, S. 63.)

Stoffwechseluntersuchung an einem jungen Mann mit Malaria

tertiana. Besonders berücksichtigt wurde das Verhalten des Kalis.

Neben einer starken Ausschwemmung von N, die bekannt ist, wird

in den Tagen, wo kein Chinin gereicht wurde, eine starke K-Aus-

schwemmung konstatiert. Es ist eine Störung in der Ausnutzung

des Kalis vorhanden. Bei Na und Cl tritt kein so ausgesprochenes

Verhalten hervor. Grützner (Frankfurt a. M.).

7*
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Gesamtstoffwechsel.

K. Hannemann. Zur Kenntnis des Einflusses des Großhirns auf
den Stoff- und Energieumsatz. (Physioi. ehem. Institut, d. Univ.

Budapest.) (Biochem. Zeitschr., Uli, 1/2, S. 80.)

Es wurden der Og-Verbrauch und die COg-Produktion sowie

die Wärmebildung enthirnter Frösche vor und nach der Hirn-

exstirpation bestimmt. Totalexstirpation führte zu deutlicher Stei-

gerung des Gaswechsels, wobei mehr CO2 gebildet wurde, als dem
verbrauchten O2 entsprach. Dieser Anstieg des respiratorischen

Quotienten war besonders deutlich bei alleiniger Exstirpation der

Lobi optici, er wurde vermißt bei ausschließlicher Exstirpation der

Hemisphären, obgleich auch hier der Gasstoffwechsel erhöht war.

Dementsprechend war auch die Wärmeproduktion nach Großhirn-

exstirpation erhöht.

Der Verf. hält diese Erhöhung der Stoffwechseltätigkeit für

bedingt durch den Wegfall hemmender Wirkungen des Großhirns auf

die Reflextätigkeit des Organismus. Georg Land mann (Berlin).

P. Häri. Weiterer Beitrag zur Kenntnis der Wirkung der Kohle-

hydrate auf den Energieumsatz. (Physioi. ehem. Institut d. Univ.

Budapest.) (Biochem. Zeitschr., LIII, S. 116.)

Versuche am Tangischen Piespirationskalorimoter an Hatten

und Mäusen. Traubenzucker erzeugt in einer Menge von 10 g pro 1 kg
Körpergewicht, in 10%iger Lösung einer gefütterten Maus unter

die Haut gespritzt, eine Steigerung der Wärmeproduktion von 8*0 bis

13"2%. In einer Menge von 28 bis 32 g pro 1 kg Körpergewicht hun-

gernden Ratten eingesprizt, beträgt sie 28*0 bis 29*9%. Bei so großen

Zuckermengen kann ein Teil der Wirkung von einer Intoxikation

herrühren. Die nach der Zuckereinspritzung in erhöhter Menge
produzierte Wärme wird, wenn relativ wenig Wasser eingespritzt

wird, ausschließlich durch Strahlung, wenn viel Wasser eingespritzt

wird, zu einem großen Anteil aucli durch gesteigerte Wasserver-

dampfung abgegeben. K. Thomas (Berlin).

M. Bache. Stoß'wechselversuche bei Herabsetzung des Sauersto^-

Partialdruckes in der Respirationsluft. (A. d. med. Univ.-Klinik

in Halle a. S.; Direktor:. Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Ad. Schmidt.)
(Inaug.-Dissert., 1913.)

1. Allein die Erniedrigung des Sauerstoffparlialdruckes genügt,

um eine Änderung im Stoffwechsel hervorzurufen.

2. Lang andauernder Aufenthalt in dieser y\tnumgsluft bewirkt

zwar eine gewisse N-Retention, die aber nur während des Aufenthaltes

unter diesen veränderten Lebensbedingungen anhält.

3. Dagegen ruft ein Aufenthalt von wenigen Stunden am Tage

in Og-armer Luft eine Anregung auf den Stoffwechsel hervor, derart,

daß ein Eiweißansatz nicht nur während der Yersuchstage statt-

findet, sondern auch über dieselben hinaus.

K. Boas (Straßburg i. E.).
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W. Mäder. Untersuchungen über den Einfluß von Salzen auf den

rt'spiratonschen Stoffwechsel. (A. d. tierphysiol. Institut d. landw.

Hochschule zu Berlin; Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. N.

Zuntz.) (Inaug.-Dissert., Gießen, 1913.)

Die wichtigsten Ergebnisse der vorliegenden Untersuchungen
sind — in tabellarischer Form — zusammengefaßt folgende

:
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J. Neumann. Ovomukoid und Metallhydroxyde. (Zeitschr. f. physiol.

Ghcm., LXXXIX, 1/2, S. 149.)

Die Ausfällung des Ovomukoids gelingt durch Bildung von
Zinkhydroxyd in einer Lösung dieses Eiweißkörpers. Die wässerige

Lösung des Ovomukoids wurde mit einer verdünnten ZnCl2-Lösung
versetzt, dazu KOH oder NagCOg zugesetzt, bis ein deutlich galler-

tiges Gefüge mit neutraler Reaktion entstand. Auch Alaun, AIGI3,

CuClg, MgClg und FeClg gaben gleiche Niederschläge.

Rewald (Berlin).

F. Ehrlich. Über asymmetrische und symmetrische Einwirkuyig von

Hefe auf Razemverhindungen natürlich vorkommender Amino-
säuren. (Biochem. Zeitschr., LXIII, S. 379.)

Der Verf. hat einige merkwürdige Ausnahmen seiner früheren

Beobachtungen eines asymmetrischen Abbaues von racemischen
Aminosäuren durch gärende Hefe gefunden. Während nämlich die

optisch inaktiven Aminosäuren: Alanin, Serin, Valin, Leuzin, Iso-

leuzin, Gkitaminsäure, Phenylalanin und Histidin deratig von ober-

gäriger Hefe (Rasse XH) abgebaut werden, daß die natürlich auf-

tretende Stereoisomere zerstört wird, der optische Antipode derselben

also in Ausbeuten von 60 bis 70% wiedergewonnen werden kann,

werden die 3 inaktiven Aminosäuren: Asparaginsäure, Prolin und
Tyrosin vollkommen symmetrisch abgebaut, d. h. es verschwindet
von der einen Razemform genau so viel wie von der anderen. Als

Analogon hierzu erinnert F. Ehrlich an die Bildung razemischer

Milchsäure bei der Zerlegung des Zuckers durch Milchsäurebakterien

(C. Buchner und Meisenheimer), an den völlig gleichmäßigen

Abbau der beiden Razemformen des Tyrosins durch Tyrosinase aus

Russula Oueletii (S. Bertrand und Rosenblatt), an das Verhalten

razemischer Polypeptide gegenüber den peptolytischen Fermenten
der Preßsäfte mancher Schimmelpilze (Abderhalden und Prings-
heim) und schließlich an den symmetrischen Abbau dei- Fiazem-

verbindungen des Leuzins und der Glutaminsäure durch verschiedene

Schimmelpilze und Bakterien (Pringsheim) sowie der razemischen

Glutaminsäure und Asparaginsäure durcli Fäulnisbakterien (Neu-
bei'g). Der Verf. bemüht sich, einen Grund für die merkwürdige
Ausnahmestellung der 3 genannten Aminosäuren bei seinen Versuchen
mit Hefe ausfindig zu machen, und hält es für möglich, daß die Hefe
aus dem Grunde keinen Unterschied bei der Verarbeitung dei- beiden

Stereoisomeren der Asparaginsäuren, des Tyrosins und des Leuzins

macht, weil vermutlich in natürliclien Substraten sowohl die d- wie

die 1-Komponente vorkommt. Die Enzyme des Hefeorganismus
wären also auf beide Razemformen gleichmäßig eingestellt und dem-
nach imstande, beide vollwertig als natürliche Sticksloffnahrung

auszunutzen ; tatsächlich lassen sich aus einer ganzen Reihe Literatur-

angaben gewisse Anhaltspunkte dafür gewinnen, daß gerade die ge-

nannten 3 Aminosäuren im Gegensatz zu vielen anderen in pflanz-

lichen und tierischen Stoffen sich in beiden optischen Modifikationen

vorfinden, wenn auch eingehende Untersuchungen über ein dciartiges
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Vorkommen bisher nicht vorliegen. F. E lirlich hält es ferner doch
nicht für ganz ausgeschlossen, daß bereits im ursprünglichen Eiweiß
einzelne Aminosäuren sowohl in der aktiven wie in der Razemform
sich finden. Direkte Beweise dafür zu erbringen, dürfte schwer sein;

doch hält er E. Fischers Anschauung, daß alle kohlenstoffreichen

Aminosäuren sich in den Proteinen in optischaktiver Form finden

und erst bei der Säurehydrolyse partiell razemisiert werden, nicht

für unbedingt richtig, denn eigene Versuche zeigten ihm, daß aktives

Tyrosin, Prolin und aktive Asparaginsäure, genau unter den Bedin-
gungen der Eiweißhydrolyse bis zu 24 Stunden mit starker Mineral-

säure im Überschuß gekocht, nicht die geringste Drehungsabnahme
erleiden, was er frülior mit Wendel auch für das aktive Leuzin
feststellte.

In den Fällen, wo im wesentlichen von der Hefe die in der Natur
vorkommende Raumform der Aminosäure zerstört wird, findet

übrigens auch immer ein, wenn auch geringer Abbau des optischen

Antipoden statt.

Ferner gelang es zum ersten .Male, durch Hefegärung ein razemi-

sches Polypeptid, das Alanyl-Glyzin, zu spalten. Das zurückbleibende

unvergorene Dipeptid zeigte deutliche Linksdrehung.

Bei allen Versuchen wurde nur mit der obergärigen Rasse XII
gearbeitet, wobei die Hefe stets in großem Überschuß zur Anwendung
kam und in 10%iger Zuckerlösung wirkte.

D. Ackermann (Würzburg).

N. Iwanoff. Über synthetische Prozesse der Hefeautolyse. (Biochem.

Zeitschr., LXIII, S. 359.)

Schon früher hatte Verf. gezeigt, daß 0*98% KjHP04 die Eiweiß-

spaltung der Hefe stark hemmt, besonders bei hoher Temperatur

;

so ergab z. B. eine normale Portion 61 "96% Spaltung, eine solche

mit Ko HPO4 nur 26*88%. Man kann diese hemmende Wirkung
des K2HPO4 darauf zurückführen, daß Alkali die Arbeit der Peptase,

für die ein schwach saures Medium günstig ist, hemmte. Verf. kommt
aber zur Annahme einer richtigen Eiweißsynthese durch Hefeprotease,

die sich bei alkalischer Reaktion abspielt.

Er überläßt Hefanol, mit Toluol und Thymol konserviert,

der Autolyse und bestimmt den Stickstoff

:

1. in einer Kupferoxydhydi'at- -|- Alaunfällung (= ,, Eiweiß-

stickstoff"),

2. in einer Bleiazetatfällung (Albumosen und Peptone),

3. in einer Phosphorwolframsäurefällung (= NH3 und Diamino-
säuren) und zwar einerseits nachdem die Autolyse sauer vor sich ge-

gangen war, anderseits nachdem sie erst sauer und dann durch Zugabe
von Alkali und K2HPO4 noch eine Zeitlang alkalisch blieb ; er findet

dann, daß im letzteren Falle etwas mehr Eiweißstickstoff im Blei-

azetatniederschlag auftritt. Hieraus zieht er seine Schlüsse folgender-

maßen :

Die Arbeit der Protease (eigentlich der Peptoereptase) bei der

Autolyse der Hefe kann man zugunsten der Synthese verschieben,
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wenn man die Reaktion des Mediums durch K2HPO4 alkalisch

macht.

Die Eiweißbildung fand aus den durch Bleiazetat fällbaren

Produkten statt, d. h. es kann von einer Eiweißsynthese unter Ein-

wirkung der Peptase die Rede sein.

Nur dann kann man die Arbeit der Peptase nach der Seite der

Synthese Ijin verschieben, wenn die Eiweißspaltung schon eine ge-

wisse Grenze erreicht hat. D. Ackermann (Würzburg).

Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

F. Verzär und A. v. Fejer. Die Verbrennung von Traubenzucker

im Pankreasdiabetes. (Physiol. ehem. Institut d. Univ. Budapest.)

(Biochem. Zeitschr., LIII, S. 140.)

Kuraretiere (Hunde) nach Tangl. Kontrolle einer gleich-

mäßigen Ventilation, Temperatur und des Blutdruckes. Totale

Exstirpation des Pankreas (Ketonurie). Intravenöse langsame Injektion

von Dextrose. An 18 Tieren wurde vmtersucht, ob intravenös inji-

zierte Dextrose eine Steigerung des R.-Q. gibt, womit bewiesen wäre,

daß der Zucker verbrannt wird. Es ist dies nur bis zum vierten Tage
nach der Pankreasentfernung der Fall, entweder weil so lange noch
der im Körper vorhandene Vorrat von Pankreashormon vorhält

oder weil kleine Reste der Drüse erst dann völlig resorbiert sind.

Später (bis zum 19. Tage) läßt sich keine Spur einer Zuckerverbrennung
mehr erkennen. Wenn auch der R.-Q. keine Steigerung erfährt,

so ist dies doch manchmal mit dem 0-Verbrauch der Fall. Mittels

Bluttransfusion, Infusion von gewöhnlichem und von Blut aus dem
Pankreas, ließ sich keine Erhöhung des R.-O. als Zeichen einer wieder-

erlangten Zuckerverbrennung erreichen. Die Injektion von nach
Knowlton und Starling hergestelltem Pankreashormon hatte

keine konstante und keine eindeutige Erhöhung des R.-Q. zur Folge.

Der Pankreasdiabetes kommt also nicht dadurch zustande, daß die

Zuckervorräte in größerem Umfange mobilisiert sind, sondern weil

die Fähigkeit zur Zuckerverbrennung verloren gegangen ist.

K. Thomas (Berlin).

G. Embden und W. Griesbach. Über Milchsäure und Zuckerbildung

in der isolierten Leber- T. Über den Abbau der d-Sorbose. II- Über

das Schicksal des Sorbits und einiger anderer Hexite. (Physiol.

-

ehem. Institut Frankfurt a. M.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI,
S. 251.)

Bei der Durchströmung mit dl-Glyzerinaldehyd wird u. a.

d-Sorbose gebildet. Um festzustellen, ob die Reaktion eine um-
kehrbare ist, wurde d-Sorbose durchblutet. Bei 3 Versuchen konnte

nur in 1 Fall Milchsäure, aber nicht die erwartete 1-, sondern nur die

d-Säure nachgewiesen werden. Die Erklärung ist wahrscheinlich die,

daß die d-Sorbosc in Dextrose übergeht, die seinerseits über d-Milch-
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säure abgebaut wird. Bei der Durchströinung von Phloridzinlebern

fanden Verff. wenigstens ein Gleichbleiben des Gesamtzuckers, ein

Verschwinden der Sorbose und eine Anreicherung an Dextrose.

Der Weg dieser Umwandlung dürfte über d-Sorbit und Lävulose

führen ; Durchblutungsversuche mit Sorbit zeigten ein Ansteigen

des ReduktionsVermögens (Bildung von Dextrose und Lävulose)

und der Milchsäure. Andere Hexite (Dulzit, Mannit) sowie Inos'it

hatten nach diesen Richtungen keine Wirkung.

K. Thomas (Berlin).

R. Rosemann. Über den Einfluß des Ämmonsulfates auf die spezi-

fische Drehung des Milchzuckers. (Physiol. Institut d. Univ.
Münster.) (Zeitschr. f. physio!. Chem., LXXXIX, 1/2, S. 133.)

Die spezifische Drehung des Milchzuckers wird durch die Gegen-
wart von Ammonsulfat herabgesetzt ; die Wirkung nimmt mit dem
Gehalt an Ammonsulfat zu. Bei Sättigung mit Ammonsulfat wird

die spezifische Drehung um fast 4*^o der Drehung in reiner Lösung
erniedrigt. Rewald (Berlin).

J. V. Braun. CharaMerisierung der Organpentose als d-Ribose.

(Chem. Institut Breslau.) (Ber. d. deutsch, chem. Gesellsch.,

XLVI, S. 3949.)

Identifizierung der Pentose der Inosinsäure als d-Ribose mit
Hilfe von Diphenylmethan-Dimethyl-Dihydrazin. d-Ribose gibt

mit dem Hydrazin in essigsaurer Lösung ein charakteristisches Hydra-
zon vom Schmelzpunkt 141 bis 142°. H. Steudel (Berlin).

J. Müller. Über psychische Hyperglykämle. (Den Herren Fr. Rolly
und Fr. Oppermann zur Erwi<Ierung.) (Biochem. Institut d.

Düsseldorfer Akad.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI, 4, S. 287.)

Der Verf. führt Gründe für die bereits früher von ihm erhobene
Forderung an, daß die bisherigen Versuche über psychische (Fesse-

lungs-)Hyperglykämie, insbesondere bei Kaninchen, einer Nach-
prüfung zu unterziehen sind. Land mann (Berlin).

E. Hirsch und H. Reinbach, rber „psychische" Hyperglykämie und
Narkosehyperglykämie beim Hund. (Biochem, Institut d. Düssel-

dorfer Akad.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI, 4, S. 292.)

Der Blutzucker wurde nach der Mikromethode von Bang
bestimmt. Er schwankt bei normalen Hunden zwischen 0'08 und
0*12%; höhere Werte als 0*12% sehen die Verff. als hyperglykämisch
an. Psychische Erregungen infolge von Fesselung und Vornahme
von Operationen führen zu Hyperglykämie, die aber viel geringer

ist als bei Kaninchen in gleichem Falle. Narkotika (geprüft wurden
Morphin, Äther und Chloroform) führten zu deutlicher Steigerung

des Blutzuckergehaltes. Diese dürfte mittelbar durch Änderung
der Muskeltätigkeit, Temperatur, Atmung sowie durch die psychische

Alteration zu Beginn der Narkose bedingt sein. Immerhin trat die
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Hyperglykämie auch dann auf, wenn es gelang, das Tier bei gleich-

bleibender Temperatur zu halten. Land mann (Berlin).

P. Jungmann. Über die Beziehungen des Zuckerstiches zum sogen.

Salzstich. (A. d. med. Poliklinik d. Univ. Straßburg.) (Arch. f.

exper. Path., LXXVII, S. 122.)

Sowohl beim Salzstich (Verletzung einer bestimmten Stelle

im Funniculus teres) als bei der Claude Bernardschen Piqüre

erfolgt Polyurie und Hyperchlorurie, bedingt durch eine nervöse

Beeinflussung der Nierenfunktion auf dem Wege des Splanchnikus.

Starkenstein.

H. Freund und E. Schlagintweit. Über Zuckerstichwirkung und
Wärmeregulation- (A. d. med. Klinik zu Heidelberg.) (Arch. f.

exper. Path., LXXVI, 5/6, S. 303.)

Für die chemische Wärmeregulation scheint den Kohlehydraten
eine Sonderstellung zuzukommen: dafür scheinen die (vorläufig

allerdings noch nicht ausreichend erforschten) Beziehungen der

Wärmeregulierung zu den innersekretorischen Organen sowie auch
die häufig wärmeregulatorischen Vorgänge begleitenden Änderungen
des Blutzuckergehaltes zu sprechen.

Daher stellten sich die Verff. die Aufgabe, zu untersuchen,

ob eine Abhängigkeit der wärmeregulatorischen und zuckermobili-

sierenden Teile des Zentralnervensystems nachweisbar sei. Es zeigte

sich aber, daß gewisse operative Eingriffe, wie Rückenmarksdurch-
schneidung oberhalb des fünften Dorsalsegmentes, die Picjürewirkung

aufheben, ohne die Wärmeregulation zu beeinflussen. Anderseits

ist die Resektion des Vagus für die Leitung des Piqüiereizes belanglos,

hebt aber an Tieren mit hoher Rückenmarksdurchschneidung das

chemische Wärmeregulationsvermögen ganz auf.

Die nervösen Vorrichtungen zur Wärmeregulation einerseits

uiul zur Regelung der Zuckerverbrennung anderseits sind demnach
voneinander in weitgehender Weise miabhängig.

G. Bayer (Innsbruck).

H. Freund. Welche Bedeutung hat die Durchschneidung der Leber-

arterie und der sie begleitenden Lebernerven für den Zuckerstich?
(A. d. med. Klinik zu Heidelberg.) (Arch. f. exper. Path., LXXVI,
b/6, S. 311.)

Freund sucht die Frage, ob die die Picjürewirkung vermitteln-

den Nervenbahnen in den Nebennieren oder in der Leber direkt

endigen, durch möglichst vollständige Entnervung der Leber unter

tunlichster Schonung aller zu den Nebennieren ziehenden Nerven-
wege zu entscheiden. Da nun die in Betracht kommenden Nerven
an die Leberpforte fast ausschließlich mit der Arteria hepatica heran-

treten, führte Freund die Entnervung in der Weise aus, daß er

einerseits die genannte Arterie zwischen 2 Ligaturen durchtrennte,

anderseits auch die Vena portae und den Ductus choledochus nach
Tunlichkeit vom umliegenden Gewebe frei präparierte.
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Von den dermaßen operierten Tieren verhielten sich fünf gegen-

über der Piqüre ganz refraktär, bei dreien war eine schwache, bei

dreien eine starke Piqürewirkung vorhanden. In 3 Versuchen, in

denen nur die Arterie unterbunden wurde und die Präparierung

der Vena portae und des Ductus choledochus unterblieb, war die

Piqürewirkung 2 mal schwach und einmal stark. Der negative oder

positive Ausfall ist vom Glykogengehalte der Leber unabhängig.
Mit Rücksicht auf das Überwiegen der negativen Versuche hält

es Freund für wahrscheinlich, daß die Durchtrennung der in der

Leberpforte verlaufenden Nerven die Zuckerstichwirkung verhindern

könne.

Auch die Wärmeregulation wurde bei Tieren mit vorher durch-

schnittenem Brustmark durch die Zerstörung der Leberinnervation

aufgehoben. Es scheint also ein wesentlicher Teil der chemischen
Wärmeregulation von nervös beherrschten Stoffwechselvorgängen
in der Leber abhängig zu sein. G. Bayer (Innsbruck).

Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide.

E. Abderhalden und E. Eichwald. Versuche über die Darstellung

optisch-aktiver Fette. I. Synthese optisch-aktiver Halogenhydrine.
(Physiol. Institut Halle a. S.) (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch.,

XLVII, 9, S. 1856.)

Um die- Wirkung der Lipasen und die Frage des stufenweiseu

Abbaues auch von Fetten sowie die Beziehungen der Fette zu der

Dreikohlenstoffreihe besser studieren zu können, erscheint, die Dar-

stellung optisch-aktiver Fette, die an sich schon von großem. Interesse

ist, besonders wünschenswert. Es wurde zunächst versucht, 2 ver-

schiedene F'ettsäuren in «- und «^-Stellung des Glyzerins einzuführen,

um durch Lipase dann die eine Komponente des Razemkörpers
abzuspalten. Es wurde über Diazetyl-or-Chlorhydrin mittels Silber-

propionat das Diazetylpropionin hergestellt. Die Substanz wurde
von Rizinuslipase wohl gespalten, aber offenbar symmetrisch. Zwecks
Bestätigung clieses Befundes wurden noch Diisovalin und Diisovalyl-

stearin hergestellt. Nun wurde versucht, durch Anlagerung von
optisch-aktiven Fettsäuren an Halogenhydrine Körper zu erhalten,

aus denen sich durch fraktionierte Kristallisation oder Destillation

aktive Glyzerinderivate darstellen lassen könnten. Weder durch

fraktionierte Kristallisation oder Destillation noch durch Ausfrieren

oder partielle Verseifung gelang die Trennung des razemischen
Dibrom-a-1-Brompropionins. Dagegen gelang es, optisch-aktive Halo-

genhydrine zu erhalten. Durch Versetzen von bromwasserstoff-

saurem Amino-Dibrompropan (aus Allylamin und H-Br. nach Paal
und Hermann) mit Silber-d-Tartrat und fraktionierte Kristalli-

sation erhält man das d-Tartrat des d-Amino-Dibrom-Propans, das

man darauf mit Kalilauge in Freiheit setzen kann. Bringt man zu
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dem d-Tartrat des d-Amino-Dibrom-Propans eine Lösung von NaNO^,
so scheidet sich sofort das d-Dibromhydrin ab. Halogenfreie,

glyzerinaktive Fette konnten bisher wegen der außerordentlichen

Neigung zur Razemisierung noch nicht erhalten werden, nur eine

Substanz aus or-Kapronyl-d-Dibromhydrin, die eine Linksdrehung

von — 0*06° zeigte. Durch alkoholisches Kali kann man sehr ein-

fach aus dem aktiven d-Dibromhydrin aktives d-Epibromhydrin
gewinnen. Auch die 1-Körper sind bereits dargestellt worden. Verff.

glauben, daß über die aktiven Halogenhydrine die Syntliese glyzerin-

aktiver Fette gelingen wird. G. Ewald (Halle a. d. S.).

0. Groß und Fr. VorpahL Beitrag zur Lehre von der Verfettung

parenchymatöser Organe. (A. d. med. Klinik d. Univ. Greifswald.)

(Arch. f. exper. Path., LXXVI, 5/6, S. 336.)

Bei der mit Carrels Methode ausgeführten Bebrütung V(jn

Kaninchennierengewebe in Kaninchenplasma oder in Ringer scher

Lösung treten innerhalb der ersten 24 Stunden in den randständigen

Organteilen Substanzen auf, die nach ihrer Färbbarkeit mit Sudan HI,

Scharlachrot und Nilblau sowie durch ihr Verhalten gegenüber

Osmiumsäure als Neutralfett bezeichnet werden müssen. Der Umstand,
daß gerade die verhältnismäßig besternährten Randteile des

kultivierten Organstückes Fetttropfen zeigen, nicht aber die schlecht

ernährten zentralen Teile, lehrt, daß die Fettbildung an das Leben
der Zellen geknüpft ist. Dies geht auch daraus hervor, daß kurz-

dauerndes Frierenlassen der Gewebsstücke ihr Fettbildungsvermögcn

vernichtet.

Diese Ergebnisse zeigen, daß die fettige Degeneration = Fett-

metamorphose Vi rc ho WS sehr wohl auf einer lokalen Fettbildung

aus dem Zellprotoplasma selbst beruhen kann und daß die Kritik,

die besonders Rosenfeld an dieser Lehre geübt hat, doch nicht

ganz zu Recht besteht. G. Bayer (Innsbruck).

J. Lifschütz. Der Abbau des Cholesterins in den tierischen Organen.
(Studie.) 4. Mitt. : Cholesterin- Galleyisäure. (Zeitschr. f. physiol.

ehem., XCI, 5, S. 309.)

Durch vorsichtige Oxydation des Cholesterins mit Benzoyl-

superoxyd gelangt man zu einem ,,Oxycholesterin" unter Aufnahme
eines Atoms Sauerstoff. Durch die Essigschwefelsäurereaktion dieses

Oxycholesterins, einer charakteristischen Färb- und namentlich

Spektralreaktion, wurde der Beweis erbracht, daß dieser Körper
in fast allen Organen vmd Geweben des tierischen Organismus vor-

kommt und also ein normales Oxydationsprodukt des Cholesterins,

ein ,,aktiviertes", weil wesentlich reaktionsfähigeres, Cholesterin ist.

Durch genaue Messungen der Spektralabsorption läßt es sich ver-

mittelst der Essigschwefelsäurereaktion auch quantitativ bestimmen.

Somit war dieser Teil der unverseifbaren Begleitsubstanzen des Cho-

lesterins chemisch definiert. Es bleibt aber von diesen noch ein Rest,

die sogenannten ,,Nichtcholesterine". Aus dem Leberfett, das neben

Cholesterin nur Spuren von Oxycholesterin enthält, kann man durch
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Ausfällung dieser beiden Substanzen mit Digitonin die Nichtclio-

lesterine quantitativ abtrennen. Da aber diese Produkte der chemi-

schen Untersuchung wenig Angriffspunkte bieten, so wurde versucht,

im Reagenzglas durch vorsichtige Oxydation von Cholesterin außer

dem Oxycholesterin künstlich durch Färb- und Spektralreaktionen

wohl charakteristische Nichtcholesterine zu erhalten. Hierbei bekam
man außer Nichtcholesterinen 2 Säuren in wechselndem Mengen-
verhältnis, die die Myliussche Reaktion der Farbe, aber nicht

dem Spektrum nach gaben. Durch, vorsichtige Oxydation des Nicht-

. Cholesterins aus Leberfett gelang es dann auch zu einem die Essig-

schwefelsäurereaktion gebenden Nichtcholesterin zu gelangen und er

charakterisiert es dadurch, analog dem Oxycholesterin, als ein Abbau-
produkt des Cholesterins. Da eine Eisessiglösung von Galle, mit
Benzoylsuperoxyd behandelt und mit H2SO4 versetzt, die gleichen

Färb- und Spektralerscheinungen wie oxydiertes Cholesterin respek-

tive Oxycholesterin gibt, da diese Reaktion ebenso bei den Nicht-

cholesterinen des Leberfettes wie auch bei reiner Cholsäure auftritt,

so ist der Abbau des Cholesterins bis zur Cholsäure im Organismus
erwiesen (Reaktion der Bruchstücke des Cholesterinmoleküls). Bei

der künstlichen Oxydation des reinen Cholesterins wurde eine ,,Cho-

lesterinsäure" erhalten, die nach dem Ausfall der Furfurolschwefel-

säurereaktion der Cholalsäure (Merck) zum mindesten sehr nahe-

steht, was ebenfalls für einen Abbau des Cholesterins im tierischen

Organismus bis zu den Gallensäuren spricht.

G. Ewald (Halle a. S.).

Intermediärer Stoffwechsel.

R. Feulgen. Über h-Nuhleinsäure. (A. d. physiol. Institut d. Univ.

Berlin.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XLI, 3, S. 165.)

Bei der Umwandlung der gelatinierbaren a-Nukleinsäure aus

Thymus in die nicht gelatinierbare Form nach dem Verfahren von
Neu mann (Erhitzen mit Natronlauge) tritt teilweise Zersetzung

des Präparates auf. Dem Verf. gelang in weit schonender Weise
die Überführung der a- in die b-Form durch Erhitzen mit Natrium-
karbonat- und Natriumazetatlösung, ferner durch einfaches Erhitzen

mit Wasser und durch Erhitzen der trockenen Substanz auf 110".

Besonders geeignet scheint das letztgenannte Verfahren zu sein

;

zu weiterer Reinigung der b-Säure empfiehlt der Verf., sie vorüber-

gehend in ihr in Methylalkohol lösliches Kristallviolettsalz über-

zuführen. Land mann (Berlin).

S. J. Thannhauser. Experimentelle Studien über den Nukleinstof-
ivechsel. 1. Mitt. : Verdauung der Hefenukleinsäure durch me^isch-

lichen Duodenalsaft. Isolierung der TripJwsphonukleinsäure. (IL med.
Klinik München.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI, 5, S.329.)

Aus einem Verdauungsgemisch von Hefenukleinsäure und
menschlichem Duodenalsaft wurde eine Substanz isoliert, deren
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Elementaranalyse die Formel C32 H49 P3 N,5 O23 ergibt und die der

Verf. als „Triphosphonukleinsäure" bezeichnet. Sie gibt ein gut
kristallisiertes Bruzinsalz, hat eine konstante Titrationsazidität

und konstante optische Aktivität. Bei der ammoniakalischen Hydro-
lyse gelang es, Guanosin, Adenosin und Zytidin zu isolieren.

Land mann (Berlin).

S. J. Thannhauser und A. Bommes. Experimentelle Studien über

den NuMeinstofivechsel. 2. Mitt. : Stoßwechselversuche mit Adenosin
und Guanosin. (II. med. Klinik München.) (Zeitschr. f. physiol.

ehem., XCI, 5, S. 336.)

Subkutane Injektion von Adenosin und Guanosin führte bei

Kaninchen zu vermehrter Allantoinausscheidung ; bei gesunden
Menschen zu vermehrter Harnsäureausscheidung ; bei leicht Gicht-

kranken zu verzögerter Mehrausscheidung von Harnsäure. Schwer
Gichtkranke zeigten zwar keine Vermehrung der ausgeschiedenen,

wohl aber der Blutharnsäure. Die Verff. vertreten die Anschauung,
daß die Desamidierung und Oxydation der Purinbasen zunächst

am Nukleosid erfolgt und erst beim Übergang in die höchste Oxy-
dationsstufe, die Harnsäure, der Kohlehydratrest abgesprengt wird.

Land mann (Berlin).

E. Lambling et A. Boulois. Sur l'ncitonurie du jeüne chez les en-

fants. (G. R. Soc. de Biol., LXXVII, 21, p. 133.)

Genauere Untersuchung eines bei einem Kinde durch voll-

ständige Nahrungsentziehung bewirkten Falles von Azetonurie mit
Erscheinungen einer Azetonvergiftung. J. Matula (Wien).

Physiologie der Sinnesorgane.

M. V. Frey. Ein einfacher Versuch zum Nachweis des Kraftsinns.
(Sitzungsber. d. physik.-med. Gesellsch. zu Marburg, 1913, S. 1.)

Die Annahme eines ,, Kraftsinnes" läßt sich nicht umgehen,
wenn gezeigt werden kann, daß die im tätigen Muskel auftretenden

Spannungen zu Urteilen führen, durch die auf den Drucksinn allein

sich stützende Aussagen umgestoßen werden. Dies ist bei folgender

Versuchsanordnung in der Tat der Fall. Der seitlich gestreckte Arm
der Versuchsperson wird in Schulterhöhe auf ein Tischchen gelegt.

Nun werden an markierten Stellen, in 20 und 40 cm Abstand vom
Akromion, abwechselnd geeignet geformte Gewichte aufgelagert

und nach wenigen Sekunden wieder entfernt. Die Versuchsperson
hat die xA.ufgabe anzugeben, ob ein auf die distale Marke aufgesetztes

Gewicht gleich, schwerer oder leichter ist als ein soeben von der

proximalen Marke entferntes. Die Angaben fallen recht verschieden

aus, je nachdem die Gewichte lediglich durch den Drucksinn (Un-
beweglichhalten des Armes) oder unter gleichzeitiger Mitwirkung
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des Kraftsinnes (Abheben des Armes von der Unterlage) beurteilt

werden. Im ersten Falle wird das Urteil bestimmt durch die Schwere
des Gewichtes und die Größe seiner Berührungsfläche, im zweiten

hauptsächlich durch das Drehungsmoment in bezug auf die Schulter.

Um die Mitwirkung des Drucksinnes auszuschließen, wurde bei einer

anderen Versuchsreihe der Arm in eine passende, steife Hülse ein-

geschlossen. Die Gewichtsvergleichung geschah hier stets durch He-
bung, aber nach zwei verschiedenen Verfahren. Bei der ,,statischen"

Gewichtsvergleichung wird der belastete Arm langsam bis zur wag-
rechten Stellung gehoben und einige Zeit in ihr gehalten, bei der

,,dynamischen" dagegen rasch emporgeschwungen und ebenso rasch

auf das Kissen zurückgeführt. Bei der statischen Gewichtsvergleichung

werden solche Gewichte für gleich gehalten, die gleiches Drehungs-
moment in bezug auf die Schulter haben, bei der dynamischen
empfängt man aber den Eindruck gleichen Widerstandes, wenn das

proximale Gewicht etwa 3 mal so groß ist als das distale. Nicht die

Schwere der Gewichte ist für die Empfindung maßgebend, sondern
die durch sie geschaffenen Bewegungswiderstände, die je nach dem
Versuchsverfahren als Drehmomente oder als Trägheitswiderstände

oder als beide zugleich in Erscheinung treten. L. Löhner (Graz).

Physiologie der Stimme und Sprache.

R. Sokolowsky. Zur Kenntnis der Sprachlaute hei Tieren. (A. d.

physiol. Institut d. Univ. in Königsberg i. Pr. ; Direktor: Geh.

Med.-Rat Prof. Dr. L. Hermann.) (Arch. f. exper. u. klin. Phon.,

I, 1, S. 9.)

In der von Verf. reproduzierten Kurve vom Hunde dominiert

der Partialton, der etwa 315 Schwingungen pro Sekunde = dis^ hat.

Der in der Kurve dominierende Ton dis^ stimmt sehr gut mit dem
Hermannschen U-Formanten überein. Es scheint also der mit dem
Ohre wahrnehmbare Vokalklang in dem von dem Tiere produzierten

Laut auch diejenigen akustischen Phänomene dieses Vokals auf-

zuweisen, die wir bei der menschlichen Vokalbildung finden.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Physiologie des zentralen und sympathischen

Nervensystems.

H. Thierfelder. Untersuchungen über die Zerebroside des Gehirns.

4. u. 5. Mitt. (Physiol.-chem. Institut Tübingen.) (Zeitschr. f.

physiol. Ghem., LXXXIX, 3, S. 236 u. 248.)

Untersucht wurden die leichter löslichen Anteile des Baryt-

azetonzerebrosidgemenges, welche nach Abtrennung der Zerebron-

und Kerasinsfraktion zurückbleiben. Es lag wahrscheinlich ein noch
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nicht ganz reines „zuckerfreies" Zerebrosid vor: eine Verbindung
von Sphingosin mit Kerasinsäure oder ein Gemenge von Verbin-

dungen mit verschiedenen Fettsäuren von der Größenordnung der

Kerasinsäure. Durch Einwirken von Essigsäureanhydrid auf Zere-

bron entsteht ein Hexaazethylzerebron, beim Kerasins bekommt
man auf gleiche Weise eine Pentaazetylverbindung.

Durch die bisherigen Versuchsresultate erscheint nunmehr die

Verbindung der einzelnen Komponenten des Zerebrons und der

Zerebroside ziemlich aufgeklärt.

Säure und Sphingosin sind säureamidartig verbunden, denn
die Zerebroside selbst und das zuckerfreie Molekül haben weder
sauren noch basischen Charakter. Die Hydroxylgruppe der Zere-

bronsäure ist frei ; die beiden Hydroxylgruppen des Sphingosins

sind nicht frei. Die Galaktose liegt in offener Kette vor.

Rewald (Berlin).

T. Gayda. Sul ricamhio gassoso delV encefalo. (Labor, fisiol. R. Univ.
Torino.) (Arch. di fisiol., XII, 3, p. 215.)

100 g Hundehirn erhalten unter normalen Bedingungen im
AVachzustande pro Minute durchsclmittlicb 140*7 cm^ Blut zugeführt,

absorbieren 9"9.''> cm^ Sauerstoff und geben 10*9 cm^ CO2 ab; der re-

spiraJ:orische Quotient beträgt 1-01. Während der Chloral- und
Morphinnarkose sinkt der Gaswechsel bedeutend. Der Blutzufluß

beträgt durchschnittlich 45*3 cm^ pro Min., die Sauerstoffaufnahme
1'07 cm^, die COo-Abgabe 2'01 cm^; der respiratorische Quotient

ist 1 -87. Bei Reizung des Gehirnes mit Atropin kann der Blutzufluß auf

118-6 cm^, die Og- Aufnahme auf 14-82 cm^, die GOg- Abgabe auf

22-53 cm^ pro Min. und 100 g Hirn steigen, der respiratorische Quotient

beträgt dann 1-59. Der Gaswechsel des Gehirnes entspricht also nur
während der Narkose dem eines ruhenden Organs, sonst aber kommt
sein Gaswechsel fast dem der Muskeln nahe. .J. Matula (Wien).

F. G. Alexander und St. Cserna. Einßiiß der Narkose auf den

Gaswechsel des Gehirns- (Physiol.-chem. Institut d. Univ. Buda-
pest.) (Biochem. Zeitschr., LIII, 1/2, S. 100.)

An Hunden wurden mit dem Barcrof tschen Differential-

apparat die Differenzen des Og- und COg- Gehaltes im arteriellen

(A. femoralis) und venösen (Sinus longitudinalis) Blut bestimmt,

und zwar vor, während oder nach der Narkose mit Äther, Morphin
und Mg SO4. Alle Narkotika setzten den Gaswechsel des Gehirnes

herab, in der Mophinnarkose nahm die COo-Bildung stärker ab

als der Og-Verbrauch, in der Äthernarkose lagen umgekehrte Ver-

hältnisse vor. Der Verf. schließt daraus, daß die Narkose den Gehirn-

stoffwechsel nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ ändert.

Bei der MgSO^-Narkose trat gelegentlich während des Exzita-

tionsstadiums eine leichte Erhöhung des Gaswech'^els auf; er sank
aber während der eigentlichen Narkose deutlich ab ; CaClg-Infusion

brachte zugleich mit Aufhebung der Narkose den Og-Verbrauch
wieder auf seine ursprüngliche Höhe. Georg Land mann (Berlin).

Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brunn.
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen,
werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar-

beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, HI.,

Linke Bahngasse 11, und Herrn H. Piper, Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4,
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Allcjemeine Physiologie.

Th. Schwartze. Das Grundgesetz des NatunvirJcens. (Mit 4 Text-

figuren.) (Pflügers Arch., CLIV, 8/10, S. 435.)

Zu den eingehenden Ausfilhrungen des Verf. will Referent

persönlich keine Stellung nehmen, beschränkt sicli vielmehr darauf,

kurz den Inhalt der Abhandlung anzugeben.

,, Alles Geschehen ist in seiner elementaren Form auf den elasti-

schen Stoß zurückzuführen." Die Sinneswahrnehmungen beruhen
auf Stößen gegen die spezifischen Nervenendorgane, Die Zentral-

kraft hält durch Stöße die Gestirne in ihren Bahnen. Der Stoß
ist als ein Ausgleich zwischen einem Kraftmaximum und Kraft-

minimum bei gleichbleibender Energie anzusehen. Diesen Satz

behandelt der Verf. mathematisch und zeigt seine Anwendung an
mehreren Beispielen. Die Infinitesimalmethode scheint ihm hierzu

nicht geeignet zu sein, weil dabei die molekularen Bewegungen und
Massen, die eine große Bedeutung haben, zu sehr vernachlässigt werden.

Das mathematische Gesetz für einen statischen Vorgang, bei dem
v die statische Kraft als Geschwindigkeit bedeutet, die begriffsmäßige

Einheit beim Ausgleich von Wirkung und Gegenwirkung eigentlich

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 8
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einer Zweiheit mit dem relativen Wert v = 2 entspricht, die geo-

V
metrische Beschleunigung j

== — und die Zeitkonstante des Ursprunges

der Bewegung t ^ t = y 2 heißt, lautet j = — = y 2. Der Körper

kann entsprechend einem elektrischen Kondensator noch Kraft

aufnehmen, wodurch die Art seiner Wirkung geändert wird. So kann
man bei der Atwo od sehen Fallmaschine eine Gewichtszunahme
beim Steigen und eine Gewichtsabnahme beim Fallen eines Körpers

infolge Einwirkung der Schwerkraft feststellen. Bei einem elastischen

Stoß zweier Körper gegeneinander zeigt der mathematische Aus-

druck die Gleichheit der Summe der lebendigen Kräfte vor und
nach dem Stoß. Die erhaltenen Werte lassen sich leicht auf zwei

kongruente rechtwinklige Dreiecke anwenden, die einem gedachten

mechanischen System entsprechen, das einen im Gleichgewicht

befindlichen ungleicharmigen Hebel darstellt. Bei dieser Anordnung
entsprechen die horizontalen Katheten den Geschwindigkeiten,

die parallelen senkrechten den Druckwirkungen. Das System bewegt

sich um einen statischen Unterstützungspunkt und hält sich im Gleich-

gewichte durch Schwingungen um einen Ausschlagswinkel. Der
rechnerische Wert für das Gleichgewicht dieses Systems weist auf

den einer Phasendifferenz entsprechenden Winkel einer gedämpften

Schwingung hin. Der Vorgang der Kreisbewegung wird definiert,

der der Pendelbewegung analysiert und die Pendelbewegung auf einen

elastischen Stoß zurückgeführt. In zwei ringförmige, konzentrische

Kraftfelder tritt mit einer gewissen Geschwindigkeit an die Peripherie

des inneren Kraftfeldes eine substantielle Masse. Die Tangential-

strecke, in der die Masse vom innei-en Kraftfeld abweicht, entspricht

der geometrischen Darstellung einer elementaren Stoßkraft. Ein

ungleicliseitiges Dreieck mit konstanter Basis, über der sich ein

gegenüberliegender Punkt so bewegt, daß die Summe der beiden

Dreiecksschenkel konstant bleibt, bildet ein anderes Beispiel einer

lebendigen Kraft, auf die ein elastischer Stoß einwirkt. Aus einem

beliebigen Parallelogramm der Kräfte kann ganz allgemein das

Grundgesetz des Naturwirkens abgeleitet werden. In solch einem

System muß man innere Momente, dem Begriff des kinetischen

Druckes entsprechende Wirkungsgrößen und äußere, statische Mo-
mente, die dem Begriff der Geschwindigkeit entsprechen, unterscheiden.

Wie alle vorhergehenden Berechnungen ergibt auch diese allgemeine

Ableitung als das Symbol für den Ursprung des Geschehens oder der

Bewegung die Formel
v"^^— ^'\= - ^1 Vo.

Diese Formel hat Beziehungen zum Weberschen Gesetz.

Durch Einsetzen von x für den Reiz, y für die Empfindimg, r = y 2

für die Zeitkonstante des Ursprungs der Empfindung, f* = 1 fiir die

absolute Zeiteinheit ergibt sich folgende Proportion

X : v = r : 1.
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In diese Formel werden aus dem System der relativen Werte des

Verf. für x und y entsprechend diesem System Werte eingesetzt und es

entsteht dann die Gleichung — ^ = xy oder x'^ — y2 = o x y.

Diese Gleichung, die eine so große Bedeutung im Kosmos hat, herrscht

auch hier und zeigt die Einheit des Kosmos einschließlich des phy-

sisch-psychischen Geschehens. Die Proportion x ; y = r : t** auf

die gleiche Form gebracht, die das Webersche Gesetz hat, zeigt

eine genaue Übereinstimmung mit diesem bis auf die Basis hinsichtlich

des Logarithmus. Das Webersche Gesetz lautet:

X = log y in bezug auf die Konstante e als Basis aus dieser

Proportion ergibt sich

X = log y in bezug auf die Basis t.

Nach seinem System der relativen Werte hält der Verf. diese

Basis T" des Logarithmus der Empfindung für mehr berechtigt als die

des Weberschen Gesetzes, weil sie die durch rationelle Weise ent-

wickelte und als eine dynamische Größe charakterisierte Zeitkonstante

des Ursprunges der Bewegung ist. Klingheil (Königsberg).

L. Rhumbler. Das Protoplasma als physikalisches System. (Ergebn.

d. Physiol., XIV, S. 484.)

Sammelreferat. C. Scliwarz (Wien).

H. Lundegärdh. Grundzüge einer chemisch-physikalischen Theorie

des Lehens. (Verlag von G. Fischer, Jena, 1914, 63 S.)

In dem Buch, in dem eine reine Naturphilosophie zum Wort
kommt, werden zunächst die allgemeinen Lebenserscheinungen der

Zelle einer chemisch-physikalischen Betrachtung unterzogen. Dar-
auf wird diese chemisch-physikalische Betrachtungsweise auf die

Regulationen ausgedehnt und endlich die ontogenetische Formbildung
und die Regeneration besprochen. Als Schluß folgt eine Klassifikation

und ein Aufzählen der Elemente der kausalen (chemisch-physikali-

schen) Theorie der Formbildung. Steudel (Berlin).

G. J. Burrows. The inversion of sucrose hy acids in tcater-alcohol

Solutions. ("The Ghem. Labor., Sydnev Univ.) (Journ. ehem. Soc,
CV/GVI, p. 1260.)

Gemessen wurde der Grad der Inversion von Rohrzucker
durch Salzsäure und Schwefelsäure in Mischungen von Wasser und
Äthylalkohol bis zu 75% Alkohol aufwärts. Es wurde ein Minimum
der Inversionsgeschwindigkeit für eine Lösung von 4.5 bis 50*/o Alkohol
gefunden. Die Inversionsgeschwindigkeit für Rohrzucker in diesen

Lösungen ist eine Funktion der Viskosität des Lösungsmittels.

C. Seyler (Berlin).

E. Sernagiotto und A. Baron Hoschek. Über vermeintliche chemi-

sche Veränderungen am Lichte. (A. d. ehem. Labor, d. kgl. Univ.

Bologna.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XC, 5, S. 437.)
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Die von G. Jnghillcri angegebenen lichtchemischen Reak-

tionen ließen sich bei einer zu anderen Zwecken vorgenommenen
Nachuntersuchung nicht bestätigen. Formaldehyd und Wasser
lieferten bei ^jährigem Stehen an der Sonne zwar ein wenig Säure,

aber keinen Methylalkohol ; ebensowenig lieferte Formollösung mit

Methylalkoholzusatz das erwartete Methylformiat, wohl aber ein

wenig Methylal. Formaldehyd, Methylalkohol und Ammoniak ergaben

zwar das „neue" Alkaloid, das aber mit Urotropin identisch war.

Glyzerin mit Oxalsäure lieferte Ameisensäure und nur minimale

Mengen von Buttersäure, ein Resultat, das auch im gleichzeitigen

Dunkelversuch in gleicher Stärke erzielt wurde. Die Buttersäure

entstammte dem verwendeten Glyzerinpärparat. in welchem sie

esterartig gebunden enthalten war. Malfatti (Innsbruck).

M. S. Metalnikov. Lcs infusoires peuvent-ils apprendre a clioisir leur

nourriture? (Labor, biolog. de St. Petersbourg.) (Arch. f. Protistenk.,

XXXIV, S. 60.)

Paramäzien inkorporieren die verschiedensten Partikelchen,

die der Kulturflüssigkeit zugesetzt werden ; neben Nahrungsstoffen

werden auch indifferente und selbst giftige Substanzen aufgenommen.
Starke Gifte, wie unlösliche Arsen- und Bleisalze, führen den baldigen

Tod der betreffenden Tiere herbei. Handelt es sich aber um schwächere

Gifte, um nicht tödliche Dosen oder um indifferente Stoffe ohne

Nährwert, so zeigen die Ziliaten nach einigen Tagen eine negative

Reaktion gegen diese Substanzen. Sie haben
,,
gelernt", diese von

Nahrungsstoffen zu unterscheiden ; letztere entnehmen sie einer

Mischaufschwemmung, erstere vermeiden sie nunmehr. Mit der-

selben Berechtigung, mit der man für analoge Phänomene bei höheren

Tieren den Ausdruck ,,Lernen" verwendet, könne man ihn aucii hier

bei den Protozoen gebrauclien. L. Löhner (Graz).

W. Palladin und E. Lowtschinowskaja. Durch abgetötete Hefe
hervorgerufene Oxydationen und Reduktionen auf Kosten des

Wassers. (Bot. Labor, d. kaiserl. frauenpädagog. Institutes in

St. Petersburg.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 1/2, S. P29.)

Die theoretische Einleitung gibt einen Überblick über die

Anschauungen, nach welchen Oxydationen und Reduktionen in den

Pflanzen teilweise auf Kosten des Wassers erfolgen. Sie gehen bis

auf .J. Rollo 1798 zurück.

Durch den experimentellen Teil der Arbeit wird die Beobachtung

von Neuberg und v. Lebedew über die Zersetzung des glukonsauren

Kalis durch abgetötete Hefe bestätigt.

Zusatz von Methylenblau steigert die Kohlensäureentwicklung

sehr erheblich, v. Lebedews Annahme, daß die Zersetzung der Glu-

konsäure von Wasserstoffionenentwicklung begleitet sei, wird dadurch

gestützt. Das Methylenblau wirkt im Sinne von Wieland und

B redig als Wasserstoffakzeptor.

Glukuron- und zuckersaures Kali, welche ebenfalls durch

abgetötete Hefe zersetzt werden, erleiden durch Methylenblau
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keine Stimulieruno-. Wohl aber ist dies bei niilclisaurem Kali

der Fall.

Mit der Zersetzung der Glukon- und Milchsäure durch ab-

getötete Hefe unter Kohlensäureentwicklung in Gegenwart eines

Wasserstoffakzeptors ist zum ersten Male Gärung künstlich in Atmung
verwandelt worden. Liesegang (Frankufrt a, M.).

G, E. Ritter. Ammonnitrat und freie Salpetersäure als Sticlistoff-

quelle für Schimmelpihe. (A. d. pflanzenphysiol. Labor, d. Instituts

f. Land- u. Forstw. zu Nowo-Alexandria.) (Biochem. Zeitschr.,

LX, 5/6, S. 370.)

Freie Salpetersäure in sehr schwacher Konzentration wird aus

Kulturflüssigkeiten von Schimmelpilzen sehr gut assimiliert. Die

Konzentrationen sind so niedrig, daß sich der größte Teil der Säure
in vollkommener Dissoziation befindet. Es wird also NO3 in Gegen-
wart freier H-Ionen besser ausgenutzt als bei Anwesenheit anderer

Kationen (Na, K, NH4). Brüll (Wien).

H. Franzen. Beiträge zur Biochemie der Mihroorganismen. 9. Mitt.

H. Franzen und F. Egger. über den Nährivert verschiedener Zucker-

arten und Aminosäuren für Bacillus prodigiosus. (A. d. ehem.
Institut d. Univ. Heidelberg.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XG, 4,

S. SIL)

Der Nährwert verschiedener Substanzen kann bei Schimmel-
pilzen am einfachsten aus dem Erntegewicht bestimmt werden.

Bei Bakterien ist das untunlich. Da muß man die Lebensintensität

nach den einzelnen biologischen Leistungen abschätzen, unter Rück-
sichtnahme darauf, daß derselbe Nährstoff die eine Funktion fördern,

die andere hemmen kann; wie z. B. der Sauerstoff die Vermehrung
der Hefe fördert, die Alkoholbildung hemmt. Es wurde in den vor-

liegenden Versuchen der Einfluß verschiedener Zuckerarten und stick-

stoffhaltiger Substanzen auf die Bildung und den Verbrauch von
Ameisensäure bestimmt. Als Vergleich dienten die Verhältnisse

bei Fütterung mit Traubenzucker und Aspagarin (die übrigen Nähr-
stoffe blieben konstant). Wurde die Glukose durch Lävulose oder

Rohrzucker ersetzt, so änderten sich die Verhältnisse nur wenig.

Bildung von Ameisensäure am ersten Tage und dann kontinuierlicher

Verbrauch bis zum 5. Tage. Bei Maltose wurde bis zum 3. Tage
Säure gebildet, dann erst langsam verbraucht. Galaktose und Laktose
gaben Resultate, fast wie in den Versuchen ohne Zucker. Es setzte

sofort Ameisensäurevergärung ein durch 2 Tage und hörte von da

ab ganz oder fast ganz auf. Wurde das Asparagin durch Alanin

oder Glykokoll ersetzt, so änderte sich die Ameisensäurekurve
stark. Erst Überwiegen des Verbrauches, vom ersten oder

zweiten Tage an vermehrte Bildung, vom dritten oder vierten

Tage an wieder verstärkter Verbrauch der Säure.

Malfatti (Innsbruck).
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A. EUinger and Cl. Flamand. Triindylmethanfarbstoße. 4. Mitt. (A.

d. Univ.-La bor. f. med. Ghem. u. exper. Pharm, zu Königsberg i. Pr.)

(Zeitschr. f. physiol. Cham., XCI, 1/2, S. 15.)

Die von Ellinger und Flamand beschriebenen Farbstoffe

waren von diesen als Triindylfarbstoffe charakterisiert worden,

während Scholtz und König den analysierten Farbstoffen die

Formeln CgHgN .GH = CgH^N, 2HG00H ameisensaures Methyl-

indylmethylindolidenmethan, GgHgN.GH = G9H,N . HBr Methyl-

indylmethylindolidenmethanhydrobromid zuschreiben. Verff. konnten

das Farbsalz aus der Leukoverbindung kristallinisch erhalten und

analysieren. Die Analysenzahlen stimmen scharf auf die Karbinol-

base eines Triindylmethanfarbstoffes, beziehungsweise eine Farb-

base dieses Typus mit 1 Mol. Wasser. Ob König und Scholtz
die gleichen Salze vor sich hatten, ist fraglich. Weitere Untersuchun-

gen über diese Frage werden in Aussicht gestellt.

L. Borchardt (Königsberg).

H. King and F. L. Pyman. TJie Constitution of the Glycerylphos-

phates. The synthesis of a- and ß-glycerylphosphates. (The Well-

come Chem. Works. Dartford, Kent.) (Journ. Ghem. Soc, GV/GVI,

p. 1238.)

Verff. stellten Salze der a- und /?- Glyzerinphosphorsäure nach

verbesserten Methoden dar. Das käufliche kristallinische Natriumsalz

ist nach den Verff. Na-/?-Glyzerinphosphat, die Glyzerinphosphor-

säure dagegen, die durch Esterbildung aus Glyzerin und Phosphor-

säure bei lOO** entsteht, besteht hauptsächlich aus der «-Komponente.

G. Sevler (Berlin).

Pflanzenphysiologie.

C. Neuberg und E, Weide. Flnjtochemische Rednläionen. III. Uni-

ivandlungen aromatischer und fettaromatischer Aldehyde in Alkohole.

(A. d. chem. Abt, d. Kaiser-Wilhelm-Instituts f. exper. Ther. BerUn-
Dahlen.) (Biochem. Zeitschr., LXIL 5/6, S. 477.)

Während in der aliphatischen Pieihe für eine Anzahl von \i'v-

tretern der Aldehyde die Reduzierbarkeit durch einfache Pflanzen-

zellen erwiesen ist und auch für das Furfurol der Übergang in den

entsprechenden Alkohol sichergestellt ist, fehlt es an systematischen

Untersuchungen über das einschlägige Verhalten aromatischer und
fettaromatischcr Aldehyde. Verff. haben aus diesem Grunde Ver-

suche mit den einfachsten Vertretern dieser Gruppe, dem Benz-

aldehyd und dem Phenylazetaldehyd, angestellt. Die Methodik
entsprach den früheren Versuchsbedingungen.

Es gelang, die Umwandlung von Benzaldehyd und Benzyl-

alkohol durch Hefe verschiedener Rassen mit einer Ausbeute von
22 bis 27% der theoretisch möglichen Menge durchzurühren. Es
handelt sich hierbei um eine Reduktion, nicht um eine Gannizzaro-
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sehe Umlagerung, wie aus der geringen Menge der erlialtenen Benzoe-

säure hervorging.

Ebenso gelang die Umwandlung von Phenylazetaldehyd,

nachdem er durch Zugabe der berechneten Menge Ammoniak in seine

Ammonverbindung übergeführt worden war, in n-Phenylazethyl-

alkohol mittels Hefe. Pincussohn (Berlin).

Physikalische Chemie.

H. Chick and E. Lubrzynska. The viscosity of some protein soluüons.

(Lister Inst.) (Biochem. Journ., VIII, 1, p. 59.)

Die Viskosität des Gesamtserums ist eine wesentlicli höhere

als diejenige von gleich konzentrierten Serum- oder Eialbumin-

lösungen. Wahrscheinlich ist dies durch den geringen Gehalt des

ersteren an ,,Euglobulin" bedingt.

Ein Gehalt an Ammoniumsulfat in Lösungen von kristalli-

siertem Eialbumin ändert deren Viskosität kaum.
Liosegang (Frankfurt a. M.).

G. F. White and R. Trining. The viscosity of undercooled ivater

as measured in a 7iew viscosimeter. (Glark Coli., Worcester, Mass.)

(Americ. ehem. Journ., L, p. 380.)

Verff. geben ein neues Viskosimeter an, das für unterkühltes

Wasser besonders geeignet scheint, weil sich, falls es bei plötzlichem

Erstarren zertrümmert wird, schnell ein neues herstellen läßt. Die

Viskosität des Wassers wurde für Temperaturen von -j- 20° bis — 9-30°

bestimmt. C. Seyler (Berlin).

A. Findlay and G. King. Rate of evolution of yases from super-

saturated Solutions. Part. II. Carbon dioxide in Solutions of yelatin

and of starch. (The Edward Davies Ghem. Labor., Univ. Coli, of

Wales, Aberystwyth.) (Journ. ehem. Soc, CV/CVI, p. 1297.)

Verff. zeigen, daß das Maß des Entweichens von CO, aus damit
übersättigten Lösungen ein ziemlich empfindlicher Indikator für

Zustandsänderungen (Solgelbildung, Hydrolyse) verdünnter wässeri-

ger Gelatinelösungen ist. Dieser Zustand wird durch die Bereitungs-

art der Lösungen sehr beeinflußt, wie auch für Stärkelösungen ge-

zeigt wird. C. Seyler (Berlin).

Fermente.

E, Abderhalden, G. Ewald, Ishiguro und R. Watanabe. Weiterer

Beitray zur Fraye der spezifischen Wirkuny der Zellfermente.

3. Mitt. (A. d. physiol. Institut d. Univ. Halle a.S.) (Zeitschr. f.

physiol. ehem., XCI, 1/2, S. 96.)

Lebermazerationssaft baute Pepton aus Leber stets ab. Pepton
aus Lunge, Gehirn, Niere, Pankreas, Seidenfibroin und Gelatine
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wurde nie verändert. Der Lebermazerationssaft baute auch zumeist

ein aus Muskeln dargestelltes Pepton ab, das sicher einfachere Abbau-
stufen aus Muskeleiweiß enthielt. Lungenmazerationssaft baute

Pepton aus Lunge ab, nicht jedoch solches aus Muskeln, Leber und
Niere. Nierenmazerationssaft spaltete, wie schon früher nachgewiesen

wurde, alle möglichen Peptone. Nur Gelatinepepton wurde nicht

abgebaut. L. Borchardt (Königsberg).

E. Abderhalden und G. Ewald. Vermag das Serum von gesunden

Tieren Eiweiß resp. ans solchen dargestellte Peptone abzuhauen?

(A. d. physiol. Institut d. Univ. Halle a. S.) (Zeitschr. f. phvsiol.

ehem., XCl, 1/2, S. 86.)

In zirka 1000 Einzelbeobachtungen wurde nur 17 mal ein Abbau
einer bestimmten Organpeptonlösung durch Serum nachgewiesen

;

stets handelte es sich um entsprechende Organstörungen. Normales

Serum baute Peptone niemals ab. L. Borchardt (Königsberg).

E. Abderhalden und E. Bassani. Studien über das Verhalten des

Blutserums gegenüber Dextrose, Lävulose und Galaktose vor und
nach erfolgter parenteraler Zufulir dieser Zuckerarten.

E. Abderhalden und F. Wildermuth. Weitere Untersuchungen über

das Verhalten des Blutserums gegenüber Rohrzucker vor und nach

erfolgter parenteraler Zufuhr dieses Disaccharids . (Versuche an

Kaninchen.)

E. Abderhalden und L. Grigorescu. Weitere Untersuchungen über

das Verhalten des Blidserums gegenüber Rohrzucker vor und nach

erfolgter parenteraler Ziifuhr dieses Disaccharids. (Versuche an

Hunden.) (A. d. phvsiol. Institut d. Univ. Halle a. S.) (Zeitschr. f.

physiol. ehem., XC, SS. 369, 388 und 419.)

Das von Formelementen durch Zentrifugieren sorgsam getrennte

Blutserum verschiedener Tiere zeigte sich den genannten Mono-
sacchariden gegenüber vollständig indifferent. Als Kaninchen größere

oder kleinere Mengen des Zuckers eingespritzt wurden, trat in dieser

Richtung keine Änderung ein. Nur in 2 von 24 Versuchen erfolgte

nach Glukoseinjektion eine Änderung der optischen Drehung des

Serum- Glukosegemisches, das wie immer aseptisch bei 37° gehalten

wurde. Aminosäuren, Stoffwechselendprodukte und Purinbasen haben

nach früheren Versuchen ebenfalls nicht die Eigenschaft, nach paren-

teraler Zufuhr in Serum lösliche abbauende Fermente zu erzeugen.

Anders verhält es sich beim Rohrzucker. Von 24 Kaninchen,

deren normales Serum Rohrzucker nicht angreift, hat nur eines auf

parenterale Rohrzuckerzufuhr nicht mit Invertinbildung reagiert,

Solches aktives Serum wirkt aber nur auf Rohrzucker spaltend,

Dextrose, Laevulose und Galaktose werden nicht angegriffen. Diese

Resultate stehen aus nicht ermittelten Gründen mit jenen früheren

Autoren (Kumagai) im Widerspruch, Die ebenfalls von Kumagai
beliaui»lote Reaktivierung von Serum, das durch Erwärmen inaktiv
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gemacht war, durch Zusatz von normalem Serum konnte ebenfalls

nicht bestätigt werden.

Hunde verhielten sich den Rohrzuckereinspritzungen gegenüber
verschieden ; die einen bildeten Invertin, andere erst nach wieder-

holter Einspritzung, andere trotz aller Bemühungen nicht. Es
scheint, daß länger dauernde Verfütterung von Rohrzucker an die

Tiere das Eintreten positiver Resultate begünstigt. Verwendet wurden
erwachsene Hunde ; das Alter der einzelnen Tiere ist nicht angegeben.

Malfatti (Innsbruck).

K. G, Dernby. Über eine empirische Formel für die ensymatisclie

EiweißSpaltung. (A. d. biochem. Labor, d. Hochschule Stockholm.)
(Zeitschr. f. physiol. Chem., LXXXIX, 6, S. 425.)

Es wurde Preßhefe unmittelbar oder nach Vorbehandlung mit

Lindnerscher Nährlösung (Phosphate, Aspagarin, Rohrzucker;
der Gehalt der Hefe an Endotryptase wird dadurch erhöht) mit
Glyzerin plasmolysiert und in chloroformhaltigem Wasser der Selbst-

verdauung unterworfen. In bestimmten Zeitabschnitten wurde der

in Lösung gegangene Gesamt- und Aminostickstoff bestimmt. Die

Konstanten • aus den erhaltenen Kurven stimmten nicht mit der

Formel von Henri, näherten sich bald mehr jener von Schütz, bald

jener von Arrhenius und ließen sich am besten ausdrücken durch

die Formel

:

K =
. 1 n .

Vi

wobei in üblicher Weise mit a die vorhandene Stoffmenge und, mit x
die nach der Zeit t umgesetzte Menge bezeichnet wird. Die neue

Formel schließt sich auch besser als die bisherigen Formeln an ältere

Versuchsreihen (Spaltung von Äthylazetat durch Ammoniak von
Arrhenius und Spaltung von Proteinen von Sjoequist) an und
scheint somit für monomolekulare Reaktionen speziell enzymatischer

Natur allgemeinere Gültigkeit zu haben. Malfatti (Innsbruck).

L. Michaelis und A. Mendelssohn. Die Wirkungsbedingungen des

Pepsins. (A. d. biol. Labor, d. städt. Krankenhauses Am Urban,
Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 1/2, S. 1.)

Bekanntlich geht der Käse, welchen man bei der Fällung einer

(fast) neutralen Kaseinlösung mit irgend einem Labpepsinpräparat
bei Anwesenheit eines löslichen Kalksalzes erhält, nach einiger Zeit

unter Albumosenbildung in Lösung. Wegen des Säuremangels wagte
man im allgemeinen nicht, diese Verdauung dem Pepsin zuzuschreiben.

Aus der vorliegenden Untersuchung, welche allerdings zunächst

nur das Pepsin des erwachsenen Schweines betrifft, ist dies dennoch
möglich. Die Annahme einer besonderen Kasease ist also unnötig.

Eine Nachprüfung des Optimums der Pepsinwirkung ergab

H" = 4"10~2. Salze verschieben es ein wenig nach der weniger

sauren Seite.
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Die freien Kationen sind der proteolytisch wirksame Be-

standteil des Pepsins. Die fällende Wirkung (Labung) ist

dagegen dem Pepsin als Anion zuzuschreiben.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

G. Chr. Hirsch. Zur Kritik der Seidenpeptonmethode und der in-

trazellulären Protease. (A. d. zool. Stat. zu Neapel.) (Zeitschr. f.

physiol. Ghem., XGL 1/2, S. 78.)

Die Seidenpeptonmethode gab nicht nur mit \'erdauungsdrüsen,

sondern auch mit allen möglichen anderen Organen und Organteilen

ein positives Resultat. Quantitativ war allerdings ein geringer Unter-

schied festzustellen. Aber immer waren es deutliche und viele Tyrosin-

kristalle. Verf. nimmt deshalb eine allgemeine, überall vorhandene

Gewebsprotease an. Das Bezeichnende der Verdauungsdrüsen wären

demnach nur, daß sie einen Überschuß an verdauendem Ferment

besitzen, nicht daß sie überhaupt Ferment besitzen. Die Methode

ist für den Nachweis der Verdauungsfermente nicht brauchbar,

weil sie zu empfindlich ist. L. Borchardt (Königsberg).

J. M. Drummond. A contribufiou to the study of a proteolyfic organism.

(Frankland Labor., Manchester Univ.) (Biochem. Journ,, VIII,

1, {.. 38.)

Ein aus Schlamm isoliertes, aber noch niclit bestimmtes Bakterium

sezerniert ein Enzym, welches sowohl bei schwach saurer wie alkali-

scher Reaktion Gelatine auffallend rasch verflüssigt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

P. Rona und G. G. Wilenko. Beiträge zur Frage der Glylwlijse. IV.

(A. d. biochem. Labor, d. städt. Krankenhauses am Urban, Berlin.)

(Biochem. Zeitschr., LXII, 1/2, S. 1.)

Die ungünstige Wirkung höherer H-Ionen-Konzentration konnte

in Übereinstimmung mit den Befunden an isolierten Kaninchenherzen

auch bei der Glykolyse im Bkit (beim Menschen und Kaninchen)

nachgewiesen werden. Bei einer H-Ionen-Konzentration von etwa

4 bis 7 .
10~3 war die Zuckerzerstörung aufgehoben, bei einer von zirka

2 bis 3-10~^ bereits stark geschwächt. Wird die H-Ionenkonzentration

nachträglich auf die des Blutes gebracht, so entfaltet das Ferment

seine Wirkung wieder ungeschwächt. Diese Tatsachen stützen die

Auffassung, daß bei der diabetischen Azidosis eine Erhöhung der

H-Ionen-Konzf'ntration in den Geweben in ursächlichen Zusammen-
hang mit dem verminderten Zuckerverbrauch gebracht werden

kann. Hohe Zuckerkonzentration bewirkt, entsprechend dem mole-

kularen Verlauf der Reaktion, zunächst — bis zu etwa 0'5% — eine

Zunahme der absoluten Menge an zerstörtem Zucker. Bei noch

höh(n-er — schon bei zirka 1% — ist die Glykolyse stark gehemmt.
Hieraus können gewisse Schlüsse auf den Kohlehydratstoffwechsel

bei Diabetes gezogen werden. Pincussohn (Berlin).
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A. Hamsik. Zur synthetisierenden Wirkung der Endolipasen. (Med.-

chem. Institut d. böhm. Univ. Prag.) (Zeitschr. f. physiol. Ghcm.,

XC, 6, S. 489.)

Enzymatische Syntliese niederer Ester (Kastle und Loe ven-
hart, 1900), ferner solche echter Fette durch die Lipasen des Pankreas

(Potte^vin 1906) und des Schweinedarmes (Hamsik 1909) sind be-

kannt. Es sollte festgestellt werden, ob sie auch in den anderen

Organen vorkommen.
Schwache positive Resultate wurden vorläufig nur mit der Leber

vom Rind und mit der Lunge vom Hund erzielt. Die negativen Resultate

mit vielen anderen Organen sind vielleicht nur durch die geringe

Empfindlichkeit der Prüfungsmethode bedingt.

Liesegang (Frankfurt a. AI.).

F. Battelli and L. Stern. Die Abhängigkeit der Oxydone von den

Proteinkürpern. (A. d. physiol. Institut d. Univ. Genf.) (Biochem.

Zeitschr., LXIII, S. 369.)

Verff. fanden, daß für die .Meiu"zahl der Anästhetika eine fast

völlige Übereinstimmung besteht zwischen ihrer zerstörenden Wir-

kung auf Phenylendiaminoxydon und ihrem Vermögen, die Nukleo-

proteide der Leber zu fällen. Sie sind nicht der Ansicht, daß die

Anästhetika die Oxydone durch Einwirkung auf die Lipoide zerstören,

sondern nehmen eine Einwirkung auf die unlöslichen Proteinkörper

der Gewebe an. C. Seylor (Berlin).

C. Neuberg und J. Kerb. Über zackerfreie Hefegärungen. XVI. Zar
Frage der Bikhoig von Milchsäure hei der Vergärung von Brenz-

traubensäure durch lebende Hefen nebst Bemerkungen über die

Gärungsvorgän^/e. (A. d. ehem. Abt. d. tierphysiol. Institut d. kgl.

landw. Hochschule zu Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXII, 5/6,

S. 489.)

Im Verlauf der Untersuchungen über das Verhalten der Brenz-

traubensäure tauchte die Frage auf,- ob bei Einwirkung von Hefen

auf Brenztraubensäuie neben ihrer Spaltung auch eine Reduktion
zu Milchsäure einhergehen könne, d. h. ob die zuckerfreie Gärung
ähnlich der normalen gelegentlich von einer Bildung von .Milchsäure

begleitet wäre. Bei der Vergärung des Zuckers durcli lebende und
bazillenfreie Hefe wird keine Milchsäure gebildet. Im Tierkörper

kann aus Brenztraubensäure Milchsäure gebildet werden. Falls die

Brenztraubensäure eine Zwischenstufe beim Abbau des Zuckers durch

Hefen darstellt, war zu erwarten, daß sie mit lebenden Hefen ohne
Bildung von Milchsäure als Nebenprodukt vergären würde. Eine

Reihe von Versuchen mit Reinzuchthefen unter möglichster Asepsis

ergaben, daß Milchsäure nicht auftrat. Die Frage ist jedoch noch
nicht ganz entschieden, ob bei der zellfreien Gärung von Brenztrauben-

säure doch Milchsäure gebildet werden kann.

Verff. gehen dann des weiteren auf die Gärungsfrage ein und
wenden sich besonders gegen die Ausführungen von Oppenheimer
(Zeitschr. f. physiol. Ghem., Bd. 89). Pincussohn (Berlin).
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W. Palladin, N. Gromoff und N. N. Monteverde. Zur Kenntnis
der Karhoiijlase. (A. d, pflanzenphysiol. Institut d. Univ. St. Peters-

burg.) (Biochem. Zeitschr., LXII,' 1/2, S. 137.)

Die Karboxylase, welche Brenztraubensäure in Azetaldehyd
und Kohlensäure spaltet, dürfte bei dem Prozeß der alkoholischen

Gärung nicht unbeteiligt sein, und zwar in dem Sinne, daß sie ver-

wendet wird, um die als Zwischenjjrodukt gebildete Brenztraubensäure
zu zerlegen. Beim gemeinsamen Vergären von Saccharose und
brenztraubensaurem Salz wurde nämlich nie so viel Kohlensäure
erhalten, als man hätte erwarten dürfen, wenn beide Prozesse unab-
hängig voneinander verliefen. Gestützt wird diese Vermutung durch
die verschiedene Kurve der beiden enzymatischen Einwirkungen;
während die Selbstgärung oder Zuckervergärung langsam ansteigt,

dann absinkt, ist bei der Brenztraubensäurespaltung die Haupt-
arbeit des Fermentes auf den Anfang des Versuches verlegt, ganz be-

sonders auffallend bei gleichzeitiger Gegenwart von Phosphaten
oder von Saccharose. Da nimmt die Reaktion im Verlauf der ersten

2 Stunden des Versuches ,,einen explosiven Charakter an", um dann
in den Typus normaler Gärung überzugehen. Die Karboxylase der

Hefe ist beständiger als die Zymase und findet sich noch reichlich

in Hefepräparaten, die Saccharose kaum oder nicht mehr zu spalten

vermögen. Gekochte Tabakdiastase und Hefeabkochungen, die

Koferraente für Zymase darstellen, sind auf Karboxylase nicht, be-

ziehungsweise nur schwach wirksam. Die Extraktion der Lipoide

des Hefanols mit Methylalkohol ertötet die Fähigkeit der Saccharase

und der Selbstgärung, läßt aber die Karboxylasewirkung unvermindert
weiter bestehen. Im Verlaufe der Autolyse werden sowohl Zymase als

Karboxylase ziemlich gleichmäßig zerstört; Glyzerinzusatz hält je

nach seiner Stärke die Arbeit des Fermentes auf. Die Art und Ge-
schwindigkeit der Karboxylasewirkung hat große Ähnlichkeit mit
der Zerstörung der Brenztraubensäure durch Wasserstoffsuperoxyd.

Diese letztere Zerstörung wird durch Zusatz von Peroxydase nicht

gefördert, sondern eher gehemmt. Malfatti (Innsbruck).

C. Neuberg und F. F. Nord. Phi/tochemische ReduMionen. IV. über
die Bildung von n-AmylalJcohol durch Hefe. BeohacMimg über

natürliches Vorkommen von n-Amylalkohol. (A. d, ehem. Abt. d.

Kaiser-Wilhelm-Instituts f. exper. Ther. Berlin-Dahlen.) (Biochem.

Zeitschr., LXII, 5/6, S. 482.)

Verff. untersuchten, ob das seltene Vorkommen von n-Pentan-
derivaten in der Natur mit einer geringen Neigung der n-Amylgruppe
zu Umsetzungen in den Vegetabilien zusammenhängt. Zu diesem
Zwecke unterzogen sie das Verhalten der Hefe zu n-Valeraldehyd einer

näheren Prüfung. Durch frühere Versuche von Neuberg und Steen-
bock ist festgestellt, daß der Isovaleraldehyd wie der optisch aktive

JMethyläthylazetaldehyd durch gärende Hefen in die entsprechenden

Amylalkohole umgewandelt werden. Der n-Valeraldehyd erfährt

mit besonderer Leichtigkeit die gleiche Umwandlung durch arbeitende

Hefen : es wurden rund 70 ^^ der thereotisch möglichen Menge
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Amylalkohol isoliert. Dieser umstand zeigt, daß es sich bei diesem
Vorgange um einen richtigen Reduktionsprozeß handelt und nicht

um eine Verwirklichung der Cannizza roschen Reaktion, die eine

nicht unerheblich geringere Ausbeute hätte ergeben müssen.
Verff. fahndeten im Fuselöl nach einem Gehalt an n-Amyl-

alkohol ; es gelang, für ein Fuselöl aus Melasse mit großer Sicherheit

einen kleinen Gehalt an n-Amylalkohol nachzuweisen. Als Duelle

des n-Amylalkoliols wäre die n-Aminokapronsäure, das Norleuzin,

zu betrachten. Da sich dieses nur in geringem Umfange am Aufbau
der Proteine zu beteiligen scheint, so ist auch die geringe Menge ihres

Alkohols verständlich. Pincussohn (Berlin).

A. Harden and R. V. Norris. The enzymes of ivashed zym'm and
dried ycast [Lehedeff). II. Bedudase. (Biochem. Dept., Lister

Inst.) (Biochem. Journ. VIII, 1, p. 100.)

Die Fortsetzung einer Versuchsreihe von Palladin ergibt eint;

Begünstigung der Reduktion von Natriumselenit durch lebende

Hefe bei Zusatz von vergärbarem Zucker. Auf die reduzierende

Wirkung des Zymins wirkt der Zucker dagegen bei höherer Kon-
zentration verzögernd.

0'5% Natriumselenit hebt fast vollkommen die Glukosever-

gärung durch Zymin oder getrocknete Hefe auf.

Durch Waschen mit kaltem Wasser verlieren getrocknete Hefe

oder Zymin ihr Reduktionsvermögen für Natriumselenit und Methylen-

blau. Zusatz von einigen Aldehyden gibt solchen gewaschenen Prä-

paraten das Vermögen zur j\Iethylenblaureduktion wieder. Dagegen
wird die Fähigkeit, eine alkoholische Gärung herbeizuführen, dadurch
nicht wieder erweckt. Liesegang (Frankfvu't a. M.).

K. Bournot. Über das Enzym der Chelidomumsanien. 2. Mitt.

(Pharm. Institut d. Univ. Leipzig) (Biochem. Zeitsclir., LXV,
1/2, S. 140.)

Die Lipase der Samen von Chelidonium majus ist in viel höherem
Maße als die anderen bisher bekannten Enzyme zur Synthese von
Estern geeignet. Die günstigste Vorbehandlung der Samen wird

festgestellt. Ebenso die günstigsten Bedingungen für die dadurcli

bewirkten Synthesen von Ölsäureglyzerinestern usw.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Pharmakologie und Toxikologie.

0. Stange. Über J^ombinierte Narkose. 4. Mitt. : Über die Kombina-
tion von Morphin mit Chloroform beziehungsweise Äther bei der

Inhalationsnarkose des Kaninchens. (A. d. pharm. Institut d. Univ.

Greifswald.) (Arch. Internat, de Pharmacodyn., XXIII, o/6, S. 461.)

Subkutane Injektionen von Morphin erniedrigen nicht die töd-

lichen Konzentrationen von Chloroform und Äther. Sie erniedrigen
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dagegen die Konzentrationen, die die Operationsreife liervorrufen,

um ungefähr ein Drittel. Hirsch (.Jena).

H. Ludewig. Über Jcombhiierte Narkose. ."3. Mitt. : Über die Beein-

flussung der Cldoroform- und Äthernariwse durch Skopolamin allein

und in Verbindung mit Morphin. (A. d. pharm. Institut d. Univ.

Greifswald.) (Arch. intern, de Pharmacodyn., XXIII, 5/6, S. 479.)

Skojjülamin verringert diejenigen Konzentrationen von Chloro-

lorni und Äther, die zur Erzielung einer tiefen Narkose notwendig

sind. Die Kombinationen von Morphin und Skopolamin vertiefen

die Narkose so erheblich, daß bei Erlöschen der Reaktion auf schmerz-

hafte Reize auch die Reflexe vollkommen verschwinden. Die Nar-

kotisierungsbreito bleibt unverändert. Hirsch (.Jena).

0. Barten. Über hombinierte Narlcose. 6. Mitt.: Über die Kombina-
tion der Äther- und Chloroformnarlcose mit Schlafmitteln (Chloral-

hydrat, Veronal, Paraldehyd) beim Kaninchen. (A. d. pharm. In-

stitut li. Univ. Greifswald.) (Arch. internal, de Pharmacodyn,,

XXIII, 5/6, S. 505.)

Gleichzeitige Gabe von Chloralhydrat oder Yeronal erniedrigen

die Konzentration von Chloroform, die zur Erzielung einer tiefen

Narkose nötig sind. Gleichzeitig wird aber auch die Narkotisierungs-

breite wesentlich erniedrigt, so daß sich die Anwendung einer der-

artigen Kombination beim Menschen ausschließt. Die Verhältnisse

liegen beim Äther etwas vorteilhafter, Paraldehyd erniedrigt die

Konzentration von Chloroform und von Äther, die zur Hervorrufung

einer tiefen Narkose nötig sind, ohne die Narkotisierungsbreite

zu schmälern. Hirsch (Jena).

Y. Airila. Über die Eimvirkung verschiedener Erregungsmittel der

Großhirnrinde auf den Chloralhydratschlaf. (A. d. pharm. Institut

d. Univ. Wien.) (Arch. Internat, de Pharmacodyn., XXIII, 5/6,

S. 453.)

Adrenalin und Hypophysenextrakte sind nicht imstande, den
Chloralhydratschlaf zu unterbrechen. Ebensowenig übt das Phenol

eine solche Wirkung aus. Dem Kokain scheint eine derartige Wirkung
zuzukommen. Substanzen, denen eine erregende Wirkung auf das

sympathisehe Nervensystem zugeschrieben wird, wirken unter-

bn^ehcnd auf den Chloralhydratschlaf. Hirsch (.Jena).

G. M. Piccinini. Effeti farmacologici deW acetato di tctramercurio-

acetanillde colloidale. (Istituto di Farm, della R. Univ. di Bologna.)

(Arch. internat. de Pharmacodyn., XXIII, 5/6, S. 417.)

Die tödlichen Dosen für das Azetat des kolloidalen Tetramerku-
rioazetanilids (67*42% Hg) sind bei den verschiedenen Tierarten

verschieden. Die Vergiftungssymptome bestehen bei intravenöser

Darrcirhimg am Hunde in leichter Erregung mit Beschleunigung
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der Atmung und Verlangsaraung der Herzschläge. Es folgt dann eine

allgemeine Lähmung, Verflachung der Atemzüge und Verlangsamung
des Herzschlages. Der Blutdruck sinkt, anfänglich langsam, zuletzt

schnell bis auf Null. Bei Pflanzenfressern sind die Symptome weniger

ausgesprochen. Bei nicht tödlicher Vergiftung sinkt der Blutdruck

zunächst sehr erheblich, erholt sich aber bald. Magen- und Darm-
erscheinungen, Diarrhöe, dysenterische Stühle sind die Symptome
der subkutanen Vergiftung. Im soporösen Zustande, unter Verlust

der Reflexe und Oligurie, gehen die Tiere zugrunde. Die Autopsie

zeigt die gewöhnlichen Veränderungen der subkutanen Quecksilber-

vergiftung. Hirsch (Jena).

A. Benedicenti und S. Rebello-Alves. Über die direkte Fixierung

von Metallen durch Proteinsuhstanzen. (Labor, f. exper. Pharm, d.

Univ. Genua.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 1/2, S. 107.)

Schüttelt man feinst gepulvertes metallisches Eisen längere Zeit

mit Blutserum, so wird letzteres teilweise denaturiert. So koaguliert

es nicht mehr durch Hitze.

Die Möglichkeit der Bildung eines Eisen-Sols wird bestritten.

Die anderen Erklärungsmöglichkeiten werden zunächst nur durch

Fragen angedeutet. Liesegang (Frankfurt a. M.).

L. Adler und L. Czapski. Beiträge zum Chemismus der Jodwirkung.
(II. inn. Abt. u. physiol. Labor, d. Krankenhauses im Friedrichs-

hain-Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 1/-2, S. 117.)

Es war erwünscht, endlicli darüber Aufklärung zu erhalten,

ob .Jodkali im Organismus durch Freiwerden von Jod wirksam werde
oder nicht. Für die Entscheidung schien das eingehendere Studium
der Beobachtung geeignet, daß subkutane Injektion von Jod-Jodkali-

lösungen bei Kaninchen zu einer Zerstörung des Hodenparenchym-^
führt, Jodkali aber auch bei viel größeren Gaben niemals. Leider

wurde diese Erwartung doch nicht erfüllt.

Wichtig ist der Befund, daß sich sowohl nach Injektionen von
Jodkalium wie auch nach solchen von Jodjodkalium das Jod in

Hoden, Leber, Muskeln, Blut und Harn nur in anorganischer Form
zeigte. Ob neben J auch JO3 vorhanden war, wurde nicht entschieden.

Der Nachweis eines Jodeiweißes als Zwischenprodukt gelang

vorläufig nicht. Liesegang (Frankfurt a. M.)

J. Zadek. Über die Ursachen der Nitritvergiftung durch Bismutum
subnitricum- (Inn. Abt. d. städt. Krankenhauses Neukölln.) (Zeit-

schr. f. exper. Path., XV, 3, S. 498.)

Vereinzelte Proben von Bismutum subnitricum des Handels

erwiesen sich als nitrithaltig. Dadurch- werden einige Vergiftungs-

fälle beim inneren Gebrauch verständlich. Mit den seltenen Metall-

intoxikationen nach äußerer Anwendung haben sie nichts zu tun.

Liesegang (Frankfurt a. M.).
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F, Simon. Über das Verhalten des formaldehydschtve/iigsauren [oi'y-

methansulfonsaiiren) Natriums im Organismus nebst Bemerkungen
über seine therapeutische Verwendbarkeit. (A. d. ehem. Abt. d. path.

Instituts d. Univ. Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 1/2, S. 71.)

Durch die Bindung an schweflige Säure ist die Giftigkeit des

Formaldehyds im oxymethansulfonsauren Natrium derartig ver-

mindert, daß der Mensch 9 g in 14 Stunden, der Hund 30 g in 3 Tagen
bei Einführung per os verträgt.

Bei direkter Einführung in die Blutbahn (Kaninchen) beginnt

die Aufspaltung fast sofort und ist in wenigen Stunden vollständig.

Nur in den ersten Minuten läßt sich freier Formaldehyd im Blut

nachweisen ; im Harn überhaupt nicht. Auch die unzerstörte Ver-

bindung kommt im Harn nicht vor. Eine Empfehlung als harn-

desinfizierendes oder harnsäurelösendes Mittel ist kaum gerecht-

fertigt.

Vielleicht könnte seine Reduktionswirkung pharmakodynamisch
ausgenutzt werden. Die Verbindung vermag nämlich gleichzeitig

eingeführtes Methylenblau innerhalb des Organismus und besonders

innerhalb der Niere zu reduzieren. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Immunitätslehre.

J. Forssmann und J. Fex. tjber heterologe Äntisera. (Biochem.
Zeitschr., LXI, 1/2, S. 6.)

Beim Meerschweinchen gelingt es, durch gekochtes Hammel-
blut hochwertige hammelhämolytische Sera zu erzeugen. Die hammel-
hämolytischen Blutantigene sind von den mit gewissen Tierorganen

erhaltenen Antigenen verschieden. Ebenso verhalten sich auch die-

jenigen Tiere, die solche Antigene haben, beim Immunisieren mit
Organantigenen verschieden. Durch intravenöse Injektion bei Meer-
schweinchen von untertödlichen Dosen der homologen und hetero-

logen hammelhämolytischen Kaninchensera gelingt es, Antiana-

phylaxie hervorzurufen. Brüll (Wien).

Physiologische Methodik.

J. K. A. Wertheim-Salomonson (Amsterdam). Theoretisches und
Praktisches zum Saitengahanometer. (Pflügers Arch., GLVIII,

3/5, S. 107.)

Verf. betrachtet theoretisch di(> Wirkung des IMagnetfeldes

eines Saitengalvanometers auf die Saite. Er findet, daß man durch

Herabsetzung der Durchbohrung der Polschuhe von 20 mm auf 14 mm
Durchmesser einen Empfindlichkeitsgewinn von 11 Proz. erhalte.

Weitere theoretische Betrachtungen über den Einfluß der wirksamen
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Feldstärke, des Durchmessers und der Länge der Saite, ihres spezifi-

schen Gewichtes und Leitvermögens auf die Normalempfindlichkeit
eignen sich nicht zu auszüglicher Wiedergabe. Mit Aluminiumsaiten
von 4 (.1 Dicke und 90 mm Länge, wie sie auf Veranlassung des Verf.

von der Firma Heraeus hergestellt werden, erreichte Verf. eine Normal-
empfindlichkeit von 8-8.10'' bei einer wirksamen Feldstärke von
15.800 Gauß ( Ouarzsaiten von 2 bis 3 ft Dicke und 127 mm Länge
ergaben bei 17-600 Gauß wirksamer Feldstärke eine Normalempfind-
lichkeit von 1-5 bis 2-1.10^). Weiß (Köngisberg).

L. Hermann. Die theoretisclien Grundlagen für die Hegistrierung

almstisclier Sclitvingungen. (Physiol. Instit., Königsberg.) (Pflügers
Arch., GL, 1/2, S. 92.)

Für die Registrierung von Bewegungsvorgängen im Kreis-

laufapparat hat Mach auf Grund der Diskussion der Gleichung
der gedämpften Schwingung den Grundsatz aufgestellt, daß erstens

die Dauer der Eigenperiode des Registrierinstrumentes sehr kurz
sein muß gegenüber den Perioden der zu registrierenden Schwingungen,
daß zweitens eine erhebliche Dämpfung zu vermeiden ist. Die Richtig-

keit des M achschen Prinzips erhellt aus der folgenden Gleichung für

die Amplitude der erzwungenen Schwingung a

A

2 .2\ , 1 *"P-

w^orin A die Kraftamplitude, m die Masse und q deren Eigenschwin-

gungszahl, p die Schwingungszahl der einwirkenden Schwingung, 2 e

eine Dämpfungskonstante ist.

Frank hat dieses Machsche Prinzip auch für akustische

Registrierungen postuliert, was Hermann ablehnt, weil Instru-

mente, die den M achschen Bedingungen genügen, für akustische

Aufzeichnungen zu unempfindlich sind. Sie müßten eine Eigen-

periode von etwa ^—-— Sekunden haben. Verf. diskutiert eingehend
7000

den Einfluß der Eigenperiode und der Dämpfung auf die Treue der

Registrierung. Er stellt die Prinzipien auf, nach denen eine Kurve
korrigiert werden muß, wenn die Eigenperiode des Registrierinstru-

mentes länger ist als die zu registrierenden Perioden oder wenn die

Eigenperiode von derselben Größenordnung ist wie jene.

Weiss (Königsberg).

P. Morawitz und J. C. Walker. Über ein tonometrisches Verfahren
zur Bestimmimg des Gleichgewichtes zivischen Säuren und Basen
im, Organismus. (Med. Poliklinik Freiburg i. Br.) (Biochem.

Zeitschr., LX, 5/6, S. 395.)

Der Säuregehalt des Blutes läßt sich indirekt dadurch bestim-

men, daß man die Aufnahmefähigkeit des Blutes für weitere Kohlen-

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 9



118 Zentralblatt für Physiologie. Nr, 3

säuremengen feststellt. Dazu schüttelt man das Blut in einem Lufl-

gemenge, welches konstant 5% Kohlensäure enthält.

Untersucht man nach diesem Verfahren das Blut der Armvenen
des Menschen, so findet man nach einer Betätigung derArmmuskulatur
eine Schwächung dieser Kohlensäurebildung um etwa 40% gegenüber

demjenigen im ruhenden Arm. Es ist dies die Folge der Produktion

von Milchsäure und anderen Säuren. Liese gang (Frankfurt a. M.).

A. H. Rosenberg. Jßestimmung von freiem Aminosäurensüclxstoff im
Blute nach van Slyhe mit sahsaurer SubVmiatlösung. (A. d. ehem.
Abt. d. pathol. Instituts d. Univ. Berlin.) (Biochem. Zeitschr.,

LXII, 1/2, S. 157.)

Die 2%ige Sublimatlösung, die 8'0% Salzsäure enthält, dient

als Fällungs- und Enteiweißungsmittel für das Blut. Es genügt,

20 cm^ Blut mit Hilfe der Rekordspritze aus der Armvene zu ent-

nehmen und in das öfache Volumen der Sublimatlösung zu bringen.

Das erhaltene wasserhelle Filtrat eignet sich besser als das Filtrat

von der Alkoholfällung zur Anstellung der van Slykeschen Probe.

Die Mengen des entwickelten Stickstoffes aus je 17 bis 20 cm^ Blut

von 5 gesunden Menschen betrugen 2"8 bis 3'4 cm^, woraus sich ein

Gehalt von 10*2 bis 12*5 cm^ Aminosäurenstickstoff für 100 cm^
Blut berechnet. Malfatti (Innsbruck).

J. Lifschütz. Quantitative Bestimmungen der Cliolesterinstoffe neben-

einander. (Biochem. Zeitschr., LXII, S. 219.)

Verf. gibt folgende Schlußsätze zur Beachtung bei der Spektro-

metrie der Cholesterine,

Cholesterin läßt sich durch grüne Azetaldehydschwefelsäure-

reaktion mit der gleichen Leichtigkeit und in fast ebenso kurzer Zeit

spektrometrisch cjuantitativ ermitteln, wie das Oxycholesterin durch

seine gleichfarbige Essigschwefelsäure-Eisenchlorid-Reaktion. Da diese

Reaktion 3 bis 4 mal empfindlicher ist als die Cholestolreaktion, so

ist für Cholesterinbestimmungcn in zu untersuchenden Substanzen

durch spektrale Messung ihrer Cholestolreaktion an der einer Test-

lösung von reinem Cholesterin, diese Testlösung in entsprechend

konzentrierter Form zu verwenden als die Oxycholesterintestlösung.

Die als Grundlösungen für spektrometrische Messungen be-

zeichneten Lösungen werden in Chloroform hergestellt. Verf. schlägt

folgende Konzentration vor

:

a) Oxycholesterintestlösung: 0*05 g reines Oxycholesterin in

100 cm^ Chloroform

;

b) Cholesterintestlösung: 0*15 g kristallisiertes reines Cho-

lesterin (mit 1 Mol. HgO) in 100 cm^ Chloroform
;

c) für die Substanzlösungen, in denen die Gesamtcholesterin-

stoffe ermittelt werden sollen, werden, falls es sich um das aus den

Fetten und Wachsarten isolierte Unverseifbare handelt, 0"15- bis

0*2% ige Lösungen in Chloroform hergestellt. Diese Chloroform-

lösungen sind, in gut schließenden Glasgefäßen aufbewahrt, un-
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begrenzte Zeit haltbar und die darin gelösten Cholesterinstoffe un-
veränderlich.

Enthält die zu untersuchende Substanz nur kleine Mengen der

Cholesterinstoffe, so daß die Konzentration 0'15 bis 0*2% der Sub-
stanz nicht ausreicht, so verjagt man das Chloroform in einer Probe
von 2 bis 3 cm^, trocknet den Rückstand im Glase bei gelinder Wärme
und löst dann in soviel Chloroform, daß man die gewünschte Kon-
zentration erhält.

Bei Bestimmungen der Cholesterinstoffe in Substanzen, die in

Cholesterin unlöslich sind, muß man natürlich auch die Testsubstanz
in dem entsprechenden Lösungsmittel auflösen.

Die Essigschwefelsäure wird aus 100 cm^ Eisessig und 10 cm^
konzentrierter Schwefelsäure hergestellt. Bei Verwendung absolut

reiner Meßgefäße und Aufbewahrung in absolut reiner Flasche bleibt

sie absolut farblos und wasserhell und hält sich unbegrenzt. Vor der

Schwefelsäure hat sie den Vorzug, daß sie viel weniger hygroskopisch

ist und bei den Reaktionen keine unwillkommene Temperaturerhöhung
hervorruft ; sie dient deswegen statt Schwefelsäure auch bei der

Liebermann sehen Azetanhydridschwefelsäurereaktion

.

Der Vorzug der Spektrometrie gegenüber der Gewichtsanalyse

ist vor allem auch, daß sie bei geringem Substanzaufwand eine Reihe
von Fehlerquellen ausschaltet, die bei diesem Verfahren und geringen

Substanzmengen unvermeidlich sind. Pincussohn (Berlin).

€. A. Pekelharing und C. J. C. van Hoogenhuyze. Über die

Cammidgesche iankreasreaküon- (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCI,
1/2, S. 151.)

Es sollte untersucht werden, aus welchen Substanzen die

Cammidgeschen Kristalle entstehen. Die Vermutung, daß es sich

um Harndextrin handeln könne, ist durch die Untersuchungen von
Smolenski nicht entschieden worden. Es wurde zunächst unter-

sucht, ob Harn, der die Cammidgesche Reaktion zeigt, mehr Gummi
enthält als normaler Harn. Solcher Harn lieferte sehr viel mehr
Benzoylester als normaler. Obwohl es sich hierbei um Gemische
handeln konnte, war es doch wahrscheinlich, daß die Benzoylester
zum größten Teil aus Gummi bestehen würden. Es wurde festgestellt,

daß durch Kochen mit Salzsäure diese Substanz dieselben Kristalle

liefert, die bei der Cammidgeschen Reaktion auftreten. Die
dextrinartige Substanz, die die Cammidgeschen Kristalle bildet,

kommt im normalen Harn in Spuren vor, bei positiver Ca mmid ge-

scher Reaktion in abnorm großen Mengen. Dextrinurie, d. i. positive

Cammidgesche Reaktion, findet sich, wie Willheim gezeigt hat,

nach Genuß von 50 g Dextrose oder Lävulose. Auch für Rohrzucker
konnte das gleiche bestätigt werden. Nach der Feststellung, daß es

sich bei der Cammidgeschen Reaktion um eine Dextrinreaktion
handelt, ist eine Vereinfachung der Methode vielleicht möglich,

mit deren Ausarbeitung Verff. beschäftigt sind.

L. Borchardt (Königsberg).

9*
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Lenard. Über den Nachweis von Quecksilber in der Leber und im
Blut von Kanbichen nach Injektion farbstoffhaltiger Quecksilber-

verbindungen. (Labor, d. inn. Abt. d. Krankenhauses Magdeburg-

Sudenhof.) (Zeitschr. f. Chemother., II, 2/4, S. 106.)

24 oder 48 Stunden nacli der intravenösen Injektion von Hg-

Farbstoffverbindungen wurde in der Leber und im Blut die qualita-

tive Ouecksilberprobe nach Salkowski angestellt. Die Intensität

der Ablagerung in der Leber geht bis zu einem gewissen Grade mit

der Heilwirkung parallel, die die Hg-Verbindungen auf Hühncr-

spirillose ausüben. Im Blut wurden 24 Stunden nach der Injektion

höchstens noch minimale Spuren von Quecksilber gefunden. Jod-

haltige Hg-Präparate werden nicht in der Leber zurückgehalten,

auch bromhaltige nicht ; nur nach Injektion des leichtzersetzlichen

Tetrabromfluoreszein-diquecksilbers ließ sich Hg in der Leber nach-

weisen.

Die Untersuchung der Leber gab bei Injektion desselben Stoffes

nach 24 Stunden andere Resultate als nach 48 Stunden, d. h. stärkere

oder schwächere Hg-Reaktion. Dieses Verhältnis ist bei den.

verschiedenen Verbindungen verschieden.

Georg Land mann (Berlin).

Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie.

L. et M. Lapicque. Action de divers imisons muscHlaircs (alca-

loidesj snr rhnbibition du muscle. (C. R. Soc. de Biol., LXXVII^
p. 288.)

Wirft man einen Froschmuskel in eine für dieses Tier physio-

logische Lösung, so quillt der Muskel. Fügt man dieser Lösung Al-

kaloide hinzu, die erfahrungsgemäß die Reizbarkeit der Muskeln

ändern, so verändert sich d(>r Imbibitionszustand des Muskels nichL

immer in der physikalisch zu erwartenden Weise. Kurare und Spar-

tein erhöhen die Chronaxie und vermindern die Imbibition. Eserin

und Veratiin setzen die Chromaxie herab und erhöhen die Imbibition.

,J . A d 1 e r - Herz m a r k (Wien )

.

Physiologie der Atmung und der Atmungsorgane.

C. G. Douglas. Die Begulation der Atmung heim 3Unschen. (Deutsche

Übertragung E. Asher.) (Ergebn. d. PhysioL, XIV, S. 338.)

Zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse der letzten

Jahre. C. Schwarz (Wien).
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Oxydation und tierische Wärme.

A. Bach. Über den Mechanismus der Oxydationsvorgänge. (Privat-

labor, d. Verf. in Genf.) (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch.,

XLVI, S. 3864.)

Die langsame Verbrennimg oxydabier Substanzen erfolgt sowohl
durch die direkte Aufnahme von molekularem Sauerstoff als auch
durch Wasserspaltung und Aufnahme von Hydroxylen unter gleich-

zeitiger Mitwirkung von Wasserstoffakzeptoren. Die Traube-
Engler -Bachsche Theorie der langsamen Verbrennung umfaßt
sämtliche, auf das Gebiet der Oxydationsvorgänge bezügliche Tat-

sachen, darunter auch die von Wieland festgestellten. Die Wieland-
sche Dehydrierungstheorie versagt dagegen völlig bei der Inter-

pretation mancher wichtiger Erscheinungen auf diesem Gebiete.

Steudel (Berlin).

H. Wieland. Üher den Mechanismus der Oxydationsvorgänge. (Chem.
Labor, d. kgl. Akad. d. Wissensch. München.) (Ber. d. deutsch.

chem. Gesellsch., XLVI, 3, S. 3327.)

Durch frühere Untersuchungen (Ber. d, deutschen chem. Ges.,

1912, Bd. 45, S. 484) hatte der Verf. gezeigt, daß die scheinbare

oxydative Wirkung des feinverteilten Palladiums eigentlich eine

dehydrierende Wirkung ist. Vielen Substanzen wird auch bei Aus-
schluß von Sauerstoff Wasserstoff entzogen, besonders gut bei Gegen-
wart eines Wasserstoffakzeptors, wie Methylenblau oder Chinon.

Auch die Oxydation von Substanzen unter wirklichem Sauerstoff-

eintritt in das Molekül läßt sich durch Dehydrierung erklären, so

werden die Aldehyde durch Pd über ihr Hydrat durch Wasserstoff-

entziehung in die entsprechende Säure übergeführt.

/OH
R.C-(^ + HoO -^ R.C—OH -^ ri.c/ -f- H,

^H \H ^OH
Der Verf. hat nun für eine Pieihe biologisch wichtiger Körper

festgestellt, daß sie ebenfalls durch Palladium unter Sauerstoff-

ausschluß, besonders leicht bei Gegenwart von Methylenblau oder
Chinon, oxydiert werden. So wurden Traubenzucker und Glukonsäure
unter GOg-Bildung teilweise verbrannt. Milchsäure lieferte Brenz-
traubensäure, Essigsäure und COg; Oxalsäure zerfiel in COg und
Wasserstoff. Dehydriert werden ferner: Hydrochinon (zu Chinon),

Phenol, Guajakol, Pyrogallol ; aus letzteren beiden Körpern entsteht

dabei u. a. Kohlensäure.

Auch für Zellfermente gelang der Nachweis, daß ihre oxy-
dierende Wirkung eigentlich eine dehydrierende ist. So gelang es,

durch Essigsäurebakterien (lebende oder Dauerpräparate) Äthyl-
alkohol bei völligem Sauerstoffausschluß in Essigsäure überzuführen,

wobei wieder Methylenblau oder Chinon als Wasserstoffakzeptoren
verwandt wurden. Auch Traubenzucker wird durch das Essig-
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Säureferment unter COg-Bildung dehydriert, Azetaldehyd geht in

Essigsäure über. Ferner gelang es, Salizylaldehyd durch ein in der

Milch vorhandenes Ferment zu Salizylsäure zu ,,dehydrieren".

Diese Dehydrierungsprozesse lassen sich in Beziehung zu der

Cannizzaroschen Umlagerung bringen, die nach Parnas durch die

Wirkung besonderer Fermente (Aldehydmutasen) auch im Orga-

nismus vorkommt. Dabei würden die zu Alkohol reduzierten Aldehyd-

moleküle die Rolle des Wasserstoffakzeptors spielen.

Georg Land mann (Berlin).

0. Warburg. Beiträge zur Physiologie der Zelle, insbesondere über

die Oxydationsgeschwindiglieit in Zellen. (Ergebn. d. Physiol.,

XIV, S. 253.)

Die zusammenfassende Darstellung enthält die Kapitel:

1. Oxydationsgeschwindigkeit und Arbeit.

2. Die Arbeit bei Hemmung der Oxydation.

3. OxycLationsgeschwindigkeit und Sauerstoffkonzentration.

4. Die Beeinflussung der Oxydationsgeschwindigkeit durch
lipoidunlösliche und lipoidlösliche Stoffe.

5. Die Beeinflussung der Oxydationsgeschwindigkeit durch die-

Temperatur.

6. Über den Mechanismus der Sauerstoffatmung.

C. Schwarz (Wien).

0. Warburg, Zcllstruktur und Oxydationsgeschwindiglceit nach Ver-

suchen am Seeigelei. (Pflügers Arch., CLVIII, 3/5, S. 189.)

Seeigeleier wurden nach Entfernung ihrer Hüllen, Gallert-

hüllen oder Befruchtungsmembranen zu einem dichten Sediment
zusammenzentrifugiert. Sie zerfließen dann beim Schütteln sofort

zu einer Suspension feinster Körnchen, welche nicht nur Sauerstoff

verbraucht, sondern dementsprechend auch CO« produziert, also atmet.

Das so gewonnene Material von unbefruchteten Eiern atmet
zunächst stärker als die gleiche Menge intakter unbefruchteter Eier.

Wird es aus befruchteten Eiern gewonnen, atmet es bedeutend
schwächer als die entsprechende Menge befruchteter Eier. Zerstörtes

Material von befruchteten Eiern atmet ungefähr gleich stark, während
bei befruchteten vmd unbefruchteten intakten Eiern ein Unterschied

bis zu 700% besteht.

Der größte Teil des Sauerstoffverbrauches ist an abzentrifugier-

bare Körnchen gebunden. Die Entfernung der Membranen geschah
durch Einbringen in COo-haltiges Seewasser, der Sauerstoffverbrauch

wurde nach Warburg - Siebeck mittels des Barcroftschen Mano-
meters bestimmt. Kolmer.
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Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Zirkulation.

L. Pincussohn und Ch. Krause. Untersuchungen über die fermen-
tativen Eigenschaften des Blutes. IJI. Über Nukleasen und gliiko-

sidspaltende Fermente. (A. d. II. med. Klinik d. Univ. in Berlin.)

(Biochem. Zeitschr., LXIII, 2/3, S. 269.)

Untersuchungen über den Nukleasegehalt des menschlichen

Blutes liegen bisher nur ganz spärlich vor
;
Verff. haben festgestellt,

daß der Abbau der Hefenukleinsäure durch verschiedene menschliche

Seren von Gesunden und Kranken ein außerordentlich starker war,

daß aber charakteristische Unterschiede irgend welcher Art sich aus

diesen Zahlen nicht ergeben. Anders für die Thymusnukleinsäure.
Hier zeigten alle untersuchten Sera keinen Abbau, mit Ausnahme
der 4 Patienten, die an Basedowscher Krankheit litten ; bei diesen

war der Abbau von Thymusnukleinsäure deutlich, während hefe-

nukleinsares Natrium nicht anders als von den anderen Seren beein-

flußt wurde. Die Sera von Hunden und Kaninchen zeigten stets

neben der Aufspaltung von Hefenukleinsäure auch solche von Thymus-
nukleinsäure. Das gleiche fand sich in 2 Versuchen mit Taubenblut.

Der Nachweis glukosidspaltender Fermente im Blute normaler Tiere

gelang nicht. Auch nach Vorbehandlung der Tiere durch Injektion

von Arbutin gelang es nicht, mit voller Sicherheit das Vorhandensein
glukosidspaltender Fermente nachzuweisen.

L. Borchardt (Königsberg).

0. Weltmann. Untersuchungen über die Jdinische Verwertbarkeit der

Hämohonien. (Wiener klin. Wochenschr., XXVII, 1013.)

Verf. zeigt, daß im normalen Blute nach forcierter Fettfütterung

ein Teil des resorbierten Fettes in Form von Hämokonien vorkommt.
Das Ausbleiben der Hämokonienbildung führt Verf. auf ein

Passagehindernis im Gallenabfluß zurück. H. Stark (Wien).

N. Taratynow. Zur Frage über die Beziehungen zioischen lokaler

Eosinophilie und Charcot-Leydenschen Kristallen. (Path.-anat.

Labor, d. Univ. Kasan.) (Frankfurter Zeitschr. f. Path., XV, 2,

S. 284.)

Es existieren Granulome aus eosinophilen Zellen, welche äußer-
lich den tuberkulösen vollkommen gleichen. Sie enthalten säure-

beständige (fuchsinophile), nur in warmen, konzentrierten Alkalien

lösliche Kristalle, welche den höchst oxydierten Zustand der Charcot-
Leydenschen Kristalle darstellen. Diese Kristalle gehören wahr-
scheinlich zu den höheren Fettsäuren und stelle'n ein Produkt des
normalen Umsatzes in den blutbildenden Organen dar.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

H. J. Hamburger and J. de Haan. Tlie effect of fattg acids and
soaps an phagocytosis. (Proc. Koninkl. Akad. van Wetensch. te

Amsterdam. XV, p. 1290.)
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Propionsäure und andere Fettsäuren schädigen die Phago-
zytose schon in bedeutend höheren Verdünnungen als andere lipoid-

lösliche Stoffe, die in dieser Beziehung den Teilungsgesetzen folgen.

Nicht das Fettsäureanion, sondern das H-Ion ist für diese schädigende

Wirkung verantwortlich zu machen, wie aus Versuchen hervorgeht,

bei denen Propionsäure- und Schwefelsäureverdünnungen von
gleichem H-Ionengehalte Verwendung fanden. Die Richtigkeit dieser

Ansicht geht auch daraus hervor, daß Natriumpropionat in den ent-

sprechenden Verdünnungen nicht ungünstig wirkt. Die Phagozyten
vertrugen aber auch noch viel stärkere Propionatdosen und hierbei

wurde die merkwürdige Beobachtung gemacht, daß die Phagozytose

bei bestimmten Konzentrationen sogar noch erheblich stieg. Auch
Natriumbutyrat und -formiat wirken in gleicher Weise. Als Ursache
für die durch fettsaure Seifen herbeigeführte Beförderung der Phago-

zytose hat man die Verminderung der Oberflächenspannung und die

dadurch bedingte Erleichterung der amöboiden Bewegung anzusehen.

L. Löhner (Graz).

F. Schwyzer. Die Bolle der Leukozyten heim Entzündungsphänomen,
ein JcontakteleMriscJies Problem. (Biochem. Zeitschr., LX, 5/6,

S. 454.)

Es wird der Versuch gemacht, die Rolle der Leukozyten beim
Entzündungsphänomen kolloidchemisch zu deuten. Ausgangspunkt
dieser Vorstellung ist die Tatsache, daß eine gereizte, also auch eine

entzündete Stelle des Protoplasmas sich elektronegativ gegenüber

dem gesunden Gewebe verhält. Die Endothelschichtc der Blutgefäße

im entzündeten Gebiet wird ,,durch den osmotischen Druck der

Reizprodukte" auf diese Schichte negatives Potential erwerben

;

wenn nun durch die erhöhte Stromgeschwindigkeit die spezifisch

leichteren Leukozyten gegen die Peripherie des Gefäßlumens ge-

drängt werden, so kommen sie unter den Einfluß der OH-Spannung
und werden durch Herabsetzung ihrer Oberflächenspannung amö-

boid. Wenn das Pseudopodium die Membran trifft, so läßt sich das

Durchwandern dadurch erklären, daß die Kolloide der Leukozyten

sich mit den Membrankolloiden verbinden, sie verflüssigen und so

den Weg öffnen. Im konzentrierten lonenstrom findet nun rasch

das Vordringen der Pseudopodien statt. Brüll (Wien).

J. C. Hemmeter. Vagushemmung und die anorganischen Salze des

Herzens. 1. ]\Iitt.: Untersuchungen am Herzen von Elasmobranchiern.

(A. d. biochem. Labor, d. Ü. S. Bureau of Fisheries zu Woods
Hole, Mass., u. cl. physiol. Labor, d. Univ. of Maryland, in Balti-

more.) (Biochem. Zeitschr., LXHI, 2/3, S. 118.)

In einem gereizten oder vagusgehemm.ten Herzen des Hunde-

haies bleibt der CaO-Gehalt so gut wie unverändert; die Menge von

MgO ist etwas erhöht, die von NaCI deutlich verringert. Das gereizte

und gehemmte Herz verliert nicht an KCl, sein Gehalt an KCl wird

sogar etwas gesteigert. Bei Vagusreizung erleiden die anorganischen
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Salze des Herzens, berechnet auf 5 g fettfreie Herztrockensubstanz,

folgende Veränderungen

:

CaO keine Veränderung
MgO steigt um 0-0003

^'

MgO =0-01%
KCl steigt um 0-0069 KCl = 0-13%
NaCl fällt um 0-0296 NaCl 0-59%.

Ganz ähnliche Resultate ergeben die Analysen von R. J. Meyer.
L. Borchardt (Königsberg).

J, C. Hemmeter. Zur Biochemie des Vagusprohlems. Wechselseitige

oder gekreuzte Zirkulation zwischen 2 Selachierherzen zur Ent-

scheidung der Frage, ob Vagushemmung des einen Herzens Verlang-

samung, oder Aufhebung der Funktion des andern durch Leitimg

des Blutes von „A" nach „B" verursachen kann. (A. d. biol. Labor,

d. U. S. Bureau of Fisheries, Woods Hole, Mass., u. d. physiol.

Labor, d. Univ. von Maryland.) (Biochem. Zeitschr., LXHI, 2/3,

S. 140.)

Die Zirkulation zweier kräftiger Haie wurde kreuzweise verbun-

den. Beide Herzen wurden auf gleicher Höhe gehalten und registrier-

ten selbst ihre ventrikulären Kontraktionen auf einem Kymographion.

Der Vagus des Hais Nr. 1 war isoliert. Reizung erfolgte durch einen

Induktionsapparat und einen Strom von 7 Volt. Vagusreizung ver-

ursachte prompt Hemmung dieses Herzens. Die Registrierung des

Herzens Nr. 2 zeigte in der ganzen Zeit keine Veränderung. Der

Herzmuskel der Haie wird nicht mit Blut versorgt, das aus dem Ven-

trikel mit jeder Systole ausgeworfen wird, sondern es wird durch

die systolische Bewegung nach den Kiemen getrieben, kehrt durch

die Koronararterien zurück und speist erst dann den Herz-

muskel. Wenn der Kiemenkreislauf länger dauert, als es Zeit

bedarf, um durch Vagusreizung eine Herzhemmung zu verursachen,

so kann dieser Herzstillstand keiner chemischen Substanz zugeschrie-

ben werden, die unter dem Einfluß der Vagusreizung im Myokard
entsteht. Folglich muß die Ausscheidung von KCl während der

Vagushemmung mehr eine Folge dieser Erscheinung sein als ihre

Ursache. L. Borchardt (Königsberg).

R. H. Kahn. Das Elektrokardiogramm. (Ergebn. d. Physiol., XIV, S. 1.)

Zusammenfassende Darstellung der Methodik und der Ergebnisse

der letzten .Jahre. A. Schwarz (Wien).

F. Elmendorf. Über verminderte Bhitalkaleszem bei experimenteller

Urämie. (A. d. med. Poliklinik in Freiburg i. Br.) (Biochem. Zeit-

schr., LX, 5/6, S. 438.)

Hunde, die durch Ureterenunterbindung oder durch Urannitrat-

vergiftung experimentell urämisch gemacht wurden, zeigen, nach

der Methode von Morawitz und Walker untersucht, herabgesetztes

Kohlensäurebindungsvermögen des Blutes, also verminderte Al-

kaleszenz. Brüll (Wien).
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R. Bieling. Experimentelle üntersuckiim/en über die Sanerstoffver-

sorgunrj bei Anämien. (A. d. med. Poliklinik in Freiburg i Br.)

(Bicchem. Zeitschr., LX, 5/6, S. 421.)

Bei Sauerstoffmangel treten abnorme Säuren im Blut auf,

was sich an dem verminderten Kohlensäurebindungsvermögen

des Blutes nachweisen läßt. Der Wert des Kohlensäurebindungs-

vermögens ist beim einzelnen Individuum— sowohl Tier als Mensch—
konstant, zeigt aber beträchtliche individuelle Schwankungen. Die

Versuche der Autoren wurden an Kaninchen ausgeführt mittels

eines von Morawitz und Walker eben beschriebenen neuen tono-

metrischen Verfahrens zur Bestimmung des Gleichgewichtes zwischen

Basen und Säuren im arteriellen Blut. Zweitätiger Hunger setzt das

Kohlensäurebindungsvermögen des Blutes herab, wohl infolge der

Hungerazidose. Bei Anämien von 25 bis 29% Hämoglobin besteht

in der Ruhe normales Kohlensäurebindungsvermögen, erst bei

einem Gehalt von weniger als 20% Hämoglobin verringert sich,

als Zeichen für den bestehenden Sauerstoffmangel, das Kohlensäure-

bindungsvermögen. Brüll (Wien).

J. Kwan. Über den Einßtiß der pJiysioIogischcn Kochsalzlösung be-

siehungsiveise Ringer sehen Flüssigheit auf die ahnte Anämie.

(A. d. pharm. Institut d. kaiserl. Univ. zu Kvoto.) (Arch. Internat,

de Pharmacodyn., XXIII, 5/6, S. 407.)

Verf. resümiert seine Versuche wie folgt:

1. Die Blutentnahme und darauf folgende Salzinfusion, in

kleinerem Maßstabe vorgenommen, ruft weitere Verdünnung des

Blutes infolge der Rückströmung des Gewebssaftes in die Blutbahn

hervor ; dagegen in größerem Maßstabe ist das Gegenteil zu be-

merken ; der Gefäßinhalt strömt nämlich teilweise in das Gewebe
hinein.

2. Die intravenöse Infusion von Kochsalzlösung beziehungs-

weise Ringerscher Flüssigkeit kann Kaninchen bis zum gewissen

Grade vor dem Verblutungstode schützen, bezüglich der Wirksamkeit

ist zwischen diesen beiden Flüssigkeiten kaum ein Unterschied zu

verzeichnen. Die Kombination mit Herzmitteln, wie Digalen, scheint

dagegen die Wirkung etwas zu steigern. Hirsch (Jena).

Physiologie der Verdauungsorgane

und ihrer Anhangsdrüsen.

H. Schackwitz. Wasserstoß-Ionenhonzentration im Ausgeheberten des

Säuglingsmagens. (Monatsschr. f. Kinderheilk., XIII, 2, S. 73.)

Untersuchungen an größerem Material mit mehrmaliger Aus-

heberung derselben Kinder. Die Resultate können die von früheren
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Autoren (Salge, Davidsohn, Allaria usw.) festgestellten kon-

stanten niedrigen Werte von 1 X 10~-^ nicht bestätigen, sondern

ergeben höhere und zum Teil — bei demselben Kinde in mehrmaliger

Untersuchung — verschiedene Werte. Lederer (Wien).

E. Moro. Über den Einfiuß der Molke auf das Darmepithel.
1. Mitt.

H. Hahn und E. Moro. 2. Mitt. : Zur Frage nach der Artspezifizität

der Molken Wirkung.

Hayashi. 3. Mitt.: Kolostrumversuche.

L. Klocman und E. Moro. 4. Mitt. : Ü7itersuchungen über die an
der Verschiedenheit der Wirkimg von Kuh- und Menschenmolke

auf Kälberdarmzelleji icesentlich beteiligten Faktoren-

E. Freudenberg und G, Schofman. 5. Mitt.: Resorptionsversuche

am überlebenden Kälberdarm. (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXIX, 6.)

Ausgehend von den ,,Molkenaustauschversuchen" Meyers
suchten die Verff. den Unterschied artgleicher und -verschiedener

Molken in ihrer Wirkung auf das Darmepithel aufzuklären. Nach
einigen vergeblichen Versuchen und ,, vitaler Färbung" bedienten

sie sich der Methode der Zellatmung. Details der Methodik im Ori-

ginal ! Die Versuche der I. Mitteilung ergaben ausnahmslos, daß die

Rinderdarmzellen im Medium der homologen Kuhmolke einen we-
sentlich höheren Oxydationswert erreichen als im Medium der hetero-

logen Frauenmolke. Die Versuche der II. Mitteilung, die an Darm-
zellen verschiedener Tierarten vorgenommen wurden, ergaben eine

gewisse Spezifizität in den homologen Molken gegenüber Menschen-
molke. Bemerkenswert ist, daß Darmzellen von älteren Kindern
und künstlich genährten Säuglingen gleich große Oxydationswerte
in Kuh-, Ziegen- und Frauenmolke ergaben, während bei Früh-
geburten und Neugeborenen ein deutlicher Unterschied zugunsten

der homologen Frauenmolke zutage trat. Ein Unterschied von
Kolostralmolke gegenüber gewöhnlicher Kuhmolke in ihrer Wirkung
auf die Darmzellatmung wurde nicht bemerkt. Die Versuche der

IV. Mitteilung suchten zu ergründen, an welche Stoffe die verschiedene

Molkenwirkung gebunden ist. Thermo- respektive koktolabilen

Bestandteilen, ebenso dem Eiweiß kommt keine Wirkung zu, so daß
,,an der differenten Wirkung von Kuh- und Frauenmolke auf Kälber-

darmzellen Stoffe wesentlich beteiligt sein müssen, die auch in der

enteiweißten Molke enthalten sind". Weitere Versuche ergaben
nun, daß sich diese Unterschiede auch im abdialysierten, salzfreien

Piückstand nachweisen lassen. Welcher Art die wirksamen Stoffe

sind, wird nur vermutet (Lipoide). Ebenso ergaben die am isolierten,

überlebenden Kälberdarm angestellten Resorptionsversuche von
Zucker Unterschiede der beiden Molken. Lederer (Wien).

S. Sato. Direkter Beweis, daß es nach Kochsalz- und Magnesium-
sulfatinfusionen in den Dartn keine pathologischen Veränderungen
in der prozentualen Säiirekonzentration des reiyien Magensaftes im
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Sinne 0. Cohnheims gibt. (A. d. exper.-biol. Abt. d. kgl. pathol.

Instituts d. Univ. Berlin.) (Zeitschr. f. phvsiol. Chem., XGI,

1/2, S. 1.)

Aus Untersuchungen des Verf. an einem großen Hund mit

Pawlowschem Magenblindsack und permanenter seitlicher Duodenal-

fistel ergibt sich, daß nach der Infusion von 400 cm^ 4%iger Mag-
nesiumsulfatlösung in den Darm die nach der Gabe eines bestimmten

Probefrühstückes zur Abscheidung gelangende Sekretmenge größer ist

als diejenige, die auf das Probefrühstück allein abgeschieden wird,

daß aber nach der Infusion von 400 cm^ 4%iger NaCl-Lösung das

Umgekehrte eintritt. Das Verhalten der Säurekonzentration der

in allen diesen Versuchen zur Ausscheidung gelangenden Sekret-

mengen bewegt sich innerhalb der normalen Grenzen. Speziell liegen

die Gipfel der Säurekurven bei den MgS04-Versuchen ebenso innerhalb

der Grenzen der Norm, wie auch die Gipfel der Aziditätskurve der

NaCl-Versuche nur entsprechend der verringerten Saftmenge etwas

niedriger sind, aber an sich, z. B. bei der Gesamtazidität 115 bis 145,

ganz und gar den Wert innerhalb der normalen Breite erkennen
lassen. Die Behauptung Cohnheims, daß NaCl-Einspritzung in

den Darm die Sekretion des Magensaftes vermindert, MgS04-
JEinspritzung sie vermehrt, wird also bestätigt. Die zweite Be-
hauptung Cohnheims aber, daß durch MgSO.i-Einspritzung in

den Darm echte Hyperazidität, durch NaCl-Einspritzung echte

Hypazidität des reinen Magensaftes erzeugt werde, findet in den
vorliegenden Untersuchungen keinen Anhaltspunkt.

L. Borchardt (Königsberg).

R. Schmidt. Weitere Untersuchungen über Fermente im Darminhalt
{Mekonium) und Mageninhalt menschlicher Föten und Neugeborener.

(A. d. Gisela-Kinderspital in München.) (Biochem. Zeitschr., LXIII,

S. 287.)

Im Mekonium wurden aufgefunden: Lezithinase, Monobutyri-

nase, Esterase, Glyzerophosphotase, Pepsin, Lab, ein peptolytisches

Ferment, Peroxydasen (?) und Katalasen (?). Ganz vermißt wurden
nur Oxydasen. Unter anderem wurde die diastatische Kraft des

Mekoniums und Mageninhaltes und der Pepsinwert bestimmt.

Trypsin fehlte im oberen Dünndarm meist ganz.

C. Sevlcr (Berlin).

Harn und uropoetisches System.

W. Lindemann. Zur Lehre von den FunMionen der Niere. (Ergebn.

d. Physiol., XIV, S. 618.)

Sammelreferat

.

C. S c h \v a r z (Wien)

.
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Physiologie der Drüsen mit innerer Sekretion.

F. Blum und R. Grützner. Studien zur Physiologie der Schild-

drüse. 5. Mitt.: Kommt Jod im Blut vor? (A. d. biol. Institut zu
Frankfurt a. M.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI, S. 450.)

Die Einleitung beschäftigt sich mit den Methoden, auf Grund
deren ein Vorkommen von Jod im normalen Blut angenommen wird.
Nur organisch (an Eiweiß) gebundenes Jod kann im Blut als thyreogen
angesehen werden, ist aber bisher noch nie einwandsfrei nachgewiesen
worden. Im Blut von Schlachthaustieren, die Gelegenheit hatten,

mit der Nahrung Jod aufzunehmen, fanden Verf. manchmal an-
organisches, aber nie organisches Jod. Bei jodfrei ernährten Tieren
enthält das Blut überhaupt kein Jod, wenn auch die Schilddrüsen
jodreich sind. Einverleibtes Jodkali konnte lange als solches in der

Blutbahn nachgewiesen werden. An pathologischen Blutarten wurde
vor allem Eklampsieblut untersuclit und in einem beträchtlichen

Prozentsatz der Fälle organisches Jod darin gefunden, das im normalen
Blut nicht vorkommt. Grützner (Frankfurt a. M.).

G. Coronedi. Stimoli ßsici e veleni del vago studiati sopra animali
resi inivi di appareccliio tiro-paratiroideo : contrihuto a Ja conoscenza

di una relazione fra questo e Vapparecchio circolatorio. (Istituto

Farm, della R. Univ. di Parma.) (Arch. internat. de. Pharmacodyn.,
XXIII, 5/6, S. 353.)

Wird die Thyreoidea und Paratliyreoidea exstirpiert, so ver-

ringert sich oder verschwindet der Einfluß des Vagus auf das Herz.
Durch Zufuhr von Jodothyrin oder ähnlicher Verbindungen kann
man die Wirksamkeit des kardioinhibitorischen Nervensystems
wieder herstellen. Hirsch (Jena).

Milchdrüse und Milch.

L, C. Jackson and A. C. H. Rothera, IlilJc — its milk sugar con-

ductivity and depression of freezing point. (Biochem. Labor, of the

Univ. of Melbourne.) (Biochem. Journ., VIII, 1, p. 1.)

Die elektrische Leitfähigkeit und der Milchzuckergehalt der
Milch sind die gleichen, wenn man sie verschiedenen Teilen des Kuh-
euters oder der rechten und linken Brust einer Frau zur gleichen Zeit

entnimmt. Die Abendmilch der Kuh hat gewöhnlich ein etwas
größeres Leitvermögen als die Morgenmilch. Sinkt der Proteingelialt

der Milch um 1%, so sinkt das Leitvermögen um 2'76"o.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

W. Fleischmann. Die Beziehungen zivischen dem spezifischen Gewicht

und dem prozentischen Gehalt an Fett und TrocJcenmasse der Kiih-^

milch. (Journ. f. Landwirtsch., LXII, 1, S. 159.)
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Verf. gibt eine neue Formel für die Bestimmung des spezifischen

Gewichtes, der Trockenmasse und des Milchfettes an.

H. Stark (Wien).

F. Zuckmayer. Über die Frauenmilch der ersten Laktationsseit und
den Einfluß einer Kalk- und PJtospJiorsänre^ulage auf ihre Zu-
sammensetzung. (Pflügers Arch., CLVIII, 3/5, S. 209.)

Da die bisherigen Bestrebungen, den Kalk- und Phosphorsäure-

gehalt der Milch stillender Frauen durch erhöhte Zufuhr dieser

Stoffe mit der Nahrung zu steigern, ohne Erfolg geblieben sind,

hat Zuckmayer versucht, dieses Ziel durch Verabreichung von
Kalk schon während der Schwangerschaft zu erreichen. Zu diesem

Zwecke erhielten eine größere Anzahl gravider Versuchspersonen

(14 Fälle), einige Zeit vor der Entbindung Trikalkol (kolloidales alkali-

lösliches Trikalziumphosphatkasein) in einer Menge von 3 bis 6 g
pro Tag, was zirka 0-3 bis 0*6 g CaO entspricht. Das Präparat ist vom
Darmkanal aus sehr gut resorbierbar. Kalk und Phosphorsäure
werden dabei in hohem Maße retiniert. Änderungen in der Phosphor-

säurebilanz, die sonst bei alleiniger Zufuhr von Kalk eingetreten

wären, mußten demnach ausbleiben. Von den Bestandteilen der

Milch wurden CaO, P2O5 und N bestimmt und die erhaltenen Zahlen

mit den Analysen von Milchproben einer zweiten Reihe von Ver-

suchspersonen (12 Fälle) verglichen, die erst nach der Entbindung
etwa 8 Tage lang eine Zulage von Trikalkol zur Nahrung erhalten

hatten. Alle Frauen bekamen im übrigen ständig dieselbe Kost
und befanden sich überhaupt während der ganzen Dauer der Unter-

suchung unter den gleichen äußeren Bedingungen. Der Gehalt der

Nahrung an Mineralsubstanzen war (wie noch besonders ermittelt

wurde) genügend, um für die Versuchszeit eine Kalk- beziehungsweise

Phosphorsäureverarmung der Versuchspersonen zu verhindern. Mit

der Entnahme der Milchproben wurde im allgemeinen am dritten

Tage nach der Geburt begonnen; sie geschah täglich 3 mal, morgens,
mittags und abends und dauerte 8 bis 10 Tage. Das Ergebnis der im
ganzen an 26 Personen angestellten Versuche war, daß die Zufuhr
des Trikalkols einen unverkennbaren Einfluß auf den Kalkgehalt
der Milch ausübt, wenn das Präparat während der zwei letzten
Monate der Schwangerschaft verabreicht wird. Es steigt

dann ,,sowohl der Durchschnittswert für Kalk um etwa 10%, als

auch die Zahl der Fälle, die eine Milch mit höherem Kalkgehalt
als 0-4 g pro Kilogramm liefern, wächst um etwa 72%. Die Werte
für PaOc;, N und Gesamtasche wurden in gleichem Sinne um etwas
verschoben". Die großen individuellen Schwankungen im Aschen-
gehalt der Milch ließen sich dagegen auf diesem Wege nicht beheben.

A. Schwartz (Straßburg).

A. Stetter. XJher die Zusammenseisung der Ziegenmilch nebst einem
Anhang über die Berechnung der Trockensubstanz von Ziegen- und
Kidmiilch nach verschiedenen Formeln. (Landwirtsch. Jahrb., XLV.
2, S. 161.)
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Verf. gibt auf Grund seiner Untersuchungen die Durchschnitts-

werte von Wasser, Fett, Protein, Zucker und Asche der Ziegenmilch
an und verweist auf besondere Methoden der Trockensubstanz-
bestimmung. H. Stark (Wien).

A. Storch. Beiträge zur Kenntnis der Zusammensetzung der Ziegen-

milch. (Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., XXIV, 12, S. 269.)

Verf. bestimmt hauptsächlich den Fettgehalt der Ziegenmilch

und untersucht die Einflüsse, durch welche eine Zunahme und Ab-
nahme des Milchfettes stattfindet. H. Stark (Wien).

W. Wedemann. Über die Schardingersche Formaldeliijd-Metliylen-

blau-ReaUion und einige andere Fermentreaktionen hei Ziegenmilch.

(A. d. Veterinärabt. d. kaiser). Gesundheitsamtes Bedin.) (Bio-

chem Zeitschr., LX, 4, S. 330.)

Die Angaben über das Vermögen der Ziegenmilch, das Schar-
dingersche Formaldehyd-Methylengemisch zu entfärben, lauten

verschieden. Es wurden daher viele Milchproben von 12 gesunden

und mehreren kranken Ziegen (Infektion mit Abortusbazillen) in

bezug auf die genannte Reaktion untersucht. Ganz gleichmäßig

und ohne Rücksicht auf Verwendung von Anfangsmilch oder Endmilch
ergab sich das Unvermögen der Milchproben, das Reagens zu ent-

färben. Auch der Sahne fehlte das die Reaktion auslösende Ferment.

Das Verhalten der Ziegenmilch gegen das Rothenfußersche,
Storch sehe und das Benzidinreagens war nicht von jenem der Kuh-
milch verschieden, d. h. es trat Entfärbung ein. 1% Wasserstoff-

superoxydlösungen wurden nur in geringem Maße von frischer roher

Ziegenmilch zersetzt; ihr Katalasegehalt ist nur sehr gering. Es
ist auffallend, daß zwei so nahestehende Tierarten — Kuh und Ziege —
in bezug auf den Fermentgehalt der Milch so bedeutende Verschieden-

heiten aufweisen. Malfatti (Innsbruck).

Haut.

F. Hacker. Versuche über die Schichtung der Nervenenden in der

Haut. (Zeitschr. f. Biol., LXIV, 4/5, S. 189.)

Verf. hat an der eigenen Haut Versuche darüber angestellt,

wie die Lage der verschiedenen Hautnervenenden in der Haut ist.

Es wurden Injektionen der Substanzen mit einer Spritze, Kataphorese

durch den elektrischen Strom, Einreibungen der Stoffe in die Haut,

Kältewirkung, Wirkung von Hyperämie und Anämie, Einfluß von
Dehnung der Haut und Druck auf den Nervenstamm untersucht.

Es ergab sich unter der Anwendung von schwellenmäßigen Reizen,

welche allein zu entscheiden gestatten, ob eine Sinnesqualität beeinflußt

ist, daß alle Mittel, welche von außen her lähmend oder zerstörend

auf die Haut wirken, zuerst Schmerz, dann Kälteempfindung, zuletzt

Wärme und Druckempfindung zum Verschwinden bringen. Nar-
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kotische und durch osmotische Spannungsdifferenz wirkende Mittel

wirken injiziert auf Schmerz und Kälteempfindung stärker als auf

Wärme- und Druckempfindung. Auch direkt schädigende Lösungen

zerstören Schmerz- und Kältenerven rascher als Wärme- und Druck-

nerven. Ob dies in der Lage oder der verschiedenen Widerstands-

fähigkeit der Nerven seine Ursache hat, kann nicht entschieden werden.

Auch bei der intensiven Kälteeinwirkung erfolgt die gleiche Beein-

flussung der Reihe nach.

Es wird sichergestellt, daß die Schmerzorgane am oberfläch-

lichsten liegen, die Wärmeorgane tiefer liegen als die Kälteorganc.

Es gibt keine spezifischen Schmerznerven für Kälte-, Wärme- und Druck-

schmerz. Wenn die Kälteempfindung ausgeschaltet ist, kann regel-

mäßig die mechanische Wärmeerregung beobachtet werden. Dagegen

gelingt die Auslösung der Wärmeempfindung durch Kälte nicht, wenn
gleichzeitig die mechanische Erregung ausgeschaltet wird, was gegen

eine paradoxe Wärmeempfindung spricht. Hyperämie setzt die

Schwelle der oberfächlichen Schmerzempfindung, Anämie die der

Kälteempfindung herab. Bei Kompression des Nerven verschwindet

die Kälteempfindung zuerst und kehrt am spätesten zurück. Die

Verhältnisse bei Dehnung der Haut sind andere wie bei der Kom-
pression der Nerven und dürfen nicht mit diesen identifiziert werden,

K o 1 m e r.

Derselbe. Reversible Lähmungen von Hautnerven durch Säuren und
Salze. (Ebenda, S. 224.)

Durch Injektion in die Haut in der gleichen Weise geprüft,

ergab sich, daß durch Säuren in entsprechender Verdünnung eine

reversible Lähmung beziehungsweise Anästhesie erzeugt werden kann,

ebenso eine Erhöhung der Reizschwelle am Froschischiadikus, die

rückgängig gemacht werden kann. Die Stärke der lähmenden Wirkung
ist abhängig von der Konzentration der H-Ionen.

Basen rufen verdünnt injiziert eine Hyperalgesie hervor, wahr-

scheinlich bedingt durch gleichzeitige Hyperämie. Hydrolytisch

gespaltene Salze haben, wenn schwache Basen mit starken Säuren

verbunden sind, die anästhesierende Wirkung der Säuren. Die schwach

lokalanästhesierende Wirkung von Morphiumchlorid ist der Säure

zuzuschreiben, da die anderen Salze des Morphiums nur lokal ödem-
bildend, aber nicht anästhesierend wirken. Die analgesierende Wirkung
des Kaliumsulfates ist eine Eigenschaft des Kaliums, für die Praxis

wäre Magnesiumsulfat oder -chlorid geeigneter. Kolmer.

S, Secerov. Siir Vinfluence des rayons ultraviolets sur Ja coloration

des poils des lapins et des cohaijes. (Compt. rend., CLVIII, 24,

p. 1826.)

Ultraviolette Bestrahlung kann das weiße Haar von Kaninchen

und Meerschweinchen gelb und rötlich färben. Es handelt sich dabei

um die Bildung von Propigmenten für die schwarzen Melanine. Ver-

längerte Bestrahlung kann auch direkt zu letzteren führen. Waren
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die Tiere von vornherein schon teilweise pigmentiert, so erfolgt

diese photochemische Färbung der weißen Stellen schneller.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel.

E. Schloß und L. Frank. TrilMlziiimphosplud als Knoclienhildner

beim menscJdichen Säugling. (A. d. Großen Friedrich-Waisenhaus

d. Stadt Berlin in Rummelsburg u. d. ehem. Abt. d. städt. Unter-

suchungsamtes.) (Biochem. Zeitschr., LX, 5/6, S. 378.)

Sowohl das künstlich als das natürlich ernährte Kind vermag
Trikalziumphosphat bei gleichzeitiger Lebertrandarreichung zum
Ansatz zu bringen. Brüll (Wien).

Gesamtstoffwechsel,

Y. G. Benedikt und F. B. Talbot. Der Gasstoffwechsel hei Säug-

lingen, mit besonderer Büclsicht auf seine Beziehung su der Mus-
lieltätigkeit. (Carnegie Institution of Washington Publikation

Nr. 201, 1914.)

Es wird eine vollständige Literaturübersicht über den Gas-

austausch und die Wärmemessung bei Säuglingen durch eine Dar-

stellung mehrerer auf diesem Gebiete wichtigen Probleme gegeben.

Mit einem Respirationsapparat, der zu gleicher Zeit die Bestimmung
der Kohlendioxydabgabe und des Sauerstoffverbrauches gestattet

und der eine empfindliche Vorrichtung hat, welche automatisch

und graphisch die geringsten Körperbewegungen zu registrieren

•erlaubt, wurden Versuche an 37 Säuglingen in etwa 800 Versuchs-

perioden ausgeführt. Fortlaufende Aufzeichnungen von Pulszahlen

und eine graphische Darstellung des Grades der Muskelruhe ermög-

lichten die Feststellung vieler, wichtiger Beziehungen zwischen

diesen Faktoren und dem respiratorischen Stoffwechsel.

Eine Reihe von 12stündigen, ununterbrochenen Pulsaufzeich-

nungen, die von augenscheinlichen Beobachtungen des Ruhegrades

begleitet wurden, zeigte eine plötzliche und beträchtliche Zu-

nahme der Pulsfrec{uenz beim Schreien oder beim Stillen und
eine rasche Wiederkehr zu der niedrigen Pulszahl beim Aufhören

des Schreiens und des Stillens.

Ein Vergleich zwischen Pulszahl und Muskeltätigkeit, welch

letztere durch die Kymograph-Aufzeichnungen der schwingenden

Wiege gegeben war, zeigte eine vollständige Übereinstimmung.
Mit jeder Steigerung und jedem Abfall der Pulsfrequenz und Muskel-

tätigkeit ging eine Steigerung beziehungsweise eine Abnahme des

Stoffwechsels einher. Eine deutliche Erhöhung von Pulszahl und

Zenlralblatt für Physiologie XXIX. 10
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Stoffwechsel, die nicht durch äußere Muskeltätigkeit hervorgerufen

war, wurde erklärt als ein Zeichen innerer Arbeit; als ein Anzeichen

dieser inneren Arbeit diente die Pulszahl.

Besonders wurde Gewacht avif eine Vergleichsstudie des Grund-

umsatzes von Säuglingen gelegt, das ist des Umsatzes während
vollkommener Muskelruhe, wie sie von den KymographionaufZeich-
nungen zu ersehen war. Unter Einhaltung dieser Bedingungen

wurde gefunden, daß, während im allgemeinen die kleineren Kinder

einen niedrigeren Gesamtstoffwechsel aufweisen, doch eine hinreichend

genügende Anzahl von auffälligen Ausnahmen besteht, welche die

Aufstellung eines Gesetzes hindert. In ähnlicher Weise konnte keine

Übereinstimmung im Stoffwechsel pro Kilogramm Körpergewicht

gefunden werden, obgleich, wie der Entwurf einer besonderen Karte

zeigt, für ,,normale" Kinder eine annähernd gerade Linie gefunden

wurde. Da viele von den Kindern untergewichtig waren, so wurde
der Gesamtstoffwechsel verglichen mit dem Normalgewicht für

das betreffende Alter, ferner mit dem nach dem Geburl sgevvicht

und normalem Wachstum erwarteten und berechneten Gewichte.

Es konnte aber keine Übereinsl immune oder P»egelmäßigkeit ersehen

werden.

Eine Diskussion über die vermutete Beziehung zwischen Körper-

oberfläche und Stoffwechsel und eine Kritik über die Methoden für

Bestimmung der Körperoberfläche bildet die Einleitung zu der Be-

sprechung der mit den verwendeten Kindern gefundenen Werte.

Es konnte keine Beziehung zwischen dem Alter der Kinder und der

Wärmeproduktion pro Quadratmeter Oberfläche gefunden werden,

noch konnte irgend eine Beziehung zwischen Wärmeproduktion
pro Quadratmeter Oberfläche und dem wirklichen Körpergewicht,,

dem Normalgewicht für das betreffende Alter oder dem erwarteten

Gewicht festgestellt werden.

Damit dürfte für normale, wie für atrophische Kinder verschie-

denen Alters und Gewichtes der Beweis geliefert werden, daß die-

aktive Masse des protoplasmatischen Gewebes bestimmend für die

Wärmeproduktion ist. Diese aktive Masse von protoplasmatischem

Gewebe mag zu einer größeren oder geringeren Zelltätigkeit angeregt

werden; die Intensität des Reizes wird angezeigt durch die Pulszahl.

Autoreferat.

E. Pawel. Ein Beitrag zur Kenntnis des Stoffwechsels während der

XarJwse. (A. d. med. Klinik d. Univ. Leipzig.) (Biochem. Zeit-

schr., LX, 5/6, S. 352.)

Paraldehyd bewirkt in geringen schlafmachenden Dosen eine

Verringerung des Blutzuckers, bei Steigerung der Gaben tritt erst

mäßige, später beträchtliche Hyperglykämie ein. Der Eiweißstoff-

wechsel wird durch geringe Dosen unbeeinflußt gelassen, während
größere Mengen den Eiweißumsatz steigern. Da gleichzeitig ein

starker Abfall der Körpertemperatur sowie eine Herabsetzung des

respiratorischen Quotienten erfolgt, so kann man annehmen, dali
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die Allgemeinnarkose mit einer Verminderung der Oxydations-

fähigkeit der Gewebe einhergeht. Brüll (Wien).

S. Oseki. Untersuchung über qualitativ unzureichende Ernährung.
(A. d. physiol.-chem. Institut zu Straßburg.) (Biochem. Zeitschr.,

LXV, 1/2, S. 158.)
^

W. Stepp hatte (1909) festgestellt, daß Weizenmilchbrot

auch bei langdauernder Fütterung eine vollkommen zureichende

Nahrung für weiße Mäuse darstellt, nicht aber, wenn man die in

Alkohol und Äther löslichen Bestandteile entfernte.

Der Verf. konstatiert, daß ein mit Wasser bereitetes Roggenbrot,

ein noch weit besseres Nährmaterial für diese Tiere ist. Bei ihm lassen

sich die zur Lebenserhaltung notwendigen akzessorischen Bestand-

teile nicht mit Alkohol und Äther ausziehen, wohl aber mit

Wasser.

Durfte Stepp an lipoidähnliche akzessorische Nährstoffe

denken, so geht dies natürlich hier nicht.

Liesegang (Frankfurt a. j\I.).

E. Brezina und W. Kolmer. Über den Energieumsatz bei der

Marscharbeit. IL Marschversuch auf ansteigender Bahn [experi-

menteller Teil). (Physiol. Insitut d. k. k. Hochschule f. Bodenkultur
in Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 1/2, S. 16.)

E. Brezina und H. ReicheL ///. Die Gesetze des Marsches auf
ansteigender Bahn. (Biochem. Zeitschr., LXV, 1/2, S. 35.)

Zahlreiche und vielfach variierte Versuche auf einem Tret-

göppel gestatten die folgenden quantitativen Feststellungen über

den Einfluß der Steigerung selbst sowie der Belastung und der Marsch-

geschwindigkeit auf den Energieumsatz beim Steigmarsch:

Die Höhe des Arbeitsumsatzes pro Meter Weg und Kilogramm
Gewicht ergibt sich zwischen sin or = und sin a = 0'35 annähernd
als N« =.Nh +13 sin Vg a.

Danach war die Marschgeschwindigkeit innerhalb der hier

innegehaltenen Grenzen des Marschtempos ohne Einfluß auf den
Umsatz pro Meter und Kilogramm.

Überraschend für die praktischen Konsequenzen ist das Er-

gebnis, daß sich der Lasteinfluß mit der vSteigerung nicht sehr wesent-

lich ändert. Es würden danach also durch zu schnelles Steigen oder

durch zu schwere Lasten beim Steigen keine Körperkräfte verschwen-

det werden. (Jedoch gibt dies nur für die in den vorliegenden Ver-

suchen gegebene Variationsbreite der Bedingungen, bei denen ein

Überschreiten der normalen Grenzen der Leistungsfähigkeit gar nicht

angestrebt war.)

Die in der Gehbewegung enthaltene Hubkomponente wird

mit zunehmender Steigerung in wachsendem Maße zur Leistung

der Hubarbeit nutzbar herangezogen.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

10*
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F, Schwyzer. Azidose und Anstrengung. (Biochem. Zeitschr., LX,
4, S. 310.)

Ein junger gesunder Mann ergab sich, wenig trainiert, durch

10 Tage dem Wintersport im Gotthardgebiet, dabei wurde übertrieben

viel Ouellwasser genossen. Vom vierten Tage an machte sich Azeton

in der Atemluft bemerkbar ; am sechsten Tage war diese Ausscheidung

sehr stark und der Harn färbte sich mit Eisenchlorid tief rot. Als nun
das Ouellwasser durch Mineralwässer (Fachinger, Selters u. dgl.)

ersetzt wurde, nahmen die Symptome rasch ab und verschwanden

mit Aufhören des Wintersportes. Die Azidose muß in diesem Falle

zurückgeführt werden auf die Salzverluste durch Schwitzen und
Auslaugung des Körpers trotz der auch für die körperliche Mehr-

leistung ausreichenden Ernährung. Malfatti (Innsbruck).

Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse.

A. Harden and A. B. Macallum. On tJie adion of coagulaüng

enzymes on caseinogen. (Biochem. Dept., Lister Inst.) (Biochem.

Journ., VIII, 1, p. 90.)

Bei der enzymatischen Umwandlung von Kaseinogen in Kasein

wird N, P und Ca abgespalten. Durch Trypsin entstehen lösliche

Verbindungen von N und P ; durch das Enzym aus Withaniasamen
ebenfalls, aber in geringeren Mengen. Labferment bildet keine lösliche

N- und P-Verbindungen.

Dieser Unterschied in den Spaltprodukten ist der Grund für

die Verschiedenheit der Angaben über die Zusammensetzung des

Kaseins.

Die Bildung des Niederschlages durch lösliche Kalksalze hat

durchaus nichts mit einer chemischen Reaktion mit letzteren

zu tun.

Bringt man ein Kaseinogen, welches einmal einer Enzym-
wirkung ausgesetzt war, wieder in den Solzustand, so ist es bei

erneuter Enzymwirkung nicht leichter fällbar als ohne diese Vor-

behandlung.

Bei gesteigerter Enzymekonzentration oder bei Verwendung
einer 45° warmen verdünnten Enzymlösung ist die Anwesenheit
von Kochsalz für den Eintritt der Fällung nicht notwendig. (Vgl.

Hekma, Biochem. Zeitschr., Bd. LXV, S. 311. D. Ref.)

Liesegang (Frankfurt a. M.).

F. Ehrlich und F. Lange. Zur Kenntnis der Biochemie der Käse-

reifung. I. Über daiy Vorkommen von p-Oxypheni/läthylamin im
normalen Käse und seine Bildung durch 3Iilchsäurehakterien. (A.

d. landw.-technol. Institut d. Univ. Breslau.) (Biochem. Zeitschr.,

LXIIT, 2/3, S. 156.)
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Verff. untersuchten, ob sich nicht aus Aminosäuren hervorgegan-

gene Alkohole und Oxysäuren in fertigen Käseprodukten nach-

weisen lassen. Sie fahndeten besonders auf die charakteristischen

Abbaustoffe des Tyrosins, das durch Hefegärung entstehende Tyrosol

und die durch Einwirkung von Schimmelpilzen gebildete p-Oxyphenyl-

milchsäure. Bei Untersuchungen mit reifen Käsesorten Roquefort,

Camembert und Emmentaler wurde Tyrosol in keinem Falle

nachgewiesen, in den sauren Extrakten wurde bei allen Käsen vor-

wiegend Buttersäure gefunden, in der Mutterlauge Spuren einer die

Millonsche Reaktion gebenden Säure.

Jedenfalls ergibt sich aus diesen Versuchen, daß Alkohole

und Oxysäuren aus Aminosäuren im reifen Käse höchstens in Spuren

vorhanden sein können.

Dagegen ließ sich aus allen Käsearten nach einem sehr einfachen

Extraktionsverfahren stets in recht beträchtlichen Mengen das

p-Oxyphenyläthylamin isolieren. Dieses Amin ist bereits als Pro-

dukt der Eiweißfäulnis bekannt. Es ergibt sich aus den Versuchen,

daß das p-Oxyphenyläthylamin offenbar einen regelmäßigen Be-

standteil des normalen Käses bildet. Schweizer Käse, rindenfrei,

enthielt 0*06% p-Oxyphenyläthylamin. Da die Base physiologisch

stark wirksam ist, erscheint dieser verhältnismäßig große Gehalt

vom nahrungsmittelchemischen Standpunkt sehr beachtenswert.

Es gelang, aus einem normalen Emmenthaler Käse auf Milch-

agar ein Bakterium rein zu züchten, das beim Wachstum auf Tyrosin-

lösungen, denen außer Milchzucker die üblichen anorganischen Nähr-

salze zugefügt worden waren, deutlich p-Oxyphenyläthylamin er-

zeugte. Der aminbildende Mikrorganismus scheint nach vorläufigen

Untersuchungen zu den von E. v. Freudenreich beschriebenen

stäbchenförmigen Milchsäurebakterien der Gruppe des Bazillus

casei zu gehören. Er bildet aus Milchzucker deutlich Milchsäure.

Pincussohn (Berlin).

Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

H. Freund und Fr. Marchand. Über die Wirkungen des Zuckersfiches

nach Nehemiierenexstirpaüon. (A. d. med. Klinik in Heidelberg.)

(Arch. f. exper. Path., LXXVI, 5/6, S. 324.)

Verff. fanden bei 12 beiderseits total epinephrektomierten

Kaninchen den Zuckerstich in den 6 Fällen von hoher Hyperglykämie,
in 2 Fällen von deutlicher Steigerung des Blutzuckergehaltes ge-

folgt; 4 Fälle zeigten Blutzuckerwerte, die an der Grenze der oberen

Norm standen. Die positiven Resultate sind um so höher einzuschätzen,

da der allmähliche, nach der Entfernung der Nebennieren eintretende

Glykogenschwund der Leber und die Abnahme der Erregbarkeit

der sympathischen Apparate der Piqüre entgegenwirken. In den
Harn trat allerdings der Zucker nie über.
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Diese Ergebnisse sprechen, ebenso wie manche andere in

jüngster Zeit erhobenen Unterschiede zwischen Piqüre- und Adrenalin-

glykosurie gegen die Hypothese, der zufolge der Zuckerstich auf den^

Wege einer durch Nebennierenreizung bedingten Adrcnalinaus-

schüttung wirke. G. Bayer (Innsbruck).

P. Albertoni. Verhalten und Wirkung des Zuckers im Organismus.
(Deutsche Übertragung E. As her.) (Ergebn. d, Physiol., XIV,
S. 431.)

Zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse der letzten Jahre.

C. Schwarz (Wien).

J. C. Irvine and Th. P. Hogg. Partially methylated glucoses. Part. III,

Monomethyl glucose. (Chem. Res. Labor., United Coli, of St. Sal-

vator and St. Leonard, Univ. of St. Andrews.) (Journ. chem.

Soc, CV/GVI, p. 1386.)

Verff, haben die Älonomethylglukose einer eingehenderen

Prüfung unterzogen. Die a~ und /i-Form wurden rein isoliert und in

dem Anilid eine geeignete Verbindung zur Identifizierung dieses

Zuckers gefunden. Fermentative Einwirkung von Seiten verschiedener

Bakterienarten fand nicht statt. C. Seyler (Berlin).

A. Windaus und A. Ullrich. Über die Einwirkung von Kupfer-
hydroxyd-Ammoniak auf Trauhenzucker. (A. d. Institut f. angew,

med. Chem. d. Univ. Innsbruck.) (Zeitschr. f. physiol. Chem.,

XC, 4, S. 366.)

Nach den Versuchen von Wind aus und Knopp liefert Glykose

beim Stehen mit Zink- oder Cadmiumhydroxyd-Ammoniak 4-Methyl-

imidazol. Als ein oxydierendes Metallhydroxyd in Verwendung
kam (3jähriges Stehen von 50 g Traubenzucker mit 200 cm^ Kupfer-

hydroxydammon) entstanden etwa 2 g Imidazol-4-Karbonsäure.

Diese dem Histidin nahestehende und daraus durch oxydativen

Abbau erhältliche Substanz entsteht wohl in der Weise, daß der Zucker
durch Oxydation Glykoxylkarbonsäure (COH—CO—COOH) liefert,

die sich dann mit gleichzeitig entstehendem Formaldehyd und Am-
moniak zum genannten Imidazolkörper kondensiert.

Malfatti (Innsbruck).

A. G. Perkin. Thujin. (Clothworkers Res. Labor., The Univ. Leeds.)

(Journ. chem. Soc, CV/CVI, p. 1408.)

Nach Perkins Untersuchungen kann das aus dem Glukosid

Thujin (aus Tuja occidentalis) nach früherer Anschauung durch Hydro-

lyse neben Dextrose entstehende Thujetin nicht mehr als bestimmte

Verbindung aufgefaßt werden. Thujin besteht aus 2 verwandten

Glukosiden, von denen das eine mit Qucrzitrin identisch ist.

C. Seyler (Berlin).
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F. Röhmann und T. Kumagai. Bildung von Milchzucker aus Lä-
viiluse durch Blutserum, das nach parenteraler Zufuhr von Bolir-

zucher gewonnen tvurde. (A. d. ehem. Abt. d. physiol. Instituts zu

Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXI, 5/6, S. 464.)

In einer Arbeit von Kumagai, in der das Auftreten von In-

vertin im Blute nach der parenteralen Zufuhr von Rohrzucker näher
untersucht wurde, war die Beobachtung mitgeteilt worden, daß
gewisse Sera nicht nur den Rohrzucker spalten, sondern auch seine

Spaltungsprodukte weiter umwandeln. Nach diesen Untersuchungen
würde aus Dextrose Lävulose entstehen, und aus dieser ein Disaccharid.

Verff. stellten nun fest, daß dieses Disaccharid Milchzucker

ist. Dies wurde bewiesen durch die Art des Kristallisierens, das

Drehungsvermögen und endlich das Osazon. Durch Hydrolyse ent-

stand Traubenzucker ; durch Oxydation mit Salpetersäure Schleim-

säure, mit Brom Galaktosidoglukonsäure. Pincussohn (Berlin).

P. Szel. Über alimentäre GaJaltosurie hei Morbus Basedowi. (Wiener
klin. Wochenschr., XXVII, S. 1055.)

Bei Morbus Basedowi findet sich in 86-9% der Fälle eine Ga-
laktosurie, welche sehr oft eine Ausscheidung über 0*4 g erreicht.

Bei dieser alimentären Galaktosurie kommt häufig gleichzeitig eine

Dextrosurie vor. Es gibt jedoch Fälle, bei welchen nur Galaktosurie

allein besteht, während Verff. umgekehrt keinen Fall von Dextrosurie

ohne Galaktosurie beobachtete. H. Stark (Wien).

0. Loewi und 0. Weselko. tlber den Kohlehydratumsats des isolierten

Herzens normaler und diabetischer Tiere. (Pflüi,^ers Arch., CLVIII.,

3/5, S. 155.)

Von der Tatsache ausgehend, daß bei Durchspülung über-

lebender Herzen pankreas- oder adrenalindiabetischer Tiere mit
Lockescher Lösung weniger Glykose aus der Speisungsflüssigkeit

schwindet als bei Benutzung normaler Herzen, haben Loewi und
Weselko die Frage zu entscheiden versucht, ob dieser Minderver-
brauch bloß sekundär durch Mehrverbrauch des Glykogens
beziehungsweise intensiveren Glykogenabbaues bedingt ist, oder viel-

mehr auf einem primären geringeren Vermögen des diabeti-
schen Herzens, Glykose anzugreifen, beruht. Ihre Versuche
ergaben zunächst, daß der Glykogengehalt von Herzen adrenalin-

vorbehandelter Tiere (Kaninchen) erstens annähernd ebenso groß
ist wie der normaler und zweitens bei der Durchströmung im Locke-
schen Apparat ebensowenig abnimmt wie derjenige intakter

Organe. War schon hieraus eine Mitbeteiligung des Glykogens un-
wahrscheinlich, so konnte sie nach den Ergebnissen von Versuchen
direkt ausgeschlossen werden, in denen es durch einen Kunstgriff
gelang, alle Herzen unter der Bedingung gleicher, und zwar minimaler
Glykogenausgangswerte zu untersuchen. Wie durch eine besondere
Versuchsreihe gezeigt wurde, hat stundenlanges Arbeitenlassen

von Herzen sowohl normaler wie adrenalindiabetischer Tiere
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in zuckerfreier Lockelösung zur Folge, daß ihr Glykogenbestand

auf ein Minimum reduziert wird. Läßt man nun die auf diese

Weise fast glykogenfrei gemachten Organe weiter arbeiten und setzt
jetzt Zucker zu der Durchspülungsflüssigkeit zu, so verbrauchen

wiederum die Herzen der Adrenalintiere wesentlich weniger
Zucker als die der normalen, während die noch vorhandenen geringen

Glykogenmengen nunmehr im Einklang mit den eingangs erwähnten
Versuchen bei allen Organen konstant bleiben. Demnach dürfte

wohl mit Sicherheit der Zuckerverbrauch der Adrenalinherz-^n
primär geändert sein. Ersatz der Glykose durch andere vom Herzen
nicht angreifbare Zuckerarten, z. B. Lävulose, ist dagegen nicht
imstande, die Glykogenspaltung zu hemmen. Von Interesse ist ferner

der Befund, daß der Glykogenschwund bei zuckerfreier Durchströ-

mung unabhängig von der Größe des Glykose bedarf es ist,

denn er findet auch statt, wenn das Herz mit kalziumfreier oder

Stickstoff- statt sauerstoffhaltiger Lockelösung durchspült wird,

also während des Versuches stillsteht. Die Zahlen des pro Gramm
Herz und Stunde geschwundenen Zuckers schwanken bei normalen
Organen zwischen 1 mg und 3*6 mg. Beziehungen zu der Kontraktions-

zahl und der Durchflußgröße waren nicht zu erkennen, dagegen solche

zu der Jahreszeit. Die geringsten Werte (1 mg) wurden nämlich

stets in den Monaten Mai und .Juni gefunden, in den übrigen liegen

sie zwischen 2 und 3 mg. Ein Einfluß der Fütterung war nicht vor-

handen. Wahrscheinlich handelt es sich daher um gesetzmäßige Jahres-

zeitschwankungen, die nach Ansicht der Autoren mit primären
Funktionsschwankungen der Schilddiüse irgendwie in Zusammenhang
stehen dürften. Der Zuckerschwund nach vorgängiger Adrenalin-

behandlung liegt durchschnittlich weit unterhalb der eben ange-

gebenen Zahlen. Die durch Adrenalin bewirkte Hemmung der Gly-

kolyse läßt sich auf verschiedene Weise aufheben. So z. B. gelingt es

durch Zusatz von Adrenalin zu der Durchspülungsflüssigkeit oder

durch Benutzung von Tyrodelösung beziehungsweise Lockelösung
mit erhöhtem Natriumbikarbonatgehalt, alles Maßnahmen, die die

Herztätigkeit steigern, sowohl bei normalen wie bei Adrenalin-

herzen die Größe der Zuckerspaltung in die Höhe zu bringen.
Denselben Effekt hat ferner eine Herabsetzung der Kalikonzentrotion

der Lockelösung auf die Hälfte, diesmal aber nur bei den Adrenalin-
herzen. Normale bleiben in diesem Falle unbeeinflußt. Auch bei

Durchströmung mit kalziumfreier Lockelösung wird (wenn auch

nicht im gleichen Maße) die Glykosespaltung erhöht. Bloße Herab-
setzung der Konzentration des Kalziums läßt dagegen die

Adrenalin Wirkung, also die Hemmung der Spaltung, noch mehr
zum Ausdruck kommen. Wie ist nun dieser Zuckerschwund zu er-

klären? Absorption des Zuckers durch das Herz oder Polymerisations-

erscheinungen können ausgeschlossen werden. Es findet vielmehr

sicher eine Zerstörung des Zuckers statt, und zwar ist diese

nicht durch bakterielle Einwirkungen bedingt, sondern höchstwahr-

scheinlich ein Prozeß fermentativer Natur, der an die Abgabe
irgend welcher Stoffe durch das Herz an die Durchströmungsflüssig-
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keit gebunden ist. Läßt man nämlich die Lösung, nachdem das Herz
längere Zeit damit durchströmt worden ist, genau in demselben Zu-

stande ohne das Herz noch weiter im Apparat zirkulieren, so schwin-
det mitunter auch jetzt noch Glykose daraus. Eine Bewegung
der Flüssigkeit (z. B. auch Schüttelung derselben außerhalb des

Apparates) ist allerdings dazu unbedingt nötig, denn eine stunden-

lang bei 38° ruhig stehende Lösung zeigt keine glykolytischen

Eigenschaften. Am regelmäßigsten geht der Glykoseschwund vor-

sieh, wenn die Lösung statt 0'04% nur 0*02% Kaliumchlorid enthält.

Sauerstoff ist dagegen dazu nicht notwendig. Zentrifugiert man die

Flüssigkeit nach dem Versuch, so zeigt sich, daß die gewonnene
klare Lösung, unter denselben Bedingungen untersucht, kein
Zuckerspaltungsvermögen besitzt. Mithin muß der Glykose-
schwund an die Gegenwart des Niederschlages, also an die Abgabe
geformter Bestandteile von seiten des Herzens an die Durch-
spülungsflüssigkeit gebunden sein. A. Schwartz (Straßburg).

Fett, Fettstoffwechsel, Lipoide, Phosphatide.

W. Heubner. Einige Beobachtungen über Phytin- (A. d. pharm. In-

stitut zu Göttingen.) (Biochcm. Zeitschr., LXIV, S. 409.)

Die Untersuchungen an Phytinsäure und ihren Salzen werden
besonders im Hinblick auf die Verteilung des Phosphors in den
Nahrungsmitteln durchgeführt und Analyse und Beschreibung-

einiger Präparate gegeben. Die Spaltung des Phytins bei verschiede-

nen Temperaturen und durch verschiedene Agentien wird quantitativ

verfolgt. Bei der Spaltung durch Säure hat sich ein deutlich fördernder

Einfluß des Lichtes gezeigt. Grützner (Frankfurt a. M.).

E. V. Czyhlarz und A. Fuchs. Iß'er d^e Bedeutung des CkoJesterins

für die Vorqämje bei. der iiathologisclten Verfettung. (Biochem.
Zeitschr., LXn,"l/2, S. 131.)

Verff. versuchten durch Untersuchung einer größeren Reihe
verfetteter Organproben darüber ins klare zu kommen, ob es Fälle

von pathologischer Verfettung gibt, in denen das Cholesterin in auf-

fallender Weise in den Vordergrund tritt und seiner Menge nach
den anderen Bestandteilen des Fettes gegenüber derart vermehrt
erscheint, daß man in der Tat berechtigt ist, von einer Cholesterin-

steatose zu sprechen. Hierzu stellten sie das Verhältnis des Chole-
sterins zur Gesamtmenge der im Fette enthaltenen hochmolekularen
wasserunlöslichen Fettsäuren fest. Sie verwandten hierzu das Ver-
fahren von Kumagawa und Suto und dazu die kolorimetrische

Bestimmung des Cholesterins.

Nach dieser Methode ergab sich bei keiner der untersuchten
Proben verfetteter Lebern und Nieren eine zweifellos außerhalb
der normalen Schwankungsbreite gelegene Verschiebung der Pie-
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lation zwischen Cholesterin und hohen Fettsäuren. Dieses Ergebnis

entspricht den Resultaten von Jastrowitz, der an mit Phosphor
und Oleum pulegii vergifteten Tieren keine Änderung der Fett-

zLisammensetzung und nur eine unbedeutende Cholesterinvermehrung
bei Nitrobenzol- und ArsenwasserstoffVergiftung fand.

Pincussohn (Berlin).

Th. Thaysen und E, Hess. Beiträge zur physiologisehen Chemie des

Cholesterins und der Cholesterinester. I. Die Digitoninmethode mir

quantitativen Bestimmimg des Cholesterins und der Cholesterinester.

(A. d. med.-chem. Institut d. Univ. Lund und d. pharm. Institut

d. Univ. Kopenhagen.) (Biochem. Zeitschr., LXII, 1/2, S. 89.)

Verf. hat verschiedene Kontrolluntersuchungen der Digitonin-

methode ausgeführt, und zwar hat er Versuche über die Fällung

des Cholesterins in rein alkoholischer Lösung mit Digitonin angestellt,

ferner über die Fällung in alkoholischer Lösung bei Gegenwart von
Fett und freien Fettsäuren, endlich in alkoholischer phosphatidhaltiger

Lösung. Die Fällung des Digitonincholesterins ist sicherlich nach
2 Stunden beendet. Die cjuantitative Bestimmung des Cholesterins

ist abhängig von der Größe des Digitoninüberschusses. Man muß
für jedes neue Digitoninpräparat die Größe des Überschusses fest-

setzen. Durch Gegenwart von Fett und freien Fettsäuren ebenso wie

von Phosphatiden wird die quantitative Ausfällung des Cholesterins

nicht beeinflußt.

Bei einer 4stündigen Behandlung mit Natriumalkoholat wird

das Cholesterin in der Wärme nicht auf eine für seine c[uantitative

Bestimmung mittels Digitonin schädlichen Weise verändert.

Weitere Versuche betreffen die Extraktion des Cholesterins

aus einer alkalischen Seifenlösung im Scheidetrichter mit Äther.

Der zur Extraktion gebrauchte Äther muß so lange gereinigt werden,
bis das Waschwasser nicht mehr auf Lackmus alkalisch reagiert,

da das Digitonin aus einer alkoholischen Lösung von Alkali ge-

fällt wird.

Zur Trocknung der Organe zur Extraktion ist Verf. der Technik
von Rubow und Erlandsen gefolgt. In der Extraktionsfähigkeit

des Äthers für das Cholesterin und die Cholesterinester besteht ein

erheblicher Unterschied zwischen Organ und Blut: er ist für erstere

ein gutes, fiir die Bestandteile des Blutes, besonders das Serum,
ein sehr schlechtes Extraktionsmittel. Die Alkoholätherextraktion
ist eine gute und zuverlässige Methode. Auch hier bestehen Schwierig-

keiten für das Serum, wenn auch in geringerem Maße wie bei der

Extraktion mit reinem Äther: durch Behandlung des Serums mit
NaOH, Eintrocknen und Wiederextrahieren werden bessere Ver-
hältnisse gewonnen. Wahrscheinlich sind Cholesteiin und die Chole-

sterinester im Serum auf andere Weise gebunden als in den Organen.
Zum Schluß wird die Bestimmung des freien und gebundenen
Cholesterins in den Organextrakten besprochen.

Pincussohn (Berlin).
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Th. Thaysen und E. Hess. Beiträge zur physiologisrlien Chemie des

Cholesterins und der Cholesterinester. II. Der Gehalt normaler

Organe an Cholesterin und ChoJesterinestern. (A. d. med.-chem.
Institut d. Univ. Lund und d. pharm. Institut d. Univ. Kopen-
hagen.) (Biochem. Zeitschr., LXII, 1/2, S. 115.)

Die Zahlen für den Gehalt an freiem und gebundenem Cholesterin

einer Niere werden von überaus verschiedenen Faktoren bestimmt.
Mit Rücksicht auf den Gehalt an Cholesterin und Cholesterinestern

verhalten sich die Rinden und die -\Iarksubstanz jeder Niere als

zwei ganz verschiedene Organe. Auch zwischen den gegenseitigen

Rinden und Pyramiden findet sich keine Relation im Gehalt an
Cholesterin und Cholesterinestern.

In den Nebennieren von Pferden findet man ziemlich große

Unterschiede im Gehalt an freiem Cholesterin, noch größere in den
Werten der Cholesterinester. Auch innerhalb der beiden Nebennieren
desselben Tieres können die Zahlen erheblich schwanken. In Ochsen-

nebennieren findet sich etwas weniger freies Cholesterin als in den

der Pferde ; das gleiche gilt für das gebundene Cholesterin. Auch bei

mehreren anderen Tieren wurden die entsprechenden Werte berechnet.

Auch für die Leber findet man von Tier zu Tier große Schwan-
kungen ; das freie und das gebundene Cholesterin scheint in voneinander
ganz unabhängigen Mengen vorzukommen.

Der Gehalt des Herzens an Cholesterin und Cholesterinestern

unterliegt anscheinend viel geringeren Schwankungen als in den
übrigen Organen.

Der Cholesteringehalt der Blutkörperchen der Ochsen ist ein

konstanter oder nur sehr wenig variierender. Das gleiche gilt für die

im übrigen hiervon abweichenden Werte bei Pferden und Hunden.
Die Blutkörperchen des Ochsen enthalten ferner in sehr geringer

Menge Cholesterinester.

Der Gehalt des Rinderserums an freiem Cholesterin ist viel

geringer als der der untersuchten Organe und noch größeren Schwan-
kungen als in diesen unterworfen. Auch die Cholesterinester sind

im Serum in ziemlich reichlicher Menge vorhanden und ebenfalls

bedeutenden Schwankungen ausgesetzt. Wie in den Organen,
findet sich auch im Serum keine Relation zwischen den Mengen
des freien und gebundenen Cholesterins. Pincussohn (Berlin).

Intermediärer Stoffwechsel.

-K. Fromherz und L. Hermanns. Über den Abbau der aromatischen

Aminosäuren im Tierkörper nach Versuchen am normalen und
am Alkaptonuriker. 4. Mitt. (Med. Univ.-Poliklinik Freiburo: i. Br.)

(Zeitschr. f. physiol. Chem., XLI, S. 194.)

Wenn das m-I\Iethylphenyl-Alanin auf dem von 0. Neubauer
aufgestellten Abbauweg über das m-Methyl-p-Tyrosin zerstört wird,
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clann müßte es beim Alkaptonuriker eine Methylhomogentisinsäure

liefern. Ist der Abbau jedoch nur auf einem anderen Wege möglich,

dann ist beim Alkaptonuriker zwar eine Verbrennung, aber keine

Vermehrung der Alkaptonausscheidung zu erwarten. Der Versuch

ergab, daß er das m-Tolyl-Alanin völlig verbrennen kann. Es ent-

stand kein Hydrochinon-Derivat. Die m-Verbindung hatte also das

gleiche Schicksal wie das p-Tolyl-Alanin. Bei der m-Verbindung
ist dieser Befund nur zu erklären, wenn der Abbau von dem bisher

c.ngenommenen in doppelter Weise abweicht, einmal in der primären

Oxydation in p-Stellung, oder auch nach normalem Eintritt des

p-Hydroxyls in dem weiteren Verlauf der Oxydation. Darstellung

und Verfütterung des p-Oxy-m-Methyl-Phenyl-Alanins zeigten,

daß der normale wie der Alkaptonuriker erhebliche Mengen davon
verbrennt. Auch das letztere bildet kein Hydrochinonderivat ; das

beweist, daß der Alkaptonuriker zu Abbaureaktionen auch nach ein-

getretener p-Oxydation befähigt ist, die nicht über die Alkapton-

säure führen. Verfütterung der p-Oxyphenylbrenztraubensäure

zeigte, daß er auch die normalen Aminosäuren auf anderem
Wege als über die Homogentisinsäure verbrennen kann. Die

Konstanz des Verhältnisses H : N ist also nicht ein Beweis

für die totale Umverbrcnnbarkeit der aromatischen Amino-
säuren, sondern ein Ausdruck dafür, daß die verschiedenen Abbau-
wege in bestimmtem quantitativen Verhältnis zueinander begangen

werden.

Die Annahme eines Chinols als Zwischenprodukt bei der Ent-

stehung der Homogentisinsäure sollte durch den Nachweis entsprechen-

der Umwandlungen einfacher Ghinole (m-Dimethyl-Toluchinol) im
Tierkörper gestützt werden. Es konnte aber weder beim normalen
Hund noch beim Alkaptonuriker eine Verbrennung oder eine Hydro-
chinonbildung festgestellt werden. Dieses negative Resultat darf

aber wegen des Fehlens der dem Organismus angepaßten Sgliedrigen

Seitenkette in den verfütterten Chinolen nicht als Gegenbeweis

gegen das Vorkommen solcher Substanzen als intermediäre Stoff-

wechselprodukte verwertet werden.

Neben dem Abbauweg, der mit einer Oxydation in p-Stellung

beginnt, kommt hauptsächlich noch ein anderer in Betracht, der

zu einem 3—4-Dioxy-, also zu dem Brenzkatechinderivat führt.

Die Annahme wurde gestützt, indem die entsprechende Amino-
säure, das 3—4-Dioxy-Phenyl-Alanin im Organismus in demselben
Umfange der Verbrennung unterliegt, wie ein normales Zwischen-,

produkt, die p-Oxy-Phenyl-Brenztraubensäure.

K. Thomas (Berlin).

W. Lob. Ghßiolaldehyd als Assimüationsprodnht. (A. d. ehem. Abt.

d. Virchow-Krankenhauses zu Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXin,
1, S. 93.)

Polemik gegen Fincke (Biochem. Zeitschr., LXIII, 1, S. 157)..

Pincussohn (Berlin).
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E. Abderhalden und H. Strauss. Beitrag zur Kenntnis des Umfanges
der Hippursäiirebildung im Organismus des Schweines. (A. d. phy-
siol. Institut d. Univ. Halle a. S.) (Zeitschr. f. physiol. Chem.,
XCI, 1/2, S. 81.)

Es sollte versucht werden, durch Verfütterung von Benzoesäure

beziehungsweise ihres Natriumsalzes eine möglichst hohe Ausscheidung
^on Hippursäure zu erzielen. Dann war zu prüfen, ob auf Zugabe
von Glykokoll sich noch eine weitere Steigerung der Hippursäure-

bildung erreichen läßt. Das war der Fall. Alanin an Stelle von Gly-

kokoll hatte nicht die gleiche Wirkung. Interessant war auch das

rasche Abfallen der Hippursäurebildung nach Zusatz von Ammoniufn-
karbonat zu Natriumbenzoat. L. Borcliardt (Könis:sberD:).

A. Ellinger und Z. Matsuoka (Osaka, Japan.) Darstellung von

ci-Methyltryptophan und sein Verhalten im Tierkörper, (A. d.

Univ.-Labor, f, med. Chem. u. exper. Pharm, zu Königsberg i. Pr.)

(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI, 1/2, S. 45.)

Der Weg, auf dem die von Ellinger entdeckte Umwandlung des

Tryptophans in Kynurensäure im Tierkörper vor sich geht, ist in

seinen Zwischenstadien noch nicht aufgeklärt. Nachdem Miss Homer
gezeigt hat, daß die Kynurensäure die Karboxylsäure möglicherweise

in a-Stellung anhält, ist eine ältere Anschauung Ellingers wieder

diskutierbar geworden, wonach die Bildung des Chinolinderivates aus

Tryptophan unter Beteiligung des Aminostickstoffes an der Schließung
des Chinolinringes etwa nach folgendem Schema erfolgen könnte

:
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NHa—CH.COOH

CH,
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C Ci CH
X / \ /

NH

Typtrophan.

N=C.COOH
/ \

C CH
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OH

CHHC
\ //
C
H

y-Oxy-a-Chinolinkarbonsäure.

Direkte Beweise für diese Annahme werden nicht mitgeteilt.

Wohl aber zeigte es sich, daß die Erwartung, daß das or-Methyl-

tryptophan eine in «-Stellung methylierte Kynurensäure (/i-Säure)

liefern würde, sich nicht erfüllte, und damit ein Anhaltspunkt für

eine andere Art der Kynurensäurebildung, wobei der Kynurensäure
die Formel der /?-Oxy-/-Chinolinkarbonsäure zufallen würde, nicht

gegeben ist. Das Methyltryptophan wurde in unbekannter Weise
im Tierkörper zerstört und nur in geringer Ausbeute unverändert
wiedergewonnen. L. Borchardt (Königsberg).
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Physiologie der Sinnesorgane.

H. Popp. Die Wirkung von Wärme und Kälte auf die einzelnen

AnipuUen des Ohrlabyrinthes der Taube, festgestellt mit Hilfe neuer

Methoden. (Inaug.-Dissert., 1913, Straßburg.)

Dem Verf. gelang es, mittels eines kleinen Gummiballons, durch

den er kaltes und warmes Wasser leitete, jede Ampulle für sich zu

reizen. Es zeigte sich, daß die Erwärmung der Ampulla externa

die gleiche Kopfdrehung zur Folge hat, die man beobachtet, wenn
man das Tier so dreht, deß die Endolymphe durch Remanenzbewegung
vom glatten Ende des Bogenganges zur Ampulle strömt. Abkühlung
hat den umgekehrten Erfolg. Erwärmung der Ampulla posterior

wirkt in gleicher Weise, wie wenn das Tier so gedreht würde, daß
dadurch die Endolymphe durch Remanenzbewegung von der Am-
pulle fort zum glatten Ende fließt. Abkühlung hat ebenso den um-
gekehrten Erfolg. H. Stark (Wien).

Physiologie des zentralen und sympathischen

Nervensystems.

G. Amantea. Effetti di compressioni circonscritte graduate sulla zona

corticale sigmoidea del cane. (Labor, di fisiol. Roma.) (Arch. di

fisiol., XII, 3, p. 245.)

Verf. gelingt es durch bestimmten, mechanischen Druck auf

umschriebene Stellen der motorischen Großhirnregion (deren Er-

regbarkeit eventuell vorher durch Strychnin gesteigert wurde) in

bestimmten Muskelgruppen Kontraktionen hervorzurufen.

J. Matula (Wien).

G. Pighini. Chemische tmd biochemische Untersuchungen über das
Nervensystem unter normalen und pathologischen Bedingungen.

7. Mitt. : Über die Äutolyse des Nervengewebes I. (A. d. wissensch.

Labor, d. psvchiatr. Instituts in Reggio Emilia.) (Biochem Zeit-

schr., LXIII," S. 336.)

Nach aseptischer Aufbewahrung von Hundehirn über 24 bis

28 Stunden bei 37'^ zeigten die histochemischen Methoden auf Lipoide

sehr reichliche Anhäufung von Körnchen im Plasma der Pyramiden-
zellen, die nach den Untersuchungen vorwiegend aus nichtgesättigten

Phosphatiden bestehen und dem sogenannten
,,
gelben Pigment"

vollkommen entsprechen. Seyler C. (Berlin).

G. Pighini. Chemische und biochemische Untersuchungen über das

Nervensystem tmter normalen und pathologischen Bedingungen.

6. Mitt. : Beitrag zur chemischen Zusammensetzung des Gehirns bei

der progressiven Paralyse. IL (A. d. wissensch. Labor, d. psychiotr.

Institut? in Reggio Emilia.) (Biochem. Zeitschr., LXIII, S. 304.)
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Bei fraktionierter Extraktion nach Franke 1 wurde an 12 Para-

lytikergehirnen deutliche Abnahme folgender Fraktionen konstatiert :-

Leukopoliinanteil des Azetonextraktes, Benzol-, Alkohol-, Äther-

extraktes (gesättigte Phosphatide und Zerebroside). Das Petrol-

ätherextrakt zeigte variable aber stets niedere Werte (Kephalin).

Die scheinbare Zunahme der Lipoide bei gleichzeitiger histochemi-

scher Untersuchung wird dahin erklärt, daß die im normalen Hirn
in Verbindung der Mischung ,,maskiert" vorhandenen Lipoide durch
den Krankheitsprozeß — wie bei aseptischer Autolyse — in Freiheit

gesetzt werden. Hinweis auf eine Kephalintherapie.

C. Seyler (Berlin).

J. S. Beritoff. Die zentrale reziproke Hemmung auf Grund der

elektrischen Erscheinungen des Muskels. 2. Mitt. Über die Über-

einstimmung des Hemmungs- mit dem Erregungsrhythmus bei der

reziproken Innervation. (Zeitschr. f. Biol., LXIV, 7/8, S. 289.)

Ein Vergleich der Erregungs- und Hemmungsrhythmik auf

Grund der elektrischen Erscheinungen antagonistischer Muskeln
bei reziproker Innervation beim Abwischreflex des Frosches zeigt, daß
Hemmung und Erregung denselben maximalen Rhythmus — etwa
100 pro Sekunde — aufweist, der sich mit der Frequenz und Stärke

der Reizung nur wenig ändert. Bei einer niederen Reizfrequenz von
zirka 20 bis 40 in der Sekunde ordnen sich sowohl die Erregungs-

ais auch die Hemmungsimpulse gewöhnlich in Gruppen an, wobei
in jeder Gruppe die Intensität vom Anfang zum Ende hin fällt.

Die Reaktionszeit des Erregungs- und Hemmungsimpulses
beträgt etwa 0*02 Sekunden.. C. Schwarz (Wien).

J. S. Beritoff. Die zentrale reziproke Hemmtmg auf Grund der

elektrischen Erscheijiungen des Muskels. 3. Mitt. Der Charakter der

Aufeinanderfolge der Erregungs- und Hemniungsimpulse tvährend

der von einer Hemmimg begleiteten Kontraktion. (Zeitschr. f. Biol.,

LXIV, 7/8, S. 301.)

Beobachtungen der elektrischen Erscheinungen am Sartorius

und Iliofibuiaris des Frosches während ihrer gehemmten Kontraktion
bei Reizung des N. cutan. femor. later. ergaben, daß sich die gehemmte
Kontraktion durch eine Reihe von aufeinanderfolgenden Hemmungs-
und Erregungsperioden äußert, in die sich bei niedriger Reizfrequenz

(18 bis 36 pro Sekunde) Pausen entsprechend der Reizfrequenz ein-

schalten, während bei hohen Reizfrequenzen (.50 bis 100 pro Sekunde)
der Erregungsrhythmus kleiner als der Reizungsrhythmus ist, ohne
regelmäßige Hemmungsperioden aufzuweisen.

.Jede Gruppe dei Erregungsimpulse nach einer Gruppe der

Hemmungsirapulse muß als Rückschlag (post inhibitory exaltation

nach Sherrington) betrachtet werden, wodurch auch die Verstärkung
rler Kontraktion nach dem Aufhören der Reizung (rebound con-

Iraction post excitation) aller Wahrscheinlichkeit nach die Er-

kläninsr findet. C. Schwarz (Wien).
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Physiologische Psychologie.

J. S. Szymanski. Eine Methode zur Untersuchung der Ruhe und
Aktivitätsperioden hei Tieren. (Pflügers Arch., CLVIII, 6/8,

S. 343.)

Verf. untersucht mit Hilfe der von ihm konstruierten jeder

Tierart angepaßten Aktographen die Ruhe- und Aktivitätsperioden

bei verschiedenen Tierarten. Von den sehr bemerkenswerten Ver-

suchen, deren Details im Original nachgesehen werden müssen, seien

nur einzelne Ergebnisse besonders hervorgehoben.

Während bei der Küchenschabe die Hauptperiode der Akti-

vität, in welcher zweifelllos die inneren Impulse die Oberhand über

die äußeren, somit wirksamen Reize hatten, im Durchschnitt von
7 Uhr bis 10 Uhr 30 Minuten abends dauert, zeigen Goldfische Perioden

von Ruhe und Aktivität, die mit der wechselnden Folge von Tages-

und Nachtstunden zusammenfallen. Kanarienvögel zeigen eine

scharf ausgesprochene Verteilung der Wach- und Schlafperioden, die

den Tages- und Nachtstunden parallel gehen, wobei ein Antagonismus
zwischen Schlafdauer und Schlaftiefe zu bestehen scheint. Weiße
-Mäuse zeigen innerhalb 24 Stunden durchschnittlich 16 Ruhe- und
16 Aktivitätsperioden, die bei grauen Mäusen im Durchschnitt 19

<:lerartige Perioden ausmachen. C. Schwarz (Wien).

J. S. Szymanski. Lernversuche hei weißen Ratten. (Pflügers Arch.,

CLVni, 6/8, S. 386.)

Verf. faßt die Ergebnisse seiner sehr interessanten ^'ersuche

in folgende Sätze zusammen:

1. Weiße Ratten bilden Assoziationen auf Grund kinästhetischer

Reize viel leichter als auf Grund von optischen Reizen.

2. Einige Individuen sind fähig zu erlernen, zwischen der

Lichtintensität von 10 Kerzen und der Dunkelheit zu unterscheiden;

andere wieder sind in der gleichen Zeit nicht fähig, dies zu

erlernen.

3. Die Tiere, die erlernt haben, sich von den optischen

Reizen leiten zu lassen, bildeten die Assoziationen auf dei kin-

ästhetischen Reize H/jmal langsamer als die anderen Ratten, die

meist fähig waren, in der gleichen Zeit optische Assoziationen

zu bilden.

4. Bei den Ratten, die keine optischen Assoziationen bildeten,

entstanden statt dessen Assoziationen auf Grund von kinästhetischen

Reizen.

5. Die frühere Erfahrung kann das spätere Verhalten der Tiere

modifizieren; dabei ist es nicht nötig, daß der Reiz, welcher die

frühere Erfahrung bewirkte, fortdauert. C. Schwarz (Wien).

Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brunn.
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Berichtigung zur Vorlaufigen Mitteilung von R. Metzner
und E. Wolfflin: „Über pupillodilatorische Sympathikus-

fasern, welche durch das Mittelohr verlaufen".

(Diese Zeitschrift, Bd. XXVIII, Nr. 12, 1914.)

(Der Redaktion zugegangen am 17. Oktober 1914.)

In unserer Mitteilung ist uns ein bedauerlicher Irrtum unter-

laufen bei der Zitierung der Arbeit von Kleijn (Zur Kenntnis des
Verlaufs der postganglionären Syinpathikusbahnen für Pupillen-

erweiterung, Lidspaltenöffnung und Retraktion der Nickhaut bei

der Katze. Diese Zeitschrift, Bd. XXVI, Nr. 1, Literatur 1912).

Im Anfange von Absatz 1 unserer Arbeit muß es heißen: ,,Neben
vasomotorischen Störungen, über welche in unserer ausführlichen
Arbeit berichtet werden soll, konnten wir beim Kaninchen die

gleichen pupillomotorischen Schädigungen beobachten, welche
Klei in (1. c.) bei seinen Versuchen an der Katze fand.

wobei wir uns verschafften." Der Satz Z. 7 v. u.: ,,Neben
den pupillomotorischer Natur.", ist zu streichen.

Basel, den 12. Oktober 1914.

R. Metzner und E. Wölfflin.
Zentralblatt für Physiologie, XXIX. 1 j
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Allgemeine Physiologie.

A. Oppel. Gewehehidturen. (Samml. Vieweg, Tagesfragen a. d.

Geb. d. Naturw. u. Techn., 1914, 12.)

Ehrlich und Abderhalden haben die Arbeit mit je einem
^'or^vort eingeleitet ; übereinstimmend weisen sie auf die Bedeutung
des Studiums der Gewebskulturen hin. Nach solcher Einführung
nimmt man das Studium der Arbeit mit hochgespannten Erwartungen
vor, ohne eine Enttäuschung befürchten zu müssen.

Mit schwungvoller Diktion und Beherrschung des Stoffes in

allen Einzelheiten rollt Oppel die Entwicklung dieses auf mühe-
voller und exaktester Präzisionstechnik fußenden Arbeitsgebietes

in seinem ganzen Werdegang auf und mancher Leser wird über-

rascht sein, seiner Darstellung zu entnehmen, daß einzelne der grund-
legenden Untersuchungen schon vor einer ganz beträchtlichen Spanne
Zeit abgefaßt wurden. Überaus sympathisch berührt allenthalben

in der Darstellung die treue Gefolgschaft, welche Oppel seinem
Lehrer, dem großen Experimentalbiologen Roux, leistet. Be-
sonderen Schwung gewinnen Oppels Ausführuungen in jenen Ab-
schnitten, wo die von ihm selbst gewonnenen Erkenntnisse zu Worte
kommen, so beispielsweise bei den Erörterungen über die Zell-

bewegung.
Voll Zuversicht wird schließlich auch dasjenige in Aussicht

genommen, was der weitere Ausbau der Forschung auf diesem Spezial-

gebiete noch erhoffen und erwarten läßt.

Die schöne Arbeit ist mit höchst instruktiven Abbildungen,
einem Literaturverzeichnis sowie mit einem Autoren- und Sach-
register ausgestattet, Druck und Ausstattung — trotz des über-

raschend bescheidenen Preises — tadellos.

Möge sie recht vielen zu genußreichem Studium dienen.

0. Stoerk (Wien).

G. Lakon. Beitrüge zur Kenntnis der Protoplasmaströmimg. (Ber.

d. deutsch, bot. Gesellsch., XXXII, 6, S. 421.)

Ein sehr geeignetes Objekt zur Demonstration der Protoplasma-

zirkulation sind dieEpidermiszellen der Zwiebelschuppen. Hier fördern

osmotisch wirksame Lösungen in hohem Grade diese Strömung. Die

optimale Konzentration einer Lösung richtet sich nach den jeweiligen

osmotischen Druckverhältnissen der zu beobachtenden Zellen selbst.

Die Strömung ist vom Zustande des Organs — ob Ruhe oder erhöhte

Lebenstätigkeit — unabhängig ; ebensowenig hängt sie mit dem
Transport der Stoffe zusammen. Die Wirksamkeit von Salzlösungen

ist bei Elodea canadensis (Wasserpest) im Vergleich zu der bei der

Zwiebel nur minimal. Für die Elodea hat Verf. in einer O'OOö^oigeii

H2S04-Lösung ein vorzügliches Mittel entdeckt, zu jeder Zeit Plasma-
strömung hervorzurufen. Schwefelige Säure ist dagegen inaktiv

;

die einfache Beschädigung durch die Giftwirkung ist somit nicht

imstande, Strömung hervorzurufen. Matouschek (Wien).
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P. Mayer. Beitrag zur Frage der KoJdensäurebüdung durch Organe.

(A. d. ehem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Instituts f. exper. Ther.)

(Biochem. Zeitschr., LXII, 5/6, S. 462.)

Nach Untersuchungen von Mayer sind verschiedene Organe —
Kaninchenleber, Kaninchenmuskeln. Schweineleber, Schweine-

muskeln — imstande, aus Oxalessigsäure Kohlensäure abzuspalten.

Da die freie Oxalessigsäure zu stark sauer reagiert, wurde ihre Azidität

mit gutem Erfolge durch sekundäres Natriumphosphat abgestumpft.

(2 Mol. auf 4 Mol. Oxalessigsäure.) W. Grimmer (Dresden).

A. Bach. Purpurogallin-Ausheuten hei der Oxydation des Pyrogallols

mittels Peroxydase und Hydroperoxyd. (Ber. d. deutscli. ehem.
Gesellsch., XLVII, 11, 8.2125.)

Verf. prüfte die durch Ultrafiltration weitgehend gereinigte

Peroxydase auf ihr A'erhalten bei der Oxydation des Pyrogallols

mittels Wasserstoffsuperoxyds. Es ergab sich, daß der Reinheitsgrad

der Peroxydase nicht für die Höhe der Purpurogallinausbeute aus-

schlaggebend ist. Obgleich die angewandte Peroxydase etwa 20 mal
wirksamer war als die de Stöckünsche, konnte nur etwa die Hälfte

der von diesem Autor angegebenen Ausbeute erzielt werden. Die

Konzentration des Hydroperoxyds ist ebenfalls auf die Wirksamkeit
der Peroxydase und die Höhe der Purpurogallinausbeute ohne merk-
lichen Einfluß.

Wird Purpurogallin in Alkohol oder Azeton gelöst, die Lösung
mit dem dreifachen Volumen Wasser verdünnt und mit Peroxydase
und Wasserstoffperoxyd versetzt, so nimmt das Gemisch eine pracht-

volle, violette Färbung an, die allmählich verschwindet und durch
eine Braunfärbung ersetzt wird. Man kann mit dieser Reaktion einen
Teil Purpurogallin in .500.000 Teilen Flüssigkeit erkennen. Die
gleiche Reaktion wird auch durch die Phenolase bewirkt, was nochmals
die vom Verf. wiederholt betonte Gleichwertigkeit der Phenolase
und des Systems Peroxydase + Wasserstoffsuperoxyd bestätigt.

Pincussohn (Berlin).

Pflanzenphysiologie.

J. Gicklhorn. Über den Einfluß photodynamisch icirhsamer Farh-
stoflösungen auf pflanzliche Zellen und Gewebe. (Anz. d. kaiserl.

Akad. d. Wissensch. in Wien, 1914, 9, S. 140.)

Die untersuchten Farbstoffe sind photodynamisch verschieden
stark wirksam, und zwar in absteigender Reihenfolge: Eosin, Magdala-
rot. Safranin, Rhodamin B, Lösungen von Methylenblau, Neutral-
rot, Fluoreszin. Zyanin ist stark giftig und bleicht rasch ab. Best-
wirksame Konzentrationen sind 1 : 1000 bis 1 : 800 oder auch
1 : 10000. Sehr verdünnte Lösungen sind nur auf sehr zartwandige
plasmareiche Zellen (Beeren von Sy mphoricarpus, Spirogyra,
Euglena) wirksam; solche Lösungen zeigen bei derberen Objekten

11*



152 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 4

(Elodea) nur Speicherung des Farbstoffes in der Membran. Das
Bild der Schädigung ist in allen Fällen ziemlich einheitlich: Die

Klemmschen ,, Desorganisationserscheinungen" (Vakuolenbildung,

Kontraktion des Plasmas, starke Tinktion von Plasma und Kern)

treten auf. Die Plasmaströmung wird durch Einwirkung fluores-

zierender Farbstofflösungen im Lichte nach deutlicher Stimulation

gehemmt. Die dauernde Schädigung erfolgt später als ein Stillstand

der Strömung. Chlorophyllose Organismen, Gewebe oder Zellen

werden früher geschädigt als chlorophyllführende. Bei Einwirkung

belichteter fluoreszierender Farbstoffe verhalten sich chlorophyll-

freie und -haltige Organismen in diesem Punkte ebenso, wie es bei

anderen Lichtwirkungen bekannt (ultraviolette, Radium-, Röntgen-

strahlen). Die photodynamische Wirkung ist Lichtwirkung und zu-

gleich durch Belichtung gesteigerte Giftwirkung ; auch nicht fluo-

reszierende giftige Stoffe können im Lichte eine deutliche beschleunigte

Wirkung äußern. Läßt man fluoreszierende Lösungen (Eosin besonders)

einwirken und belichtet man dann kräftig, so wird der Kern unter

Lebenderhaltung des Plasmas (das in Blattzellen von Elodea stark

strömt) gefärbt. Die Sensibilisationshypothese hat durch das

Studium der photodynamischen Erscheinung die erwünschte ex-

perimentelle Grundlage erhalten. Das Chlorophyll greift als opti-

scher Sensibilisator in den Prozeß der COg-Assimilation ein. Durch
den Nachweis der Fluoreszenz des Chlorophylls im lebenden Blatte

wird diese Deutung wesentlich gestützt. Matouschek (Wien).

H. Molisch. Über die Selbsterwärmung von Pflanzen in Dcwar-
(jefäßen. (Zeitschr, f. Bot., VI, S, 305^

Packt man das Dewargefäß in Wolle ein, so isolieit es die Wärme
ausgezeichnet. Gibt man frisch gepflückte Blüten verschiedener

Pflanzenarten (auch nur 100 bis 150 g) in so ein Gefäß, so tritt eine

Erwärmung in 1 bis 2 Tagen bis zur oberen Temperaturgrenze des

Lebens ein; die Blüten sterben dann infolge der eigenen Wärme ab, die

Temperatur sinkt dann. Es siedeln sich sodann Bakterien und Schim-

melpilze an, wodurch die Temperatur zu einem 2. Maximum, welches

das 1. an Höhe übertrifft, ansteigt. Hernach allmähliches Abflauen

der Temperatur. Das erste Maximum ist durch exotherme Prozesse

(Atmung) der Blüten, das 2. durch die Atmung der Pilze gekennzeichnet.

Ein Beispiel: Trifolium pratense, 1. Maximum 47", Differenz

zwischen der Blüten- und Zimmertemperatur 28*', 2. Maximum .55",

Differenz zwischen Blüten- und Zimmertemperatur 38" C. Blüten von
Nymphaea alba erwärmen sich wenig und langsam. Versuche mit Laub-
blättern : Manche erwärmen sich rasch (C e r a t o p h y 1 1 u m d e m e r s u m)

,

andere stark, aber langsam (Seerose), andere sehr stark (Gramineen,
Trifolium, Pirus, Robinia), wieder andere relativ sehr wenig

(Abies pectinata, Pinus, Ligustrum). Die Blätter der Nadel-

hölzer starben bei der mäßigen Temperatur nicht ab, zeigten daher

auch nicht das 2. Maximum, ja nach 2 Tagen sank sogar die

Temperatur, weil wegen Aufbrauchens des Atmungsmateriales die

Oxydation im Blatte gesunken ist. Flechten erwärmten sich
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teils wenig (4 bis 5", Peltigera canina), teils stark (11", Evernia
prunastri in mit Wasser inhibiertem Zustande). Ähnliches gilt

bezüglich der Hutpilze und Algen. Laubmoos-Rasen produzieren

nur wenig Wärme, desgleichen Früchte, da die Atmung und andere

exotherme Vorgänge von gei'inger Intensität sind. Wäre die Atmung
bei reifen Früchten eine energische, so würde ja der Zucker bald

veratmet werden, der süße Geschmack würde verschwinden.

M a t o u s c h e k (Wien )

.

M. Nierenstein. Zur Kenntnis der stickstojfhalügen Bestandteile

der Pßanzengcdlen. 1. Mitt. (A. d. biochem. Labor, d. Univ. in

Bristol.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGII, 1, S. 53.)

Aus dem sogenannten Gallenwachs der Knoppern, den Gallen

von Ouercus Aegilops L., die durch den Stich von Cynips calcis

hervorgerufen werden, erhielt Verf. eine kristallisierende Substanz,

die wahrscheinlich ein linksdrehendes Galloyl-Leuzin ist. Aus 800 g
., Gallenwachs" wurden zirka 9 g rohes Galloyl-Leuzin erhalten. Im
Einschmelzrohre mit 10"/oiger Salzsäure 4 Stunden erhitzt, läßt sich

das Galloyl-Leuzin in Gallussäure und d-1-Leuzin spalten. Versuche,

das Galloyl-Leuzin zu synthetisieren, haben bis jetzt fehlgeschlagen.

Otto Kankeleit (Halle a. d. S.).

Th. Bokorny. Einige orientierende Versuche über die Beliandlimg

der Samen mit Giften zum ZivecJce der Desin/eMion. (Biochem.

Zeitschr., LXII, 1/2, S. 58.)

Zur Befreiung von Sämereien von anhaftenden Pilzen und
anderen Organismen sind geeignet: ^/2 Minute lange Behandlung
mit kochendheißen Lösungen von 0'1% Kupfervitriol oder 1% Essig-

säureoder 1 %Soda. Auch eine 1 Minute lange Behandlung mit96%igem
Alkohol ist wirksam. Liese gang (Frankfurt a. M.).

Physikalische Chemie.

L. Lichtwitz und A. Renner. Über die Temperaturabhängigkeit

der Goldzahl und der Viskosität kolloidaler Lösungen. (A. d. med.
Klinik zu Göttingen.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGII, 1,

S. 113.)

Die Schutzkraft einer in der Kälte bereiteten Gelatinelösung

nimmt mit steigender Temperatur zu. Die Zunahme ist keine stetige

;

die größte Änderung der Goldzahl erfolgt zwischen 25 und 35". Die
saure Gelatine schützt schlechter. Die Schutzkraft der sauren Gelatine

ist bei 20" höher als die der neutraler Gelatine, nimmt aber mit
steigender Temperatur nicht zu. Serumalbuminlösung verhält sich

ähnlich. Auffallend ist, daß die Zunahme bei steigender Temperatur
keine stetige ist. Eine Temperaturabhängigkeit der Viskosität des
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Wassers ließ sich nicht nachweisen. Die Viskositätsänderung des

Serums im Fieber ist eine recht beträchtliche, da zwischen 36'' und
43'^ die Viskosität um 127o abnimmt. L. Borchardt (Königsberg).

S. Arrhenius. The theory of Eledfolytic dissociation. (Faraday
Lecture.) (Journ. ehem. Soc, GV/GVI, p. 1414.)

Zusammenfassende Darstellung der Theorie der elektrolytischen

Dissoziation. C. Seyler (Berlin).

Fermente.

J. L. Baker und H. F. Hulton. The action of diastase on starch

qranules. Part. I. (The Labor., the Stag Brewery, Prinlico, S.W.)
'(Journ. ehem. Soc, GV/GVI, p. 1529.)

Verff. fanden, daß die bei der Einwirkung von Malzdiastase

auf Gerstenstärkekörner entstehenden Umwandlungsprodukte nicht

so einfacher Art sind, wie dies frühere Beobachter mitteilen. Aus
den Produkten, welche die Maltosekonstanten zeigten, isolierten

sie: 1. Dextrin mit einem Mol.-Gew. über 1.500, 2. ein oder mehrere
Dextrine von einem der Maltose ähnlichen Mol.- Gew., 3. kristal-

lisierte Maltose, 4. bei längerer Einwirkung der Diastase eine geringe

Menge Dextrose. C. Seyler (Berlin).

0. Hammarsten. Studien über Chymosin- und Pepsinioirkung

.

I. Mitt. Die Gerlnnungsgeschwindigkeit als Maß der Chymosin-
menge. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGII, S. 119.)

Es wurde untersucht, wie eine und dieselbe normale Infusion

in verschieden starker Verdünnung bei verschiedenen Temperaturen
wirkt. Als unerwartetes Ergebnis wurde dabei gefunden, daß die

Gerinnung bei niedrigeren Temperaturen dem Zeitgesetze nicht folgt

und daß man, wenn man die Enzymmengen aus den Gerinnungs-

zeiten berechnet, regelmäßig zu hohe Zahlen erhält. Besonders

gilt dies für die Temperaturen bei 20" C, aber auch für 26 bis 27'' ist

dies die Regel. Die hier wiedergegebenen Ergebnisse beziehen sich

nui auf die angewandte Versuchsanordnung: Verdünnung einei

Enzymlösung mit Wasser, unwirksamer Infusion oder verdünnter
Säure. Rewald (Berlin).

B. Issatschenko. Über die Spesifizität der gegen Fflanzeneiweiß ge-

richteten proteolytischen Fermente. (A. d. Inst. f. Hyg. u. Bakteriol.

in Bern; Direktor: Prof. Dr. W. Kolle.) (Deutsche med. Wochenschr.,
XL. 28, S. 1411.)

Die Fermente, die sich im Anschluß an eine parenterale Ein-

führung von Pflanzeneiweiß im Tierorganismus bilden, sind spezi-

fischer Natur. Es kann somit die Abderhalden sehe Reaktion,

ähnlich wie die übrigen serodiagnostischen Methoden, zur Diffe-

renzierung von Pflanzeneiweiß herangezogen werden.

K. Boas (Straßburg i. E.).
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R. Willheim und St. Szandicz. Über das Verhalten des Serums
gegenüber uatioen FkueutazcUen. (Cheni.-pathol. Labor, d. k. k.

Krankenanstalt „Rudolfstiftung" in Wien.) (Biochem. Zeitschr.,

LXV, 3/4, S. 219.)

Zeigen native Plazentazellen ein analoges Verhalten wie

Karzinomzellen (vgl. Freund, Kaminer, Neuberg), d. h. werden
sie vom Serum Nichtgravider zerstört, wie Karzinomzellen vom Serum
Nichtkarzinomatöser, und bleibt dieses Phänomen der Zellyse aus,

wenn man die Plazentazellen mit Gravidenserum zusammenbringt,

ebenso wie Karzinomzellen vom Karzinomserum nicht zerstört

werden?

Die vorliegenden Versuche bejahen diese Frage. Denn unter

6 von 8 Fällen zeigten Plazentazellen bei der Digestion mit Nicht-

gravidenserum eine Zunahme des inkoagulablen Stickstoffs. Bei

der Digestion mit Gravidenserum war er dagegen geringer als bei

der getrennten Aufbewahrung der beiden Substrate. Das Graviden-

serum wird in spezifischer Weise hemmend auf den autolytischen

Abbau der nativen Plazentazellen wirken.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

P. Hirsch. Fermentstudien: I. Bestimmung von Fermentiolrkungen

mit Hilfe des Interferometers. 1. Mitt. Die Anwendung der „inter-

feromttrischeii Met}iode" zum Studium der Äbwehrfermente. (Zeit-

schr. f. physiol. ehem., XGI, 6, S. 440.)

Die Anschauungen Abderhaldens über die Spezifität der

Abwehrfermente, die sich auf die optische Methode und das Dialysier-

verfahren gründen und praktisch im biologischen Nachweis der

Schwangerschaft und der Diagnose maligner Geschwülste ihren

Schwerpunkt haben, werden durch eine ganz neue Methode bestätigt.

Gleichzeitig bietet diese Methode, die auf der Anwendung des Löwe-
schen Flüssigkeitsinterferometers beruht, die Möglichkeit, den erfolgten

Abbau auch quantitativ festzustellen. Werden in die beiden Kammern
des Interferometers Flüssigkeiten mit verschiedener Substanz eingefüllt,

so kann man mittels einer 100 teiligen Mikrometerschraube fest-

stellen, um wieviel die Interferenzerscheinungen differieren. Die

eine Kammer enthält nur eine bestimmte Flüssigkeit von unver-

änderlicher Interferenz, die andere wird mit Serum, z. B. einer Schwan-
geren, beschickt, das 24 Stunden im Brutschrank bebrütet wurde.

Es werden die Intereferenzfiguren in Deckung gebracht und die

Trommelteildifferenz abgelesen. Dann wird die Kammer mit dem
gleichen Serum beschickt, dem man aber während der Bebrütungs-

dauer O'ö g Plazentagewebe (trocken auf der analytischen Wage ab-

gewogen, frei von Substanzen, die mit Ninhydrin reagieren) zugesetzt

hatte. Das Gravidenserum -j- Plazenta zeigte stets eine außerordent-

liche Verschiebung der Interferenzfiguren, gegenüber Serum allein,

wodurch bewiesen ist, daß durch fermentativen Abbau lösliche Sub-
stanzen entstanden und ins Serum übergegangen sind. Bei Anwendung
von Normalserum wurde hingegen niemals eine Änderung des Serums -|-
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Plazenta gegenüber dem Serum allein beobachtet. Es läßt sich auf

diese Weise das Entstehen von O'l mg Pepton bereits nachweisen.

Da die Methode eine Nullmethode ist und die entstehenden Aus-
schläge so außerordentlich beträchtliche sind, so ist der „subjektive

Beobachtungsfehler" dadurch völlig ausgeschaltet. Die Apparatur
wird eingehend beschrieben und durch Tafeln erläutert. Sehr instruk-

tive photographische Aufnahmen von Interferenzfigurverschiebungen

sind beigefügt. G. Ewald (Halle a. S.).

E. Mosbacher und Fr. Port. Beitrag zur Anivendharlxit des Ah de r-

haldensclien DialysierVerfahrens. (A. d. Med.-Klinik d. Univ. in Göt-

tingen ; Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. C. Hirsch.) (Deutsche

med. Wochenschr., XL, 28, S. 1410.)

Die Verff. konmien zu dem Ergebnis, daß es nicht berechtigt

ist, sämtliche Versager der Abele rhal denschen Pveaktion bei Gra-

viden und die zahlreichen positiven Reaktionen bei Nichtgraviden

und Männern auf Hülsenfehler zurückzuführen.

K. Boas (Straßburg i. E.).

A. Peiper. Über Absorptionserscheinungen bei der Abderhaldenschen
Bealäion. (A. d. H. Med. Univ.-Khnik d. k. k. Gharite in Berlin;

Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. F. Kraus.) (Deutsche med,
Wochenschr., XL, 29, S. 1467.)

Aus den vorliegenden Untersuchungen geht mit Sicherheit

hervor, daß der Zusatz von absorbierenden Substanzen einen deutlich

nachweisbaren Einfluß auf das Auftreten dialysierbarer, mit Nin-

hydrin reagierender Substanzen besitzt. K. Boas (Straßburg i. E.).

P. Hüssy. Eine Vereinfachung der SchivanqerscJiaftsdlagnose nach

Abderhalden. (Zentralbl. f. Gynäkol., XXXVH'l, S. 897.)

Wegen der Schwierigkeit, einwandfreie Plazenta für die Ab-
derhaldensche Reaktion zu erhalten, haben die Höchster Farb-

werke Plazenta in Pulverform hergestellt, das in kleinen Röhrchen
aufbewahrt wird. Es wurde in eine Dialysierbüchse nur Serum, in eine

zweite Serum und gewöhnliche Plazenta und in die dritte Serum
und 0"5 Plazentareiweiß Höchst gebracht. Die Resultate waren sehr

günstig und die Farbenreaktion viel deutlicher als mit alter Plazenta.

Wahrscheinlich kann man auch mit geringerer Menge auskommen
und die von den Höchster Farbwerken hergestellten Röhrchen zu

0-25 g benutzen. K. Boas (Straßburg i. E.).

S. Kjaergaard. Über Abderhaldens Graviditätsreaktion, die Methodik

und Spesifizität, Untersuchungen von gesunden Frauen prä- und
postmenstruell. (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., XXII, 1, S. 31.)

Durch Modifikation der Versuchsanordnung läßt sich nach-

weisen, daß jedes Serum proteolytische Fermente gegen Plazenta-

gewebe besitzt. Der Unterschied zwischen Graviden und Nicht-

graviden ist quantitativer Natur; es ist deswegen auf die quanti-

tativen Verhältnisse (Serummenge, Plazentamengo. Reaktionszeit)
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großes Gewicht zu legen. Bei einer Reihe von Leiden (Karzinom,

Salpingitis, Metrorrhagie, usw.) kann die proteolytische Fähigkeit

derart erhöht sein, daß die betreffenflen Sera mit Plazenta stärker

reagieren als manche Gravidenseren. Demnach spricht negativer

Ausfall der Reaktion sehr gegen Gravidität, positiver nicht unbedingt

dafür. Im prämenstruellen Stadium nicht gravider Frauen ist der

Fermentgehalt entschieden gesteigert. Dieser Faktor ist in praxi

besonders zu berücksichtigen. K. Boas (Straßburg i. E.).

E. Fränkel. Zur Diagnose der Gravidität mit Abderhaldens
Dicdysierverfahren. (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., XXII, S. 549.)

Das Dia lysierverfahren ergab — unter strengster Beobachtung
aller von Abderhalden jüngst angegebenen Details — bei sicherer

Gravidität zirka 20% negative, bei normalen mitunter und bei

pathologischen Sera sehr häufig eine positive Reaktion riiit Plazenta.

Es erwies sich als nicht praktisch brauchbar für die Diagnose der

Gravidität. Rewald (Berlin).

K. Lange. Erfahrungen mit dem Ah derhal densehen Dialgsierver-

fahren. (A. d. Kaiser-Wilhelm-Institut f. exper. Ther., Berlin.)

'(Biochem. Zeitschr., LXI, 3/4, S. 193.)

Lange stellte umfangreiche Untersuchungen über den Wert
des Abderhalden sehen Dialysierverfahrens an, insbesondere ging

er den Fehlerquellen nach, die die Reaktion zu beeinflussen imstande

sind. Nach seinen Erfahrungen sind Plazenten kranker Individuen

(Lues, Nephritis usw.) zu vermeiden, weiterhin muß ein zu langes Ver-

weilen im Mörser nach Möglichkeit unterbleiben, der Verlust an
spezifischem Substrat wird am besten durch Filtration der Wasch-
wässer vermieden. Destilliertes und Leitungswasser sind zur Ent-

fernung von Blut aus dem Substrat gänzlich ungeeignet, da hierbei

nur das Hämoglobin unter Zurücklassung der Stromata entfernt

wird. Diese verhalten sich aber gegenüber Blutkörperchen abbauen-
den Seren ebenso wie die Blutkörperchen selbst.

Nach Lange ist weiterhin eine positive Auskochprobe in dem
zu verwendenden Substrat nicht beweisend dafür, daß in dem auf-

bewahrten Organ — etwa durch Bakterienwirkung — immer wieder

diese Eiweißspaltprodukte sich gebildet hätten. Man muß die Ursache
vielmehr in dem ungenügenden Koagulationszustand des Eiweißes

suchen.

Die Hülsenprüfung nach Abderhalden ist durchaus un-

genügend und muß allein schon in gewissem Prozentsatz zu falschen

Resultaten führen. Durch verschieden häufiges Aufkochen werden
die Hülsen so schnell verändert, daß sie keine exakten Resultate

ergeben können.

Für Eiweiß sind die meisten Hülsen undurchlässig. Eine Prüfung
des Dyalysates auf genuines Eiweiß mit der Biuret- oder gar Nin-
hydrinprobe kann keinen Vergleich aushalten mit empfindlichen Ei-

weißreagenzien, wie Spiegier, Heller Sulfosalizylsäure usw. Hülsen,

deren Dialysat gegenüber diesen Reagenzien sich als einwandfrei
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erwies, können als eiweißundurchlässig betrachtet werden. Bei der

Prüfung auf Peptondurchlässigkeit ist eine schwächere Seidenpepton-

lösung (zirka 0*2 %) vorzuziehen, da sonst feinere Differenzen in der

Durchlässigkeit übersehen werden können. Es ist weiterhin unmöglich,

Hülsen von einer bestimmten Durchlässigkeit für Peptone zu ver-

wenden, stark differente Peptondurchlässigkeit führt aber zu ver-

schiedenen Resultaten. Die erneute Prüfung der Hülsen alle 4 Wochen
ist durchaus ungenügend, erforderlich ist vielmehr eine Hülsenprüfung

vor jedem Versuche.

Der Hämoglobinzusatz zu Seren beeinflußte die Resultate

nicht ! Eine stärkere positive Ninhydrinreaktion ist nicht beweisend

für ,,Abbau", da eine ganze Reihe unspezifischer Komponenten sich

summieren können.

Die Hülsenfehler lassen sich vermeiden durch Anwendung
exakter Enteiweißungsverfahren, hierbei entstehen Differenzen mit

dem Dialysierverfahren, die zum Teil vermieden werden könnten,

wenn gegen physiologische Kochsalzlösungen dialysiert wurde (Glo-

bulinfällung durch destilliertes Wasser).

Weitere Fehler können entstehen durch falsche Ninhydrin-

dosierung und ungeeignete Reagenzgläser.

Im übrigen konnte sich Lange von einer Spezifität der Serum-
fermente bei seinen Untersuchungen auf Gravidität nicht überzeugen.

Bei verschiedenen Erkrankungen wurden 30 bis 65% Fehlresultate

erhalten. W. Grimmer (Dresden).

Pharmakologie und Toxikologie.

H. Dold. Über die Giftigkeit von Organextrakten. (Zeitschr f. Im-

munitätsforsch., XXII, S. 561.)

Verf. wendet sich gegen Schenk, da die von diesem erhobenen

Prioritätsansprüche von ihm gar nicht bestritten seien. Es lassen

sich aus bestimmten Organen keine Gifte extrahieren, die nur diesen

Organen eigentümlich sind, vielmehr kann man aus allen Organen
Gifte von derselben Wirkung gewinnen. Die akute Giftwirkung

läßt sich nicht nur bei Plazentapreßsäften, sondern für alle Organ-

extrakte durch Säuren aufheben. Bei allen Organextrakten ließ

sich die akut tödliche Wirkung nach intravenöser Injektion auf intia-

vitale Gerinnselbildung zurückführen. Die wirksamen Stoffe der

Organextrakte entstammen in der Hauptsache dem extrazellulären

Gewebesaft, wahrscheinlich enthält auch die Lymphe derartige

Stoffe. Die Organextrakte besitzen eine dreifache Wiiivung: eine

Gerinnung, Kachexie und Entzündung erzeugende.

Rewald (Berlin).

J. Auer and S, J. Meltzer. The fatal action of magnesium salts

by absorption front the iyitestines and resuscitation by calcium. (Dcp.

Physiol. and Pharm. Rockefeiler Institute.) (Proc. soc. exper. biol.,

XI, 3, p. 95.)
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Wird bei einer Katze eine Magnesiumchloridlösung (10 cm^

einer 207oigen Lösung) direkt in den Dünndarm eingeblacht, so geht

das Tier nach kaum einer Stunde an einer Respirationslähmung

zugrunde. Leitet man aber künstliche Atmung ein und injiziert

10 cm^ einer 2*57oige^ CaCJa-Lösung, so kehrt die spontane Atmung
wieder zurück und das Tier ist gerettet. J. Matula (Wien).

F. L, Gates and S. J. Meltzer. The depressive action of magnesium

sidphate and sodium Oxalate and the rapid antagonistic action oj

calcium. (Rockefeller Institut.) (Proc. soc. exper. bioL, XI, 3,

p. 97.)

Die Kombination für sich unwirksamer Dosen von Magnesium-

sulfat und Natriumoxalat bewirkt beim Kaninchen tiefe Narkose,

die durch Injektion einer CaClo-Lösung fast sofort beseitigt wird.

J. Matula (Wien).

L. Lapicque. Äicaloides et lipoides. Hypothese sur l'aciivite physiolo-

gique des äicaloides. (C. R. Soc. de BioL, LXXVII, p. 285.)

Es ist dies eine Hypothese, nach welcher die Lipoide die Per-

meabilität respektive Semipermeabilität der spezifischen Zellen

hauptsächlich bestimmen, indem sie deren Imbibitionsfähigkeit

feststellen. Diese Semipermeabilität wird nun — nach verton

—

durch Chloroform vermindert, ähnlich durch Kokain. Nun besteht

aber die morphologische Veränderung der spezifischen Gewebe bei

Vergiftung durch Alkaloide in einer Ouellung des MyeHns, während

bei Reizung Erhöhung der Permeabilität der gereizten Zellen ange-

nommen wird. J. Adler - Herzmark (Wien).

T. S. Githens and S. J. Meltzer. The com-ulsant action of strych-

nin and morphin in cardiectomized frogs after destruction of the

anterior lymph hearts- (Dep. PhysioL and Pharm. Rockefeller In-

stitute.) (Proc. soc. exper. bioL, XI, 3, p. 96.)

Es wird gezeigt, daß es beim Frosche auch nach Zerstörung

des Herzens und der Lymphherzen bei Injektion von Stiychnin und
Morphin zum Auftreten der charakteristischen Krämpfe kommt.

J. Matula (Wien).

M. Wetzel. Über das Verhalten des Komplementes hei der Panh'eatin-

vergißung. (A. d. med. Klinik d. Univ. Marburg a. L.) (Arch. f.

exper. Pathol., LXXVII, 1/2, S. 149.)

Im Anschluß an die von Kirchheim beschriebene Übereinstim-

mung der Symptome der Pankreatinvergiftung mit der Anaphylaxie

wird die bei den Experimenten beobachtete Komplementabnahme
näher studiert. Die vollständige Kongruenz im Verhalten des Kom-
plem,entes bei beiden Vergiftungen lassen den Komplementvcrbrauch
beim anaphylaktischen Vorgang als die Folge einer unspezifischen

Giftwirkung auffassen. Die Versuche wurden mit einem aus Rinder-

pankreas hergestellten Pankreatinpräpaiat an Meerschweinchen vor-

genommen, die Lösungen, ohne jeden Unterschied in der Wirkung,
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intraperitoneal oder intravenös injizieit. Ein paitieller Komple-
mentschwund trat regelmäßig, und zwar rasch ein. Die Schwere

der Vergiftung und die Zeit der Blutentnahme waren ohne erkenn-

baren Einfluß. In vitro trat bei Einwirkung von aktiven Pankreatin-

lösungen auf komplementhaltiges Meerschweinchenserum regelmäßig

eine Komplementabnahme ein, nicht dagegen bei Anwendung inak-

tiver Lösungen. G. Stroomann (München).

R. Widmer. Über die Wirkung der Diuretia aus der Gruppe der

Methylxanthine heim gesunden Menschen unter verschiedener Diät.

(Physiol. Institut Bern.) (Zeitschr. f. ßiol., LXIV, 7/8, S. 315.)

Unter den untersuchten Purinkörpern scheint beim Menschen

das Theophyllin natrio-aceticum das wirksamste Diuretikum zu sein,

das sowohl bei Fleisch- wie bei Milchdiät wirksam ist, dessen diu-

retischer Effekt jedoch bei den beiden Diäten in qualitativer und
quantitativer Beziehung verschieden ist. Durchwegs erscheint die

Diurese bei Fleischdiät größer zu sein als bei Milchdiät, wobei der

Parallelismus in der Ausscheidung von Wasser und Chloriden zu-

gunsten der Wasserdiurese verloren geht. Die Ursache der großen

Wirksamkeit bei Fleischdiät scheint vor allem durch die diuretische

Wirkung der Extraktivstoffe bedingt zu sein. C. Schwarz (Wien).

J. Voigt. Untersuchungen über die Verteilung und das Schiclisul des

kolloiden Silbers im Säugetierkörper. 1. Mitt.: Zur Kenntnis des

kolloiden Silbers. (Pharm. Institut d. Univ. Göttingen.) (Biochem.

Zeitschr. LXII, 3/4, S. 280.)

Voigt teilt zunächst seine Ergebnisse über die Eigenschaften

der für seine Versuche in Betracht kommenden Silberhydrosole mit;

außerdem die bei der Herstellung eines zur intravenösen Injektion

geeigneten Präparates gemachten Erfahrungen über die Schutz-

wirkung der üblichen Stabilisierungsmittel. Die Beobachtungen

wurden mit dem Ultramikroskop von Zsigmondy durchgeführt.

Untersucht wurden:

1. Das kolloidale C-Silber von V. Heyden.

2. Argoferment.

3. Fulmargin.

4. Elektragol.

5. Ein R. vmd Seh. gezeichnetes kolloidales Silber (Reizholz).

6. Ein nach Carrey Lea in Göttingen hergestelltes Silber-

hydrosol.

Die Präparate werden gruppiert nach der Helligkeit und nach

der Teilchengröße. Ein Parallelismus der beiden Eigenschaften

besteht nach den Tabellen nicht. Die Möglichkeit der Konzentra-
tion ist abhängig von der Art der Darstellung, ob physikalisch oder

chemisch, und von dem angewendeten Schutzkolloid. Für das C-Silber

hat sich am besten eine 0*.5%ige Gelatinelösung bewährt.

G. Stroomann f München).
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H. Boruttau und E, Stadelmann. Beiträge su den cliemischen

Grundlagen der Bcnzolbehandlimg der Leukämie. (A. d. I. inn.

u. d. physiol.-chem. Abt. d. städt. Krankenhauses im Friedrichs-

hain in Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXI, 5/6, S. 372.)

Die Verf. stellen sich die Frage nach dem Mechanismus der von
Koranyi eingeführten Benzolbehandlung der Leukämie. Sie gehen
aus von der Oxydation des Benzols zu Phenolen im Organismus
und von der N'erbindung mit Schwefelsäure und Glukuronsäure
in Form der Alkalisalze der betreffenden gepaarten Säuren. Bei

2 Leukämikern, 4 Kontrollpatienten und einem Hunde wurde das

Verhältnis der ausgeschiedenen freien Schwefelsäure zur gepaarten
Schwefelsäure bestimmt. Dieser Quotient A : B hat beim Normalen
Werte von 13 : 1, 10 : 1. Bei den Leukämikern zeigte er nach Benzol-

gaben eine auffallende Neigung zur Umkehr, die bei den Kontroll-

patienten fehlte. Weiter wurde die Menge der flüchtigen Phenole
verfolgt. Mit der Besserung des Blutbildes steigen die Werte des im
Harn ausgeschiedenen Phenols von Anfangswerten von V4 c^er ge-

gebenen Benzolmenge auf V2 und mehr. Die Tendenz zur Bildung
höherer Phenole, wie sie durch das Dunkelwerden des Harnes angezeigt

wird, war bei den Leukämikern größer als bei den anderen Patienten.

In den dunklen Harnen war die Reaktion für Glukuronsäure stets

stark positiv. Der Zusammenfall einer Besserung des Blutbildes

mit der auf diese Weise verfolgten Zunahme der Oxydierung des

Benzols scheint dem Verf. die Annahme einer zerstörenden Wirkung
dieser Oxydationsvorgänge auf die lymphatischen Organe sehr wahr-
scheinlich zu machen. G. Stroomann (München).

W. Lenz. Cadinen aus Daniella thurifera. (A. d. pharm. Institut

d. Univ. Berlin.) (Ber. der deutsch, ehem. Ges., XLVII, S. 1989.)

Untersuchung eines dünnen schwarzbraunen Balsams von
Daniella turifera (Leguminosae) aus Togo. Aus der Fraktion der

mit Dampf überzutreibenden Anteile ließ sich das Hydrochlorid des

Cadinens isolieren. Grützner (Frankfurt a. M.).

Immunitätslehre.

R. Weil. The cellular Interpretation of anaphylaxis and immunity.
(Cornell Univ. Med. Coli. N. Y. City.) (Proc. soc. exper. bioi.,

XI, 3, p. 86.)

Die Anwesenheit von Antikörpern im kreisenden Blute des

Meerschweinchens bedingt für sich allein noch keine Überempfindlich-

keit. Dazu ist die Anwesenheit der Antikörper in den Körperzellen

notwendig. Durch die Anwesenheit von Antigen in den Zellen wird

die Reaktionsfähigkeit der zellulären Antikörper so herabgesetzt,

daß es nicht zur Auslösung des anaphylaktischen Shocks kommt.
Die gleichzeitige Anwesenheit von Antigen und Antikörper in den
gleichen Zellen wird nachgewiesen. J. Matula (Wien).
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E. Weil. Über die Besiehimg der Bindung zur Wirkung des Kom-
plementes hei der Hämohjse. (Hygien. Institut d. deutsch. Univ.

in Prag.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 3/4, S. 332.)

Bei einer Sensibilisierung mit weniger als 5 lösenden Dosen
binden Hammelblutkörperchen aus dem Kobraserum nicht soviel

vom Mittel—|- Endstück, als sie zu ihrer Auflösung durch die dritte

Komponente bedürfen. Bei Verwendung von Schweineserum als

dritte Komponente läßt sich dies viel besser demonstrieren als bei

Verwendung von Meerschweinchenserum. Daraus ergibt sich, daß
das Mittel

—

\- Endstück seine Wirkung ausüben kann, ohne verankert

zu werden. Liesegang (Frankfurt a. M.).

T. Fellmer. Differenzierung verscJdedener Pilseiweiße mit Hilfe von

Immunitätsrealdionen und Tierversuchen. (Zeitschr. f. Immunitäts-

forsch., XXII, 1.)

Eiweißstoffe und Pilze können im Tierkörper Präzipitine

und komplementbindende Stoffe erzeugen, die in den meisten Fällen

spezifisch auf das zur Immunisierung verwendete Pilzeiweiß reagieren.

Durch Pilzeiweiß lassen sich Tiere anaphylaktisch machen. Der
Reaktionskörper ist mit dem Serum auf andere Tiere nicht über-

tragbar vmd löst positive Anaphylaxie aus. Der anaphylaktische

Reaktionskörper kann als spezifisch bezeichnet werden.

K. Boas fvStraßburg i. E.).

Physiologische Methodik.

W, G. MacCallum and R. A. Lambert. Modifications of the Abel
vividijfusion apparatus. (Dep't. Pathol. Columbia Univ. N. York.)

(Free. SOG. exper. biol., XI, 3, p. 78.)

Beschreibung einiger Modifikationen am Abe Ischen Apparate

zur Dialyse des kreisenden Blutes am lebenden Tiere.

J. Matula (Wien).

A. Friedmann. Die Zerstörimg der organischen Substanz nach der

Methode von Fresenius-Babo bei vorheriger Behandlung mit Anti-

formie und die Bestimmung kleinster Bleimengen in den so behan-

delten Organen. (A. d. hyg. Institut d. Univ. Königsberg i. Pr.)

(Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCII, 1, S. 46.)

Die Methode von Fresenius-Babo beruht auf der Beobachtung,

daß, um gewisse Metalle in organischen Substanzen zu bestimmen,

keine vollständige Mineralisierung nötig ist, sondern meistens eine

Destruierung des Eiweißes und eine starke Oxydation durch Chlor

genügt. Nach Fresenius-Babo wird die gut zerriebene Substanz

mit konzentrierter Salzsäure und Kaliumchlorat behandelt. Verf.

gibt einen Überblick über die zahlreichen Modifik^ationen dieser

Methode. Er selbst glaubt in der vorhergehenden Behandlung mit
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Antiformin eine Erleichterung unfl N'ereinfachung der Zerstörungs-

methode nach Fresenius - Babo gefunden zu haben. Der Auf-
wand an Zeit ist geringer und, wie an Beispielen gezeigt wird, sind

die Analysenresultate genauer. Otto Kankeleit (Halle a. S.).

R. Hottinger. Vber „Lachnosol'' , den enipfindlidicn Bestandteil des

Indikators Lachnoid. Darstellung und einige Eigenschaften. (Zootechn.
biolog. Institut, Escola Polytechnica Säa Paulo, Brasilien.)

(Biochem. Zeitschr., LXV, 3/4, S. 177.)

Lackmoid besteht aus 3 Farben, deren Umschläge zum Teil

antagonistische sind. ,,Lackmosol" ist darin zu 30% enthalten. Besser
als die wenig ergiebige Isolierung aus dem Gemisch ist die Synthese
aus Resorzin, welche beschrieben wird.

Die verschiedene Zusammensetzung des Lackmoids erklärt

die verschiedenen Neutralpunktsangaben von Friedenthal und
Salm. Ersterer gab Ch-=ö.10~^, letzterer 1.10~^ an. Derjenige
von Lackmosol liegt bei 1-1 . 10--^. Liesegang (Frankfurt n. M.).

E. Salkowski. Üher die Bestimmung des Glykogens in der Hefe.
(A. d. ehem. Abt. d. pathol. Institut d. Univ. Berlin.) (Zeitschr.

f. physiol. Ghem., XGII, 1, S. 75.)

Die von Schönfeld und Krampf angegebene, in neuester

Zeit von Euler empfohlene Methode der Glykogenbestimmung in

der Hefe ergibt fehlerhafte Resultate. Es konnte nämlich nach-
gewiesen werden, daß das Glykogen durch Auflösung eines Teils

der Zellmembran in der heißen Kalilauge auch nach Beseitigung

des Hefegummi einen ganz unberechenbaren Zuwachs einer Substanz
erfährt, die sich genau wie Glykogen verhält und als solches mit-

bestimmt wird. Die an der Hefe beobachteten Erscheinungen, die

man auf Glykogen bezieht, sind wahrscheinlich auf den in Rede
stehenden Körper zu beziehen. L. Borchardt (Königsberg).

W. Loeb und A. Prorok. Über eine manonietrisclie Methode der

Harnstoffhestimmung. (Chem. Abt. d. Virchow-Krankenhauses zu
Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 3/4, S. 273.)

W. Lob konstruierte 1908 zur Katalasebestimmung im Blut

einen Apparat zur Messung des Druckes des aus HgOa entwickelten

O2. Mit einigen Modifikationen läßt sich derselbe verwenden, um
den Stickstoff zu messen, welcher bei der bekannten Zersetzung des

Harnstoffes durch Hyp(>bromit entwickelt wird. Es wurde dabei

nicht höchste Genauigkeit, sondern Schnelligkeit und Bequemlichkeit
der Ausführung für klinische Zwecke erstrebt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

A. Bach. Empfindlichkeit der Peroxydasereaktion. (A. d. Privat-

labor Bach, Genf.) (Ber. d. deutsch, chem. Ges., XLVII, 11,

p. 2122.)

Zur Herstellung eines sehr wirksamen Präparates wurden
2 kg Meerrettichwurzeln fein zerkleinert, mit 1 Liter Wasser verrieben
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und 48 Stunden stehen gelassen. Der Brei wurde abgepreßt, der

erhaltene Saft mit dem gleichen Volumen 98%igen Alkohols versetzt

und nach 24 Stunden filtriert. Das klare Filtrat wurde mit 3 Volumen
Alkohol gefällt, der Niederschlag abfiltriert, mit Alkohol gewaschen
und im Vakuum über Chlorkalzium getrocknet. Der trockene Nieder-

schlag (2"15 g) wurde in 200 cm^ Wasser gelöst und die klar filtrierte

Lösung der Ultrafiltration unterworfen, wozu Verf. einen beschrie-

benen, sehr einfachen Apparat benutzt, in dem als Ultrafilter eine mit
Kollodium durchtränkte Hülse aus Leinwand dient. Es wurde so

eine vollkommen klare Lösung gewonnen, deren Gehalt an Trocken-

substanz durch Eindampfen eines Teiles festgestellt wurde.

Die so erhaltene Peroxydase war bei weitem wirksamer als

frühere Präparate. Zur Ermittlung der Empfindlichkeitsgrenze

der Peroxydasereaktion eignet sich am besten die Oxydation des

Guajakols. Bei Verdünnung von einem Teil Peroxydase in 500,000.000

Teilen Flüssigkeit nahm das Reagens 0*P/(.ige Guajakollösung mit
1 cm^ 0*17oiger Wasserstoffsuperoxydlösung — schon nach 5 Minuten
eine ziemlich intensive braunrote Färbung an. Läßt man die Proben
24 Stunden stehen, so kann man sehr leicht einen Teil Peroxydase
in 2 Billionen Teilen Wasser erkennen. Pincussohn (Berlin).

Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie.

L, Lichtwitz und A. Renner. Über die Temperaturahhängigheit der

Quellimg von Muskel und Niere. (A. d. med, Klinik zu Göttingen.)

(Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGII, 1, S. 104.)

Die Versuche am quergestreiften Muskel ergeben, daß wie

beim Lig. nuchae bei höherer Temperatur eine schwächere Quellung

erfolgt. Beträchtliche Unterschiede in der Ouellungsgeschwindigkeit

sind nicht nachweisbar. Die Niere verhält sich in bezug auf die Tem-
peraturabhängigkeit der Ouellung umgekehrt wie der Muskel. Auch
für die Nierenrinde liegt — im Gegensatz zum Nierenmark — das

Ouellungsmaximum bei hoher Temperatur.

L. Borchardt (Königsberg).

F. Verzär und M. Felter. Untersuchungen zur Theorie der soge-

nannten Veratrinkontraktion. (Institut f. allg. Pathol. u. physiol.

Ghem. Budapest; Prof. Tangl.) (Pflügers Arch., GLVIII,

S. 421.)

Die an Froschmuskeln ausgeführten Untersuchungen zeigen,

daß der auf die Einzelzuckung folgende Tetanus nicht nur nach

Vergiftung mit Veratrin, sondern auch mit Aldehyden vorkommt
(Formaldehyd, Glyoxal, Akrolein) ; Acet-, Par- und Glyzerinaldehyd

wirkten nicht immer, andere Aldehyde gar nicht. Die Tatsache,

daß noch andere, auch untereinander chemisch ganz verschiedene"
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Substanzen die Vetrarinkontraktion geben, führt zu folgender Modi-

fikation der V. Frey sehen Theorie: Bei der Kontraktion des Muskels

entsteht eine Änderung (Substanz?), welche die Erregbarkeit des

Muskels gegenüber den vorhandenen chemischen Reizen erhöht;

infolgedessen bewirken Stoffe, welche in größeren Konzentrationen

selbst chemisch reizen, einen Tetanus. Dagegen besteht kein Anhalts-

punkt dafür, daß bei der Kontraktion eine Substanz entsteht, welche

mit dem Veratrin reagiert. J. Roth berger (Wien).

F. Verzär. Über glatte Muskelzellen mit myogenem Rhythmus.
(Pflügers Arch., CLVIII, S. 419.)

Das Amnion des Hühnchens kontrahiert sich bekanntlich

etwa 16 mal in der Minute, wobei eine peristaltische Welle vom Kopfe
zum Fußende abläuft. Verf. zeigt, daß das Amnion aus einer ein-

fachen Lage glatter Muskelzellen besteht und keinerlei nervöse Ele-

mente besitzt. Die Amnionkontraktionen werden durch Adrenalin

gehemmt und durch Nikotin gefördert (Langley); die rhythmische

Tätigkeit der glatten Muskelzellen des Hühneramnions ist also rein

myogenen Ursprunges. J. Roth berger (Wien).

L. Lapicque et R. Legendre. Modifications des fibres nerveuses

mi/eliniques pendant V anesthesie generale. (G. R. Soc. de Biol.,

LXXVII, p. 284.)

Der Nervus tibialis eines Frosches wird nach andauernder

Chloroformnarkose des Tieres mikroskopisch untersucht. Es findet

sich Ouellung des Myelins sowie zahlreiche Protuberanzen, besonders

in der Nähe der Ranvierschen Einschnürungen. Ebensolche, jedoch

sehr rasch wieder schwindende Veränderungen finden sich nach
Äthernarkose sowie nach Injektion von 2%iger Kokainlösung in

den Lumbalkanal. J. Adler - Herzmark (Wien).

I. Meyerson. L'addition latente dans Vexcitahilite du pneumogastrique.

(C. R. Soc. de Biol., LXXVH, p. 253.)

Der Vagus ist ein sogenannter iterativer Nerv, d. h. der neuro-

ganglio-muskuläre Apparat kann nur durch eine latente Addition

einer Reizserie in Bewegung gesetzt werden. Die Herzbeeinflussung

iot so, daß es eine breite Zone gibt, innerhalb welcher die Änderung
des Rhythmus die Reizschwelle nicht beeinflußt, wohl aber wirkt

die Änderung der latenten Addition in der Zone der langsamen
Rhythmen (unter 3 Reizen in der Sekunde). Die Addition der Reize

kann eine Minute dauern. Die Raschheit der Reizbarkeit eines Ge-

webes ist gleich dem Veihältnis zwischen Reizschwelle und Reiz-

dauer, einem Verhältnis, welches gemessen wird durch die Chronaxie.

.J. Adler- Herzmark (Wien).

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 12
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Physiologie der Atmung und der Atmungsorgane.

A. Loewy und R. v. d. Heide. Über die Aufnahme des Methylalkoliols

durch die Atmung. (Tierphysiol. Institut d. kgl. Landwirtsch.

Hochschule, Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 3/4, S. 230.)

Da Methylalkohol vielfach in gewerblichen Betrieben als De-

naturierungsmittel verwendet wird, wurden Versuche an Rattc-n

und Hunden über seine Aufnahme durch die Lungen angestellt.

Selbst bei Mengen von nur 0*2% in der Atemluft ließen sich Aufnah-

men in den Körper feststellen. Bei 0-2 bis 0*5% wird die Sättigung

des Körpers für die betreffende Spannung in 5 Stunden erreicht

;

bei höheren Konzentrationen erst nach viel längerer Zeit.

Mit der nur sehr minimalen Lipoidlöslichkeit des Methylalkohols

(Teilungsverhältnis zwischen Öl und Wasser zirka 2V2 : 100) wird

es zusammenhängen, daß fette Tiere weniger aufnehmen als magere.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

L. S. Fridericia. Eine Minische Methode sur Bestimmung der Kohlen-

säurei^pannung in der Lungenluft. (A. d. Institut f. allg. Pathol.

d. Univ. in Kopenhagen.) (Berliner klin. Wochenschr., Li, 27,

S. 1268.)

Ausführliche Beschreibung eines Apparates, der zugleich dazu
dient, die Lungenluft aufzusammeln und deren Kohlensäuregehalt

schnell und hinreichend genau zu bestimmen. Befriedigende Re-
sultate. K. Boas (Straßburg i. E.).

G. Modrakowski. Beobachtungen an der überlebenden Säugetierlunge.

1. Mitt. Durrhströmujigsgeschioindigkeit und Verhalten des Tonus
der Gefäße und Bronchien an der überlebenden Katzenlunge.

(Pharm. Institut Utrecht.) (Pflügers Arch., GLVIII, S. 509.)

Verf. untersucht die Zirkulationsverhältnisse der überlebenden

Lunge an künstlich durch viele Stunden mit reinem defibriniertem

Blute gespeisten Katzenlungen mit Hilfe des Brodieschen Apparates

und beschreibt die Versuchsanordnung ausführlich ; Zu- und Ab-
nahme des Blutflusses durch die Lunge werden graphisch registriert.

Aus den Ergebnissen ist hervorzuheben, daß im Laufe des Versuches

der Tonus der Gefäße allmählich nachläßt. Die Durchströmungs-

geschwindigkeit kann bei Druckwerten, wie sie etwa der Norm ent-

sprechen, bis zu 272 cm^ Blut pro Minute betragen (für ein Gefälle

von 20 mm Hg). Auch der Bronchialtonus läßt allmählich nach,

denn die Höhe der Atemexkursionen bei gleichbleibender künstlicher

Atmung nimmt spontan zu oder kann durch Suprarenin gesteigert

werden. .J. Roth berger (Wien).

G. Modrakowski. Beobachtungen an der überlebenden Säugetierlunge.

2. Mitt. Über die experimentelle Erzeugung von Lungenödem. (Pharm.

Institut Utrecht.) (Pflügers Arch., GLVIII, S. 5-7.)

Verf. studiert die Bedingungen der Ödembildung unabhängig
vom Versagen oder Nichtversagen des Herzens an der überlebenden
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Katzenlunge (bezüglich der Methodik siehe die 1. Mitteilung). Es
zeigt sich zunächst, daß in gesunden Katzenlungen selbst durch

exorbitant hohe arterielle Drucksteigerungen, wie sie im Leben nicht

vorkommen (75 bis 82 mm Hg), zwar Zerreißungen, aber keine Ödeme
erzeugt werden können, solange das Blut ungehindert abfließen kann.

Lungenvolum und Atemexkursion kehren, wenn die Drucksteigerung

nur kurze Zeit (5 Minuten) andauerte, wieder zur Norm zurück.

Auch venöse Stauung führt nicht zu Ödem, wenn der arterielle Druck
35 mm Hg nicht übersteigt, selbst wenn die Durchströmung still-

steht oder sogar umgekehrt wird. Dagegen entsteht Lungenödem,
wenn bei höherem arteriellen Druck der venöse Abfluß erschwert

wird. An pathologisch veränderten Lungen oder in Gegenwart von
Substanzen, welche das Gewebe schädigen (Ammoniak), wird der

Eintritt von Lungenödem wesentlich erleichtert.

J. Roth berger (Wien).

Oxydation und tierische Wärme.

E. Gräfe. Zur Genese des EiweißZerfalls im Fieber. (A. d. med,
Klinik in Heidelberg.) (Deutsch, Arch. f. klin. Med., CXVI, 3/4,

S. 328.)

Die Arbeit beschäftigt sich mit der Frage, ob beim Fieber außer

energetischen und wärmeregulatorischen Faktoren noch eine toxische

Komponente eme Rolle spielt. Gräfe sucht dieselbe beim infek-

tiösen Fiebei zu beantworten aus dem Verhalten des N-Minimums,
der Abnutzungsquote Rubncrs. Wie es zur Bestimmung der-

selben Rubner und Thomas für den noi malen Organismus emp-
fohlen haben, wurde für abundante Kohlehydratzufuhr gesorgt.

Da es nicht gelang, fiebernden Menschen die notwendige Menge
Kohlenhydrate zuzuführen, wurden an Kaninchen ausgedehnte

Versuche angestellt. Nachdem in einer Voiperiode der N-Umsatz
möglichst hei abgedrückt war. wurden toxisch wirkende oder fieber-

. erregende Stoffe den Tieren injiziert. Die Versuche ergaben, daß
eine toxische Steigerung des Eiweißumsatzes nicht stattfand.

C. Seyler (Berlin),

Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Zirkulation.

Ch, Champy et N. Kritch, Sur le sort des elenvuls da sang

separes de l'organisme. (C. R. Soc. de Biol., LXXVH, p. 282.)

Die Erythrozyten des Hühnerblutes können im Plasma sehr

lange intakt bleiben. Es sind dies Zellen, die sich schon sehr früh

differenzieren. Die hyalinen Leukozyten verändern sich wenig,

zeigen amöboide Bewegungen und können sich in fadenförmige Ge-

bilde verwandeln, wenn sie sich an der Plasmaoberfläche befinden,

12*
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Die granulierten Leukozyten verlieren ihre Granulationen, wenn sie

sich an der Oberfläche befinden, bei relativer Asphyxie behalten sie

die Granula und beladen sich mit Fetttröpfchen. Die hyalinen

Leukozyten beginnen schon nach 4 Tagen (beim Huhn) Erythro-

zyten aus der Umgebung aufzunehmen. Leukozyten und Thrombo-
zyten sind in einem Milieu lebensfähig, welches die Erythrozyten

hömolysiert. J. Adler - Herzmark (Wien).

D. Hellin. Eine noch unbekannte Eigenschaß des Blutserums von Neu-
geborenen und Schwangeren. (Münchener med. Wochenschr., LXI, 24,

S. 1331.)

Das bei 50 bis 58" ^2 Stunde inaktivierte Venenblut einer

Graviden, ebenso das intra partum gewonnene Nabelschnurblut

gibt ein opaleszierendes, trübes Serum. Männerserum besitzt diese

Eigenschaften nicht. Die Sera von Neugeborenen respektive Ge-

bärenden geben sogar ohne Inaktivierung mit physiologischer Koch-
salzlösung eine deutliche Trübung im Gegensatze zum Männerserum.
Bringt man einen wässerigen Plazentaauszug mit Plazentaserum
in physiologische Kochsalzlösung zusammen, so entsteht ein Nieder-

schlag beziehungsweise eine starke Trübung (nicht bei Männerserum).
Plazentaauszug allein gibt mit Kochsalzlösung keine Trübung.

K. Boas (Straßburg i. E.).

S. Sakai. Zur Pathogenese der Lipämie. (A. d. med. Poliklinik

Freiburg i. B.) (Biochem. Zeitschr., LXII, 5/6, S. 387.)

Das Problem der Lipämie wird an der experimentellen Bedin-

gungen gefügigen Lipämie, wie sie durch Boggs und Morris an
anämischen Kaninchen entdeckt wurde, nach verschiedenen Rich-

tungen studiert. Im Gegensatz zu normalen Tieren zeigte sich bei

anämischen Kaninchen ein deutlicher Einfluß fettreicher Nahrung
(Milch, Palmin usw.). Das für die Entstehung einer Lipämie not-

wendige Fett kann auch endogen, durch Fettwanderung, geliefert

werden. Offenbar handelt es sich um ein Mißverhältnis zwischen

Fettresorption und Fettelimination. Die Ursache der Störung ist im
Blute selbst zu suchen. Das Fett bleibt in ihm gewissermaßen gefangen.

Maßgebend ist hierbei die Abnahme der Lipolyse, wie sie sich durch

Lipasebestimmungen mit der stalagmometrischen Methode von
Rona-Michaelis nachweisen ließ. Quantitative Analysen des Fett-

säuregehaltes, des Gehaltes an unverseifbaren Substanzen und an
Cholesterin bestätigten die Annahme, daß das resorbierte Fett bei

anämischen Tieren länger im Blute bleibt. Die Vermehrung des

Cholesterins in fast allen Fällen ist als sekundärer Vorgang aufzu-

fassen, mit der Esterbildung und der leichten Löslichkeit des Cho-
lesterins in Fett zu erklären. Von einer Lipoidämie darf nicht ge-

sprochen werden. G. Stroomann (München).

E. Hekma. Über das Fibrin und seine Beziehung zu einigen Fragen
der Biologie und Kolloidchemie. Mit besonderer Berücksichtigung

des Blutgerinnungsproblems. V. Über Zellbildung in flüssig erhaltenem
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Plasma und Transsudaten unter Saheinfluß sowie über die Rever-

sibilität dieser Gele bziv. die Eigenschaft ihrer Sole an der Band
von Versiuhsbeispielen. (Physiol. Institut d. Univ. Groningen.)

(Biochem. Zeitschr., LXV, 3/4, S. 311.)

Sehr detaillierte Darstellung der im Untertitel angegebenen

Reagenzglasversuche. Die erhaltenen Gallerten mit typischer Fibrin-

struktur lassen sich mit sehr verdünnten Alkalien (wieder) in den

Alkalihydrosolzustand (identisch mit dem Fibrinogen) überführen. Man
sollte deshalb nicht nur eine der vielen mehr oder weniger leicht rever-

siblen Verbindungen, welche der betreffende Eiweißkörper mit Kalk-

salzen usw. einzugehen vermag, als Fibrin bezeichnen, sondern diesen

Eiweißkörper an sich. Liesegang (Frankfurt a. M.).

W. Stawraky. Zur Frage nach derfermentativen Tätigkeit des Blutes

und drr Gewebe bei Pankreasexstirpation. 1. Mitt. : JJbcr das Anti-

trypsin. (A. d. ehem. Labor, d. kgl. Instituts f. exper. Med. zu

St. Petersburg.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., LXXXIX, 5, S. 381.)

Verf. teilt von seinen Fermentstudien an pankreasexstirpierten

Hunden zunächst die Untersuchungen über das Antitrypsin mit.

Er bestätigt die namentlich durch K. Meyer ermittelten fermentati-

ven Eigenschaften des Antitrypsins. Beweisend ist gegenüber

Rosenthal u. a., die die hemmenden Eigenschaften Eiweißabbau-

produkten, speziell Aminosäuren, zuschreiben, die vorhandene Ther-

molabilität und die Nichtdialysierbarkeit des Antitrypsins. Die

Inaktivierung des Serums, die nach Stawraky in verdünntem Zu-

stande zu geschehen hat, ist nach einstündigem Erhitzen auf 68®

eine vollständige. Das übliche Aufkochen gibt Fehler durch Aus-

flockung von Serumeiweißkörpern. Zur Dialyse wurden statt unzu-

verlässiger Fischblasen die durch die Abderhaldensche Reaktion

eingeführten Hülsen von Schleicher und Sc hü 11 verwandt.

Der Auffassung des Antitrypsins als Lipoideiweißverbindung

durch Schwarz steht nach des Verfs. Versuchen eine Abnahme der

hemmenden Eigenschaften des Blutes bei den pankreaslosen Hunden
in Fällen von Lipoidsteigerung entgegen. Auch fand er in lipoid-

reichen Organen nie gesteigerte Antitrypsinwerte.

Die Antitrypsinbestimmung geschah nach der Kaseinmethode
von Gross - Fuld. In allen Fällen nahmen die Werte, sofort nach der

Operation beginnend, kontinuierlich ab. Am 10. Tag betrugen sie

meist die Hälfte. Ein völliger Ausfall der hemmenden Eigenschaften

war bei den Tieren des Verfs. nie festzustellen. Eine kurzdauernde
Erhöhung der Werte nach der Operation zeigten ikterische Tiere,

im übrigen aber die gleiche abfallende Kurve.
Die Bedeutung des Pankreas für die Antitrypsinbildung ist

somit nach Stawraky erwiesen, der Reiz offenbar in erster Linie

das Trypsin. Wegen des Charakters als Reaktionsprodukt gegen

proteolytische Fermente wird die Bezeichnung Antitryptase vor-

geschlagen.

Als vorläufige Mitteilung werden von dem Verf. noch die über-

raschend starken hemmenden Eigenschaften der Glandula submaxillaris
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gegen die verdauende Wirkung des Trypsins im Gegensatz zu anderen

Organen notiert. G. Stroomann (München).

J. Grabowski und L. Marchlewski. Synthese des Hämopyrrols I.

(Vorläufige MitL.) (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch., XLVII,
11, S. 2159.)

Die Synthese des /?-/?'-Methyläthylpyrrols gelang nur durch

die pyrogene Reduktion des Methyläthylmaleinimids. Weitere

Reduktionsverfahren blieben erfolglos. Zur Reduktion des Methyl-

äthylmaleinimids wurden 3 g Kalziumoxydhydrat mit 30 g Zink-

staub vermengt in eine kleine tubulierte Retorte gebracht und mit

einer dünnen Schicht reinen Zinkstaubes bedeckt ; darauf kam eine

Mischung von 1 g Imid, verrieben mit 50 g Zinkstaub. Durch den

Tubulus wurde ein Kohlensäurestrom zugeführt. Nachdem die Luft

durch diese verdrängt war, wurde die Retorte zur schwachen Rotglut

erhitzt ; bald destillierte ein dickes Öl ab, das zunächst auf dem
Wasser schwamm, dann aber gelöst wurde. Nach Aufhören der

Destillation wurde der ganze Apparat mit Alkohol ausgespült, der

Alkohol dem Wasser der Vorlage zugefügt und endlich nochmals

im COo-Strom destilliert. Das Destillat, das mit Quecksilberchlorid

eine weiße Fällung und mit Ehrlichschem Reagens einen roten

Farbstoff gab, wurde wiederholt mit Äther extrahiert und die

ätherische Lösung sodann mit p-Toluoldiazoniumchlorid kombiniert.

Bei Konzentration der ätherischen Lösung schieden sich rotbraune

und blaue Kristalle aus, die durch die Löslichkeit in Chloroform

getrennt wurden. Aus der Chloroformlösung schieden sich prächtig

glitzernde, blaue Kristalle ab vom Schmelzpunkte 252°.

Kombiniert man Rohhämopyrrol mit Toluoldiazoniumchlorid,

so werden Farbstoffe erhalten, welche genau die gleichen Eigen-

schaften besitzen wie die beschriebenen, synthetisch erhaltenen.

Das beweist die Anwesenheit des /?-/?'-Methyläthylpyrrols in den Roh-
hämopyrrolen. Pincussohn (Berlin).

M. Koehler. Über die ivülkürliche Beschleunigung des Herzschlages

heim Menschen. (Piiys. Institut Straßburg.) (Pflügers Arch.,

CLVIII, S. 579.)

Verf. ist imstande, willkürlich seine Pulsfrequenz zu erhöhen

;

er betont zunächst, daß solche Versuche nur dann ungefährlich sind,

wenn sie in größeren Abständen ausgeführt werden, bei häufiger

Wiederholung jedoch das Herz ohne Zweifel dauernd schädigen

können. Der von Wenckebach aufgenommene klinische, ebenso

der röntgenologische Befund ergeben ganz normale Verhältnisse

;

während stärkerer Akzeleration tritt über dem Herzen ein Muskel-

geräusch auf, nach derselben ist kurzdauernde Müdigkeit festzustellen.

Die rein willkürlich durch einen nur darauf gerichteten Willensimpuls

hervorgerufene Beschleunigung beträgt 10 bis 35 Schläge pro Minute

und ist unabhängig von der Frequenz, die vorher bestand. Eine

willkürliche Pulsverlangsamung kann Verf. nicht erzielen. Gleich-

zeitig mit der Frequenzerhöhung des Herzschlages ändert sich auch
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die Atmung und der Blutdruck steigt ; diese Erscheinungen sind aber

nicht als die Ursache der Akzeleration anzusehen. Die Steigerung der

Pulszahl geht mit einer Verkleinerung der Pulshöhe und einem deut-

licheren Hervortreten der einzelnen Zacken einher, nie aber mit
Unregelmäßigkeit. Die Ursache für die Pulsbeschleunigung liegt

"wahrscheinlich in einer primären Reizwirkung auf die Akzelerantes,

welche bei starker Beschleunigung noch durch die Abnahme des

Vagustonus unterstützt wird. Die gründlichen Untersuchungen
des Verf. werden durch zahlreiche Pulskurven sowie durch Aufnahme
von Elektrokardiogrammen und Venenpulskurven illustriert.

J. Rothberger (Wien).

Physiologie der Verdauungsorgane

und ihrer Anhangsdrüsen.

A. Baron und Th. Barsony. Über die Einwirkung der Chloroform-

und ÄthernarJcose auf die motorischen Magenfunktionen. (Pflü-

gers Arch., GLVIIL 9/12, S. 464.)

Die röntgenologische Untersuchung der motorischen Leistungen

des Hundemagens ergab, daß auf eine Chloroformnarkose die Be-
förderung von Nahrungsmitteln aus dem Magen durch mehrere Tage
erheblich verlangsamt wird, eine Erscheinung, die nach Äthernarkosen

nicht beobachtet wurde. Der Tonus des Magens wird durch beide

Narkosenarten nur vorübergehend herabgesetzt.

G. Schwarz (Wien).

Cl. Gautier. Sur l'anfithrombine directe du suc hepatopancreatique

des crnstaces. (C. R. Soc. de Biol., LXXVU, p. 247.)

Der Leberpankrcassaft der Krustazeen verliert seine Fähigkeit,

in vitro das Säugetierblut am Gerinnen zu verhindern, durch 15 Tage
andauernde Fäulnis nicht. Der so erhaltene Saft koaguliert nicht

in der Hitze, ist jedoch durch Essigsäure fällbar wie der frische.

J. Adler - Herzmark (Wien).

K. G. Falk. The lipolytic adivities of human duodenal contenis.

h) The Separation of the castor bean lipases. (Harriman Res. Labor.,

Roosevelts Hosp.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 3, p. 76.)

Es wurde die lipolytische Fähigkeit von menschlichem Duodenal-
inhalte nach längerem Fasten, sonst nach Nahrungsaufnahme unter-

sucht. Nach zirka 12st.ündigem Fasten, also bei voraussichtlicher

Abwesenheit von Pankreassekret, erwies sich die Wirkung auf ein-

fache Ester (Äthylbutyrat) stärker als auf zusammengesetzte (Gly-

zeryltriazetat). Umgekehrt war das Verhalten nach Nahrungs-
aufnahme.

Aus der Biberbohne konnten zweierlei Lipasen isoliert werden,
von denen die eine stärker auf einfache, die andere stärker auf kom-
plexe Fettsäuren wirkte. J. Matula (Wien).
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F. Nicklas. Über den Nachiveis einer Oxydase im melanotischen

Dickdarm. (A. cl. Pathol. Institut d. Univ. in Halle a, S.

;

Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Beneke.) (Münchener med.
Wochenschr., LXI, 24, S. 1332.)

Verf. konnte für die Dickdarmnielanose die Mitwirkung eines

Fermentes nachweisen, indem er ein kleines, möglichst helles Stück-

chen aus dem Darme der sterilen Autolyse in physiologischer Koch-
salzlösung bei 58" überließ. Nach 3 Stunden trat eine tiefe Dunkel-
braunfärbung der Schleimhaut ein. Verf. versuchte nun, nähere Auf-

schlüsse über die Natur des Fermentes zu erhalten, indem er den Darm
in physiologischer Kochsalzlösung, der aromatische und aliphatische

Aminosäuren oder Nebennierenpräparate zugesetzt waren, der Auto-
lyse überließ. Zum Teil bildete sich dabei Dunkelfärbung. Damit
dürfte wohl der Nachweis einer Tyrosinase für die Melanose er-

wiesen sein. K. Boas (Straßburg i. E.).

Fr. Müller und S. N. Pinkus. Die physiologische und therapeutische

Wirkung von Fankreasextrakten. (A. d. tierphysiolog. Institut d.

kgl. Landwirtsch. Hochschule zu Berlin.) (Biochem. Zeitschr.,

LXI, 5/6, S. 337.)

Bei den Bemühungen um einwandfreie Pankreasextrakte

stellte es sich heraus, daß die Wirkung der üblichen Präparate durch

Produkte der Fäulnis und Autolyse und durch das bei der Fraktion

der Drüsenextrakte verwendete Ammonsulfat gestört wird ; außerdem
kann der große Bakterienreichtum verhängnisvoll werden. Maß-
gebend für die Wirksamkeit der Extrakte sind die proteolytischen

Eigenschaften. Der Verdauungsindex von Trypsinlösungen w^urde

mit der Gelatineplattenmethode bestimmt, nach Wohlgemuth
die Diastase. Als Präparat diente Trypsin Faire hild. Die lokale

Wirkung reiner Extrakte war gering, auch bei starken Trypsin-

konzentrationen. Bei intravenöser Injektion war eine richtige An-
dauung des Gefäßapparates zu beobachten; in allen diesen Fällen

wurde freies Trypsin im Blute nachgewiesen. Kleine, den therapeuti-

schen Dosen entsprechende Extraktmengen verursachen beim Tier

Blutdrucksenkung, Zunahme des Schlagvolumens und hochgradige

Entspannung und Dilatation der Gefäße. Es handelt sich offenbar

um eine Dilatation sämtlicher peripherer Gefäßgebiete. An der

Darmmuskulatur trat beim hungernden Tier Nachlassen des Tonus
ein. Auf der Höhe der Verdauung dagegen eine Zunahme. Über-

raschend w^ar die Hemmung der Hormonahvirkung durch Pankreas-

extrakt. Noch stark tryptisch wirkende Fraktionen des Präparates

bleiben ohne Einfluß auf den Blutdruck. Anderseits erzeugte inaktiver

Panki'easpreßsaft die gleiche Blutdrucksenkung wie aktiver.

Eine Erklärung der Wirkung der therapeutisch, namentlich

bei Tumoren verwendeten Fermente ist noch nicht zu geben.

G. Stroomann (München).
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Harn und uropoetisches System.

H. Pfeiffer. Ausscheidung eines peptolytischen Ferments im Harn hei

verschiedenen Formen der Eiiveißzerfallstoxihosen {Verbrühung und
Hämolysiniüirkung). 2. Mitt. (Münchener med. Wochenschr.,
LXI, 24, S. 1329.)

Unter verschiedenen auf das akute Zugrundegehen von Körper-
zellen abzielenden Bedingungen überschwemmen proteolytische

Fermente, die höchstwahrscheinlich von den zugrunde gegangenen
Körperzellen stammen, den Blutstrom. Einer der Wege, auf

welchem sich der Organismus ihrer entledigt, ist die Ausscheidung
durch den Harn; damit ist die schon früher von dem Verf. aus-

gesprochene Ansicht gestützt, daß es sich bei diesem Phänomen
nicht um eine agnote Erscheinung handelt, sondern um einen intra-

vitalen Vorgang. Das Auftreten eines peptolytischen Fermentes im
Harn scheint nach den bisherigen Versuchen ein Indikator für Zu-
fallsvorgänge an den Zellen zu sein. K. Boas (Straßburg i. E.).

W. Sagel. Über den Nachiveis spezifisch peptohjtischer Fermente
im Harn. (Münchener med. Wochenschr., LXI, 24. S. 1331.)

An Stelle von Serum verwendete Verf. zur Anstellung der

Abderhaldenschen Reaktion Urin, den er auf den 30. bis 40. Teil

seines Volumens bei 40 bis 45° einengte. Die verbleibende trübe

Flüssigkeit stellte er auf Eis und filtrierte sie. Die bisherigen

Versuche ergaben befriedigende Resultate.

K. Boas (Straßburg i. E.).

J. Goldberg und R. Hertz. Über den Einfluß von Natriumbikar-
botiat auf die Ausscheidung der Chloride und des intravenös ein-

geführten Milchzuckers. Ein Beitrag zu den Untersuchungen der

Nierenfunktionen. (A. d. Abt. von Primararzt Priv.-Dozent Dr.

W. Janorski im Kindlein-Jesu-Krankenhaus in Warschau.)
(Deutsch. Arch. f. klin. Med., CXVI, 3/4, S. 201.)

Die Verff. fanden unter dem Einfluß von per os verabreichter

Soda die Ausscheidungszeit von gleichzeitig intravenös injiziertem

Milchzucker sehr deutlich verlängert. Sie vermuten daher, daß die

früher von ihnen enviesene Herabsetzung der Kochsalzkonzentration
im Harn unter dem Einfluß von Natriumbikarbonat auch von einer

Herabsetzung der Nierentätigkeit abhängig ist. C. Seyler (Berlin).

H. Yanagawa. Über das Wesen der violetten Nitropritssidnatriiim-

reaJction im Harn. (A. d. pathol.-chem. Labor, d. k. k. Rudolfs-
stiftung Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXI, 3/4, S. 256.)

Yanagawa verfolgte die Arnoldsche Nitroprussidnatrium-
reaktion im Harn von Menschen, Fleischfressern, Pflanzenfressern

und Geflügel. Im Geflügelharn fehlt die Reaktion unter allen Um-
ständen, bei den Säugetieren im Hungerzustande. Sie tritt besonders
intensiv auf nach dem Genüsse von Fleischspeisen, viel schwächer
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nach der Verabreichung anderer Nahrungsmittel. Die Reaktion findet

sich nicht nur im Harn, sondern auch in frischer Fleischbouillon,

Fleischextrakt und in Organextrakten. Im Harn erscheint die die

Reaktion gebende Substanz teils durch die Nahrung, teils als endo-

genes Stoffwechselprodukt. Sie ist durch Sublimat, Alkali, Merkuri-

nitrat und ätherische Oxalsäurelösung fällbar und scheint eine or-

ganische Schwefelverbindung zu sein. Wahrscheinlich handelt es

sich um eine Thioamidverbindung, die durch Kochen mit Säure oder

Alkali Rhodan respektive HoS abzuspalten imstande ist.

W. Grimmer (Dresden).

0. Schumm und A. Kimmerle. Über das Vorkommen eines Jcri-

stallisierharen, nicht koagulierharen EiiceißStoffes im Harn hei einem

Falle von Magenkarzinom. (A. d, Dir.-Abt. u. d. ehem. Labor, d.

Allg. Krankenhauses Hamburg-Eppendorf.) (Zeitschr. f. physiol.

ehem., XGII, 1, S. 1.)

Im frischen Harn einer Patientin mit Magenkarzinom wurde
ein Eiweißkörper gefunden, der die Eigenschaft hatte, sich in heißem,

fast salzfreiem Wasser zu lösen und beim Erkalten in mikroskopischen

Körnchen oder gut ausgebildeten Kristallen abzuscheiden. Das
Ausbleiben der sogenannten Hitzekoagulation ist ein bekanntes

Merkmal des ,,Bence-Jonesschen Eiweißkörpers". Nach dem
pathologisch-anatomischen Befund lag keine Erkrankung des Knochen-
markes vor. Bezüglich der Details sei auf die Arbeit verwiesen.

Otto Kankeleit (Halle a. S.).

F. L. Gates. The experimental production of hyaline casts hy injec-

tions of magnesium salts. (Rockefeller Institut.) (Proc. soc. exper.

biol., XI, 3, p. 102.)

Ch. H. Peck. Tlie occurence of casts in the urine foUoiving magne-

sium sulphateether anesthesia (Meltzer). (The Roosevelt Hosp.,

(Ibid., p. 103.)

Nach der Meltzerschen Magnesiumsulfat-Äthernarkose sowie

nach Injektion von Magnesiumsalzen im Tierversuche lassen sich

im Harne meist hyaline Harnzylinder bei unbedeutender oder fehlender

Albuminurie beobachten. J. Matula (Wien).

Physiologie der Drüsen mit innerer Sekretion.

F. Haffner und A. Nagamachi. Zar physiologischen Wirksamkeit

von Organextrakten. (A. dem pharmakolog. Institut d. Univ.

München.) (Biochem. Zeitschr., LXII, 1/2, S. 49.)

Untersuchungen, die die Frage der spezifischen Wirksamkeit

von Organextrakten mit Extrakten von Schilddrüsen und Ovarien

vom Rind weiter verfolgen. Als Objekte der Prüfung diente der

Meerschweinchenuterus, der Rattenuterus, Meyers Gefäßstreifen,

die Durchströmung des Kaninchenohres nach Bissemskis Methode
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und schließlich Registrierung von Blutdruck und Atmung an Katzen,

und Kaninchen. Geprüft wurden Gesamtextrakte, ihre ätherische

und ihre wässerige Fraktion. Am Meerschweinchenuterus erzeugten

Schilddrüsen- und Ovarienextrakte Kontraktion, in höheren Dosen

gleichfalls am Rattenuterus. Wie die Gesamtextrakte verhielt sich

die ätherische Fraktion, deren Wirksamkeit auf ihren Gehalt an Fett-

säuren beziehungsweise deren Seifen zurückgeführt wird. Die wässerige

Fraktion, die am Meerschweinchenuterus gleichfalls konstriktorischen

Effekt zeigte, verhielt sich am Rattenuterus kontraktionshemmend.

Ihre wirksame Substanz ist nach dem Verf. vielleicht zu den Aminen
zu rechnen. Der Cholingruppe ist sie nicht zugehörig, diese ist kon-

striktorisch wirksam. Analog waren die Wirkungen an den anderen

überlebenden Testobjekten. Bei Kaninchen und Katzen sind die

Gesamtextrakte ohne Wirkung auf Blutdruck und Atmung, ätheri-

sche Fraktionen waren beim Kaninchen äußerst giftig, eine kurz-

dauernde Blutdrucksenkung verursachten wässerige Fraktionen bei

der Katze. G. Stroomann (München).

0. Loewi und W. Gettwert. Über die Folgen der Nebennierenex-

sürpation. 1. Mitt. Untersuchungen am Kaltblüter. (A. d. pharm.

Institut d. Univ. Graz.) (Pflügers Arch., CLVIII, 1/2, S. 29.)

Untersuchungen über die Frage, ob der Nebenniere außer ihrer

sekretorischen eine entgiftende Funktion zukommt. Der an neben-

nierenlosen Fröschen auftretende diastolische Herzstillstand ist ein

reversibler Vorgang, offenbar durch eine Giftwirkung, die sich aus-

spülen läßt. Über den Angriffspunkt dieses Giftes läßt sich, da

Atropin den diastoHschen Stillstand aufhebt, sagen, daß er in den

peripheren Vagusapparaten gelegen sein muß. Atropin hebt dem-

entsprechend auch den nach Durchtrennung der Vagi durch wieder-

holte elektrische Reizung nebennierenloser Frösche bedingten Herz-

stillstand auf. Das Blut von Fröschen nach Nebennierenexstirpation

verursachte Stillstand bei von normalen Fröschen stammenden
Herzen. Auch hier wirkt Atropin antagonistisch. Die Giftwirkung

ist wahrscheinlich eine Cholinwirkung. G. Stroomann (München).

P. Mulon et R. Porak, Dit röle de la corticale surrenale dans

rimmunite. (C. R. Soc. de Biol., LXXVII, p. 273.)

63 Meerschweinchen wurden durch 2 Jahre einer antituberku-

lösen Serotherapie unterzogen ; die Nebennieren dieser Tiere zeigten

«in Gewicht von 83 bis 140 cg bei 850 g Körpergewicht. Die

Hypertrophie betrifft lediglich die Rindenschicht, und zwar fast

immer die pigmentierte Zone. Ebenso hypertrophierte die Neben-

niere infolge Wassermannscher Reaktion sowie bei Präzipitin-

bildung. Bei letzteren ist eine Abnahme der cholesterinhaltigen

Lipoide der Rinde nachweisbar, wenn eine Immunisierung mittels

des Eberthschen Bazillus vorgenommen wird. Beim Immunisierungs-

prozeß scheint das in der Nebennierenrinde angesammelte

Cholesterin ins Blut geworfen zu werden.

J. Adler - Herzmark (Wien).
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M, Guggenheim. Beitrag zur Kenntnis des wirksamen Prinzips der

Hypophyse. (Physiol.-chem. Labor, v. F. Hoffmann, La Roche &Go.)
(Biochem. Zeitschr., LXV, 3/4, S. 189.)

Neben den proteinsauren Aminen, wie sie auch in anderen
Organextrakten vorkommen, findet sich im Pituglandol ein spezifi-

sches Prinzip, welches eine charakteristische Wirkung auf Blutdruck
und Respiration zeigt und das am Rattenuterus im Gegensatz zu

gewissen proteinsauren Aminen Tonussteigerung veranlaßt.

Die Wirkungen haben einige Ähnlichkeit mit denjenigen des

Pilokarpins. Noch ähnlicher ist aber das chemische und pharma-
kologische Verhalten des Azetylcholins. Nur fehlen im Gegensatz

zu letzteren bei der wirksamen Hypophysensubstanz die starken

Vaguspulse, die refraktären Erscheinungen bei einer Wiederholung
der Injektion und die nach der primären Senkung eintretende Steige-

rung des Blutdruckes.

Trotz dieser Unterschiede glaubt Verf. die beobachteten Ana-
logien zu Rückschlüssen auf die Konstitution des Pituglandolprinzips

benutzen zu dürfen. Er vermutet in diesem die ätherartige Verbindung
eines Alkanolamins mit einem Azylrest.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Milchdrüse und Milch.

Ch. Brodsky. Beobachtungen über die Laktation der Ammen. (A. d.

kantonalen Säuglingsheim Zürich.) (Arch. f. Kinderheilk., LXIII,

S. 161.)

Kasuistische Mitteilungen über die von 17 Ammen sezernierten

Milchmengen in tabellarischer Form. Hierunter befindet sich ein

Fall, in dem die höchste Tagesproduktion die außergewöhnliche
Höhe von 5400 g erreichte. Verf. hält nicht für wahrscheinlich,

daß sich aus der Milchproduktion in der ersten Zeit sichere Schlüsse

auf die spätere Leistungsfähigkeit der Amme ziehen lassen. Die

Menses waren meist ohne Einfluß auf die Menge der sezernierten Milch.

C. Seyler (Berlin).

Haut.

J. Müller und H. Reinbaeh. Untersuchungen über das Hautsekret

der Fische. 1. Mitt. „Die Chemie des Aalschleims" . (A. d. biochem.
Institut d. Düsseldorfer Akad. f. prakt. Med.) (Zeitschr. f. physiol.

Ghem., XCII, 1, S. .06.)

Es wurden 3 Portionen Aalschleim (6200 g, 6300 g und 9000 g)
untersucht. Da die Aufarbeitung der einzelnen Portionen etwas von-
einander abwich, wird jede einzeln beschrieben. Bezüglich dieser

Details sei auf die Arbeit verwiesen.
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Die schleimige Natur des Sekrets der Aalhautdrüsen ist nicht

durch die Anwesenheit von Muzin bedingt, da sich durch Hydrolyse
kein Kohlenhydrat abspalten läßt. Der Aalschleim enthält etwa

127o Trockensubstanz, wovon etwa 97o auf einen dem Nukleoalbumin
der Schneckenleber ähnlichen Eiweißkörper entfallen. Der Rest an

organischer Substanz stellt wesentlich ein Gemisch von Lipoiden

dar, unter denen Cholesterin, ein kristallisierendes Diaminomono-
phosphatid, ein festes Diaminophosphatid und dem Typus der

Lezithine entsprechende Phosphatide nachgewiesen wurden. Ferner

fand sich eine betainähnliche Base neben phosphorhaltigen Abbau-
produkten des Eiweißes. Otto Kankeleit (Halle a. S.).

Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel.

L, Borelli uml P. Girardi. Versuche über den Kochsalz- und Wasser-

ivechsel heim gesunden Menschen. (A. d. kgl. med. Univ.-Klinik zu

Torino ; Direktor: Senator C. Bozzollo.) (Deutsch. Arch. f. klin.

Med., GXVI, 3/4, S. 206.)

Die beiden \'eiff. haben an Selbstversuchen den NaCl- und
HgO-Wechsel bei variiertei Kochsalz- und Wassereinfuhr, aber sonst

konstanter Diät bei verschiedenen Versuchsanordnungen untersucht

und sind zu einer größeren Anzahl verschiedenartiger Schluß-

folgerungen gelangt. C. Seyler (Beilin).

R. Bieling. Der Einfluß von Extraläen endokriner Drüsen auf den

Mineralstoffwechsel und das Blutbild rachitischer Säuglinge. (A. d.

Großen Friedrich-Waisenhaus d. Stadt Berlin in Rummelsburg.)
(Biochem. Zeitschr., LXIH, 2/3, S. 95.)

Bieling stellte an rachitischen Säuglingen Mineralstoffwechsel-

vcrsuche unter dem Einflüsse subkutaner Injektionen der Extrakte
von Parathyreoidea, Thymus und Hypophysenvorderlappen an.

Es zeigte sich, daß der Parathyreoidea im Vergleiche zu den anderen
Drüsen zum mindesten der trainierende Einfluß auf die Retention
von Phosphor und Kalk im Säuglingsalter zukommt, während Thymus
und Hypophysenvorderlappen nicht in Betracht kamen oder aber
ihr Einfluß durch die gegebene Versuchsanordnung nicht nachweisbar
war. Im einzelnen wurden folgende Befunde gezeitigt:

1. Nach der Injektion von Hammelparathyreoideaextrakt
erfolgte eine mäßige Lymphozytose mit Verminderung der neu-
trophilen Leukozyten und der Monozyten.

2. Nach der Injektion von Kälberthymusextrakt wurde starke

Vermehrung der Monozyten auf Kosten der neutrophilen Leukozyten
beobachtet.

3. Die Injektion von Rinderhypophysenvorderlappen bewirkte
Monozytose und relative Leukopenie,
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4. Die Injektion von Haminelparathyreoidea bewirkte eine

deutliche Verbesserung der Retention von P, Ca und Mg, die nach
dem Aussetzen der Injektion sich sehr rasch wieder verlor. Sie war
ohne Einfluß auf den Eiweißumsatz.

5. Kälberthymus hatte keinen Einfluß auf die N-, P-, Ca- und
Mg-Bilanz.

6. Der Einfluß der Injektion von Hypophysenvorderlappen
kam nicht eindeutig zum Ausdruck. Trotz vermehrter Kot-Bildung
(latente Verdauungsstörung) wurde eine mäßige Vermehrung der

N- und analog der P-Retention beobachtet. Die Ca-und Mg-Bilanz
wurde dagegen ungünstig beeinflußt. W. Grimmer (Dresden).

R. Emmerich und P. Loew. tlher Kalhmangel in der menschlichen

Nahrung. (Zeitschr. f. Hygienie, LXXVII, 3, S. 311.)

Die sogenannte gemischte Kost bietet durchaus keine Garantie

für genügende Kalkzufuhr. Die meist genossenen Nahrungsmittel,

Fleisch, Kartoffel, Mehlspeisen, Brot, könnten nur in praktisch un-

möglichen Mengen dem Kalkbedürfnis des Organismus gerecht werden.
Außerdem sind sie durch ihren Gehalt an Magnesia, der den Kalkgehalt

übertrifft, schädlich. Der Körper selbst enthält mehr Kalk als

Magnesia. Er muß also offenbar bei der üblichen Zufuhr eine Re-
gulierungsarbeit leisten, die man ihm durch ein richtiges Kalkmagnesia-
gemisch ersparen kann. Emmerich und Loew haben darum einen

Zusatz von Chlorkalzium zum Brot vorgeschlagen.

G. Stroomann (München).

Gesamtstoffwechsel.

P. Tachau. Versuche über einseitige Ernährung. 1. Mitt. (Physiol.-

chem. Institut zu Straßburg.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 3/4, S. 253.)

Kommisbrot enthält alle für die Maus notwendigen Bestandteile

(Oseki 1914). Fügt man größere Mengen von Kohlehydraten hinzu,

so bewirkt diese Verschiebung im Gehalt der Bestandteile eine Un-
vollkommenheit der Ernährung. Es konnte noch nicht entschieden

werden, ob hierfür verantwortlich zu machen sei:

1

.

ein Widerwillen gegen die einseitig schmeckende Nahrung

;

2. fin Unvermögen des Darmtraktus, sie auszunutzen und zu

resorbieren

;

3. oder eine Einrichtung des intermediären Stoffwechsels, welche

die Ausnutzung bestimmter Nährstoffe, z. B. Kohlehydrate, von
der Mitwirkung anderer, z. B. des Eiweißes, abhängig macht.

Der schädigende Einfluß verschiedener übermäßiger Salz-

zusätze ist hauptsächlich osmotisch erklärbar.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

A. Gigon. Die Arbeiterkost. (Berlin, Springer, 1914, 54 S.)

Verf. faßt die Ergebnisse einer Reihe von Dissertationen, die

unter seiner Leitung angefertigt worden sind, in der vorliegenden
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Schrift kritisch zusammen. Er hat bei 8 gesunden Personen des

Arbeiterstandes während je 8 Tagen ihre freigewählte Kost bestimmt
und Stichproben von jedem Gericht analysiert, also so exakt wie

möglich gearbeitet. Auf Einzelheiten des nach den verschiedenen

Richtungen hin wertvollen Materials kann hier nicht eingegangen

werden. Im ganzen ergab sich, daß seine Basler Arbeiter gut ernährt

waren, auch genügend animalisches Eiweiß erhielten, daß sie aber

auch ziemlich viel für ihre Kost ausgaben. K. Thomas (Berlin).

E, Brezina und H. Reichel, Der Energieumsatz bei der Geharbeif.

I. Über den Marsch auf horizontaler Bahn. (A. d. physioi. Institut

d. Hochschule f. Bodenkultur u. d. hyg. Institut d. Univ. Wien.)

(Biochem. Zeitschr., LXIII, 2/3, S. 170.)

Nach Brzeina und Reichel hängt beim Horizontalmarsch

der Umsatz pro Kilogramm Gesamtgewicht und Meter Weg bei

mäßigen Geschwindigkeiten nicht von der Geschwindigkeit ab, sondern

variiert mit der Last in der Weise, daß er für mittlere Lasten am
geringsten ist (rund 0'5 Kai. bei 12 kg Last) und daß der Zuschlag

für andere Lasten als die optimale etwa dem Quadrate der Last-

differenz proportional ist (rund Viooo ^ler Ouadratzahl in Kai.). Jen-

seits der ökonomischen Maximalgeschwindigkeit, die für alle Belastun-

gen, mindestens für die praktisch in Betiacht kommenden, als gleich

zu gelten hat, wächst der Umsatz pro Kilogramm und Meter Weg
mit arithmetisch wachsender Geschwindigkeit geometrisch, und
zwar um so stärker, je größer die Belastung ist ; der Zuwachs pro Meter
Geschwindigkeitssteigerung beträgt in unbelastetem Zustande zirka

1 % des jeweiligen Umsatzwertes, welche Zahl sich mit je 1 kg ge-

tragener Last um rund 0"037 erhöht, so daß bei mittleren Lasten

rund 2%, bei großen Lasten zirka 3% als Zuwachs zu gelten haben.

W. Grimmer (Dresden).

Ch. G. L. Wolf. Eiiveißstofftvechsel nach Hunger und Aufnahme
großer Giengen Jcörpereige)ien und körperfremden Eitveißes. (A. d.

Institut f. tierische Ernährung, landw. Abt. d. Univ. Cambridge.)

(Biochem, Zeitschr., LXIII, 1, S. 58.)

Wolf stellte mit Hündinnen vergleichende Fütterungsversuche
mit abundanten Mengen von Rindfleisch und Hundefleisch an. Die
Versuche waren von Hungerperioden unterbrochen beziehungsweise

eingerahmt. Ein solcher Versuch ist hier wiedergegeben, aus ihm
ist ersichtlich, daß die Verfütterung von arteigenem Eiweiß eine

größere Retention an Stickstoff, Schwefel, Chlor, Phosphor und Kalk
ergibt, als die Verfütterung von artfremdem Eiweiß.

W. Grimmer (Dresden).

R. H. Major. Über den Einfluß der Anaphylaxie auf den Stickstojf-

wechsel beim Kaninchen. (A. d. IL m?d. Klinik in München;
Direktor: Prof. Müller, und d. pathol. Labor, d. Stanford Univ.
in San Francisco; Direktor: Prof. Ophüls.) (Deutsch. Arch. f.

klin. Med., CXVI, 3/4, S. 248.)
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Major hat. nach den Voischiiften Scotts bei Kaninchen
mittels Pferdeserums Anaphylaxie hervorgerufen und festgestellt,

daß nach Eintieten des Shocks zwar anf^änglich oft eine Verminderung,

später aber stets eine Veimehrung der Stickstoffausscheidung ein-

tritt. Aus den hierbei auftretenden gioßen Schwankungen in der

Menge des ausgeschiedenen N schließt er auf einen Verlust der

Fähigkeit, sich im N- Gleichgewicht zu erhalten. Der stets eintretende

bedeutende Gewichtsverlust der T'ere wird teilweise auf verminderte

Nahrungsaufnahme, größtenteils aber auf Zunahme der Zerstörung

des Körpereiweißes zurückgeführt. C. Seyler (Berlin).

E. Pescheck. Weitere Versuche über die stlcJcstoffsparende WirJcung

von Natriumazetat heim Wiederkäuer. (A. d. zootechn. Institut

d. landw. Hochschule Berlin.) (ßiochem. Zeitschr., LXII, 3/4,

S. 186.)

Die an Hammeln durchgeführten Versuche von Pescheck
lassen erkennen, daß die Zulage von Natriumazetat zum Grundfutter

eine kräftige Diurese verbunden mit einer Ersparung an Futterstick-

stoff bewirkt, die um so größer ist, je geringer die mit der Nahrung
zugeführte Stickstoffmenge ist. W. Grimmer (Dresden).

V. Henriques und A. C. Andersen. Über SticJcstoJf'retentionen bei

Zufuhr von Ammoniaksahen oder Harnstoff. Durch Versuche mit

permanent-intravenöser Injektion untersucht. (A. d. physiol. Institut

d. Univ. Kopenhagen.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCII, 1, S.21.)

Bei permanent intravenöser Injektion von Zucker, Natrium-

azetat, Natriumzitrat, Salzen und einfach konstitutierten stickstoff-

haltigen Stoffen, wie Harnstoff oder Ammoniumazetat, gelang es nicht,

eine dauernde Stickstoffablagerung im Körper zu erzielen. Die

Stickstoffablagerung, die Gräfe u. a. bei Fütterung mit den erwähnten

stickstoffhaltigen Stoffen oder bei Fütterung mit Nitraten nachge-

gewiesen haben wollen, werden deshalb auf eine bakterielle Wirk-
samkeit im Darmkanal oder auf eine einfache Retention der genannten

Stoffe in unveränderter Form oder auf beides von Henriques und
Andersen vermutungsweise zurückgeführt. Bei permanent-intra-

venöser Injektion von Harnstoff an Vögel (Truthahn) wurde der

Harnstoff nicht, wie nach Meyers und J äff es Untersuchungen
erwartet werden konnte, in Harnsäure umgewandelt, sondern un-

verändert durch die Nieren ausgeschieden. Nach Injektion von Am-
moniumazetiit an Vögel wurde dasselbe weder als Ammoniak noch

als Harnstoff, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach als Harn-
säure ausgeschieden. L. Borchardt (Königsber'g).

A. Krogh. Ein Mikrorespirationsapparat und einige damit ausgeführte

Versuche über die Temperaturstoffwechsclkurve von Insektenpuppen.

(A. d. zoophysiol. Labor, d. Univ. Kopenhagen.) (Biochem. Zeit-

schr., LXII, 3/4, S. 266.)

Krogh beschreibt einen Mikrorespirationsapparat, der auf dem
Prinzip des B or - Kroghschen Apparates für Differentialblutgas-
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analysen beruht. An die beiden Schenkel eines doppelschenkeligen

Manometers, die durch Schraubenquetschhähne verschließbar sind,

werden durch Abzweigungen kleine Freu den reichsche Kolben

angeschlossen, die mit einigen Kubikzentimeter 2%iger Lauge

gefüllt sind. In den einen dieser Kolben wird außerdem das Versuchs-

tier eingebracht. Aufbewahrung der Behälter in Wasser von kon-

stanter Temperatur. Krogh benutzte einen derartigen Respirations-

apparat zur Bestimmung des Sauerstoffverbrauches der Mehlwurm-
puppe bei verschiedenen Temperaturen. W. Grimmer (Dresden).

Eiweißstoffe und ihre Derivate.

A. Geake und M. Nierenstein. Zur Kenntnis der Aminosäuren. I.

(Zeitschr. f. physiol. C'nem., XCII, S. 149.)

Das Methylieren von Aminosäuren in Äthersuspension mittels

Diazomethan gelingt nicht; der größte Teil Säuren wird unverändert

zurückerhalten. Das spricht für die Ringformel (Betainfoimel

Willstätters) der Aminosäuren. Rewald (Berhn).

A. Oswald. Über Myxommiizin. (Zeitschr. f. physiol. Chem.', XCII,

S. 144.)

Die Zusammensetzung des gereinigten (duich Fällung mit

Essigsäure und Lösen mit Natronlauge) Produktes war folgende:

C = 50-82ö/o N = 12'24"/o P = 0-25«/o

H== 7-27»/o S .= M97, (0=28-237o).

Das dargestellte Muzin zeichnet sich vor allem durch seinen

Phosphorgehalt aus. Bei der Hydrolyse mit HCl spaltet sich ein

Kohlenhydrat ab, das mit großer Wahrscheinlichkeit Glukosamin
war. Ferner wurden Tyrosin und Lcuzin in Kristallen gewonnen.

Rewald (Berlin).

Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

J. Bang, tjber den 3lecJianismus eimger experimentellen Hypergly-

hämieformen bei Kaninchen. 2. Mitt. (Med.-chem. Institut d. Univ.

Lund.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 3/4, S. 283.)

Ein Versuch von Jacobsen (1913) schien den Satz zu er-

schüttern, daß eine experimentelle Hyperglykämie beim Kaninchen
durch Narkose verhindert werde. B an g (1913) versuchte eine Aufhebung
der Widersprüche durch die Annahme, daß nur eine mäßige Narkose

verhindernd, eine starke dagegen fördernd wirke.

Der erste Teil des Satzes war auf Grund von Versuchen von
Urethannarkose schon bestätigt. Versuche mit großen Urethan-

mengen wurden erst jetzt angestellt. Sie schienen auffallend für die
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Richtigkeit des zweiten Satzteiles zu sprechen. Weitere Unlersucliim-

gen führten jedoch zu einer andern Auffassung:

Urethan besitzt in Dosen, welche noch viel größer als die hier

angewendeten sind, selber eine hyperglykämische Wirkung. Hat
man, wie es hier der Fall war, mit Diuretin die erste Hyperglykämie
herbeigeführt, so reagiert der von Diuretin angegriffene Organismus

so viel stärker auf Urethan, daß eine an sich nicht hyperglykämische

Dosis des letzteren effektiv wird. Liesegang (Frankfurt a. M.).

J. Bang. Über den Meclianismus einiger experimentellen HijperglyJcämie-

formen beim Kaninchen. (Med.-ehem. Institut d. Univ. Lund.)

3. Mitt. (Biochem. Zeitschr., LXV, 3/4, S. 296.)

Für die in der vorigen Studie beobachtete Urethan-Hyper-

glykämie wird die Arbeitshypothese aufgestellt, daß sie durch eine

Hemmung der innern Sekretion des Pankreas bedingt sei. Auch für

manche andere Narkotika-Hyperglykämien könnte dies gelten.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Kj. 0. af Klercker, UntersucJmngcn über die Eimvirkung der Ojyinm-

alkaloide auf gewisse Hgperglyliämien. (A. d. med.-ehem. Institut

d. Univ. Lund [Schweden].) (Biochem. Zeitschr. LXII, 1/2, S. 11.)

Ausgehend von der die Glykosurie herabsetzenden Wirkung
des Opiums beim Diabetes studierte Verf. die Einwirkung des Opiums
auf den Blutzuckergehalt mit der Bangschen Mikromethodc bei

experimentell durch Adrenalininjektionen, die Piqüre, Glukose

per OS erzeugten Hyperglykämien. In Anwendung kamen Tot. opii

und Pantopon, als Versuchstiere dienten Kaninchen. Als Vorversuche

wurden Bestimmungen des Blutzuckers nach Opiumgaben bei nicht

hyperglykä misch gemachten Tieren ausgeführt. Es zeigte sich ein

unzweideutiges Ansteigen der Werte nach größeren Dosen, allerdings

nicht über 0'17%. Glykosurie trat nie ein. Bei Hyperglykämie

und Glukosurie nach Adrenalininjektionen war eine deutliche hem-
mende Wirkung des Opiums auf den Blutzuckergehalt und die Gly-

kosurie in keinem Falle zu beobachten. Hyperglykämie und Adrenalin-

ämie zeigten Tendenz zu parallelen Werten. Bei höheren Graden

der Hyperglykämie litt vorübergehend die Zuckerdichtigkeit der

Niere : Bei Reinjektion derselben Adrenalinmengen stieg der Harn-

zucker, der Blutzuckerspiegel hingegen blieb konstant. Bei durch

Picfüre hypcrglykämisch und glykosurisch gemachten Tieren war eben-

falls von einer Hemmung durch Opium nichts zu beobachten. Dagegen
war ein spezifisch hemmender Einfluß auf die alimentäre Hyper-

glykämie nach Glukose festzustellen, vor allem nach größeren Gaben.

Sicher spielt hier die Verzögerung der Magenentleerung durch die

Opiumwirkung eine große Rolle. G. Stroomann (München).

A. Jarisch. Über den Mechanismus der Piqureglykosurie. (Pharm.

Institut Graz.) (Pflügers Arch., GLVHI, 9/12, S. 478.)

Nach den Untersuchungen des Verf. verläuft der Piqürereiz

zur Nebenniere, von wo die Glykogenolyse in der Leber auf dem
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Blutwege durch die vermehrte Sekretion der Nebenniere laewirkt

wird. Dieser Befund wurde auf Grund folgender experimentell

erhobener Tatsachen erhoben:

1. Die Piqüre vermag noch glykosurisch zu wirken, wenn allein

die Innervation der Nebennieren erhalten ist, die Leber jedoch sowohl
vom Zentrum als auch von der Nebenniere nervös isoliert ist.

2. Die Piqüre vermag weder Glykosurie noch deutliche Hyper-
glykämie zu erzeugen, wenn die Nebenniere nervös isoliert ist, das

übrige Splanchnikusgcbiet jedoch mit dem Zentrum in leitender

Verbindung bleibt. C. Schwarz (Wien).

A. Jarisch. Uher den Mechanismus der D'mretinglykosurie. (Pharm.
Institut Graz.) (Pflügers Arch., CLVIII,9/12, S. 502.)

Die Diuretinhyperglykämie ist bedingt einerseits durch eine

chemische Reizung des Zuckerzentrums und andererseits durch eine

periphere Wirkung, welche nach Durchschneidung beider N.splanchnici

unter bestimmten Bedingungen beobachtet werden kann.

C. Seh w a r z (Wien)

.

Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide.

L. Martinotti. Über eine nene Reaktion der Fette [Chromchrysoidin-

reaktion). Über die Fettkörper des Hautgewebes im allgemeinen.

(Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCI, 6, S. 425.)

Bei Anwendung von Aminoazoverbindungen zur Fettfärbung
gelingt es dem Verf. bei vorheriger Oxydation die Fette unlöslich

zu machen. Die Oxydation bewerkstelligt man am besten unter

Anwendung von Chromsäure respektive Bichromaten. Bringt man am
Gefriermikrom erhaltene, aus in Formol fixierten Gewebsstücken
hergestellte Schnitte für einige Stunden in Chrysoidin (m-Diamidoazo-
benzolchlorhydrat) und behandelt sie darauf für 1—2 Minuten mit
Ghromsäure, so erhält man für lange Zeit (bis zu Monaten bei Eleidin)

eine derartig vollkommene Fixierung der Fette, daß selbst Benzol,

Xylol u. a. Fettlösungsmittel sie nicht mehr anzugreifen vermögen
(Chromchrysoidinreaktion). Statt Chromsäure kann man auch
andere Oxydationsmittel wählen, z. B. Chromalaun. Für ^lyelin

empfiehlt sich Ammonium- und Lithiumbichromat, ebenso für die

im Innern epithelialer Gewebe zu beobachtenden Fetttröpfchen und
für die keratohyalinogenen Tropfen, bei Kernfärbung Kupfer-
bichromat und bei der Membran der Epidermiszellen Perchromsäure.
Als Ersatz für Chrysoidin kommt eventuell noch Amidoazobenzol
und Indoidinblau in Betracht, endlich das Salvarsan. Allen diesen

Substanzen kommt auch eine epithelisierende Wirkung auf Haut-
wunden zu. Die Chromchrysoidinreaktion beweist gleichzeitig die

große Bedeutung, die den Fetten in den Verhornungsprozessen,

namentlich der Hautanhänge zukommt. G. Ewald (Halle a. S.).

13*
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W. Normann und F, Schick, Wirkt Osmiumdioxyd als Fetthär-

timgskatalysator? (Arch. d. Pharm., GCLII, S. 208.)

Verff. kommen zu dem Schluß, daß bei der Hydrierung der

Ölsäure mit Osmiumtetroxyd nicht Osmiumdioxyd, sondern metal-

lisches Osmium als Katalysator wirkt. C. Seyler (Berlin).

Intermediärer Stoffwechsel.

W. Berg, über den mikroskopischen Nachtveis der Eiiveißsjjeicherung

in der Leber. (A. d. anat. Institut d. Univ. zu Straßburg i. E.)

(Biochem. Zeitschr., LXI, 5/6, S. 428.)

Mit der von Berg ausgearbeiteten Methode, die als Fällungs-

mittel genuiner und gespaltener Eiweißkörper geeignete Kolloide

verwendet (Nukleinsäuren, Chondroitinschwefelsäure, Metaphosphor-

säure), wird Zelleinschlußeiweiß und damit eine Eiweißspeicherung

in der Leber nachgewiesen. Bei Kaltblütern und Warmblütern ergaben

sich, im Gegensatz zu Hungertieren, bei gutgenährten Tieren spezifi-

sche Bilder: ,,Eigentümliche, tropfenförmige Gebilde von sehr variabler

Form", die gegen histologische Prozeduren sehr unempfindlich waren,

gut färbbar sind und einen positiven Ausfall der Millonschen Re-

aktion zeigen. Diese Gebilde sind somit als Eiweiß anzusprechen.

Bei reiner Eiweißnahrung der Versuchstiere traten identische Tropfen

in der Leber auf, nicht bei der Verfütterung von nur Kohlehydraten

und Fetten. G. Stroomann (München).

W. Berg und C. Cahn-Bronner. Über den mikroskopischen Nachweis

der EitüeißSpeicherung in der Leber nach Verfütterung von Amino-
säuren. (A. d. anat. Institut d. Univ. zu Straßburg i. E.) (Biochem.

Zeitschr., LXI, 5/6, S. 434.)

Im Anschluß an die mit Bergs Methode nachgewiesene Eiweiß-

speicherung in der Leber wird weiter verfolgt, wie sich die Eiweiß-

spaltprodukte, speziell bis zu den Aminosäuren abgebautes Eiweiß

verhalten. Durch Abderhaldenwissen wir, daßdas Eiweiß der Nah-
rung durch vollständig abgebautes Eiweiß ersetzt werden kann.

Die Funktion der Leber, beurteilt nach Galle- und Lymphproduktion,
scheint dabei verschieden zu sein, und zwar nach Barbera und
S t a r 1 i n g auf Darreichung von Eiweißabbauprodukten eine gesteigerte

.

Wechselnd ist auch die Glykogenbildung, die in sehr verschiedenartiger

Weise beeinflußt wird. Die Versuche über die Eiweißspeicherung

wurden mit Erepton an Kalt- und Warmblütern angestellt. Verwendet
wurden nur Hungertiere, deren Leber vollständig frei von Reserve-

eiweiß war. Es traten die von Berg beschriebenen tropfenförmigen

Gebilde auf. Für die Versuche nützlich erwies sich eine Zugabe
von Kohlehydraten zu der Ereptonfütterung, wodurch die Darm-
schädigung des Ereptons vermindert wurde.

G. Stroomann (München).
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H. Handovsky. Untersuchungen über Physiologie und Pharmakologie

des PUrinhaushaltes. 3. Mitt.: Die Bestimmung des Ällantoins im
Harn durch Titration. (Aus dem pharmakol. Institut d. deutsch.

Univ. Prag.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XG, 3, S. 211.)

Eine Methode der Allantoindarstellung, die eine Vereinfachung

der von Wiechowski angegebenen Allantoinbestimmung (Fällung

des Ällantoins durch Ouecksilberazetat) bedeutet und diese für größere

Versuchsserien brauchbar macht. Die Bestimmung ist eine Ati-

trimetrische. Über die Einzelheiten vergleiche das Original.

G. Stroomann (München).

A. EUinger und M. Hensel. Quantitative Studien über Azetylierungs-

prozesse im Tierkörper. 1. Mitt.: Die Bildung von p-Azetylamino-

henzoesäure aus p-Aminohenzaldehyd und p-Aminohenzoesäure. (A,

d. Univ.-La bor. f. med. Chem. u. exper. Pharm, zu Königsberg.)

(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCI, 1/2, S. 21.)

Trotz gewisser Einwände ist die Bedeutung der Bildung von

Azetessigsäure und Brenztraubensäure beim Abbau von Fettsäuren

beziehungsweise Zucker im Organismus nicht widerlegt. Damit ist es

aber notwendig, für die weiteren Schicksale der Azetessigsäure und
Brenztraubensäure und speziell ihren etwaigen Abbau zu Essigsäure

neue Anhaltspunkte zu gewinnen. Die vorliegenden, an Kaninchen

angestellten Versuche bestätigen zunächst im wesentlichen die Re-

sultate von R. Gohn für den m- und p-Nitrobenzaldehyd. Es ließ

sich zeigen, daß sowohl aus p-Aminobenzaldehyd wie aus p-Amino-
benzoesäure die entsprechenden Azetylierungsprodukte in guter

Ausbeuteerhaltcn werden konnten. L. Borchardt (Königsberg).

E. Friedmann. Zur Kenntnis der Karhonsäuren im Tierkörper.

21. Mitt.: Weitere Versuche über die Bildung von l-ß-Oxybutter-

säure aus Krotonsäure durch Leberbrei. (A. d. Labor, d, I. Med.
Klinik d. kgl. Charite zu Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXI, 3/4,

S. 281.)

Friedmann hat mit C. Maase gezeigt, daß Leberbrei Kroton-

säure in l-/?-Oxybuttersäure umzuwandeln vermag. Diese Reaktion

verläuft auch bei Abwesenheit von Blut und überschüssigem Sauer-

stoff. Bei Verdrängung des Sauerstoffes jedoch durch Kohlensäure,

Wasserstoff, Stickstoff wird die Bildung der l-/?-Oxybuttersäure

aus Krotonsäure durch Leberbrei aufgehoben. Wie man sich die

Rolle des Sauerstoffes bei der Reaktion vorzustellen hat, wird offen

gelassen. G. Stroomann (München).

E. Salkowski. Über die Quelle des Thiosulfates im Kaninchenharn.
(A. d. chem. Abt. d. pathol. Instituts d. Univ. Berlin.) (Zeitschr.

f. physiol. Chem., XCII, 1, S. 89.)

Der Harn von Kaninchen enthält nach Weißkohlfütterung
beträchtliche Mengen von Thiosulfat (und Spuren von Merkaptan
beziehungsweise bei dem Erhitzen mit HCl Merkaptan liefernde

Körper), nach Fütterung mit Mohrrüben und einigen anderen Füt-
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terungen dagegen nicht. Die Substanz, die bei Kohlfütterung Thio-

sulfatausscheidung im Harne bewirkt, geht in den wässerigen Aus-
zug des Kohls über und ist nicht flüchtiger Natur ; sie ist nicht Thio-

sulfat, wird aber durch Erhitzen mit HCl anscheinend zerstört. Mohr-
rüben und Weißkohl unterscheiden sich außerordentlich von ein-

ander bezüglich ihres Gehaltes an Sulfaten und organisch gebundenen
Schwefel. Diese Differenzen spiegeln sich bei Verfütterung im Harne
wieder. Ebenso wie der Kohlauszug 5 mal mehr organisch gebundenen
Schwefel enthält wde der Mohrrübenauszug, so enthält auch der

Harn bei Kohlfütterung 5 mal mehr Nichtsulfatschwefel als der

Harn bei Mohrrübenfütterung. Eingegebenes Thiosulfat wird auch
im Organismus des Kaninchens größtenteils oxydiert, ein kleiner

Teil unverändert ausgeschieden. Auch Natriumsulfat wird größten-

teils oxydiert, bildet jedoch auch eine kleine Menge Thiosulfat,

augenscheinlich durch Reduktion im Darmkanal. Nach dem Ein-

geben großer Mengen von Natriumsulfat zeigt der Harn Reaktionen,

die auf die Gegenwart von Spuren von Thiosulfat hindeuten. Die

Silberreaktion mit nachfolgender Anwendung von Salpetersäure

ermöglicht es, Thiosulfat im Harn noch in einer Verdünnung von
1 : -20.000 (bezogen auf Na^S-^O^ + 5 H.O) zu erkennen.

L. Borchardt (Königsberg).

Physiologie der Geschlechtsorgane.

0. Loeb und B. Zöppritz. Die Beelntiussung der Fortpßanznnfjs-

fiüiiijlxeit durch Jod. (Deutsche med. Wochenschr., XL, 25, S. 1261.)

Jodsalbe und Jodidion abspaltende .Jodfettsäurederivate üben
regelmäßig eine selektive Wirkung auf den Genitalapparat aus.

Sowohl männliche als auch weibliche Tiere (Mäuse) werden bei

erhaltener Libido und Facultas coeundi steril. Die sterilisierende

Wirkung ist nur eine vorübergehende und läßt sich durch Sistierung

der Joddarreichung aufheben. Die sterilisierenden Dosen liegen

unterhalb der toxisch wirkenden; Befinden und Ernährungs-

zustand der Tiere werden dabei nicht beeinflußt. Bei graviden

Tieren tritt regelmäßig Abort ein (nach 4 bis 8 Tagen), ^'ielleicht

ist die Schilddrüse an diesen Wirkungen beteiligt.

K. Boas (Straßburg i. E.).

L. Loeb. The experimental prodticfion of an early stage of extra-

uterine pregnancjj. (Barnard Free Skin and Cancer Hosp. St. Louis.)

(Proc. soc. exper. biol., XI, 3. p. 103.)

Durch Inzisionen in den Uterus von Meerschweinchen gelang

es eine extrauterine Fixation des Embryo herbeizuführen. Die

Entwicklung des Embryo ging aber nicht sehr weit, da außerhalb

der Uterusschleimhaut keine Dezidua gebildet werden kann. Wohl
aber ließen sich die Anfänge einer unvollständigen Plazenta beob-
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achten, welche Strukturen sehr ähnlich jenen waren, die Verf. an
parthenogenetisch sich (bis zu einer gewissen Grenze) entwickelnden

Eiern junger Meerschweinchen beobachtet hatte.

.J. Matula rwien).

Wachstum, Entwicklung und Vererbung.

C. Funk und A. B. Macalliim. Die chemischen Determinanten des

Wachstums. (From the Dept. of Chem.-Physiol., Cancer Hosp.)

(Zcitschr. f. physiol. Chem., XCII, 1, S. 13.)

Osborne und ^lendel beobachteten an Ratten, daß durch
Zentrifugieren gereinigte Butter, die sie für stickstofffrei hielten,

wachstumsfördernd wirkt. Sie sahen darin den Beweis, dafi die

Wachstumssubstanz nichts mit den Vitaminen gemein hat. Verff.

wiederholten die Versuche und betonen die Schwierigkeit respektive

Unmöglichkeit, die Butter von stickstoffhaltigen Substanzen völlig

zu befreien. Verff. konnten mit ihrer vorbehandelten Butter Winter-

ratten nicht länger als 47 Tage am Leben erhalten. Sie starben unter

den Avitaminosen anderer Tiere ähnlichen Erscheinungen. Die

Standardnahrung wird detailliert angegeben, ebenso die Behandlung
der genannten Butter. Die von Osborne und Mendel gebrauchte
Standardnahrung bestand zu 187o der Gesamtnahrung aus protein-

freier ^lilch, die wie C. Funk gezeigt hat, 20—40 mg Stickstoff nach
Kjeldahl enthält. Außerdem konnte Funk schon früher nach-
weisen, daß Milch Vitamine enthält. Verff. halten die Vitamine
für das Wachstum für notwendig und weisen darauf hin, daß schon
einige Typen Vitamine bekannt sind, die in den verschiedenen Arten
von Nahrungsstoffen vorkommen. Es wird noch die Beobachtung
mitgeteilt, daß Hühner zum Wachstum und Gedeihen unbedingt
frischer Nahrungsmittel (Würmer usw.) bedürfen. Bei trockener

Nahrung entwickelt sich nach dem 2. Monat eine rachitisartige Er-

krankung. Mit unpoliertem Reis können Hühner nicht länger als

2 Monate, durch Zusatz von Lebertran können sie dauernd am Leben
erhalten werden, doch hört das Wachstum auf.

Otto Kankeleit (Halle a. S.).

C. Herbst. Vererhungsstiidien. X. Die größere Midierähnlich'keit der

KacMcontmen aits Bieseneiern. fArch.f. Entwicklungsmech., XXXIX,
4, S. 617.)

Die (durch Verschmelzung entstandenen) Rieseneier einer

Seeigelart wurden mit dem Samen einer andern Art befruchtet.

Diese Bastarde besaßen eine größere Mutterähnlichkeit.

Sie kann hier nicht zurückgeführt werden auf eine verschobene
Kernplasmareaktion. Denn diese ist in den Rieseneiern die gleiche

wie bei den normalen. Vielmehr ist der Grund in der Verdoppluntj
der mütterlichen Kernsubstanzen zu suchen.
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In den vorhergehenden Studien war den Eiern vor der Befruch-

tung ein Anstoß zur Parthenogenese gegeben worden. Die hierbei

beobachtete Verschiebung der Vererbungsrichtung nach der mütter-

lichen Seite hängt ebenfalls ab von der Verschiebung des Größen-

verhältnisses der beiden Geschlechtskerne.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

H. Wachs. Neue Versuche sur Wolßschen Linsenregeneration. (Zool.

Institut d. Univ. Rostock.) (Arch. f. Entwicklungsmech., XXXIX,
2/3, S. 384.)

Mit neuen experimentellen Methoden wird die bekannte Re-

generation der Linse von der oberen Iris aus an Tritonlarven nach-

geprüft und manches neue Detail beobachtet. Besonders wichtig

ist die Beobachtung von 2 Larven, welche vor ihrem Fang eine

Linse zufällig verloren hatten. Auch sie regenerierten in der

gleichen Weise.

Wolff suchte damals ,,einen biologischen Vorgang zu finden,

in welchem eine Zweckmäßigkeit primär, d. h. nicht als ererbt auf-

tritt". Deshalb kam er auf seine Linsenexstirpationsversuche. Wenn
aber diese Regeneration in der Freiheit gar nicht so selten ist, dann
liegt die Möglichkeit einer allmählichen Ausbildung dieser Fähigkeit

vor. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Verhandlungen der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft

in Wien.

Jahrgang 191.3/1914.

Sitzung am 15. N o v e m b e r 1913.

Vorsitzender: II. Moliseh.

1. A. Kreldl: ,,Über das Wesen und die Bedeulung der Labgerinnunff'''.

(Erscheint demnächst ausführlich.)

Sitzung am 1. D c z e m b e r 191.3.

Vorsitzender: J. Tandler.

1. A. Fröhlich: ,.Über einen Durchspiiliingsapparal für Kaltblüter"'.

(Demonstration.)

2. J. Gicklhorn: ,,Über piiolodijnautische Lichlwirkunrj bei Pflanzen"'

.

(Referat nicht eingelaufen.)

Sitzung am 12. D e z e m b e r 1913.

Vorsitzender: J. Tandler.

1. A. Hafferl: ,,Über einen abnormen Verlauf des N. peronaeus
profundus beim Menschen". (Demonstration.)
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2. O. Abel: ,,Orimenle und Riidimenle'' . (Referat nicht ein-

gelaufen.)

Sitzung am 2. M ä r z 1914.

Vorsitzender: J. Taiidler.

1. H. Königsteiii und R. Müller: ,,Übci' lipoidfärbhare Körper in der
Prostata.'" (Demonstration.)

3. J. Schütz: ..Über Magnesiumnarkose und ihre Beeinflussung
durch verschiedene Substanzen''''

.

Bei einmaliger tiefer Magnesiumiiarkose läßt sich im Gehirn
kein Magnesium nachweisen, dagegen im Blute und in der Leber.
Die relative durch Ca erzeugte Magnesiumfestigkeit läßt sich durch
Oxalsäure aufheben. Strychnin macht bei tief mit Magnesium nar-
kotisierten Tieren typische Krämpfe. Kokain in krampfmachenden
Dosen löst bei mit Magnesium narkotisierten Tieren keine Krämpfe
aus. Die Narkose wird hierbei ebensowenig aufgehoben wie durch
Strychnin. Injektion von Magnesiumsalzen l^ewirkt Temperaturabfall,
Avelcher zum Teil eine Folge der Narkose ist, zum Teil jedenfalls eine
primäre Wirkung des Magnesiums darstellt, denn der Temperatur-
abfall tritt bereits auf, solange noch keine Symptome von Lähmung
oder Parese zu konstatieren sind. Wird die Narkose durch Kalzium-
injektion verhindert, so läßt sich dieser Temperaturabfall zum größten
Teil, jedoch nicht völlig verhindern (unter Berücksichtigung der durch
Ca allein bewirkten Temperaturwirkung). Es gelingt übrigens, durch
Kalziuminjektionen, das Tetrahydronaphthylaminfieber beträchtlich
zu hemmen. Ein gewisser Antagonismus besteht auch zwischen der
Wirkung des Tetrahydronaphthylamins und der des Magnesiums.
Letzteres ist nämlich imstande, die durch Tetrahydronaphlhylamin
erhöhte Temperatur beträchtlich herabzusetzen. Es gelang auch,
die Magnesiumnarkose durch Injektion von Tetrahydronaphlhylamin
vorübergehend aufzuheben. Die Versuchsanordnung wird durch den
Umstand erschwert, daß die Kombination der genannten Stoffe die
Toxizität jeder einzelnen von ihnen erhöht. Auf Grund der bisher
vorliegenden Daten ist mit größter Wahrscheinlichkeit anzunehmen,
daß bei der Magnesiumnarkose neben einer kurareartigen Komponente
eine wirkliche Lähmung von Gehirnzentren mit im Spiele ist.

Sitzung am 16. März 1914.

Vorsitzender: J. Tanrtler.

I. W. Koliner: ,,Zur Histologie der Nebenniere'''. (Mit Demon-
stration.)

Eine Untersuchung der Nebenniere mit den verschiedenen Silber-
methoden nach R a m n y C a j a 1, B i e 1 s c h o f s k i usw. zeigt
einen geringen Reichtum der Rinde an Nervenfasern, einen außer-
ordentlichen Reichtum des Markes an Plexusbildungen von teilweise
marklosen, teilweise markhaltigen Fasern, Befunde die mit denen
früherer Untersucher gut übereinstimmen. Es finden sich im Gebiete
der Rinde keinerlei Nervenendigungen, in der Marksubstanz solche
sehr selten dargestellt. Sie treten an feinsten marklosen Verästelungen
auf, die Endigung besteht in einer Neurofibrillenschlinge.

Die überwiegende Mehrzahl der sehr feinen Nervenplexus zeigt
aber keine Endigungen innerhalb des Markes ; es ist daher anzu-
nehmen, daß die Fasern, nachdem si? durch dichte Umspinnung der
Zellen eine enge Beziehung zu den Zellen des Markes bekommen haben,
wieder die Nebenniere verlassen. Es läßt sich bei dieser großen Zahl
von Fasern, die die Zahl der Markzellen wahrscheinlich übertrifft,



190 Zentralblatt für Phy.siologie. ]\i-_ 4

kaum annehmen, daß durch sie die Zellen des Markes wie in anderen
Drüsen mit äußerer oder mit innerer Sekretion wirklich innerviert
werden und die außerordentlich komplizierte Yerlaufsweise der Nerven
in Schlingenform weist vielleicht darauf hin, daß eine andere Beziehung
zu den Zellen besteht, etwa die einer Sekretion in die Nerven, eine
Hypothese, die deshalb anzunehmen erlaubt ist, da die Aufnahme von
Stoffen durch den Nerven und die I^ortleitung durch den Achsenzylinder
z.B. für das Tetanustoxin von M a y e r und H a n s o m bewiesen wurde.
Neben den seltenen echten Nervenendigungen und den Endigungen
an den zahlreichen in der Marksubstanz gelegenen Nervenzellen werden
oft durch die Silbermethoden in den Zellen keulenförmige Körperchen
dargestellt, die auf den ersten Blick den Nervenendigungen zum Ver-
wechseln ähnlich sehen, da sie sich in einen Fortsatz außerhalb der Zelle
hinaus fortsetzen. Genauere Untersuchung mit den stärksten Ver-
größerungen zeigt, daß es sich hier speziell in den Nebennierenzellen
des Meerschweinchens um ein besonderes Formelement handelt, das
in der Art einer Zellkoppel eine Zelle mit den anderen verbindet und in
derselben Anordnung durch andere Methoden wie Molybdänhäma-
toxylin nach Durchspülung und bester Konservierung in einer von mir
empfohlenen Art zur Darstellung kommt. Es läßt sich zeigen, daß
diese Gebilde, die vielleicht in manchen Fällen schon von H o 1 m-
green und Giaccio gesehen wurden, nicht dasjenige sind, was als

Apparato reticolare von G o 1 g i in den Nebennierenzellen von Pensa,
neuerdings von P i 1 a t dargestellt wurde. Man erkennt dagegen,
daß die Gebilde, die von Holmgreen in dem Nebennierenmark
unter dem Namen Trophospongien geschildert wurden, sich zusammen-
setzen aus dem Zentralkörperapparat und der Sphäre, aus dem diese
umgebenden Zentrophormienappärat, der hier mit dem Netzapparat
von Golgi identisch ist, und aus diversen Kanälchenbildungen in
den Zellen, die aber nur der Ausdruck einer ungeeigneten Fixation
der Zellen sind, und wahrscheinlich als Kunstprodukte aufgefaßt
Averden müssen, da sie bei Durchspülung nicht zu finden sind. Die
Anschauung H o 1 m g r e e n s, daf3 bindegewebige Elemente in das
Protoplasma der Zellen eindringen und darin Stränge, Netzwerke und
Kanälchen bilden, kommt wohl dadurch zustande, daß Teile der Mark-
zellen, zwerchsackförmig sich ausbuchtend, Elemente des Bindegewebes
umfassen können.

Lassen sich mit den verschiedenen Methoden viele reiche Struktur-
details in den Zellen des Nebennierenmarkes nachweisen, so gilt dies
nicht in gleichem Maße von den Zellen der Rindenschichte, wenn man
von den Elementen des Meerschweinchens absieht, das ich schon an
anderem Orte geschildert habe.

So fällt es schon schwer, in Rindenzellen ein Diplosom und die
dieses umgebende Sphäre nachzuweisen, wenn auch natürlich in ein-
zelnen Fällen dieser Befund sich machen läßt. Leichter aber ist dieser
Nachweis bei Föten, insbesondere des Menschen, wo er auch schon
von Colson erbracht wurde. Besonders gut fixiertes menschliches
Material zeigte aber noch eine auffallende Beziehung des Zentralappa-
rates der Zelle zu den auftretenden Sekretgranulis, die wegen ihrer
Eigentümlichkeit hier erwähnt werden darf. In ganz frisch durch
Operation gewonnenen menschlichen Nebennieren von älteren Föten
vom 5. bis 7. Monat zeigt sich in den Rindenzellen neben dem rundlichen
Kerne eine schön ausgebildete Sphäre und darin das zuweilen durch
Zentrodesmen verbünde Diplosom. Es steht fast immer genau im
Zentrum der rundlichen Zelle, der Kern sowie alle in der Zelle vorhan-
denen Granula stehen exzentrisch im Kreise um die Sphäre herum,
in einer Weise, wie etwa in einer Mitosenfigur die Chromosomen sich
im Mutterstern anordnen. Es scheint sich hier auch um einen den
Strahlungen bei mitotischen Vorgängen ähnlichen Prozeß zu handeln,
als dessen Ursache das Diplosom der Zelle anzusehen ist, und durch
die von ihm auseehenden Druck- oder Zugkräfte werden die sich bil-
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denden Granula in bestimmter Anordnung festgehalten und diesem
Einfluß ist auch der ruhende Kern unterworfen. Ein derartiges Verhalten
des Zentralkörperapparates in sezernierenden Zellen ist meines Wis-
sens bisher nicht beschrieben worden. Bei älteren Föten sind die Vor-
gänge nicht mehr so gut zu erkennen und die Anfüllung der Zelle

mit^Granulis läßt sie nicht mehr so deutlich hervortreten. Bei reifen

Föten und älteren Tieren ließ sich dieses Verhalten eben noch
nachweisen.

2. R. Stigler: ,,Über Wärmrlähmiing und Wünneslarre mensch-
licher Spermciiozoen''

.

1. Die obere Grenze des Temperaturbereiches, innerhalb dessen
die menschlichen Spermatozoen außerhalb des Körpers am Leben
bleiben, beträgt 48« C.

2. Auch niedrigere Temperaturen als 48" C rufen nach hinlänglich

langer Einwirkung Wärmestarre der Spermatozoen hervor, z. B. 40-2° C
nach 4 Stunden.

3. Zu Beginn der Erwärmung des Spermas ist eine vorübergehende
Steigerung der Lebhaftigkeit der BeAvegungen der Spermatozoen be-

merkbar.
4. Die Dauer der Erwärmung auf eine bestimmte Temperatur

bis zum Eintritte der Wärmestarre ist um so geringer, je näher die

Temperatur dem erträglichen Maximum liegt.

5. Der dauernden Wärmestarre der menschhchen Spermatozoen
geht ein Staditnn vorübergehender Wärmestarre, eine Wärmelähmung,
kurz voraus, welche nach hinlänglich langer Abkühlung Avieder ver-

schwindet.
6. Die Zeit bis zum Eintritte der dauernden oder vorübergehenden

Wärmestarre ist bei den Spermatozoen desselben Individuums schwan-
kend : insbesondere ist zu beobachten, daß nicht alle Spermatozoen
des gleichen Ejakulates nach gleich langer Einwirkung einer bestimmten
Teniperatur wärmestarr Averdcn. Manche Spermatozoen zeigen gleich

zu Beginn der Erwärmung Absterbeerscheinungen (ösenartig eingerollte

Schwänze, träge Bewegung), Avährend sich andere stundenlang in

BeM'egung erhalten.
"7. Die zeitliche Schwelle für den Eintritt der Wärmestarre der

Spermatozoen bei einer bestimmten Temperatur wird herabgesetzt:

a) durch vorhergegangene Erwärmung des Ejakulates auf eine

höhere oder niedrigere,"jedoch über Körperwärme gelegene Temperatur;
b) durch vorherige Wärmelähmung, welche auf Abkühlung

wieder verschwunden ist

;

c) durch vorherige Aufbewahrung bei Zimmertemperatur während
mehrerer Stunden;

d) durch äußere oder innere Schädigungen anderer Art, viel-

leicht veränderte Beschaffenheit der Samenflüssigkeit.
8. Wärmelähmung und Wärmestarre treten beim zweiten Eja-

kulat der gleichen Versuchsperson bei derselben Temperatur früher

ein als beim ersten, wenn zwischen der Abgabe beider ein geringer

Zwischenraum liesft (weniger als ein Tag).
9. Die Spermatozoen desselben Ejakulates können auch mehrere

Male hintereinander Avärmelahm und wieder beweglich werden.
10. Zwischen den Spermatozoen verschiedener Versuchspersonen

bestehen bezüglich der Widerstandsfähigkeit gegen hohe Temperaturen
ebensolche Unterschiede wie zwischen den Spermatozoen eines und
desselben Ejakulates.

11. Die Spermatozoen von Afrikanern (zentralafrikanischen

Negern, Arabern. Fellahen, Nubiern, tunesischen Juden) zeigen keine

Differenz im Verhalten bei hohen Temperaturen gegenüber den Sperma-
tozoen der Weißen.

12. Auch bezüglich der Lebensdauer der bei Zimmertemperatur
in der Eprouvette gehaltenen Spermatozoen bestehen keine nach-
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weisbaren Unterschiede zwischen den Spermatozoen der Weißen und
jenen anderer Rassen.

3. J. Sehaf£er: ,,Über einen zufälligen Befund an der Phalange
eines menschlichen Embryos." (Demonstration.)

S i t z u n g a m 9. Juni 1914.

Vorsitzender: J. Taudler.

1. A. Kreidl: ,,Über Einschlüsse in den Blulkörperchen des Selachier-

bhües" (mit Demonstration von mikroskopischen Präparaten).

Man sieht in den roten Blutkörperchen des dem lebenden Tier
frisch entnommenen Blutes schon bei Hellfeldbeleuchtung eigentüm-
liche Einschlüsse, die denselben das Aussehen verleihen, als ob sie

siebartig durchlöchert wären. Diese Einschlüsse, die sich als Vakuolen
identifizieren lassen, umstehen in der Regel in einer oder mehreren
Reihen den Kern der Erythrozyten und sind unter Umständen gleich-

groß, unter Umständen aber von vei'schiedener Größe. Gelegentlich
ist der ganze kernfreic Teil des Blutkörperchens mit ziemlich gleich-

mäßig verteilten, kleinen und größeren Vakuolen erfüllt. Noch deut-
licher sieht man dieses Verhalten in der Dunkelfeldbeleuchtung und
kann dabei erkennen, daß diese Vakuolen in lebhafter molekularer
Bewegung sich befinden. Die Identifizierung dieser Gebilde ist Gegen-
stand weiterer Untersuchungen, mit denen der Vortr. med. Wiesen-
thal am Wiener physiologischen Institute betraut hat.

2. ,,Über krisiallähnliche Bildungen bei der BlulgerInnung ."

Kreidl demonstriert an der Hand von Abbildungen im Dunkel-
feld sichtbare kristallähnliche Bildungen bei der Blutgerinnung. Bringt
man einen Tropfen eines durch Oxalat ungerinnbar gemachten Blut-
plasmas zwischen Objektträger und Deckgläschen, so kann man,
während das Blutplasma selbst stunden- und sogar tagelang unge-
rinnbar bleibt, schon nach wenigen Minuten folgenden Vorgang beob-
achten : Am Rande des Deckgläschens bildet sich zunächst eine mehr
dichte, homogene Schichte, die anscheinend aus feinsten Tröpfchen
besteht. Weiter gegen die Mitte des Präparates zu wird diese Schichte
etwas weniger dicht und man erkennt in derselben schon größere, in

Form von hellen Kreisen auftretende Gebilde. In einer nächsten Schicht
sieht man, wie diese kleinsten Tröpfchen zu perlschnurartigen Gebilden
sich zusammenlegen und die Form von Nadeln bekommen, an denen
man noch deutlich die Zusammensetzung aus solchen kleinsten Tröpf-
chen erkennen kann. Noch näher gegen das Zentrum sieht man aber
schließlich nur ganz dünne feine Nadeln oder solche, die auch dicho-
tomisch geteilt sind. Diese Bildung von kristallähnlichen Formationen
tritt nicht nur in dem durch Oxalat ungerinnbar gemachten Blut auf,

sondern in jedem Plasma, welches durch irgend ein Agens ungerinnbar
wird, also z. B. durch Magnesiumsulfat, Hirudin oder metaphosphor-
saures Natron. Das vom Vortr. demonstrierte Objekt bezieht sich auf
das Katzenblut, doch konnte er ähnliche Bilder auch im Blut von
Hunden. Kaninchen und Affen sehen. Wird aus dem BluliJlasma durch
irgend ein Agens das Fibrinogen zur Ausfällung gebracht, so lassen
sich in der klaren Flüssigkeit keinerlei den geschilderten ähnliche
Bilder hervorrufen. Kreidl vermutet, daß es sich um das unter be-
sonderen Bedingungen im Deckglas präparat zur Ausscheidung gelan-
gende Fibrinogen handelt.

3. B. Gottliel): ,,TJnlersuchungen über die organische Subslanz des

Zahnschmelzes''

.

1. Lamellen und Büschel im Schmelz lassen sich mit alizarin-

sulfosaurem Natrium darstellen.
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•2. Diese Gebilde köuaen auf kürzere oder längere Strecken ins
Dentin hinein verfolgt werden.

3. Die Lamellen und Büschel sind an den approximalen Flächen
der meisten Zähne dichter als an den anderen zwei Flächen.

4. In Fissuren und Foramina coeca ist die organische Substanz
gehäuft.

5. Das Alizsulfs. Na kann das Vorhandensein von Säuren oder
sauren Salzen und von Alkalien im Gewebe anzeigen (mikrochemische
Reaktion).

Sitzung a m 22. Juni 1914.

Vorsitzender: J. Taiidler.

1. L. Tirala: ,,Erregung und Tonus bei den Kruslazeen''.

Der Vortragende berichtet über eine Arbeit, die er gemeinsam
mit Baron U e x k ü 1 1 im Winter dieses Jahres in Biarritz ausführte.

Das Objekt dieser Arbeit bildeten Krabben und Langusten.
Es handelt sich darum, die Komplikation des motorischen Nerven-
systems klarzulegen, welches sich in den Beinen dieser Tiere befindet.
Dementsprechend wurden die Experimente an den autotomierten
Beinen dieser Tiere angestellt. Ein Langustenbein besteht aus meh-
reren Gliedern, welche gelenkig miteinander verbunden sind. Jedes
Glied wird durch die Muskeln bewegt, welche sich im darauf zentral-
wärts folgenden Gliede befinden. Diese Muskeln sind entweder Beuger
und Strecker oder Vorzieher und Rückzieher des in Betracht kom-
menden Gliedes.

Die vom Bauchmark kommenden Nerven können von der Auto-
tomierungsstelle an in zwei, voneinander getrennten Nervensträngen
verfolgt werden. In dem einen Nervenstrang befinden sich die Nerven
des Beugermuskels des ersten Gliedes, des Vorziehers des zweiten und
des Streckers des dritten Gliedes.

Im zweiten Strang die Nerven der antagonistischen Muskeln:
also Strecker 1, Rückzieher und Beuger 2. Im Verlaufe dieses rein
motorischen Nervensystems, welches die sensiblen Nerven als Leit-
seile benutzt und keinerlei Beziehungen mit ihnen eingeht, befinden
sichKomplikationenderart, daß wir berechtigt sind, dieses Nervensystem
als ein ,, zentrales" anzusprechen.

Zu diesen Komplikationen gehören vor allem Nervennetze,
Brücken, Dreiecke, d. s. ganglienzellenähnliche Gebilde und Ganglien-
zellen selbst, welche sich im 2., 3. und 4. Gliede befinden oder, nach
der Benennung H u x 1 e y s im Propoditen, Karpopoditen und Mero-
poditen. Wenn man einem autotomierten Krabbenbein den Beuge-
muskel des 1. Gliedes, dort wo seine Sehne ansetzt, durchschneidet,
so ist das 1. Glied dem Einfluß dieses Muskels vollständig entzogen.
Reizt man nun zentralwärts die beiden Nervenstränge, so bekommt
man bei schwachen Strömen gewöhnlich gar nichts, bei starken hin-
gegen fällt der Tonus im Streckermuskel 1. Man bekommt mithin
auf gar keine Weise Streckung, obwohl doch der Streckernerv auch
gereizt wurde. Es gelang nun dadurch, daß man peripherwärts von der
Reizstelle alle Beugernerven durchschnitt, bei jeder Reizstärke Streckung
des 1. Gliedes (Daktylopoditen) zu erzielen. Es ist also offenbar vorher
durch die Nerven des Beugermuskels die Erregung von dem Strecker-
muskel vollständig abgeblendet worden und der Tonus, der im Strecker-
muskel vorhanden war, abgesaugt worden.

Dieses Phänomen nennt man: Fremdentladung. Ganz anders
liegen die Verhältnisse bei dem Rückzieher des Propoditen der Languste.
Bei schwachen Reizen des zugehörigen Nerven kontrahiert sich der
Rückzieher, bei starken Reizen hingegen kontrahiert er sich nicht
und es wird auch der Tonus des Rückziehers abgesaugt.
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Dieses Phänomen nennt man Selbstentladung; denn hier wird
durch den eigenen Nerven bei starken Strömen die Erregung
nicht nur abgeblendet, sondern auch der Tonus im Muskel vernichtet.

Dieser Rückzieher wird aber auch von der Peripherie aus von
einem Nerven innerviert. So zwar, daß man z. B. vom Propoditen aus
reizend eine Kontraktion des Piückziehers bekommt. Das nannten
wir die ,,rückläufige Erregung". Nun waren wir imstande, den P»ück-
zieher von der einen Seite (von der Peripherie aus) zu 1 a d e n, von der
anderen Seite (zentralwärts) zu entladen. Es wird aber von der
Peripherie aus nicht nvir der Rückzieher geladen, sondern auch sein

Antagonist, der Vorzieher, entladen.

Der Vorzieher, welcher durch die Reizung seines, vom Baucb-
mark kommenden Nerven in Kontraktion versetzt wird, Avird durch
die ,,rückläufige" Erregung entladen. Dieses Verhalten wurde dazu
benutzt, um über die Wirkungsweise der dicken und dünnen Geweih-
faser ins klare zu kommen.

Jede Muskelfaser der Krustazeen wird nämlich von 2 Nerven
versorgt, welche wir als Geweihfasern bezeichneten, mit Rücksicht
auf die geweihartige Aufsplitterung derselben. Die eine Geweihfaser
ist dicker und färbt sich mit Methylenblau heller, im Gegensatz zu der
andern, welche sich dunkler färbt und dünner ist. Der Nerv, welcher
die rückläufige Erregung vermittelt, verläuft im Propoditen und besteht
nur aus 2 Geweihfasern. Wurde die dicke Geweihfaser durchgeschnitten,
so trat die rückläufige Erregung nicht mehr ein, dagegen wurde der
Vorzieher noch entladen. Durchschnitt man hingegen die dünne Ge-
weihfaser, so war die rückläufige Erregung noch zu erhalten, der Vor-
zieher aber wurde nicht mehr gehemmt.

Wir haben somit die doppelte Innervation der Muskulatur in

der Weise zu verstehen : Die dicke Geweihfaser bringt Tonus und Er-
regung in die Muskelfaser herein, die dünne dagegen saugt den Tonus ab.

Daß die Trennung von Tonus und Erregung keine willkürliche

ist, konnte an dem ersten Gelenk des Langustenbeines gezeigt werden.
Der Beugermuskel ist wieder durchgeschnitten, der Streckmuskel wird
durch Reizung seines Nerven zur Kontraktion gebracht.

Gleichzeitige Reizung des antagonistischen Nerven hat gar keine

Wirkung auf den Streckmuskel. Wenn dagegen der Streckmuskel
nach der Reizung in Tonus geraten ist, so bewirkt die darauf folgende

Reizung des Beugernerven Tonusfall im Streckermuskel, es wird also

der Tonus durch Fremdentladung abgesaugt.

Sehr oft läßt sich aber im Strecker 1 auch eine sogenannte ,,re-

fraktäre Lücke" nachweisen. Auf schwache Reize kontrahiert sich

der Strecker, auf mittelstarke nicht, auf starke hingegen wiederum.
Diese refraktäre Lücke kann von I/2 cm R. A. bis 10 cm R. A. betragen.

Dies ist eine typische Selbstentladung der Erregung, weil durch den
eigenen Nerven die Erregung während der ,,Lücke" vernichtet wird.

Im Geschlechtsbein (d. i. das 5. Gangbein) arbeiten Vorzieher
und Rückzieher so miteinander, daß, während der eine eine refraktäre

Lücke hat, der andere arbeitet und umgekehrt, auf diese Weise wird
ein Gegeneinanderarbeiten verhindert.

Komplikationen, wie die hier beschriebenen, werden bei Wirbel-
tieren durch das Rückenmark vermittelt, während in unserem Falle

das im Beine selbst befindliche Nervensystem dies verursacht. Man
ist daher berechtigt, zusagen: Die Krustazeen haben ein ,, zentrales

Nervensystem in der Peripherie".

2. R. Sticfler: „Demonslration des Meiakonlrasles mil Hilfe des

Melakontraslapparales''

.

Der Metakontrastapparat des Vortragenden ermöglicht es, zwei

voneinander getrennte gleich große Halbkreise so an die Tafel zu proji-
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zieren, daß sie sich ohne jede Trennungslinie genau zu einem Kreise
ergänzen. Die beiden Halbkreise sind aus einer Eisenplatte ausgestanzt
und voneinander durch eine ungefähr 4 mm breite Metallscheidewand
getrennt. Zwischen den Halbkreisen und der Projektionslampe rotieren
Scheiben mit verstellbaren Sektoren, welche es gestatten, jeden
Halbkreis beliebig lange und zu beliebigen Momenten zu projizieren.
Hinter den beiden Halbkreisen ist rechts und links je ein achromati-
sches verstellbares Prisma angebracht. Mit Hilfe dieser Prismen werden
die Bilder beider Halbkreise einander so genähert, daß sie sich
eben zu einem Kreis ergänzen. Der Apparat ermöglicht es, dergestalt
die beiden Hälften eines hellen Kreises zu gleichen oder verschiedenen
Zeiten ganz unabhängig voneinander beliebig lange Zeit zu projizieren
und so Demonstrationsversuche über die zeitlichen Verhältnisse der
Lichtempfindungen anzustellen. In das Zentrum des zu projizierenden
Kreises wird während der Versuche ein roter Punkt mit Hilfe einer
vom Vortragenden angegebenen kleinen Projektionsvorrichtung ge-
worfen, welcher vom Auditorium zu fixieren ist.

Wie S. Exner zuerst eingehend untersucht hat, wird der An-
stieg einer Lichtempfindungskurve durch eine Kurve versinnbildlicht,
welche sich der Abszissenachse bis zum Höhepunkt der Empfindung
mehr und mehr nähert und dann im umgekehrten Verhältnis zum Null-
punkt absinkt. Vortragender nennt denjenigen Teil einer Lichtempfin-
dung, welche besteht, solange der objektive Reiz währt, d. h. solange
das Bild auf der Netzhaut liegt, homophotisches Bild, den-
jenigen Teil der primären Lichtempfindung, welcher den objektiven
Lichtreiz überdauert, metaphotisches Bild.

Der ]\Ietakontrastapparat eignet sich zur Untersuchung der
Wechselbeziehungen zwischen dem homopho tischen Bild zu dem be-
nachbarten Teile des Gesichtsfeldes, sei die Nachbarschaft erregt
oder unerregt. Die Wechselbeziehungen zwischen einem metaphoti-
schen Bilde und seiner belichteten oder nicht belichteten Nachbar-
schaft bezeichnet Vortragender als m e t a p h o t i s c h e n Kon-
trast oder M e t a k o n t r a s t. Dieser wird in folgender Weise
demonstriert

:

Der linke Halbkreis (I) wird während einer untermaximalen Zeit
(abhängig von der Intensität des Lichtes), z. B. 0-01 Sekunde, pro-
jiziert. Unmittelbar nach seiner Verdunkelung erscheint der rechte
Halbkreis (II) und wird während einer gleichen Zeit projiziert. Von
vornherein würde man vielleicht erwarten, daß die beiden Halbkreise
hintereinander als zwei gleich helle Halkbreise erscheinen. Statt dessen
zeigt sich mit außerordentliclier Deutlichkeit folgendes Phänomen:
Von dem zuerst exponierten Halbkreis (I) erscheint nur ein äußerer
sichelförmiger Saum in der ihm zukommenden Helligkeit, die Mitte
aber ist dunkel. Der darauf folgende Halbkreis (II) erscheint homogen,
nahezu gleichmäßig hell, jedoch nicht so hell, wie er erschiene, wenn
er ohne Halbkreis I für sich allein während der gleichen Zeit projiziert
würde. Schaltet man zwischen I und II eine zeitliche Pause ein, proji-
ziert man z. B. den Halbkreis II 0-1 Sekunden nach dem Halbkreis I,

so ei'scheint der Halbkreis I für einen Augenblick homogen hell, ver-
dunkelt sich aber plötzlich von der Mitte her gegen die Peripherie,
so daß am deutlichsten wiederum eine helle Sichel an der Peripherie
auftritt. ;Mit Hilfe des Metakontrastapparates läßt sich die Pause
ermitteln, welche zwischen dem Auftauchen der beiden Halbkreise
bestehen muß, daznit Feld I in allen Teilen gleich hell erscheint. Diese
Zeit entspricht der Maximalzeit.

Das Metakontrastphänomen erklärt sich in folgender Weise.

Nehmen wir an, der zuerst projizierte Halbkreis I bildet sich
während 0*01 Sekunden auf der Netzhaut ab! Die Erregung wandert
durch die verschiedenen Ganglienschichten der Netzhaut und erleidet
in jeder derselben eine Verzögerung der Fortleitung zum Gehirn (analog
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den bereits längst bekannten Tatsachen bezüglich der Ganglienzellen
im Rückenmark und der Reflexzeit). Es bedarf, wie ohneweiters
vorauszusetzen ist, einer meßbaren Zeit, ehe die einzelnen Reizzuwüchsi;
ihren Weg bis zur zentralen Sehsphäre nehmen und bis es demnach
in der letzteren zu jener Summation der Reize kommt, welche uns die

der Reizstärke und Reizdauer entsprechende maximale Empfindung
liefert. Die hierzugehörigen Reizanteile treffen in der zentralen Seh-
sphäre ein, nachdem das Netzhautbild bereits verschwunden ist, und
schon aus dieser Betrachtung ergibt sich, daß die Helligkeit
des metaphotischen Bildes ansteigen muß, wenn
der Lichtreiz bloß eine unter maxi male Zeit
währte (daß also die Intensität der Lichtempfindung noch nach
Verschwinden des untermaximalen Reizes wächst). Dies läßt sich mit
dem oben geschilderten Versuch am Metakontrastapparat ohneweiters
dartun, indem eben zur Erzeugung einer maximalen Helligkeit des
erst-belichteten Halbkreises eine Pause zwischen dem Auftreten von
I und II eingeschaltet werden muß. Wenn unmittelbar nach dem Ver-
schwinden des Netzhautbildes I dessen Nachbarschaft belichtet wird
(Halbkreis II), so wird das metaphotische Bild von I durch die Belich-
tung der Nachbarschaft — also durch M e t a k o n t r a s t — aus-
gelöst. Darum erscheint von dem Bilde I nur dessen Peripherie sichel-

förmig erhellt. Die Helligkeit dieser Sichel ist wiederum bestimmt
durch den Kontrast mit der dunklen äußeren Nachbarschaft, d. h.

mit dem dunklen Hintergrund. Feld II erscheint auch nicht so

hell, als es, für sich allein exponiert, erschiene. Es wirkt also

das metaphotische Bild von I auch hemmend auf die Erregbarkeit
seiner Nachbarschaft und vermindert dadurch die HelUgkeit des
Feldes IL

Mit Hilfe des Metakontrastversuches läßt sich feststellen, daß
das metaphotische Bild an Helligkeit oft während einer die Dauer des
Netzhautbildes um das Vielfache übersteigenden Zeit ansteigen kann.
Ein Fall aus dem praktischen Leben mag dies ohneweiters dartun:
Wenn es blitzt, so sieht man die vom Blitz beleuchtete Gegend erst

lange nach dem Verschwinden des Blitzes, also erst lange nach dem
Erlöschen des Netzhautbildes.

Die Einschaltung eines räumlichen Intervalles (eines schwarzen
Trennungsstreifens) zwischen I und II verhindert das Auftreten des
Metakontrastes erst dann, wenn die Breite des Zwischenraumes eine
gewisse Größe, die Stigler räumliche Kontrastbreite
nennt, übersteigt. Auch dies läßt sich mit dem Metakontrastapparat
ohneweiters demonstrieren.

Wenn der Halbkreis I dem linken, der Halbkreis II dem rechten
Auge so dargeboten wird, daß sich beide Halbkreise im b i n o k u 1 a r en
Gesichtsfeld zu einem Kreise ergänzen, so erscheint das Metakontrast-
phänomen nicht. Daraus geht hervor, daß der Ort des Metakontrastes
nicht im binokularen zentralen Anteile des Sehapparates, sondern
peripher liegt, wahrscheinlich in den Ganglienschichten der Netzhaut

Druckfehlerberichtigung.

Bd. XXVIII, H. 11, S. 670, Zeile 25 von oben lese: „ein zweites,

peripheres Herz" (statt Netz).

Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M, Rohrer in Brunn.
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Allcfemeine Physiologie.

V. Henri. Ehide de Vaction metaboUque des rayons ultravlolets. Pro-
duction de formes de mutation sur la bacteridie charbonneuse.

(Compt. rend., CLVHI, 14, p. 1032.)

Durch passende Bestrahlung mit ultraviolettem Lichte kann
man in Milzbrandkulturen einzelne Individuen zu Mutationen führen.

Diese unterscheiden sich dann morphologisch, biochemisch und
biologisch von den ursprünglichen Bazillen.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

H. Rohonyi. Zur Theorie der bioelektrischen Ströme- (Physiol.-chem.

Institut d. Univ. Budapest.) (Bloch. Zeitschr., LXVI, 1/3, S.248.)

Die Änderung des sogenannten bioelektrischen Potentials mit
der Salzkonzentration, welche Loeb und Beutner (1913) für cha-

rakteristisch halten, ist eine Eigenschaft jeder Kette, welche aus

einer wässerigen Salzlösung und einer salzfreien, wässerigen oder

nichtwässerigen Elektrolytlösung besteht. Es ist somit zur Er-

klärung dieser Eigenschaft des bioelektrischen Potentials die An-
nahme von Loeb und Beutner betreffend die Lipoidnatur der

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 14
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Plasmahallt usw. nicht nötig. Es genügt die Annahme, daß die

Plasmahaut keine oder nur geringe Spuren von Salzionen, aber

Elektrolyte von Säurenatur in Spuren adsorbiert enthält.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

P. Mayer. Bildung von Saligenm aus Salizylaldehyd durch Hefe.

(A. d. ehem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Instituts f. exper. Ther.)

(Biochem. Zeitschr., LXII, 5/6, S. 459.)

Mayer gelang es nachzuweisen, daß Salizylaldehyd durch Hefe

zu Saligenin reduziert wird. Der Giftigkeit des Aldehydes entsprechend,

der die Wirksamkeit der Hefe sehr bald vernichtet, war die Ausbeute

nur eine sehr geringe (0"32 g aus 18'5 g Aldehyd).

W. Grimmer (Dresden).

E. Fischer und K. v. Fodor. Über Cellohial und Hydrocellohial.

(A. d. ehem. Institut d. Univ. Berlin.) (Ber. d. deutsch, ehem.

Gesellsch., XLVH, S. 2057.)

Durch Behandlung von Azeto-bromcellobiose mit Zinkstaub

und Essigsäure entsteht Hexaazetyl-cellobial, welches seiner-

seits mit Barytwasser verseift Cellobial gibt. Bei Gegenwart von

Platin in essigsaurer Lösung werden leicht 2 Atome Wasserstoff

aufgenommen, es bildet sich Azetyl-hydrocellobial, das bei der Ver-

seifung leicht in Hydrocellohial übergeführt wird. Alle diese Pro-

dukte kristallisieren gut. Die nahen Beziehungen zum Glukal und

Hydroglukal ließen sich durch die Hydrolyse des Hydrocellobials

mit Emulsin beweisen. Es wird dadurch ziemlich rasch gespalten

in einen stark reduzierenden, gärungsfähigen Zucker (jedenfalls

der Glukose) und in Hydroglukal, das in kristallisierter Form
erhalten wurde. Rewald (BerUn).

F. Blumenthal und K. Oppenheim. tJher aromatiscite Quecksilber-

Verbindungen. IV. (Ghem. Abt. d. pathol. Instituts d. Univ. Ber-

lin.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 5/6, S. 460.)

Auch nach Prüfung der hier beschriebenen aromatischen Hg-
Verbindungen zeigte sich keine überraschende Überlegenheit ihrer

Wirkungsweise gegenüber allen anderen Hg-Verbindungen, ins-

besondere gegenüber den Hg-Salzen. Gewöhnlich braucht man bei

diesen Verbindungen mehr Hg als bei den anorganischen. An eine

Übertragung der Erfahrungen, die man beim As gemacht hat, darf

man also vorläufig beim Hg nicht denken.

Bei der Vergiftung hat man früher angenommen, daß, je mehr

Organe das Gift in sich aufspeichern, dies um so schlimmer für das

betreffende Tier ist, bis sich beim Tetanus zeigte (v. Leyden-
Blumenthal ,,Der Tetanus"), daß dies nicht der Fall zu sein braucht.

Das gleiche zeigte sich nun auch beim Hg. Die Giftigkeit der Hg-
Verbindung und die Affinität des Hg zu den Geweben ist durchaus

nicht identisch. Hohe Giftigkeit kann auch ohne chemische Affinität

vorhanden sein. Liese gang (Frankfurt a. M.).
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L. Michaelis. Untersuchungen über die Alkalität der Mineredwässer.

I. Teil. Theoretische Vorstudieti. (Zeitschr. f. Balneol., Klimatol.

II. Kurorthygiene, VI, 12, S. 336.)

Das Resultat der experimentellen Untersuchungen des Verf.

stellt folgendes Gesetz dar:

Ein Gemisch von CO.2 und Bikarbonat hat, unabhängig
von seiner Verdünnung, zwar eine ganz bestimmte Wasser-
stoffionenkonzentration. Aber je konzentrierter es ist,

um so größer ist sein Vermögen, einer fremden Flüssigkeit
seine eigene Reaktion aufzuoktroyieren.

Aber immer kann die Wirkung des Mineralwassers
auf eine Körperflüssigkeit nur darin bestehen, daß es die

Reaktion der Körperflüssigkeit seiner eigenen Reaktion
zu nähern sucht. K. Boas (Straßburg i. E.).

F. W. Semmler und W. Jakubowicz. Zur Kenntnis der Bestand-

teile der ätherischen Öle. Einivirkung hoher Temperaturen auf die

Sesquiterpene, Abspaltung von Terpinen, künstliche Darstelhmg der

in vielen ätherischen Ölen enthalteneti blauen Verbindung. (A. d.

Labor, d. Techn. Hochschule Breslau.) (Ber. d. deutsch, ehem.

Gesellsch., XLVII, 11, S. 2252.)

Isopren, Terpene, Sesc{uiterpen usw. lassen sich bis zirka 27.")'^

kondensieren. Bei 330" findet eine umgekehrte Reaktion statt.

Rechtsdrehendes /?-Gurjunen wird beim Erhitzen auf 330*^

in ein Terpinen CjßHjg und wahrscheinlich auch in Isopren gespalten;

letzteres unterliegt bei sinkender Temperatur weiteren Konden-
sationen. Außerdem entstehen Diterpene.

Linksdrehendes a-Gurjunen liefert beim Erhitzen mit der

Bombe ebenfalls einen Kohlenwasserstoff CioHig, wahrscheinlich wird

auch Isopren abgespalten und ferner entsteht auch hier ein Diterpen.

Beim Erhitzen des a-Gurjunens in der Bombe entsteht ferner

die in vielen ätherischen Ölen vorhandene prachtvolle blaue Ver-

bindung. Vielleicht entsteht diese teilweise in analoger Weise bei

der Destillation der Pflanzenteile mit Wasserdampf respektive es

findet schon in der Pflanze eine Oxydation von vielleicht mit dem
a-Gurjunen nahe verwandten Sesquiterpenen statt.

Zedren und Karyophyllen spalten ebenfalls bei hoher Tem-
peratur CioHje ab ; aus dem Kaclinen entsteht, wenn überhaupt,

Terpen nur in geringer Menge ; hauptsächlich entsteht ein mono-
zyklisches Sesc[uiterpen, während ein großer Teil des Kadinens

unverändert bleibt. Pincussohn (Berlin).

Pflanzenphysiologie.

G. A. Borowikow. Über die Ursachen des Wachstums der Pflanzen.

(Kolloid.-Zeitschr., XV, 1, S. 27.)

Auch in dieser dritten vorläufigen Mitteilung wird die Ansicht

vertreten, daß die Hydratation der Plasmakolloide (im Sinne von

14*
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W". Pauli) als eine dei wichtigsten Ursachen des Wachstums der

Pflanzen anzusehen sei. Ähnlich wie es M. Fischer in der Phy-

siologie des Menschen tat. wird auch hier dem osmotischen Druck
eine größere Bedeutung abgestritten.

Der Verf. landet bei der einfachen Vorstellung: Das Plasma ist

im Samen im „festen" Zustand, während der Embryonalphase eine

Gel und später ein Sol. Liesegang (Frankfurt a. M.).

E. Heilpern. Kelmungspliysiolorjische Untersuchungen. (Österr. bot.

Zeitschr., LXIV, 7, S. :i86.)

Für folgende Samen gibt ^'erf. eine Ruheperiode an: Aethusa
rynapium, Acer pletanoides, Geranium pyrenaicum, Ra-
nunculus acer, Oenothera biennis, Silene acaulis. Sie erstreckt

sich nicht gleichmäßig auf alle Samen, sondern wird durch die Indi-

vidualität der einzelnen Samen eingeschränkt. Luft, Wasser, Schnee

und Eis von 0*^ C haben weder auf die Keimung von Samen mit noch

auf die Keimung von Samen ohne Ruheperiode bei den untersuchten

Arten (z. B. Hafer, Hirse, Korn, Mais, Esche) einen bemerkenswerten

Einfluß. Unausgeruhte Samen sind im allgemeinen gegen Licht

empfindlicher als ausgeruhte. Samen verschiedener Provenienz und

verschiedenen Erntedatums derselben Art zeigen keine Unterschiede

in der Keimung (z. B. bei Ackersenf, schwarzer Hollunder, Spitza-

horn, Nachtkerze). Einen Dimorphismus der Früchte hat Verf. bei

Ti-agopogon-Arten festgestellt: die Randfrucht keimt im Dunkeln
schneller als im Lichte. Matouschek (Wien).

N. Swart. Die Stoffwanderung in ahlebenden Blättern. (Verlag von
G. Fischer, Jena, 1914.)

Vor etwa zwei Dezennien herrschte noch ganz allgemein di<*

Anschauung, daß vor dem herbstlichen Laubfall die nutzbaren Nähr-
stoffe (Eiweißstoffe, Kohlehydrate, Phosphorsäure, Kali) aus den
Blättern in die perennierenden Organe wandern. Diese Ansicht

stützte sich auf Aschenanalysen und auf mikroskopische Unter-

suchungen des vergilbenden Laubes. Der irrtümlichen Interpretation

der Analysenresultate machte C. Wehmer ein Ende. Verf. prüfte

nun die Auswanderungstheorie erneut auf ihre ,, Richtigkeit" und
fand folgendes

:

1. Die ablebenden Blätter erleiden kurz vor dem Abfalle einen

\'eilust an N, P und zumeist an K.

2. Die Vergilbung des Laubes ist keine postmortale Zersetzung.

s jndern ein physiologischer Prozeß. Zwei Phasen der Verfärbung
muß man unterscheiden: die nekrobiotische mit ihren gelben, roten

und weißen Farbentönen und die postmortale, die durch das Auf-
treten von braunen und schwarzen Farben charakterisiert ist.

3. Drei Haupttypen des Laubfalles werden unterschieden:

a) der Herbstlaubfall der temperierten Zonen und der Trocken-
laubfall der tropischen Gebiete mit ausgesprochen klimatischer

Periodizität.
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b) Der Laubfall in den tropischen Gebieten mit annähernd

gleichmäßigem Klima, jener Bäume also, die ein bis mehrere Male

im Jahre ihre Blätter abstoßen und dann zumeist nur kurze Zeit

kahl stehen.

c) Der Laubfall immergrüner Bäume, gleichgültig in welchen

Zonen und unter welchen klimatischen Bedingungen dieser statt-

findet.

4. Das Ableben der Blätter (in einem gk^ichmäßigen oder

periodischen Klima) erfolgt in der Hauptsache selbstregulatorisch

aus inneren Gründen und dokumentiert sich im allgemeinen als eine

Alterserscheinung. Die inneren Ursachen der letzteren liegen aber

in den erblichen Eigenschaften des Protoplasmas.

5. Die Assimilationsprozesse sind im vergilbenden Blatte zum
Stillstand gekommen, während die Dissimilation ruhig fortschreitet,

indem die Spaltungsprodukte (Aminosäuren) auch weiterhin noch

dem Stamme zugeführt werden.

6. Vor dem Blattfalle bleiben Plasmaschlauch und Zellkern

intakt. Matouschek (Wien).

E. Kratzmann. Zar plnjsiologisclien Wirhmnj der Älnmiumsalze auf
die Fßanze. (Anz. d. kaiserl. Akad. d. Wisscnsch. in Wien, math.-

naturw. Klasse, 1914, S. 195.)

1. Eine Umänderung von rotem in blaues Anthokyan konnte
bei Rotkrautkeimlingen durch Kultur auf Knopscher Nährlösung
mit einem Zusätze von 0"01 % A1(N03)3 <'i"?'i€'lt werden. Die von.

Fluri bei Lemna, Spirogyra und Elodea beobachtete Entstäi-

kung durch Anwendung von AI-Salzlösungen konnte nur bei letzt-

genannter Pflanze festgestellt werden. Eine Entstärkung von Wurzeln
tritt in AI-Salzlösungen nicht ein, das Verhalten solcher Wurzeln
kann daher nicht gegen die Statolithentheorie ins Feld geführt werden.
Die Entstärkung durch diese Salze wird auf eine Hemmung der

kondensierenden und eine Förderung der hydiolysiorenden Fer-

mente sowie auf eine Schwächung der Assimilation (allgemeine Gift-

wirkung) zurückgeführt. Der Beweis für diese Ansicht ergab eine

Variation des Boehmschen Versuches über Stärkebildung aus
Zucker im Dunkeln: Während stärkefreie Laubblätter, auf 20% Rohr-
zuckerlösung gelegt, in einigen Tagen reichlich Stäike bilden, unter-

bleibt dies ganz, wenn der Lösung 1% A](N03)3 zugesetzt wird. Die
Ansicht Fluris über die Ursachen der durch AI-Salze herbeigeführten
Aufhebung der Plasmolysierbarkeit kann nicht richtig sein ; viel

annehmbarer erscheint dem Verf. die Theorie von Szücz. AI-Salze

hemmen in Konzentrationen, von 0-005% angefangen, das Wachstum
der untersuchten höheren Pflanzen; sehr kleine Mengen (0-001%)
fördern es ein wenig. Auch Zusatz von ALOg wirkt schädlich. Der
Schimmelpilz Aspergillus niger wird durch Zusatz von 0*005 bis

0-1% Al2(S04)3 im Wachstume und in der Fruktifikation bedeutend
gefördert; das Optimum liegt bei 0-01% dieses Stoffes. Dies gilt,

wenn Glyzerin als Nährstoff vorliegt. Wird außerdem aber auch
I^epton dargeboten, so wird das Wachstum gehemmt und die Fruk-
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tifikation fast ganz unterdrückt. Ähnlich äußert sich die Wirkung
von AICI3. Prothallien des Ackerschachtelhalmes werden durch

AI-Salze im Wachstum gefördert. Matouschek (Wien).

J. Seissl. Magnesiumoxyd und Kalzhimoxyd im alkoholischen Blatt-

exfrakt. (Zeitschr. f. d. landw. Yersuchswesen in Österreich, XVII,

6/7, S. 623.)

Analytische Untersuchungen des Verf. zeigen, daß im alkoho-

lischen Extrakt des grünen oder des auch vergilbten Blattes eine

größere Prozentualmenge Magnesia vorhanden ist gegenüber der

gleichzeitig in Lösung gegangenen Prozentualmenge an Kalk. Zwei

Anschauungen walten über die mögliche Bindung des Ca, beziehungs-

weise des Mg vor: Die eine Möglichkeit bestände in der Bindung
an eine P-organische Säure, die andere nur das Mg betreffende wäre

jene im ChlorophyUmolekül. Da nun einerseits der Blattfarbstoff

in Alkohol löslich ist, ebenso wie eine solche Löslichkeit auch den

Verbindungen der vorgenannten Säure eigenartig ist, so erklärt sich

eben hierdurch der vom Verf. erbrachte Nachweis des relativ höheren

Gehaltes an Mg gegenüber jenem von Ca in alkoholischen Blatt-

extrakten beziehungsweise das hierdurch in letzteren bedingte engere

Verhältnis von MgO : CaO. Das Wort ,,Magnesiadüngung" klingt

vorläufig fremd ans Ohr, aber die oft recht günstigen Wirkungen
der Kalisalze als Dung dürften, da sie ja Mg-haltig sind, vielleicht

auf eine durch eine solche Düngung erfolgte Regelung des Ver-

hältnisses von MgO zu CaO in unseren Böden zurückzuführen sein.

M a t o u s (• h c k (Wien)

.

Physikalische Chemie.

0. Lehmann. Flüssige Kristalle und Kolloide. (Kolloid-Zeitschr.,

XV, 2, S. 65.)

Eine Zusammenfassung seiner zahlreichen Publikationen über

die flüssigen Kristalle. Liesegang (Frankfurt a. M.).

M. Polänyi. Adsorption, Quellung und osmotischer Druck von Kol-

loiden. (Institut f. phvsiol. Chem. d. Univ. Budapest.) (Biochem.

Zeitschr., LXVI, 1/3, 's. 258.)

Auch aus dem zweiten Hauptsatz der Wärmetheorie läßt sich

die Berechtigung des wiederholt vermutungsweise geäußerten Satzes

ableiten, daß quellungsbefördernde Stoffe von einer Gallerte positiv,

quellungshindernde dagegen negativ adsorbiert werden. Voraussetzung

dafür ist jedoch, daß der adsorbierte Stoff gleichmäßig (kontinuierlich)

abtrennbar und daß die Adsorption reversibel sei. Unter dieser Vor-

aussetzung werden auch Stoffe, die den osmotischen Druck von
Kolloiden erhöhen, durch das Kolloid in Lösung positiv, dagegen

Stoffe, die den osmotischen Druck erniedrigen, negativ adsorbiert.

Liesegang (Frankfurt a. M.).
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C. Gazzetti. Contrihuto allo studio dei rapporti fra i sali alogcni al-

calini e le sostanze protciche. II. Influenza degV idrosoli proteici

sulla conducibiUtä eleiirica e pressione osmotica delle soluzioni dei

sali alogcni ahalini. (Istituto materia med. e farm. R. Univ.

Modena.) (Arch. di fisioL, XII, 4, p. 309.)

Verf. untersucht den Einfluß, welchen die Halogene der Alkali-'

metalle auf die innere Reibung, die elektrische Leitfähigkeit und
den osmotischen Druck haben, und kommt zu dem Ergebnis, daß
die erhaltenen Zahlen keine Bindung der betreffenden Salze an das
Protein anzeigen. .J. Matula (Wien).

0. Scarpa. Umkehrbare Überführung emulsoider Gummi- und Ge-

latinelösungen in den suspensoiden Zustand und Eigenschaften der-

artiger Sgsteme. (Kolloid-Zeitschr., XV, 1, S. 8.)

Bekanntlich werden konzentrierte Lösungen von Gummi
arabikum oder Gelatine durch Alkohol gefällt. Bei langsamem Zusatz
zu nur 2%igen Lösungen kann man dagegen opaleszente Flüssig-

keiten erhalten. In diesen sind die kolloiden Teilchen in fester Form.
In den normalen Lösungen nimmt man sie dagegen als flüssig an.

Das Suspensoid zeigt die Erscheinung der Kataphorese viel

stärker als das Emulsoid. Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Paal und A. Dexheimer. Über kolloidales Kupferoxgdul. (A. d.

pharm.-ehem. Institut d. Univ. Erlangen.) (Ber. d. deutsch.

ehem. Gesellsch., XLVIL 11, S. 2195.)

\ersetzt man Kupferoxydhydrosole mit einer Lösung von
reinem Hydroxylamin, so tritt schon in der Kälte unter Gasent-
wicklung Reduktion ein, die durch schwaches Erwärmen sehr be-

schleunigt wird und zu einer quantitativen Umwandlung des Kupfer-
oxydsols in das des Kupferoxyduls führt. Die so erhaltenen Lösungen
lassen sich bei hinreichendem Abschluß des Luftsauerstoffes ohne
Schwieligkeit in feste kolloidal lösliche Form bringen, in der das

Kupferoxydul weit weniger oxydierbar ist, wie als flüssiges Hydrosol,

das durch den Luftsauerstoff nach einiger Zeit vollständig in das

Kupferoxydsol übergeht. Nach dieser Methode wurde kolloidales

Kupferoxydul mit protalbinsaurem Natrium und mit lysalbinsaurem

Natrium als Schutzkolloide dargestellt.

Je nachdem für die Reduktion zum Kupferoxydul nur die eben
erforderliche Menge oder ein Überschuß von Hydroxylamin an-

gewendet wird, zeigen die so erhaltenen Produkte sowohl in Lösung
als auch in fester Form einen auffallenden Unterschied in ihrer Be-
ständigkeit gegen Luftsauerstoff. Die einen Überschuß von Hydro-
xylamin enthaltenden Präparate werden durch dieses vor dem An-
griffe des Luftsauerstoffes geschützt. Die Adsorptionsverbindungen
von Kupferoxydulsol mit protalbinsaurem oder lysalbinsaurem

Natrium halten das überschüssige Hydroxylamin sehr fest. War
das Sol mit Hydroxylaminüberschuß dargestellt, so bekommt man
Präparate, die trotz guten Auswaschens noch freies Hydroxylamin
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enthalten; es handelt sich hierbei aber nicht um eine chcniisclu-

Bindnng des Hydroxylamins, sondern um Adsorption.

Pincussolin (Berlin";.

C. Paal und G. Brünjes. Ühcr kolloidales Xickelhydroxychil. (A. d.

pharm.-ehem. Univ. Erlangen.) (Ber. d. deutsch, (dicm. Gesellsch.,

XLVII, 11, S. 2-200.)

Nach alten Versuchen von Paal lassen sich die Oxyde und
Hydroxyde einer Reihe von Schwermetallen als flüssige und feste

beständige Hydrosole gewinnen, wenn man wässerige Lösungen von
protalbinsaurem oder lysalbinsaurem Natrium mit den betreffenden

Schwermetallösungen versetzt, wodurch die Schwermetallsalze der

genannten Säuren gefällt werden. Aus Zusatz von Natronlauge

verdrängt das Alkali das Schwermetall als Hydroxyd oder Oxyd
unter Piückbildung des betreffenden organischen Natriumsalzes,

das infolge seiner Schutzwirkung das entstandene Schwermetall-

hydroxyd in kolloidaler Lösung erhält.

Im Gegensatze zu der Schutzwirkung gegen Silberoxyd oder

Ouecksilberoxyd üben protalbinsaures und lysalbinsaures Natrium
auf das Nickelhydroxydul nur eine relativ geringe Schutzwirkung
aus. Versucht man, hochprozentige Hydrosole durch abwechselnden
Zusatz von Nickelsalz und Natronlauge zur Lösung des Schutz-

kolloids zu erhalten, so beginnt nach Überschreitung einer gewissen

Grenze die Fällung von Nickelhydroxydul-Gel, das etwas Schutz-

kolloid adsorbiert enthält. Bleibt man unter dieser Grenze, so gelingt

es, höherprozeniige, flüssige Hydrosole darzustellen, die aber häufig

schon beim Dialysieren oder nachträglich beim Versuche, sie durch

Eindunsten in feste Form überzuführen, einen Teil des Hydrosols

als irreversibles Gel abscheiden. Verff. beschreiben einige Präparate,

die sie mit der genannten Methode hergestellt haben.

Pincussolin (Berlin.

C. Paal. Über katalytische Wn-kungen kolloidaler Metalle der Plafin-

gruppe. X. Die Beduktion von Schwermetalloxi/den. (A. d. pharm.-

chem. Institut Erlangen.) (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch.,

XLVII, 11, S. ^.O?)

\rvL prüfte di<- Wirkung von gasförmigem Wasserstoff und
kolloidalem Palladium auf kolloidales Kupferoxyd und in Wasser
suspendiertes Kupferhydroxyd. Es konnte auf diese Weise nicht

nur das Kupferoxydhydrosol, sondern auch das gefällte Kupfer-
hydroxyd vollständig in die rote Modifikation des kolloidalen Kupfers
übergeführt werden, wobei als Zwischenprodukt kolloidales Kupfer-

oxydul auftritt.

Erheblich schwieriger verläuft die Reduktion des Nickelhydro-

xyduls. Sie ist nur vollständig bei Anwendung des kolloidalen Nickel-

hydroxyduls ; bei gefälltem Nickelhydroxydul ist die Resluktion

bei Anwendung relativ größerer Mengen unvollständig. Ein Teil

des reduzierten Nickels geht als Sol in Lösung, ein anderer Teil findet
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sich neben unangegriffenem Hydroxydul als schwarzer Schlamm
in der Flüssigkeit suspendiert.

Versuche, in gleicher Weise Kobalthydroxydul und Bleihydroxyd

zu reduzieren, vei liefen ergebnislos.

Ferner wurden in Gemeinschaft mit Brünjes noch höhere

Oxydationsstufen anderer Metalle untersucht, und zwar Chrom-

säure, Vanadinsäure, Molybdänsäure und Wolframsäure in Form
ihrer Ammonsalze, die deshalb gewählt wurde, weil gegebenenfalls

beim Übergange der Metallsäuren in die basischen niederen Oxyde
Ammoniak frei werden mußte, das sich beim Eindunsten der kolloi-

dalen Lösungen verflüchtigen würde. So waren Präparate zu erwarten,

die nur aus dem betreffenden Hydrosolen und protalbinsauren

Natrium als Schutzkolloid neben kleinen Mengen des als Wasserstoff-

überträger dienenden kolloidalen Palladiums bestanden. Es wurde

so aus Ammoniumchromat kolloidales Chromhydroxyd, aus Am-
moniummetavanadat das kolloidale Halbhydrat des Vanadioxyds,

V2O3, und aus Ammoniummolybdat das kolloidale Hydrat des Molyb-

dändioxyds, M0O2, erhalten. Dagegen blieb das Ammoniumwolframat
unverändert. Pincussohn (Berlin).

Fermente.

A. E. Porter. On tlie behaviour of tnjpsin in the presence of a spe-

cißc precipitate. (From the Royal Coli, of Physiol. Labor. Edin-

burgh.) (Biochem. Journ., VHI, 1, p. 50.)

Trypsin wird nur teilweise absorbiert von Ochsenserum,

dagegen vollkommen von dem Niederschlag, welcher bei Sättigung

der Flüssigkeit mit Kohlensäure entsteht.

Eine Mischung von Kaninchenimmunserum und Eialbumin

hemmt Trypsin viel mehr als Immunserum allein oder eine Mischung

von Normalserum und Eiweiß. Liese gang (Frankfurt a. M.).

A. Chistoni. Azione del jodo sid fermento uroUiico. (Istituto farm.

sperim. e therap. R. Univ. Napoli.) (Arch. di fisiol.,XII,4, p. 297.)

Das in der Leber und Niere sich vorfindende Ferment Urikase,

welches die Spaltung der Harnsäure in Allantoin bewirkt, erfährt

bei Anwesenheit von .Jodiden eine Hemmung seiner Wirksamkeit.

J. Matula (Wien).

G. Doby, Die Oxydasen des Maiskolbens. (Biochem. Zeitschr., LXIV,

1/2, S. lU.)

Die Peroxydase der Griffel entspricht nur teilweise einer voll-

wertigen Oxydase. Sie wächst während des Befruchtungsaktes fort-

während an. Die starke Steigerung der Oxydasenwirkung bei Eintritt

des Absterbens der Griffel erfolgt einmal durch das Absterben der

Zellen, wodurch die Enzyme in Ermangelung der regulatorischen
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^^'irkung der Zellen sich frei entfalten können, ferner durch die

durch die Austrocknung bedingte Konzentrationssteigerung. Eine

höhere Oxydasenkonzentration in unbefruchteten Griffeln ist

pathologisch. Rewald (Berlin).

J. Matzkiewitsch. Kolloide Goldlösung als Beagens für die Äbder-
halden-Reaktion. (Deutsche med. Wochenschr., XL, 24, S. 1221.)

Dialysierhülsen, die nach der Biuretprobe für Albumine voll-

kommen undurchlässig waren, zeigten sich bei der Goldsolreaktion

als durchlässig für Eiweiß im kolloidalen Zustande.

K. Boas (Straßburg i. E.).

A, E. Lampe. Über passive Übertragung der sogen. Abwehrfermente.
;A. d. I. Med, Univ.-Klinik in München; Direktor: Prof. Dr.

V. Romberg.) (Deutsche med. Wochenschr. XL, 24, S. 1213.)

Versuche an Kaninchen haben ergeben, daß es möglich ist.

durch Einspritzung des bestimmte abbauende Fermente enthaltenden

Serums von Tieren und Menschen in das vorher ferment-

freie Serum des Kaninchens, und zwar zumeist in verstärkter

Form, das abbauende Ferment zur Erscheinung zu bringen, während
dies mit der Einspritzung nicht fermenthaltigen Serums nicht gelang.

Verf. konnte weiterhin bei einer Anzahl von schwer kachektischen

Krebskranken, die nicht mehr imstande waren, ein gegen Karzinom
gerichtetes Ferment in ihrem Serum zu produzieren, passiv dieses

Ferment durch Einspritzung von Hammel- oder Pferdeserum her-

vorzurufen, welche nachweislich Fermente gegen Karzinomgewebe
cnthi^'hi'n. K. Boas (Straßburg i. E.).

G. Salus. Das Abderhalden sehe Dialysierverfahren und die Ana-
phylaxie. (Hyg. Institut d. deutschen Univ. Prag.) (Biochem.

Zeitsehr., LXV, 5/6, S. 381.)

Der Verf. möchte wissen, welcher Art die Beziehungen sind

zwischen dem Auftreten von Fermenten (respektive Fermentoiden)

im Blutplasma nach Injektion von blutfremden Proteinen und Pep-

tonen einerseits und der Anaphylaxie anderseits. Er entscheidet

sich zu folgenden Voi Stellungen: Die parenterale Zufuhr antigenen

Eiweißes führt zur Entstehung von Abbaufermenten. Erst der

eingeleitete Abbau (Freiwerden antigener Gruppen im Organismus)

veranlaßt die Bildung weiterer Antikörper. Die weiteren Vorgänge
der Überempfindlichkeit können sich unabhängig von den Abwehr-
fermenten vollziehen.

Da bei der Reinjektion schwerlich Zeit zum Abbau des Antigens

bis zu giftigen Abbaustufen bleibt, kann man sich eher vorstellen,

daß die neuen, im Blut, in Zellen oder in beiden vorliegenden Anti-

körpern durch sofortiges Ansichreißen von Antigenanteilen zu Stö-

rungen des ,,labilen kolloiden Gleichgewichts" und damit zu den

schweren Erscheinungen des Schocks Anlaß geben.

Liesegang (Frankfiut a. INI.).
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Pharmakologie und Toxikologie.

L. Bull, A. Clerc et C, Pezzi. BecJierches electrocardiograpMques

sur Vacüon de la nicotine. (G. R. Soc. de Biol., LXXVII, p. 213.)

Es lassen sich 2 Phasen der Nikotinwirkung feststellen: in dei

Phase der Bradykardie eine totale einfache Verlangsamung oder

eine komplette oder inkomplette atrioventrikuläre Dissoziation,

fibrilläre Zuckungen der Herzohren mit irregulärem ventrikulären

Rhythmus. In der Periode der Tachykardie kann eine starke

Abkürzung des atrioventrikulären Intervalles oder ein retrograder

Rhythmus auftreten. Elektrokardiographisch (mit 2. Ableitung) zeigte

die bradykardische Phase einen nodalen Rhythmus, d. h. Herzohr und
Ventrikel kontrahieren sich gleichzeitig. Die diastolischen Pausen

waren ungleich, also bestand keine Dissoziation. Ein Hund zeigte

fibrilläre Zuckungen der Herzohren von zunehmender Amplitude,

die aber dem ,,aunkular flutter" nicht entsprachen.

J . A d 1 e r - H e r z m a rk (Wien)

.

P. Carnot et J. Coirre. Localisatfon du brome apres son admini-

stratwn iherapeutique. (G. R. Soc. de Biel., LXXVH, p. 197.)

.Mittels dei kolorimetrischen Methode von Deniges fanden

die Autoren bei Hunden, daß die Lokalisation des Broms eine ver-

schiedene Avar je nach dem verwendeten Präparat. Von Bromkali

kam 0-183 auf das Gehirn, 0-569 auf das Blut, 0-153 auf die Leber,

0-490 auf die Lunge, 0-241 auf die lsl\\z usw. Von Bromoform und
an Lipoid gebundenem Brom fanden sich im Gehirn ganz ähnliche

Anteile. Anorganische Brompräparate wurden teilweise in organisch

gebundenem Zustande wiedergefunden, das organische blieb, wie es

war. In den nervösen Zentren war das Brom nicht an die Albuminoide

g<='bunden. J. Adler - Herzmark (\\'ien).

M. Kuroda. Üher Cymarin. (A. d. pharmakol. Institut d. Univ.

Freiburg i. Br.) (Zeitschr. f. d. geS. exper. Med., IV, S. 55.)

Gymarin erwies sich pharmakologisch als echte Digitalissubstanz,

die nach Toxizität und Reversibilität der Herzwirkung sowie wegen
sehr geringer Kumulationseigenschaften und geringer Brechwirkung

dem Strophantin sehr nahe steht, während es sich von den Digitalis-

glukosiden weit entfernt. G. Seylcr (Berlin).

G. Tanret. Sur quelques proprietes physiologiques du sulfate de ga-

Ugine. (Gompt. rend., GLIX, 1, p. 108.)

Das in Samen von Galega officinalis (Leguminose) enthaltene

Alkaloid wirkt lähmend auf Rückenmark und nervöse Zentren, ist

a])er kein Herzgift und wirkt nicht hämolytisch.

Liese gang (Frankfurt a. M.).

W. Schneider und D. Clibben. Untersuchungen über Senföl-Glyko-

side. IV. Phenyl-thiourethan-d-Glykosid. (A. d. I. ehem. Institut d.

Univ. .Jena.) (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch., XLVII, 11, S. 2218.)
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Aus Phenylthiourethansilber wurde mit Azetobroraglukose das

Tetraazetylphenylthiourethanglykosid, C5 H^ . N : C (0 CoHj) . S .

Cß1^705(021130)4 gewonnen.
Bei Verseifung der Azetylgruppen mit Barytlauge zerfällt das

primär entstehende Phenyl-thiourethan-d-glykosid unter der Ein-

wirkung des wässerigen Alkalis in Phenylurethan und Zersetzungs-

produkte der Thioglukose. Bei Verseifung mit alkoholischem Am-
moniak erhält man jedoch ein syrupöses Reaktionsprodukt, das

neben Azetamid nur völlig unzersetzte Phenyl-thiourethan-d-Gly-

kosid enthält. Die Verbindung konnte bisher nicht kristallinisiii

gewonnen werden.

Unter dem Einfluß von Wasser und Säuren nimmt das Phenol-

thiourethan-d-glukosid eine Mittelstellung zwischen den bisher syn-

thetisierten Thiourethanglykosiden eineiseits und den natürlichen

Senfölglykosiden anderseits ein. Die Hydrolyse des genannten Körpers

verläuft nebeneinander in zwei Richtungen: einmal unter Bildung

von Phenylurethan und Thioglukose, anderseits aber auch unter

Ablösung des Schwefels vom Zucker, wobei Phenyl-thiourethan

zurückgebildet wird.

Besonders deutlich kommt die A'erwandtschaft des neuen

Glykosids mit den natürlichen Senfölglykosiden in seinem \'erhalteu

gegen Silbernitrat zur Geltung. Es liefert einerseits das Silbersalz

der Thioglukose, anderseits bildet es Phenyl-thiourethansilber zurück.

Die Annahme, daß die Konstitution der natürlichen Senföl-

glykoside im Sinne der Gadamerschen Sinigrinformel von einer

hypothetischen Imino-thiol-kohlensäure abzuleiten ist, erhält durch

die vorliegende Untersuchung eine wesentliche Stütze.

Myrosin ist auf den Verlauf der freiwilligen Zersetzung des

Phenyl-thiourethan-d-glykosids ohne merklichen Einfluß.

Pincussohn (Berlin .

W. Schneider und F. Wrede. Untersuchungen über Senföl- Glyko-
side. V. Zur Konstitution des Sinigrins. (A. d. L ehem. Institut

d. Univ. Jena.) (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch., XLVR, 11,

S. 22'i5.)

Bei der Untersuchung der durch Einwirkung von Kalium-
methylat erhaltenen, am Stickstoff aliphatisch substituierter Thiou-

rethanglykoside wurde eine interessante Zuckerverbindung, die

Thioglukose, CgH^jOg . SH, gefunden, die in Form ihres Silbersalzes

isoliert werden konnte. Es wurde jetzt die gleiche Silberverbindung

aus dem Einwirkungsprodukte von Kaliummethylat auf Sinigrin

erhalten. Damit ist der strikte Beweis dafür geliefert, daß im Sinigrin

der Zucker wirklich, wie die Gadamersche Formel es fordert, am
Schwefel haftet.

Auch bei Behandlung einer methylalkoholischen Sinigrin-

lösung mit Ammoniakgas konnte die Entstehung von Thioglukose

aus dem Glykosid festgestellt werden.
Bei der Reaktion entsteht eine schön kristallisierende \rv-

bindung, CißHjgOjNS, die sich von dem Sinigrin nur durch die Ab-
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wi'senlieit des Kaliumbisulfatmoleküls unterscheidet. Die von Verff.

als Merosinigrin bezeichnete Verbindung dreht nach rechts, enthält

demnach den Zuckerkomplex des Sinigrins. Sein Schwefelatom wird

beim Kochen mit alkalischer Bleilösung nicht abgespalten. Wahr-
scheinlich enthält das Merosinigrin in seinem Molekül einen schwefel-

haltigen Ringkomplex, an dessen Zustandekommen das Glukose-

molekül beteiligt ist. Es bildet ein Triazetylderivat, große farblose

Tafeln vom Schmelzpunkte 177". Pincussohn (Berlin).

Immunitätslehre.

F. Meyer-Betz und J. Poda. Über Organhämolysine I. (A. d. med.
Univ.-Klinik zu Königsberg.) (Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., III,

S. 464.)

Verff. teilen ihre Befunde von Organhämolysinen bei je einem

Falle von perniziöser Anämie, Meningitis tuberculosa, ausgebreiteter

Tuberkulose und Ösophaguskarzinom mit und weisen auf die Wich-
tigkeit der Berücksichtigung verschiedener Organe des gleichen

Individuums hin. Ein zahlenmäßiges Parallelgehen von hämolyti-

scher und lipolytischer Wirkung der Organextrakte konnte nicht

nachgewiesen werden, doch fordern Verff. zu weiteren Beobachtungen
darüber auf. C. Seylci' (Berlin).

Ch. Richet. Un nouveau type d'anaphylaxie. L'anaphylaxie indirecte:

leucocytose et chloroforme. (Compt. rend., CLVIII, 5, p. 304.)

Beobachtung einer Leukozytose nach der zweiten, nicht aber

nach der ersten Chloroformierung. Sie soll durch Übertritt hetero-

genen Eiweißes aus Blut bedingt sein. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Physiologische Methodik.

P. Kirschbaum. Über eine Modifikation des Lltraßltrationsapparates.

(Wien, Labor, d. Spieglerstiftung.) (Biochem. Zeitschr., LXIV,
4/6, S. 495.) Rewald (Berlin).

C. Lebailly. Support oscillant pour la microphotographie stereosco-

pique. (C. R. Soc. de Biol., LXXVII, p. 349.)

Beschreibung einer Anordnung zur Photographie stereoskopischer,

mikroskopischer Bilder. J. Matula (Wien).

H. Friedenthal. Über die Verwendimg der Zentrifugalkraft bei

loissenschaftlichen Arbeiten. (Kolloid-Zeitschr., XV, 2, S. 75.)

Ausblick auf die Vorteile, welche die Enzymlehre und andere
Zwfige der Biochemie usw. haben würden, wenn es der Technik
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gelingen sollle, Zentrifugen von IC^ Dynen zu bauen. .Jedes Grannii

würde unter deren Einfluß 1000 kg wiegen, eine Sonderung der

verschieden schweren Substanzen also leicht möglich sein.

Liese gang (Frankfurt a. M.).

W. Minnigerode. Die Methoden der Zustimmung des Volumens und
des Gewichtes der körperlichen Elemente im Blut, historisch und
kritisch dargestellt. (A. d. physiol. Institut d. Univ. in Greifswald..

Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Bleibtreu.) (Inaug.-Dissert.,

Greifswald, 1914.)

Zusammenfassende Darstellung des Themas auf Grund der

einschlägigen Litei'atur mit besonderer Berücksichtigung der Ar-

beiten Bleibtreus. K. Boas (Straßburg i. E.).

L. Fingerhut und H. Wintz. Zur Methodik der Blutgerimiungs-

hestimmung. (A. d. Univ. - Frauenklinik in Erlangen; Direktor:

Prof. Dr. L. Seitz.) (Münchener med. Wochenschr., LXI, 7,

S. 363.)

Das \'erfahren der Verff. schließt sich an die Gowanscho Me-
thode an.

Ein aus dickem Glas geblasenes längliches Oval ist von außen
mit einer Filzlage bedeckt und hat 2 Öffnungen, eine Einfluß- und
eine Ausflußöffnung für Wasser. Durch die ganze Länge des Ovals

läuft ein Zylinder aus ganz dünnem Glas, an den beiden Enden mit

dem Oval verschmolzen, so daß der Innenraum des Zylinders und
der Innenraum des Ovals miteinander nicht konmiunizieren. Durch
den Zylinder läuft wiederum ein für Kapillare bestimmtes Führungs-

rohr, welches zu beiden Seiten aus dem Gummiverschluß des Zy-

linders etwas hervorsteht. Das Führungsrohr ist mit Ausbuchtung
und Öffnungen versehen, durch welche die Luft aus dem Zylinder

unbehindert die im Führungsrohr liegende Kapillare umspielen kann.

Endlich ist im Luftraum des Zylinders ein Thermometer eingebaut,

dessen Skala nach außen herausragt.

Der Apparat wird nun vor Gebrauch mit warmem Wasser
so lange gefüllt, bis das Thermometer auf 37** C steht. Das z(?igt uns

an, daß die Luft im Zylinder diese Temperatur angenommen hat

und somit auch im Führungsrohr für Kapillare dieselbe Temperatur
herrscht.

Wenn der Apparat soweit instand gesetzt ist, verfahren die

Verff. weiter folgendermaßen: Eine absolut saubere, mit Alkohol,

Äther gereinigte, etwa 15 bis 20 cm lange Glaskapillare wird in Ab-
ständen von ungefähr 1 cm eingeritzt und in das Führungsrohr des

Apparates zur Vorwärmung gebracht. Nun wird mit einer ausge-

kochten, jedoch vollkommen getrockneten Bassinnadel, deren Bassin

durch Halten in der Hand auch vorgewärmt ist, das Blut aus der

Vena mediana entnommen. In dem Moment, wenn der erste Tropfen

Blut sich im Glasbassin zeigt, wird die Sekundenuhr in Gang ge-

bracht und das Blut in die vorgewärmte Kapillare gesogen. Die

gefüllte Kapillare wird wieder in das Führungsrohr des Apparates
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gelegt. Nun muß die Kapillare von Zeit zu Zeit aus dem Apparat

mittels eines Drahtes auf 1 cm herausgeschoben werden, um das

Ende abzubrechen und das Auftreten des Fadens zu beobachten.

Wie schon oben gesagt, brechen die Verff. anfangs alle halbe Minute,

später alle 15 bis 10 Sekunden, und, wo die Zeit sich den normalen

Werten nähert, alle 2 bis 3 Sekunden ab.

Die Verff. erhielten bei gesunden Frauen oder solchen mit

leichten gynäkologischen Leiden behaftet als normale Werte unge-

fähr 4 Minuten. K. Boas (Straßburg i. E.).

Ghedini et Ollino. Nouveau dispositif pour la demonstraüon de sub-

stances vasomotrices. (G. R. Soc. de BioL, LXXVII, p. 215.)

Ausführliche Schilderung der Apparatur ist in der Original-

arbeit nachzulesen. Adler - Herzmark (Wien).

R. V, d. Heide. Zur Ätialyse des Kalziums im Kot und Harn.
(Tierphysiol. Institut d. kgl. Inndw. Hochschule Berlin.) (Biochem.

Zeitschr., LXV, 5/6, S. 363.)

Warnung vor einigen Fehlerquellen des Aronscheii Kalk-

bestimmungsverfahrens durch Fällung als Kalziumsulfat in alko-

hoHscher Lösung. Die Zahlen sind hierbei zu hoch, weil CaS04 bei

105° noch nicht wasserfrei wird. Außerdem fällt es aus stark schwefel-

saurer Lösung bei Gegenwart von Mg, Fe, Na, P nicht rein aus. Bei

der Kalkbestimmung im Harne kann auch die Kieselsäure etwas

irreführen. Liesegang (Frankfurt a. M.).

E. Baur und G. Trümpier. Über die kolorimetrische Bestimmung

von Kreatin. (A. d. physik.-chem. Labor, d. Techn. Hochschule

in Zürich.) (Zeitschr. f. Unters, d. Nahrungs- u. Genußm., XXVII,

10, S. 697.)

Dei Übergang von Kreatin in Kreatinin durch Kochen mit

Säuren ist eine Reaktion erster Ordnung. Durch Erhöhung der

Temperatur um 10° wird die Reaktionsgeschwindigkeit annähernd

verdoppelt. Sie steigt ferner an proportional der Säurekonzentration.

Für die Überführung des Kreatins in Kreatinin zum Zwecke

der Bestimmung nach Folin empfehlen die Verff. 4stündiges Erhitzen

mit N-Salzsäure in einem siedenden Wasserbad. Die Farbstärke

und der Kreatiningehalt der Kreatininpikratlösung sind nicht genau

proportional. Es empfiehlt sich deshalb, sich für die Bestimmung
einer Eichkurve zu bedienen. Für einen Punkt der Eichkurve,

nämlich wenn die Kreatininpikratlösung in einer Schichtdicke von

13-25 mm gleiche Farbstärke hat wie 8 mm V2 N-Kaliumbichromat-

lösung, entspricht der Kreatiningehalt der von Folin für die Be-

rechnung angegebenen Fornifil.

Kreatin- und Kreatininbestimmungen verschiedener käuf-

licher und von den Verff. hergestellter Fleischextrakte ergaben außer-

ordentlich verschiedene Werte. Selbst die Werte für denselben

Fleischextrakt verschiedener .Jahrgänge waren schwankend. Die
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Bestimmung des Gesamtkreatinins dürfte demnach als analytischer

Wertmesser für Fleischextrakte nicht genügen.

Georg Land mann (Berlin).

D. D. van Slyke, G. Zacharias und G. E. CuUer. Die Darstellung

fester ürease und ihre Vcricendung zur quantitativen Bestimmung
von Harnstoff im Harn, Blut und in der Zerebrospinalflüssigkeit.

(Deutsche med. Wochenschr., XL, 24, S. 1219.)

Im Gegensatz zu Hahn und Saphia (Deutsche med. Wochen-
schrift, Bd. XI, S. 9), welche die Urease in fester Form aus dem
Extrakt der Sojabohne durch Alkoholfällung gewonnen haben, be-

handeln die Verff. das wässerige Extrakt nicht durch Säure, wodurch

eine teilweise Zerstörung des Fermentes herbeigeführt wird, sondern

gießen ihn nach Zentrifugierung oder Filtration in wenigstens

10 Teile Azeton. Der so erhaltene Fermentniederschlag ist fast völlig

in Wasser löslich, was sehr vorteilhaft erscheinen muß. Die Einzel-

heiten der Harnstoffbestimmung im Harn, Blut und Zerebrospinal-

flüssigkeit mittels der Urease sind im Original einzusehen.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Physiologie der Atmung und der Atmungsorgane.

M. Doyon. Fibres bronclio-dilatatriccs. (C. R. Soc de Biol., LXXMI.
p. 196.)

Autor weist nach, daß die Reizung der bronchialen Fasern

des Vagus nach einer intravenösen Pilokarpininjektion eine Herab-
setzung des bronchialen Tonus bewirkt. Unterbindet man en bloc

alle Nerven, Gefäße und Bronchien einer Lunge des Versuchstieres

am Hilus vor dei Pilokarpininjektion, verbindet man nun beid(^

Lungen mit passenden Manometern imd reizt dann gleichzeitig die

Nerven beider Lungen, so sieht man. daß der Druck in der Lunge
sinkt, die der Pilokarpinwirkung zugänglich war, in der anderen aber

augenblicklich steigt. Dies läßt sich noch eine Stunde post mortem
des Tieres feststellen. .J. Adler- Herzmark (Wien).

E. J. Lesser, Über die Abhängigkeit des Gasivechsels itnd der Oxy-
dationsgeschivindigkeit von dem Saucrstoß'gehalt des umgebenden
Mediums beim Frosch. (Labor, d. städt. Krankenanstalt in Mann-
heim.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 5/6, S. 400.)

Hungernde Fiösche wurden (im Herbst) in einen Respirations-

apparat gebracht, welcher bei gleichbleibendem Druck mit Gas-

gemischen verschiedener Zusammensetzung gefüllt wurde. Die Sauer-

stoffaufnähme blieb gleich zwischen etwa 37o ^md 14^0 Oo in der

umgebenden Atmosphäre.
Jedoch ist die COg-Abgabe nicht unabhängig vom Partialdruck

des Co. Denn schon bei rv6°/o beginnt der respiratorische Quotient
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erheblich zu steigen und nimmt dann bei weiterer Verminderung
des Oo noch mehr zu. An eine bloße Austreibung von CO2 aus irgend

welchen Vorräten des Körpers kann man nicht denken, da die Wirkung
zulange anhält.

Der Verf. glaubt dies durch eine stärkere Beteiligung der Kohle-

hydrate an der Verbrennung erklären zu können: „Die Herabsetzung
des Og-Druckes in der Atmungsluft hat auch den Oo-Druck in der

Zelle herabgesetzt ; dadurch hat die Hydrolysengeschwindigkeit des

Glykogens zugenommen und das auf diese Weise mobilisierte Gly-

kogen ist (völlig?) verbrannt worden und hat zu einer Steigerung

des respiratorischen Quotienten geführt."

Diese Hypothese läßt sich nach Ansicht des Verf. zu einem
Beweise transformieren. Denn er sagt gleich darauf: „Der Versuch
beweist mithin, daß die Hydrolysengeschwindigkeit des Glykogens
beim Frosch nicht von der Oxydationsgeschwindigkeit abhängig ist,

sondern vom Sauerstoffdruck in der Zelle."

Lieseerana; (Frankfurt a. M.).

Oxydation und tierische Wärme.

H. Magne. Suppression du frisson thermlque par Vapomorphine.
(G. R. Soc. de Biol., LXXVII, p. 328.)

Der durch Kälte bewirkte Kälteschauer der Muskulatur wird

durch Apomorphin gehemmt. Da dasselbe auch die unter den gleichen

Verhältnissen auftretende Polypnoe ohne sonstige Beeinflussung

des Piespirationsmechanismus unterdrückt, so ist zu schließen,

daß die Mechanismen der Wärmeregulation durch dieses Alkaloid

gelähmt werden. .J. Matula (Wien).

J. Lefevre. Sur la puissance theriuoghie du foie, et sa participation

ä la regulation homeotherme cliez les sujets non refrigSres et rSfri-

gerh. (R. C. Soc. de Biol., LXXVII, p. 337 u. 370.)

Polemik gegen M. Magne, der die Bedeutung der Leber für

die Wärmeregulation in Zweifel zog. .1. Matula (Wien).

Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Zirkulation.

G. Rosenow. Über die Besistetiz der einzelnen Leukozytenarten des

Blutes gegen Thorium X. (A. d. med. Univ.-Klinik in Königsberg.)

(Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., HI, 6, S. 385.)

Bei mit Thorium-X vergifteten Hunden nimmt die Gesamt-
zahl der weißen Blutkörperchen von Tag zu Tag rapid zu. Während
im Anfang eine relative Lymphopenie eintritt, verschiebt sich später

das Verhältnis derart, daß schließlich von den wenigen weißen Blut-
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körperchen, die überhaupt noch voi-handen sind, der Anteil der

Lymphozyten lOO^o beträgt. Georg Land mann (Berlin).

0. Weltmann. Experimentelle Untersuchungen über die Hämokonien.
(Chem. Labor, d. L. Spiegler-Stiftung u. III. med, Klinik.) (Bio-

chem. Zeitschr., LXV, 5/6, S. 440.)

Die schon immer vermutete Neutralfettnatur der Hämokonien
wird bestätigt. Sie reagieren nur deshalb nicht mit Aminosäuren und
organischen Fettfarben und sie lösen sich nur deshalb so unvollkommen
in Chloroform usw., weil sie in einer physikalischen Weise (z. B,
durch Umhüllung) durch Eiweiß maskiert sind. Eine chemische
Bindung der Fetttröpfchen an Eiweiß (Mansfeld 1907) braucht
nicht angenommen zu werden.

Bei Omnivoren treten die Hämokonien nur nach Fettnahrung
auf. Bei Herbivoren sind dagegen auch bei ausschließlicher Grün-
fütterung reichlich Ultrateilchen im Blute nachweisbar.

Cholesterin steigert die Lipämie der mit Fett gefütterten

Kaninchen. Bei Fütterung mit freien Fettsäuren tritt die Hämo-
konienbildung ebenfalls auf ; nicht aber nach Fütterung mit Paraffin

oder Lanolin oder nach subkutanen Fettgaben.

Säuren und Alkalien beeinflussen die Hämokonien in vivo

nicht. Auch konnte die Angabe Reichers (1908), daß während der

Narkose eine Vermehrung der Ultrateilchen im Blute auftritt, nicht

bestätigt werden. Liesegang (Frankfurt a. M.).

L. Michaelis. Die Bedeutung der Wasserstoffionen-Konzentration des

Blutes und der Geivebe. (Deutsche med. Wochenschr., XL, 23,

S. 1170.)

Das Regulationsvermögen des Organismus geht dahin, unter

allen Bedingungen die normale, leicht alkalische Reaktion des Blutes

aufrecht zu erhalten. Diese Regulation besorgen die Lungen und die

Nieren und diese leisten diese Aufgabe selbst bei bestehender ,,Azi-

dosis" nahezu vollkommen. Die Reaktion der Gewebssäfte ist sehr

verschieden von der des Blutes, nämlich ziemlich genau neutral.

Der physiologische Sinn für das Bestreben des Organismus, be-

stimmte Reaktionen oder Wasserstoffionenkonzentrationen so scharf

einzustellen, ist der, daß die für den Stoffwechsel unentbehrlichen

Fermente einer ganz bestimmten Reaktion bedürfen, um ihre Wirk-
samkeit voll zu entfalten. K. Boas (Straßburg i. E.).

T. H. Milroy. Changes in the hydrogen ion concentration of the blood

produced by pulmonary Ventilation. (Dept, physiol. Queen's Univ.
Belfast.) (Quarter. Journ. of Physiol., VUI, 2/3, p. 141.)

Lebhafte Ventilierung der Lunge mit Luft odei Sauerstoff +
Luft bedingt einen raschen Abfall der Wasserstoffionenkonzentration

des Blutes. Dieser Abfall bewirkt beim Aufhören der künstlichen

Ventilierung einen Stillstand der normalen Atmung. Während dieser

apnoischen Pause geht die H. -Ionen-Konzentration auf ihr früheres

Niveau zurück. Werden zur Ventilierung der Lunge kohlensaure-
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reiche Gasgemische verwendet, so kommt es zu einem Anstieg der

H, -Konzentration im Bhite und zu keiner apnoischen Pause. Diese

Ergebnisse weisen alle auf einen Zusammenhang zwischen H. -Kon-
zentration im Blute und der Tätigkeit des respiratorischen Zentrums
hin. J. Matula (Wien).

E. Schiller und K. Wiener. Über das Verhalten der Purinkörper
im Blut I. (A. d. med. Univ.-Klinik in Königsberg.) (Zeitschr. f.

d. ges. exper. Med., III, 6, S. 407.)

Um die Mengen der freien und der gebundenen Purinkörper

zu bestimmen, enteiweißen die Verff. das Blut nach den Vorschriften

von Folin, engen ein, fällen mit AgNOg und Magnesiamixtur und
filtrieren den Niederschlag ab. Das Filtrat wird mit Salzsäure gekocht
und dann ebenfalls der Silber-Magnesiafällung unterworfen. Die

erste Fällung enthält die freien, die zweite Fällung die gebundenen
Purinkörper. Beide Fraktionen werden nach Zersetzung mit SHg
mit NaHSOg und CUSO4 gefällt und der N- Gehalt des Kupfernieder-

schlages nach Kjeldahl bestimmt. Der Anteil der Harnsäure an
dem freien Purinstickstoff wird nach Folin kolorimetrisch bestimmt.

Doppelbestimmungen ergeben die Zuverlässigkeit der Methode.

Georg Land mann (Berlin).

E. Schiller und K. Wiener. Über das Verhalten der Purinkörper
im Blut IL (A. d. med. Univ.-KHnik in Königsberg.) (Zeitschr.

f. d. ges. exper. Med., III, 6, S. 411.)

Mittels der von ihnen ausgearbeiteten Methode haben die Verff.

den Gehalt normalen und pathologischen Blutes an freien und ge-

bundenen Purinbasen und den Gehalt an Harnsäure nach Folin
untersucht. Im normalen Blut schwankt die Menge des Stickstoffes

der freien Purinbasen zwischen 0*82 und 2'6 mg pro 100 cm^. Der
Anteil der Harnsäure beträgt ein Drittel, sogar die Hälfte der gesamten
freien Purinbasen. Bei Nephritis findet sich eine Vermehrung der

Harnsäure auf das Doppelte, bei Gicht auf das Vier- bis Fünffache.

Aus der Fraktion der gebundenen Purinbasen wurde Adenin
als Pikrat isoliert (auch aus Schweineblut). Harnsäure in gebun-
denem Zustande konnte dagegegn nicht nachgewiesen werden. Die
freien Purinbasen finden sich ausschließlich im Serum ; dagegen
entfällt die größere Hälfte des gebundenen Purinstickstoffes auf die

zelligen Elemente des Blutes.

Aus frischem Pneumokokkenempyemeiter konnten nur Adenin
und Xanthin, sowohl in freier als auch in gebundener Form, dar-

2:est'']!t werden. Georg Landmann (Berlin).

G. Rosenow und G. Färber. Über den Äntitrypsingehalt des Blut-

serums bei der Leukozytolyse durch Thorium X. (A. d. med. Univ.-
Klinik in Königsberg.) (Zeitschr. f. d. ges. exper. Med. III, 6,

S. 377.)

Durch Injektion von Thorium-X gelang es, die Leukozyten-
zahl der Versuchstiere (Hunde) auf ein Minimum herabzudrücken.

15*
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Dabei behielt der Antitrypsingehalt des Blutserums annähernd
seinen Normalliter. Daß sich trotz des Freiwerdens tryptisch wir-

kender Fermente aus den zerfallenden Leukozyten doch kein Mehr
an Antifermenten findet, könnte entweder so erklärt werden, daß
die Fermente selbst durch das Thorium geschädigt werden, oder daß
die plötzliche Überschwemmung des Organismus mit dem Antigen

eine Reaktion ausschließt, wie dies bei bakteriellen Injektionen mit

großen Mengen des Erregers vorkommt. Eine Schädigung der Anti-

körper bildenden Kräfte durch das Gift ist nicht anzunehmen, da

der Titer des Antitrypsins im Blutserum nicht sinkt.

Georg Land mann (Berlin).

J. Spadolini. L'inattivasione del potere complementare dei sieri da
concentrazione superficiale (adsorhimcnto) . (Labor di fisiol. Firenze.)

(Arch. di fisiol., XIL 4, p. 357.)

Die duich Schütteln bewirkte luaktivierung der Komplemente
des Blutserums beruht nach den Versuchen des Autors größtenteils

auf einer Adsorptionserscheinung an der gasförmigen Phase. Für
den Ausgang der Versuche war die Natur des Gases, mit dem ge-

schüttelt wurde, gleichgültig (Luft. COo, N und H). Es erfolgt an der

Grenze der beiden Phasen eine Koagulation gewisser Komponenten
des Serums, an welche das Komplemientierungsvermögen geknüpft ist.

J. Matula (Wien).

H. W. Fischer und G. Frh. v. Romberg. Das Eisen im Blute.

III. Eisenstreifen. (Zeitschr. f. phvsik. Chein., LXXXVH, 5,

S. 589.)

Aus spektroskopischen Untersuchungen wird geschlossen, daß
die Bindung des Schwefels im Hämoglobin jener Bindung analog

sei, welche man erhält, wenn man ein sehr stark verdünntes und
etwas alkalisches, negatives Eisenhydroxydsol mit etwas verdünntem
Schwefelammonium mischt. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Ch. Dhere et A. Burdel. Sur la cnstallisation d'une oxyhhnocyanine
d'Arthropode. (Compt. rend., GLVIII, 13, p. 978.)

Darstellung von kristallisiertem Oxyhämozyanin aus Langusten-

blut. Liesegang (Frankfurt a. M.).

E. Bardier et D. Clermont. Transfusion et contradilite arterielle.

(C. II. Soc. de BioL, LXXVII, p. 211.)

Durch mehrfache Versuche bestätigen die Autoren die klassi-

schen Beobachtungen von Thomson, Vulpian u. a. darüber, daß
mechanisch gereizte Arterien sich bis zu dem Grade kontrahieren

können, daß das Lumen schwindet und die Zirkulation des Blutes

stockt. Der Grad der Kontraktion ist natürlich von dem Reichtum
der Arterienwand an Muskelfasern sowie von der Weite der Arterie

abhängig, so ist die Radialis bei Menschen und Tieren schon auf die
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bloße Freilegung hin so weit kontrahiert, daß eine Transfusion un-

möglich ist, weil man keine Kanüle einlegen kann.

J. Adler- Herzmark (Wien).

W. J. Meek and J, A. E. Eyster. The origin of the cardiac Im-

pulse in the turtle's heart. (Physiol. Labor. Univ. Wisconsin.)

(Proc. soc. exper. biol., XI, 3, p. 100.)

Der Sinusaurikularknoten scheint die Ursprungsstelle des Schlag-

impulses zu sein, da die negative Schwankung von hier ihren Aus-

gang nimmt. J. Matula (Wien).

A. E. Cohn. Experiments dealing with the relation of the sinus node

to the eß'ecfs of Stimulation of the vagus nerves. (Hosp. of the

Rockefeiler Institute,) (Proc. soc. exper, biol., XI, 4, p. 108.)

Vagusreizung am normalen Herzen sowie nach Abklemmen
des Sinusknotens und Zercjuetschung des umliegenden Gewebes hatte

in der Mehrzahl der Fälle den nämlichen Erfolg. In einigen Fällen

war die Wirkung der Vagusreizung im zw^eiten Falle ausgiebiger.

.J. Matula (Wien).

W. Unger. Die Moraioitz-Zahnsche Koronarmethode. Nebst den

ÜJitersuchungeyi über den Sauerstoßverbrauch des Herzens unter

Adrenalinwirkung. (A. d. med. Univ.-Poliklinik zu Freiberg i. Br.)

(Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., IV, S. 75.)

Die Untersuchungen zeigen, daß bei Anwendung der iNIorawitz-

Z ahn sehen Koronarmethode durchschnittlich nur ^2 ^i^ Vs ^^^

gesamten Koronarblutes zur Messung kommt. Nach genannter

Methode steigert Adrenalin den Sauerstoffverbrauch des Herzens

auf beinahe das Doppelte. C. Seyler (Berlin).

C. J. Wiggers. The influence of the diaphragm descent on the mo-
vements of the heart. (Physiol. Labor. Gorneil Univ. Med. GoU.

N. Y. Gity.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 4, p. 107.)

Beschreibung des Einflusses, welchen die Diaphragmabewegungen
auf die Bewegung des in situ befindlichen Herzens als Ganzes haben.

J. Matula (Wien).

H. Ribbert, KreislaufStudien. (Bonn.) (Virchows Arch., GGXIII,

1, S. 17.)

Ergreift ein vom Blutstrom herbeigeführtes Gift nicht alle

Stellen eines Organs gleichmäßig, so kann dies damit zusammen-
hängen, daß sich das Gift nicht vollständig im Blutstrom verteilt

hatte. Diese 1908 aufgestellte Theorie versucht der Verf. durch
Tuscheinjektionen bei Kaninchen weiter zu stützen.

Selbst nach einmaliger Passierung des Herzens ist die Mischung
noch keine vollkommene. Lunge, Milz, Leber erwiesen sich nur
fleckig, nicht gleichmäßig mit Tusche durchsetzt.
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Allerdings erreichte er diesen Effekt nur, wenn er die Tiere

nach der rasch vorgenommenen Injektion sehr bald tötete. Er erklärt

selbst, daß er dies tat, ,,um den Folgen einer Verbreitimg der Tusche
im gesamten Kreislauf vorzubeugen".

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Physiologie der Verdauungsorgane

und ihrer Anhangsdrüsen.

E. Pozerski et S. Krongold. Ä propos de la presence eledive de

renteroJcina se dans les greffes d'intestin embryonnaire. (C. R. Soc.

de Biol., LXXVII, p. 330.)

Wird der Darm einer embryonalen Ratte unter die Haut eines

erwachsenen Tieres transplantiert, so entwickelt er sich rasch, erzeugt

aber nicht die Fermente und aktiven Prinzipien, wie der normale

Darm. Bloß die Kinase findet sich in großen Mengen vor. Die Verff.

halten es für wahrscheinlich, daß die Kinase nicht von den Drüsen-

zellen des Darmes erzeugt wird, sondern vielmehr leukozytären

Ursprunges ist. J. Matula (Wien).

E. Pozerzki et S. Krongold. liecherches des ferments cotitenus dans

les fjreffes d'intestin embryonnaire. (G. R. Soc. de Biol., LXXVII,
p. 278.)

Histologisch vollkommen entwickelte implantierte Teile eines

embryonären Darmes weisen Kinase in großer Menge auf, jedoch

keine löslichen Fermente, wie Maltase, Laktase, keine Sekretine.

J. Adler- Herzmark (Wien).

0. Polimanti. Über die Verteilung des Glykogens im Blute während
der Resorption der Kohlenhydrate im Darmrohr. (Pliysiol. Institut

d. Univ. Perugia.) (Biochem. Zeitschr., LXIV, 4/6, S. 490.)

Das Glykogen wird hauptsächlich in der Darmwand gebildet

und von hier aus durch die Blutbahnen absorbiert. Die Glykogen-
menge im Blute nach einer an stärkehaltigen Stoffen und zucker-

reicher Mahlzeit ist folgende:

Blut der A. carotis 58*21 mg
Blut der V. cava abdominalis . . 34-2.5 mg
Bhit der Vena portae 96*75 mg

R(w;.l.l (Berlin).
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Milz, Thymus.

W. Frey. Zur Frage der funktionellen Milzdiagnostik mittels Adre-

nalins. (A. d. med. Univ.-Klinik zu Köniasberg i. Pr.) (Zcitscbr.

f. d. ges. exper. Med., III, S. 416.)

Betreffs der Lymphozytose nach Adrenalinzufuhr fand Verf. im
Tierexperiment, daß der Hund, der gegenüber sympathischen Reiz-

mitteln auch sonst wenig empfänglich ist, kaum reagiert, daß beim
Meerschweinchen die Lymphozytose in keiner Beziehung mit der

Milz steht, daß dagegen beim Kaninchen Adrenalin auf die glatte

Muskulatur der Milz wirkt und so mechanisch Ausschwemmung
von Lymphozyten bedingt. Am Menschen zeigte sich bei Erkran-
kung der Lymphozyten produzierenden Organe, daß die Adrenalin-

lymphozytose nicht beeinträchtigt wird bei ausgedehnter Zerstörung

der Lymphdrüsen, ferner bei der als hämolytischer Ikterus bekannten
Milzerkrankung, bei welcher die Malpighischen Körperchen zum
großen Teil erhalten bleiben, daß bei lymphatischer oder myeloischer

Umwandlung des Milzgewebes eine starke Vermehrung der ent-

sprechenden Zellformen eintritt, während bei Fibroadenie (Banti)

der Anstieg der Lymphozyten fast ganz ausbleibt. Ebenso ver-

hinderte Milzexstirpation beim Menschen zum großen Teil die Lym-
phozytose. Erst wenn nach einer gewissen Zeit die Lymphdrüsen
vikariierend eingetreten sind, wird die Reaktion positiv. Nach Verf.

kann man die Adrenalinlymphozytose als eine Milzreaktion betrachten,

die unter anderem besonders geeignet erscheint zur Sicherung der

Differentialdiagnose des Morbus Banti gegenüber den aleukämischen
Formen der Myolose und Lymphadenose, die sonst äußerst schwer
am Lebenden zu stellen ist. C. Seyler (Berlin).

Harn und uropoetisches System.

E. L. Backman. Einige Versuche über das Verhalten des Blutdruckes
nach Nierenentfernung und Nierenverkleinerung. (A. d. physiol.

Institut zu Innsbruck.) (Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., IV, S. 63.)

Bei Versuchen an Katzen ließ völlige Nierenentfernung meist
keine Einwirkung auf den Blutdruck erkennen, einseitige Exstirpation
und anderseitige Verkleinerung führte dagegen eine deutliche Blut-
drucksteigerung herbei. C. Seyler (Berlin).

A. Valdigui^ et F. Laporte. De l'action des alcalins sur certaines

iirines. (G. R. Soc. de Biol., LXXVII. p. 320.)

Zusatz von verschiedenen Alkalien zum Harn bewirkt in vielen

Fällen das Auftreten einer intensiven Gelbfärbung, die darauf beruhen
dürfte, daß im Harne gewisse Säuren vorkommen, die mit den Alkalien
gelbgefärbte Salze geben. .J. Matula (Wien).
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P. L. J. de Bloeme, S. P. Swart und A. J. L. Terwen. Der
kolloidale Stickstoff' des Harnes und seine Bedeutung für die klini-

sche Karzinomdiagnostik. (Pathol. Labor, d. Univ. Amsterdam.)
(Biochem. Zeitsclir., LXV, 5/6, S. 345.)

Das nicht dialysable und deshalb als kolloid bezeichnete,

alkoholunlösliche Aminokohlenhydrat Salkowskis im Harn ist

beim Karzinom deutlich vermehrt.

Liese gang (Frankfurt a. JM.).

M. Farkas. Enthält der normale Harn freies Glyzerin'f (Kgl. ung.

tierphysiol. Versuchstat. Budapest.) (Biochem. Zeitschr., LXVL
1/3, S. n5.)

A. He ri mann glaubte (1904) einen Glyzeringehalt im nor-

malen Harn festgestellt zu haben. Seine Untersuchungsmethode
war aber nicht einwandfrei. Die Nachprüfung ergab die Abwesenhcil

des Glyzerins. Liese gang (Frankfurt a. IVl.).

E. Kurchin. Tryptophcnibestimmungen in normalen und pathologi-

schen Nieren- (Ghem. Labor, d. med. Univ.-Klinik in Zürich,) (Bio-

chem. Zeitschr., LXV,' 5/6, S. 451.)

Diese Untersuchungen wurden vorgenommen, weil Unter-

lagen für eine Theorie des Stoffwechsels des physiologisch unent-

behrlichen Tryptophans noch fehlten. Die Niere wurde gewählt,

weil sie vielleicht unter bestimmten Bedingungen aus ihrem Gewebs-
eiweiß einen Teil des Tryptophangehaltes verlieren könnte. Nach der

Zusammenfassung des Verfs. zeigte sich bei pathologischen Nieren

der Tryptophangehalt etwas niedriger als bei normalen. Ferner soll

der Tryptophangehalt mit dem Alter steigen. Dieses Resultat ergibt

sich jedoch nur, wenn man mit den ,,Mittelwerten" rechnet. Ein
Blick in die Tabellen zeigt dagegen, daß die Abweichungen der Einzel-

zahlen so erheblich sind, daß man kaum an die genannte Regel

denken kann. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Physiologie der Drüsen mit innerer Sekretion.

Ghedini et Ollino. Lcs activitcs vasomotrices du sang veineux siir-

renal, pancreatique, thyroidien et testicidaire. (C. R. Soc. de Biol.,

LXXVIl, p. 217.)

Mittels ihres Apparates stellten die Autoren fest, daß das venöse

Blut der Nebenniere eine Verspätung der Zirkulation um 100 Se-

kunden für ^/jo cm^, das des Pankreas eine Beschleunigung um 10 bis

12 Sekunden für ^/j^ cm^, das der Thyreoidea eine Beschleunigung

um 2 bis 10 Sekunden für ^% cm^ gegenüber dem peripheren Venen-

blute aufwies. Das Venenblut aus den Testikeln erwies sich als schwach
vasomotorisch wirksam. .J. Adler - Herzmark (Wien).
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J. Ott and J. C. Scott. Note on tlie ejf'ect of the internal secretions

upon the volume of the jmncreas. (Lanor. Med.-Chir. Coli. Phila-

delphia.) (Proc. SOG. expcr. biol., XI, 3, p. 99.)

Das Volumen des Pankreas vergrößert sich nach Injektion

von Pituitrin, Jodothyrin, ZirbekLüsen-, Thymusdrüsenextrakt und
Sekretin. Es verkleinert sich zunächst nach Injektion von Adrenalin,

Thyreoideaextrakt, Sekretin, Pankreas-, Nieren-, Brustdrüsen-, Para-

thyreoidea- und Corpus-Iuteum-Extrakt, um sich hernach zu ver-

größern. J. Matula (Wien).

G. Böe. Untersuchungen über die Bedeutung der Schilddrüse für den

Kohlenhijdratstofwechsel. (Med.-chem. Institut d. Univ. Lund.)

(Biochem. Zeitschr., LXIV, 4/6, S.450.)

Hyperthyreoidismus und Athyreoidismus verändern den nor-

malen Blutzuckerwert bei Kaninchen nicht. Die Schilddrüse ver-

ändert die Wirkung des Adrenalins auf den Blutzucker nicht.

Dagegen hemmt die Schilddrüse die Wirkung des Pituitrins auf

die Adrenalinhyperglyklämie. Bei Hyperthyreoidismus wird der

hemmende Einfluß des Pituitrins auf Adrenalin abgeschwächt, bei

Athyreoidismus wird er vermehrt. Einige Monate nach der Thyreo-

dektomie kann eine bedeutende Gewichtsvermehrung der Hypophyse
nachgewiesen w'erden. Rewald (Berlin).

D. Marine. Parathyroid hypertrophy and hyperplasia in foivls. (H.

K. Gushing Labor, exper. med. Western Res. Univ. Cleveland.)

(Proc. soc. exper, biol., XI, 4, p. 117.)

Bei längerer und ausschließlicher Fütterung von Hühnern mit

Mais und Weizen konnte eine die Thyreoidea unbeeinflußt lassende

Hypertrophie der Epithelkörperchen beobachtet werden, die durch

Zufuhr von Kalziumsalzen etwas gehemmt wurde.

•J. Matula (Wien).

J. A. Hewitt. The influence on metabolism of administration of
small amounts of thyroid gland and of anterior lohe of pituitary.

1. Mitt. (Physiol. Labor. Univ., S. Andrews.) (Ouart. Journ. of

Physiol., VIII, 2/3, p. 113.)

Tägliche Verabreichung von frischer Ochsenthyreoidea an
erwachsene Ratten bewirkt einen Gewichtsverlust, der um so größer

ist, je größer die verfütterten Dosen sind. Durch Gaben von zirka

1 g frischer Thyreoidea wird die Freßlust und der Nahrungskonsum
der Tiere herabgesetzt, während Gaben von 0'5 g das Umgekehrte
bewirken. Außerdem läßt sich bei so behandelten Tieren eine Stick-

stoffretention beobachten, die aber bei Gaben von 0*5 g bedeutender

ist als bei Verabreichung größerer Dosen. Die Wirkung der

Thyreoidea wird durch Verabreichung geringer Gaben vom Vorder-

lappen der Hypophyse nicht oder wenig beeinflußt.

J. Matula (Wien),
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Derselbe. Dasselbe. 2. Mitt. (Ibid., p. 297.)

Die weiteren Versuche des Autors zeigen, daß die Wirlvungen

der Verfütterung von Thyreoidea bei Verwendung verschiedener

Dosen verschieden sind. Tägliche Gaben von 0"125 g frischer Ochsen-
thyreoidea bewirken eine größere Gewichtszunahme als solche von
0*250 g. Gaben von 0*125 g erhöhen die Freßlust, während solche

von 0*250 g sie zunächst vermindern, später aber vermehrte Nahrungs-
aufnahme herbeiführen; desgleichen ist die Stickstoffretention bei

0*125 g größer als normalerweise und als bei Gaben von 0*250 g.

In beiden Fällen besteht erhöhte Ammoniakausscheidung im Harn.

Diese Ammoniakausscheidung, wird durch Verfütterung geringer

Mengen des Vorderlappens der Ochsenhypophyse noch weiter

gesteigert. J. Matula (Wien).

P. T. Herring. The origin of the acüve material of the posterior

lobe of the pltuitary body. (Physiol. Dept. Univ. St. Andrews.)

(Quart. Journ. of Physiol., VIll, 2/3, p. 245.)

Der drüsige Anteil der Hypophyse des Ochsen enthält keine

von den im Lobus posterior vorkommenden wirksamen Substanzen.

Die Pars intermedia enthält eine Uteruskontraktion und Milch-

sekretion bewirkende Substanz, die jedoch keine merkliche Wirkung
auf Blutdruck und Harnsekretion hat. Die Pars nervosa enthält

gleichfalls jene auf Uterus und Milchdrüse wirkende Substanz; jedoch

haben die Extrakte dieses Anteiles der Hypophyse ausgesprochene

vasomotorische und diuretische Wirkungen. Verf. sucht diese Befunde
unter Annahme einer einzigen aktiven Substanz, die in den Zellen

der Pars intermedia gebildet wird, zu erklären.

J. Matula (Wien).

P. T. Herring. Tlie physiological acMvity of the Pars intermedia

and Pars nervosa of the ox pitidtary quantitatively compared.
(Physiol. Dept. Univ. St. Andrew.) (Quarter. Journ. of Physiol.,

VIII, 2/3, p. 267.)

Die Wirkung von Extrakten des nervösen Anteiles der Hypo-
physe auf den Uterus ist zirka fünfmal stärker als jene von Extrakten
des intermediären Teiles. Ein 0*57oiger Extrakt des intermediären

Teiles hat keine spezifische Wirkung auf das Gefäßsystem und die

Niere, wohl aber ist dies bei Injektion von 2 bis 3 cm^ eines 0*0057o
Extraktes der Pars nervosa der Fall. Verf. meint, daß in den Epithel-

zellen des intermediären Anteiles zunächst eine bloß auf die glatte

Muskulatur des Uterus wirksame Substanz gebildet wird, die dann
im nervösen Anteile einen Zerfall in weitere wirksame Körper erleidet.

.1. Matula (Wien).

A. C. Crawford and Z, Ostenberg. The pressor Compounds of the

pituitary gland. (Div. Pharm. Stanford Univ. Med. School.) (Proc.

soc. expe'r. biol., XI, 4, p. 126.) J. Matula (Wien).
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Milch und Milchdrüsen.

R. L. Hill and S. Simpson. Tlie effect of pituitarij extract on milk

secretion in the goat. (Dept. of physiol. and biochem., Med. Coli.,

Comell Univ., Ythaca, N. Y.) (Quarter. Journ. of Piiysiol., VIII,

2/3, p. 103.)

Injektion von Hypopliysenextrakt bewirkt nach 15 Minuten
bei Ziegen eine vermehrte Milchsekretion, die aber dann von einer

entsprechenden Verminderung während der nächsten Stunden gefolgt

wird. Desgleichen ist der Fettgehalt der Milch nach der Injektion

erhöht. Die übrigen festen Bestandteile der Milch scheinen aber

nicht beeinflußt zu werden. J. Matula (Wien).

A. Kreidl und E. Lenk. Der Einfluß des Fettgehaltes der Milch

auj ihre Lahangsgeschiüindiglieit. (A. d. physiol. Institut d. Univ.

Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXIII, 2/3, S. 151.)

Nach Untersuchungen von Kreidl und Lenk ist die Labungs-
geschwindigkeit der Milch vom Fettgehalte derart abhängig, daß die

Labungsgeschwindigkeit mit zunehmendem Fettgehalte abnimmt.
W. Grimmer (Dresden).

Haut.

H. Ungeheuer. Ein Fall von Bronzediahetes mit besonderer Berück-

sichtigung des Pigmentes. (Pathol. Institut Heidelberg.) (Virchows
Arch., CCXVI, 1, S. 86.)

Die Pigmentation erstreckte sich in diesem Falle auf einige

Organe, die bisher nicht pigmentiert gefunden wurden. Darmdrüsen,
Milz und Knochenmark waren pigmentfrei.

Auch bei diesem Falle kamen 2 Pigmentarten vor: ein eisen-

haltiges (Quinckes Hämosiderin) und ein eisenfreies (v. Reckling-
hausens Hämofuszin). Es ist möglich, daß diese beim Zerfall

der Lipoidsubstanzen der Blutkörperchen entstehen.

Die Theorie, daß eine Störung der Zellfunktion zur Aufnahme
der Pigmente führe, ist unwahrscheinlich, da manche jugendliche,

noch gesunde Zelle pigmentiert angetroffen wurde. Wahrscheinlich«
ist umgekehrt die allmähliche Störung der Zellfunktion nach einer

Pigmentaufnahme. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel.

St. Weiser. Zur Kenntnis des Einflusses kalkarmer Nahrung auf
die Zusammensetzung der wachsenden Knochen. (Kgl. ung. tier-

physiol. Versuchsstat. zu Budapest.) (Biochem. Zeitschr., LXVI,
1/3, S. 95.)

Die an jungen Schweinen durchgeführten Untersuchungen
lassen ein geringes Wachstum bei kalkarmer Nahrung erkennen.



224 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 5

Das Skelett ist aber im Verhältnis zum Körper schwerer als bei nor-

malen Tieren. Natürlich ist der Aschegehalt desselben erheblich

vermindert. Dadurch sind die Knochen biegsam und zerbrechlich.

Der Unterschied im Aschegehalt ist am kleinsten beim Schädel,

am größten bei den Rippen.

Der PgOg-Gehalt der Knochenasche ist nicht ganz so stark

reduziert wie der CaO-Gehalt. Der NaoO-Gehalt ist gesteigert.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

GesamtstoffwechseL

H. C. Bailey and J. R. Murlin. The energy requirement of the

neiv born. (Physiol. Labor. Cornell Univ.) (Proc. soc. exper. biol.,

XI, 4, p. 109.)

Der respiratorische Quotient des Neugebornen beträgt am
ersten Tage 1*0, was auf Verbrennung von Kohlehydraten hinweist.

Er sinkt in den folgenden drei Tagen auf 0*67 bis 0*70, was Ver-

brennung von Fett und eine Art Hungerzustand bedeutet. Erst

nach Eintritt der normalen Milchsekretion bei der Mutter steigt

er auf die Normalzahl für gemischte Diät 0'90. Das Nahrungs-
erfordernis des Säuglings während der ersten 4 Lebenstage beträgt

pro Stunde 1'7 bis 2*0 Kalorien pro Stunde. .J. Matula (Wien).

J. R. Murlin and B. R. Hoobler. The energy metaboUsm of tionnal

and marastiiic chüdren ivith special reference to the specific gra-

vity of the child's hody. (Physiol. Labor. Cornell. Univ. N. Y.)

(Proc. soc. exper. biol., XI, 4, p. 115.)

Der Stoffwechsel von Kindern ist, namentlich wenn man das

spezifische Gewicht berücksichtigt und dasselbe mit dem Körper-

gewicht multipliziert, annähernd propoitional dem Körpergewichte.

•J. Matula (Wien).

P. Hari. Beitrag zur Kenntnis der Beziehungen zivischen Energie-

Umsatz und Eiweißstofficechsel heim Hungern- (Physiol.-cheia. In-

stitut d. Univ. Budapest.) (Biochem. Zeitschr.. LXVI, 1/3, S. 1.)

Der auf 1 m^ Körperoberfläche berechnete Erhaltungsumsatz
bei der kritischen Temperatur an den ersten Hungertagen unter-

suchter Hunde ist nicht gleich. Er schwankt zwischen 700 und
1000 kg - Cal.

Die Größe des minimalen, auf 1 m^ bezogenen Energieumsatzes

ist von der Körpergröße der Hungertiere unabhängig. Sie hängt
direkt ab von der Menge des zerfallenen Körpereiweißes.

Die Steigerung des Energieumsatzes rührt außer von der ge-

steigerten Eiweißzersetzung auch von einer Mehrverbrennung von
Fett her, die auch als spezifisch dynamische Wirkung des zerfallenden
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Körpereiweißes betrachtet werden kann. Vielleicht führen die Abbau-
produkte des Körpereiweißes irgendwie das Fett in erhöhtem Maße
der Verbrennung zu. Liesegang (Frankfurt a. M.).

G. Galeotti, 0. Barkan, F. Giuliani, H. L, Higgins, E. Signorelli

e G. Viale. Gli effetti delV alcool sulla fatica in montagna. (Isti-

tuto Angelo Mosso, Monte Rosa.) (Arch. di fisioL, XII, 4,

P- 277.)

Alkoholgenuß bei ermüdenden Touren im Hochgebirge bewirkt

ebenso wie die Ermüdung Temperatursteigerung, erhöhte Puls-

frequenz (wie überhaupt erhöhte Erregbarkeit der KreislaufZentren),

erhöhte Erregbarkeit der Atemzentren, eventuell gesteigerte Funk-
tionsfähigkeit der Muskeln. Hingegen erfährt der Blutdruck, der durch

die Ermüdung im Hochgebirge herabgesetzt erscheint, durch Alkohol

eine Steigerung ; im allgemeinen scheint der Alkohol bei Anstren-

gungen im Hochgebirge eher vom ungünstigen als günstigen Einfluß

zu sein. Alle die Folgeerscheinungen verschwinden im Hochgebirge

aber viel rascher, weshalb es wahrscheinlich ist, daß der Alkohol im
Hochgebirge rascher als sonst im Körper oxydiert und eliminiert

wird. .J. Matula (Wien).

Eiweißstoffe und ihre Derivate.

T. Gayda. Die Aminosäuren des durch Schwefelsäure hydrolysierteni

Pferdefleisches. (Biochem. Zeitschr., LXIV, 4/6, S. 438.)

Beim Pferde beträgt der Ammoniakstickstoff 4'09% tles Gesamt-

N

und der Melanin-N 0"567o davon. Der mit Phosphorwolframsäure
fällbare N ist 42-037o des Gesamt-N, der damit nicht fällbare 53-747o.
Der Arginin-N ist 17-187o des Gesamt-N, der Histidin-N 11 '0570,

der Lysin-iS 10*447o- Die obigen Zahlen weichen in vielen Punkten
von den Zahlen anderer Autoren bei anderen Fleischarten ab. Verf.

führt das aber mehr auf die Verschiedenheit der Methoden als auf

die verschiedene chemische Zusammensetzung zurück.

Rewald (Berlin).

J. Gröh und G. Friedl. Beiträge zu den physikalisch- chemischen

Eigenschaften der alkohollöslichen Proteine des Weizens und Rog-
gens. (Kgl. ung. tierphysiol. Versuchsanstalt d. Univ. Budapest.)
(Biochem. Zeitschr., LXVI, 1/3, S. 154.)

Weizenkleber enthält nur ein einziges im Alkohol lösliches

Protein, nämlich Gliadin. Das aus Roggenmehl extrahierbare Protein

ist ein Gemisch mehrerer Eiweißkörper. Weizengliadin ist sehr wahr-
scheinlich nicht darin enthalten. Liese gang (Frankfurt a. M.).
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Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

P, A. Levene and F. B. La Forge. On the hexosamine of chon-

droit'm sulphuric acid. (Rockefeiler Institut.) (Proc. soc. exper.

biol., XI, 4, p. 124.)

Das Hexosamin der Chondroitinschwefelsäure ist nicht, wie

die Verff. früher meinten, identisch, sondern bloß isomer mit dem
Ghdvosarain. .J. Malula (Wien).

A. Ranc. Untersuchung über die Wirkung von ultraviolettem Strahlen

auf Lävulose- Bildung von Formaldehyd und Kohlenoxyd. (Bio-

chem. Zeitschr., LXIV, 4/6, S. 2:>7.)

Durch ultraviolette Strahlen wird das Molekül der d-Fruktose

gespalten unter Bildung von Formaldehyd, Kohlensäure, Kohlen-

oxyd, Methylalkohol und Körpern von Aldehyd- und Säurenatur.

Ein derartiger Abbau dieses Zuckers ohne Fermente und ohne che-

mische Agenzien ist damit zum ersten Male bewerkstelligt worden,
Rewald (Berlin).

P. Rona und K. v. Töth. Über die Adsorption des Traubenzuckers-
II. (Stadt. Krankenhaus Am Urban Berlin.) (Biochem. Zeitschr.,

LXIV, 4/6, S. 288.)

Die Verdrängung des Traubenzuckers von der Oberfläche der

Tierkohle erfolgt nach Maßgabe der Oberflächenaktivität der be-

treffenden Stoffe. Die Verdrängung des Urethans durch Zucker ist

immer schwach ausgeprägt, da der Traubenzucker im Vergleich zu

den Urethanen von Kohle nur schwach adsorbiert wird.

Rewald (Berlin).

L. Michaelis. Nachtrag zu den Säuredissoziationskonstanten der

Kohlehydrate. (Biochem. Zeitschr., LXV, 5/6, S. 360.

Die Säuredissoziationskonstante der Maltose war (1913) etwas

zu hoch angegeben worden, weil das Präparat noch nicht ganz rein

war. Der Durchschnittswert k = 9*0 .
10~^^ ist am wahrschein-

lichsten. Liesegang (Frankfurt a. M.).

F. Verzär, Die Verbrennung des Zuckers im Pankreasdiabetes. V.

(Institut f. allg. Pathol. u. physiol. Ghem. d. Univ. Budapest.)

(Biochem. Zeitschr., LXVI, 1/3, S. 75.)

Auch diese Versuche bestätigen wieder, daß beim Pankreas-

diabetes Zucker verschwinden kann. Aber dieses Verschwinden darf

nicht mit einer Oxydation zu Kohlensäure identifiziert werden. Wahr-
scheinlich hat der pankreasdiabetische Körper die letztere Fähigkeit

verloren. Liesegang (Frankfurt a. M.).

0. V. Fürth. Über die Beziehungen der Milchsäure zum Kohlen-

hydratstoffwechsel. I- Über das Auftreten der Milchsäure im Kanin-
chenharn bei der Phosphorvergiftung. (Chem. Abt. d. physiol.

Instituts d. Univ. Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXIV, 1/2, S. 131.)
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Im Harn mittelgroßer, mit Grünfutter ernährter Kaninchen
wird nach Vergiftung mit Phosphor (0*005 bis 0"20 g) im ganzen
Verlauf der letal endigenden Intoxikation jede vermehrte Milch-

säureausscheidung vermißt. Wurde dagegen der Organismus der

Versuchstiere noch mit 30 g Glukose in 100 cm^ HoO mit Zucker

überschwemmt, so erfolgte schon gleich oder erst im Endstadium eine

vermehrte Milchsäureausscheidung. Es scheint als ob der Über-

gang des Zuckers in Milchsäure im Organismus kein unmittelbarer

ist, vielmehr ist wahrscheinlich, daß er mit dem Ablauf gewisser

intermediärer Umsetzungen zusammenhängt (,,Laktazidogen"

Embdens). Ein Zusammenhang zwischen Laktazidurie und ali-

mentärer Glykosurie war nicht wahrzunehmen. Parenterale Bei-

bringung von Glyzerinaldehyd bewirkt keine Milchsäureausscheidung.

Beibringung von Zucker, der durch Hefegärung an Phosphorsäure
gebunden ist, bewirkt zwar vermehrte Laktazidurie, die aber durch
die Zuckerkomponente allein genügend erklärt werden kann.

Rewald (Berlin).

0. V. Fürth, über die Beziehungen der Milchsäure zum Kohlen-

hydratstoffwechsel. II. Über die Milchsäureausscheidung im Harne
abgekühlter Kaninchen. (Chem. Abt. d. physiol. Instituts d. Univ.
Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXIV. 1/2, S. 156.)

Kaninchen, die durch Abkühlung im kalten Bad vorübergehend
auf 30" oder darunter gebracht worden sind, pflegen darauf mit
gesteigerter Milchsäureausscheidung zu reagieren. Ein gut genährtes

Kaninchen vermag auf eine Reihe aufeinander folgender Ab-
kühlungsreize, wenn dieselben durch Erholungsintervalle getrennt

sind, immer wieder mit Milchsäureausscheidung zu reagieren. Wahr-
scheinlich kann der Organismus nicht jeden Augenblick unbegrenzt
Milchsäure produzieren, sondern er hat nur einen gewissen Vorrat
,,Laktazidogen" (Embden). Werden die Abkühlungsreize bei dem-
selben Tier abwechselnd einmal im Zustande künstlicher Über-
schwemmung mit Traubenzucker, anderseits bei hochgradiger
Kohlenhydratverarmung vorgenommen, so tritt im ersten Falle große
Milchsäureausschüttung ein, in letzterem Falle aber fehlt jede An-
deutung einer solchen. Hiernach erscheint die Abhängigkeit der

Milchsäureausscheidung vom Kohlenhydratbestande des Organismus
ausreichend sichergestellt. Rewald (Berlin).

Fette, Fettstoffwechsel und Phosphatide.

E. V. Mc Collum and M. Davis. Further observations on the phy-
siological properties of the lipins of the egg yolk. (Labor. Agr.
Cham. Univ. Wisconsin.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 3, p. 101.)

Ratten, deren Wachstum bei einer Diät von Kasein, Dextrin
und anorganischen Salzen die Grenze erreicht hatte, konnten durch
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Zusatz kleiner Mengen des Äther- oder Petrolätherextraktes ge-

kochter Eier zu neuerlichem Wachstum gebracht werden.

.J. Matula (Wien).

Intermediärer Stoffwechsel.

A. Schittenhelm und K. Wiener. Beitrag zur Frage des Vorkom-
mens organisch gebundener Harnsäure. (A. d. med. Univ.-Klinik

in Königsberg.) (Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., III, 6, S. 403.)

Bei der Digestion von Thymusnukleinsäure mit Milzferment

konnte neben Purinbasen Harnsäure isoliert werden, auch bei der

Digestion von Guanosin mit Milzferment bildeten sich geringe Mengen
Harnsäure. Es konnte nur ungebundene Harnsäure nachgewiesen

werden. Die Frage, ob die Harnsäure ausschließlich aus freien Purin-

basen entsteht, oder ob die Oxydation bis zur Harnsäure auch an den

Nukleotiden beziehungsweise Nukleosiden vor sich gehen kann,

bleibt offen. Georg Land mann (Berlin).

A. Schittenhelm und K. Wiener. Zur Frage der Harnsäurezer-

störung beim Menschen. (A. d. med. Univ.-Klinik in Königsberg.)

(Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., III, 6, S. 397.)

Aus den Organen eines nach ßtägiger Anurie gestorbenen

Mannes konnten nur Spuren von Harnsäure isoliert werden, dagegen

in relativ großer Menge Purinbasen. Auch in den Organen eines an

perniziöser Anämie verstorbenen Mädchens fand sich keine Harn-

säure. Besonders der erstgenannte Befund spricht dafür, daß auch

beim Menschen die Harnsäure kein Stoffwechselendprodukt ist,

sondern weiter abgebaut wird. Selbst bei einem Gichtiker, mit starker

Harnsäureablagerung in den Gelenken, ließen sich höchstens Spuren

von Harnsäure in den parenchymatösen Organen nachweisen.

Georg Landmann (Berlin).

E. Maurel. Note sur les origines de Vacide urique. (G. R. Soc. de

Biol., LXXVII, p. 190.)

Aus Selbstversuchen sowie aus Arbeiten von Lambling und
Dubois schließt Autor, daß eine tägliche Harnsäureausscheidung

im Harn von 0*005 g pro Kilogramm Körpergewicht das Minimum
für den Menschen auch bei ganz purinarmer Kost sei. Die Harnsäure-

ausscheidung wird gesteigert durch Zufuhr von Eiweißstoffen über

das unbedingt Notwendige hinaus, auch wenn keine Purine dabei

sind. Waren Purine in der Nahrung, so wurde entsprechend mehr
Harnsäure ausgeschieden. Das Minimum von 0'005 g pro Kilogramm
muß also endogene Hainsäure sein und auch ein Teil der Mehraus-

scheidung bei Eiweißzufuhr muß endogen sein, und zwar nicht nur

von Nukleinstoffen, sondern von sonstigen Albuminen abstammen.

J. Adler- Herz mark (Wien).
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H. Bechhold und J. Ziegler. Vorstudien über Gicht. HI. Mitt,

(Biochem. Zeitschr., LXIV, 4/6, S. 471.)

Die Löslichkeit der Harnsäure ist durch die Gegenwart von

Säurealbumin um etwa das Zehnfache erhöht. Mononatriumurat

hat die Tendenz übersättigte wässerige Lösungen zu bilden, in denen

ein Teil als Kolloid enthalten ist. Durch die Gegenwart von Säure-

albumin wird die Löslichkeit des Mononatriumurats auf etwa den dritten

Teil herabgesetzt. Zusammenfassend kann dann noch über die Zeit

und die Schütteldauer bei den vorliegenden Versuchen gesagt werden,

daß es sehr viel leichter ist, die Bildung der festen Phase von Natrium-

urat aus einer übersättigten Lösung zu verhindern als Uratdepots

wieder in Lösung zu bringen. Der Nachweis der kolloidalen Lösung

ist der Beweis dafür, daß Mononatriumurat in einer solchen Form
im Blute gelöst sein kann, in der es die Nieren nicht zu passieren

vermag. Rewald (Berlin).

C. Cervello e F. Girgenti. Eicerca qualiiativa e quanfiiatlva delV

acetone. — Acttonuria fisiologica. — Influenza di tdcitni fnrmaci

sidV acetonuria da digiuno. II. (Istituto di farm. R. Univ. Pa-

lermo.) (Arch. di fisiol., XII, 4, p. 303.)

Die an Hunden ausgeführten \'ersuche ergaben, daß die im

Hungerzustande zu beobachtende Azetonurie durch Gaben von
Kokain und Koffein vermindert wird. J. INIatula (Wien).

P, Sarvonat, Sur h sort de Vacetonc cliez la grenuille. (G. R. Soc.

de Binl., LXXVH, p. 221.)

Mittels eines Systems von Flaschen, enthaltend BrOK, KBr,

H2SO4 wird das Azeton sowohl des Harnes als auch der Exs])irations-

luft gemessen. Azeton verwandelt KOBr in CHB13, durch .Jodkalium

wird Br verdrängt. Der Jodgehalt wird durch Titration mit Hypo-
sulfit gefunden. So ist konstatieit worden, daß das Azeton im Oiga-

nismus des Frosches nicht zerstört wird, selbst wenn es die Leber

passieren nniß. J. Adler - Herzma rk (Wien).

A. Fernbach et M. Schoen. Xouvelles ohservations sur la production

de facide pyruviquepar la levure. (Gompt. rend., CLVIII, 23, p. 1719.)

Die \ erff. hatten (Comp. rend. CLVII, S. 1478) unter den

Stoffwechselprodukten der Hefe eine Ketonsäure gefunden, in welcher

sie Brenztraubensäure vermuteten. Die Isolierung dieser Substanz

ergibt nun die Bestätigung hierfür.

Da der Anstieg des Brenztraubensäuregehaltes proportional

der Abnahme des Zuckergehaltes ist, ist die Entstehung aus letzterem

wahrsch(Mnlich. Liesegang (Frankfurt a. M.).

J. Biberfeld. Zum Verhalten der Glukuronsäure im Organismus.

(Pharmakol. In-titut d. Univ. Breslau.) (Biochem. Zeitschr., LXV,
5/6, S. 479.)

Parenteral — subkutan und intravenös — eingeführte Ghdcuron-

säure wird von Hund unrl Kaninchen quantitativ bald wieder aus-

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 16
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geschieden. Das gilt sowohl für die nach Menthol- als für die nach

Amylenhydratfütterung entstehende Glukuronsäure.

Selbst kleine, parenteral beigebrachte Mengen von Glukuron-

säure erscheinen teilweise im Harne wieder. Wahrscheinlich ist

diese (und auch die Zuckersäure) für den Organismus ganz unangreifbar.

Länger dauernde Mentholfütterung wird nur bei gemischter,

nicht bei reiner Hafernahrung vertragen. Die Produktion der ge-

paarten Säure sinkt beim Kaninchen nach kurzer Zeit.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Physiologie der Sinnesorgane.

G. Rossi. Bi un modello per siiidlare gli spostame)di della endolwfa

nei ccuudi semicircolari. (Labor, di fisiol. Firenze.) (Arch. di fisiol.,

XII, 4, p. 349.)

Beschreibung eines aus einem Zelloidinhäutchen bestehenden

Modelies eines halbzirkelförmigen Kanales, das mit Flüssigkeit ver-

schiedener Zähigkeit gefüllt wird und mittels welcher die Flüssig-

keitsverschiebungen an den Bewegungen der Teilchen, die in der

Flüssigkeit suspendiert wurden unter dem Mikroskope beobachtet

werden können. J. Matula (Wien).

Physiologie des zentralen und sympathischen

Nervensystems.

H. Wessberge. Variafions de poids suhirs par Ja suhstance hlanclie

et la suhstance (/rise du cerveau de cheval immergees dans des So-

lutions de NaCl, KCl et CaCl,. (C. R. Soc. de Biol., LXXVII,
p. 194.)

Taucht man Pferdegehirne in Lösungen von NaCl, KCl, CaClg,

so findet man 10 Stunden nach der Immersion in I^Jq^i^qv NaCI-

Lösung und isomolekularen KCl- und CaCU-Lösungen einen größeren

Gewichtszuwachs der grauen als der weißen Substanz. In Lösungen

von 1407oo NaCl und isotonischen nehmen die Gehirne zuerst an Ge-

wicht ab, um dann zuzunehmen. In Lösungen, die 7% NaCl isoto-

nisch sind, waren die Resultate um egelmäßig.

J. Adler- Herz mark (Wien).

G. Simonelli. Studio anatomico su cervelletti operati di estirpazione

del ,,Crus prinmm lohuli ansi/ormis". (Ist. di Fisiol. e Clin, ma-
lattie nerv, e ment. Firenze.) (Arch. di fisiol., XII, 4, p. 373.)

Anatomisch-mikroskopische Untersuchung der Kleinhirne einiger

Hunde, denen das ,,Crus primum" exstirpiert wurde.

J. Matula (Wien).
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M. Petzetakis. De l'cxistence d'un reflexc ocido-respiratoire et oculo-

vaso-moteur ä l'etat normal. (C. 11. Soc. de Biol., LXXVLI, p.218.)

Einige Sekunden nach p]inselzen des Druckes auf den Bulbus

hat die Versuchsperson das Gefühl, daß rlie Atmung aufhöre. Die

graphische Darstellung der Thoraxbewegungen zeigt, daß die In-

spirations- und Exspirationslinien zu fast veitikalen werden und
zwischen ihnen Pausen entstehen. Es müssen also die motorischen

Atmungsnerven (Phrenikus, Interkostalnerven usw.) ungewöhnlich
gereizt sein. Diese Störungen werden durch 0"002 Atropin nicht auf-

gehoben wie der okulokardiale Reflex. Verschiedene Ändeiungen
des Blutdruckes, unabhängig vom verlangsamten Herzrhythmus,
sind nachweisbar. Jedenfalls scheinen bulbäre Reizungen vorzu-

liegen . J . A d 1 f r - H c r z m a rk ( Vy\ en )

.

Physiologie der Geschlechtsorgane.

J. Watrin. Le corps jaune „sensibilisc" les capsules surrenalcs ä
Vacüon des factears qui determincnt leiir hypertropkie gravidiquc.

(C. R. Soc. de Biol., LXXVII, p. 207.)

Bei jungfräulichen Häsinnen riefen Einschnitte in die Uterus-

hörner keine Veränderung der Nebennieren hervor. Brachte man
es durch nichtbefruchtenden Koitus zur Entstehung von Corpora
lutea, so konnte man durch gleiche Einschnitte hypertrophische

Nebennieren produzieren, welche alle Merkmale der Drüsen trächtiger

Tiere aufwiesen. 16 Tage nach dem Koitus fanden Ancel und Bon in

im Uterus sogenannte ,,Cellules myometriales", die vielleicht eine

innere Sekretion besitzen. Eine Hysterektomie bewirkte bei Hasen
nur dann eine Hypertrophie der Nebennieren, wenn aktive Coipora
lutea infolge eines Koitus vor 16 bis 23 Tagen zu finden waren.

J . A d 1 e r - H e i- z m a r k ( Wien )

.

E. Nathorff. Versuche am überlebenden Uterus des anapJn/laJctIschen

MeerschweincJiens. (A. d. Pharmakol. Institut d. Univ. in Berlin;

Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Heffter. Abt. f. Tmmunitäts-
forsch. u. exper. Therapie. Vorsteher: Prof. Dr. E. Friedberg.
Inaug.-Disser., Berlin 1914.)

Die Versuche des Verf. ergaben die Tatsache, daß der Uterus
eines aktiv vorbehandelten Meerschweinchens durch Dosen des betref-

fenden Antigens gereizt wird, die den normalen Uterus gänzlich

unbeeinflußt lassen. Hierbei handelt es sich entweder um einen

humoralen Vorgang oder um gewisse Reaktionen aus den Organ-
zellen. K. Boas (Straßburg i. E.).

16^
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Wachstum, Entwicklung und Vererbung.

E. Bataillon. Un reactif de Vacüvation et de la feeondation sur les

oenfs de Batraciens depouiUes de leur gangue par le cyanure.

(Gompt. rend., GLVIII, 25, p. 1910.)

Bei vier Aiiurenarten erwies sich Pankreassaft als ein Reagens

auf die Befruchtung und auf die nach der Methode des Verf. herbei-

geführte Aktivierung der Eier. Nach .solcher Vorbehandlung wider-

stehen sie nämlich einer aufeinanderfolgenden Einwirkung einer

verdünnten Zyankalilösung und dgs Pankreassaftes. Die unbe-

fruchteten und nicht aktivierten Eier gehen dagegen hierbei rasch

zugrunde. Liesegang (Frankfurt a. M.).

A. Aggazzotti. Influenza delV aria rarefatta suW ontogenesi. TU. Le
modiflcazioni die avvengono nei gas della camera d' aria delV ovo

durante lo sc'iluppo. (R. Istituto di fisiol. di Torino, Labor, sc.

„A. Mosso" sul Monte Rosa.) (Arcli. f. Entw.-Mcch., XL, 1, S. 65.)

In der Luftkammer des Hühnereies ist gleich nach der Ablage

der Kohlensäuregehalt sehr hoch (2'05—l*127o)- Es wird dies der

Kohlensäurepartialspannung in den Flüssigkeiten und Geweben
der Henne entsprechen. Nach 8 Stunden tritt eine Verminderung

auf 0'67o ein, weil durch Diffusion ein Ausgleich mit der Atmosphäre
eintr-itt. Bei der Bebrütung bewirkt die Wärme einen Austritt von
Kohlensäure aus den Eiflüssigkeiten in die Luftkammer.* Dadur'ch

steigt der Gehalt am ersten Tage auf l"89°/o- Dann fällt er wieder

auf P06—0"337o bis zum elften Tag. Von nun an produziert der

Embryo aber mehr Kohlensäure, als gleichzeitig auf dem Diffu-

sionsweg entweichen kann. Gegen Ende der Entwicklung ist der

Gehalt 4-50—5-437o-
Der Sauerstoffgehalt (20-72—21-29% zu Anfarrg) bleibt bis zum

fünfteir Bebrütungstage annäh(M-nd airf gleicher Höhe. Dann sinkt er

aber bis schließlich auf IS-öö'Vo- Liesegang (Frankfurt a. M.).

G. Ekman. Experimentelle Beiträge zum Linsenhildungsprohlem hei

den Anuren mit besonderer Beräcksichtigiinq von Hgla arhorea.

(Arch. f. Entw.-Mech., XXXIX, 2/3, S. 328.)

Bei Hyla arborea ist fast das ganze Ektoderm zeitweise zur

Linsenbildung fähig. Dagegen findet nach ^'crlagerung der ursprüng-

lichen Linsenanlage aus dieser durch Selbstdifferenzierung keine

Linsenbildung statt. Es geht also vom Augenbecher ein spezieller,

formativer Reiz aus, auf welchen das or-tsfremde ebenso wie das

ursprüngliche Ektoderm mit Linsenbildung antwortet. Wahrschein-

lich ist die Reizwirkung chemischer Natur. (Spemann, Plerbst.)

Entwickelt sich in anderen Fällen die ur-sprüngliche Linsen-

anlage durch Selbstdifferenzierung, so kann man vielleicht annehmen,

daß hierbei das Ektoderm selbst im vor-aus jene Stoffe enthält, weiclre

bei der obigen abhängigen Differenzierung vom Augenbecher aus-

gesandt werden. Liesegang (Fr-ankfur't a. M.).

Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rolirer in Brunn.
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen^
werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrüclie ihrer Ar-
beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar
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Allgemeine Physiologie.

E. Oberndörffer. liotlis hlinische Terminologie. 8. völlig neubear-
heitete und stark verbesserte Auflage. (G. Thienie, Leipzig, 1914.)

Roths klinische Terminologie hat in vorliegender 8. Auflage
durch E. Oberndörffer eine völlige Neubearbeitung und bedeutende
Erweiterung erfahren. Der Umfang des Werkes mit seinen gegen-
wärtigen 20.000 Stichworten hat sich fast auf das Doppelte ver-

größert, in erster Linie durch die fast vollständige Aufnahme der
chemischen Pathologie und der Arzneimittellehre ; auch die Anatomie,
Embryologie, Physiologie, physiologische Chemie und allgemeine

Biologie haben größere Berücksichtigung gefunden, so daß wir hoffen
dürfen, daß sich das vorliegende Buch als brauchbares Nachschlage-
werk weitere Freunde erwerben wird. C. Schwarz (Wien).

E. Hailer. GeVuiyt eine Sensibilisierung durch Eiweißspaltprodiilde
i(nd ist sie spezifisch? (Arb. a. d. kaiserl. Gesundheitsamt, XLVIT,

4, S. 527.)

Die \'ersuchstiere (Meerschweinchen) wurden mit verschiedenen
Eiweißabbauprodukten, wie Fleischextrakten, durch HjSO,, hydro-
lysiertem Fleische, tryptisch und peptisch verdautem Fleische sowie

Zeniralblatt für Physiologie XXIX. 17
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k;'iufliclien Präparaten, wie Liebigs Fleischextrakt, Puro, Somatose
usw. vorbehandelt und ihnen danach die Sera verschiedener Tiere

eingespritzt. Es traten in den meisten Fällen anaphylaktische Er-

scheinungen auf. Die Sensibilisierung mit abgebautem Eiweiß ist

aber nicht spezifisch; z. B. sensibilisierten die peptischen Verdauungs-
produkte des Rindereiweiß gegen Pünder-, Pferde- und Schweineserum
und besonders stark gegen Eiereiweiß.

Georg Land mann (Berlin).

V. Henri et V. Moycho. Adlon des rayous ultraviolefs monochro-

inatiques sur les üssus. Mesiire de l'ciicrgie de rayonnement cor-

respondant an coiip de soleil. (Compt. rend., CLA'"!!!, 21,

p. 1509.)

Für die Theorie des Gletscherbrandes ist es von einiger Be-

deutung, daß das Maxinmm der Wirkung des ultravioletten Lichtes,

z. B. auf das Kaninchenohr, nicht im (iebicte der sehr kleinen Wellen

(Z — 2300—2500) liegt, sondern bei ;i = 2800.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

W. Ruhland. Zur Kenntnis der Bolle des eleldrisdicn Ladimgssinnes;

hei der Kolloidaufnahme durch die PlasmaJiaut. (Ber. d. deutsch.

bot. Ges., XXXI, S. 304.)

A'ei'suche des A'erfs. zeigen: Die elektroncgativen hochdispersen

Säurefarbstoffe permeieren die lebende I^lasmahaut unter denselben

Bedingungen mit derselben Geschwindigkeit wie die gleichdispersen

positiven Basen. Die Verzögerung im Sichtbarwerden der ersteren

in der Zelle beruht lediglich auf der Speicherung, die hier viel länger

dauert als bei den dispersen positiven Basen. Die Speicherung erfolgt

wohl im ersten Falle als reine Grenzflächenerscheinung, im letzteren

als lonenreaktion. Die Mitwirkung der Transpiration ist für den
raschen Durchtritt durch die Plasmahaut nicht erforderlich, die

<;lektrische Aufladung der dispersen Teilchen ist hierbei ohne erkenn-

baren Einfluß. Diese Resultate stehen im Widerspruche zur Lipoid-

hypothese der Plasmahaut und bestätigen deren Ultrafilternatur.

Matouscliek (AVien).

C. Neuberg und F. F. Nord. Fhytochemische Bildung von Äthyl-

merhipfan. (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch,, XLVII, S. 2264.)

Aus Thioazetaldehyd entsteht durch phytochemische Reduktion
mit Leichtigkeit Äthylmerkaptan. Da Thioazetaldehyd selbst leicht

veränderlich ist, so wurde vom geschwefelten Aldehydammoniak,
dem Thialdin, ausgegangen. Wird eine Thialdinlösung zu einer in

Gärung befindlichen Mischung von Rohrzucker in Wasser gebracht,

so entstehen nach wenigen Minuten deutliche Mengen von Merkaptan,
ohne daß die Gärung gehemmt wird. Das Äthylmerkaptan wurde
als Bleisalz bestimmt. Mit durch Kochen abgetötete Hefe kann die

Reduktion von Thioazetaldehyd zu Äthylmerkaptan nicht voll-

zogen werden. Diese Reaktion ist besonders beachtenswert, Aveil si(^
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der Alkuliolbiklung aus Aldehyden analog ist und ferner den Beweis

liefert, wie die Pflanze auf höchst einfache Weise die intensivst

riechenden Stoffe produzieren kann. Rewald (Berlin).

E. Fischer \nid G. 0. Curme jun. Über Laktal und Hydrolaktal.

(Chern. Institut d. Univ. Berlin.) (Ber. d. deutsch, ehem. Ge-

sellsch., XLVII, S. 2047.)

Wird Azeto-bromlaktose mit Zinkstaub und Essigsäure leicht

reduziert, so wird das kristallisierende Hexaazetyl-laktal erhalten,

aus dem durch Barytverseifung das freie Laktal entsteht, das ähnlich

wie Milchzucker mit 1 ^lolekttl Wasser schon kristallisiert. Laktal

zeigt Ähnlichkeit mit Glukal, es färbt fuchsin-schwefelige Säure rot-

violett und wird durch Erwärmen mit HCl rasch in eine dunkle,

unlösliche Masse verwandelt. Gegen Alkali ist es beständiger und
reduziert Fehling kaum. Durch Behandlung mit Wasserstoff und
Platinmohr verwandelt es sich in das ebenfalls gut kristallisierende

Hydrolaktal ; Hydrolaktal gleicht durchaus dem Hydroglukal.

Die Verwandtschaft des Laktals und Hydrolaktals mit dem Milch-

zucker verrät sich am deutlichsten in der Bildung der Schleimsäure

durch Erhitzen mit HNO., sowie in der Hydrolyse mit ver-

dünnten Säuren oder Emulsin. Bei der enzymatischen Spaltung

wurde Hydroglukal mit Sicherheit nachgewiesen.

Rewald (Berlin).

E. Fischer. Über die struktur der beiden Methylglukoside und über

ein drittes Metlnßglnkosid. (Chem. Institut d. Univ. Berlin.) (Ber.

d. deutsch, ehem. Gescllsch., XLVII, S. 1980.)

Bei der von Fischer aufgefundenen Synthese von den beiden

kristallisierten Methylglukosiden entsteht als Nebenprodukt ein

Sirup, der früher als Glukose-dimethyl-azetal angesprochen wurde.

Diese Verbindung konnte durch Destillation im Hochvakuum ohne

Zersetzung destilliert werden; sie stellte sich als ein reines Glukosid,

y-Methylglukosid, heraus. /-Methylglukosid ist ein zähflüssiger,

vielleicht auch nicht einheitlicher Sirup, sehr leicht hydrolysierbar

;

gegen warmes Wasser, Alkali- und Fehlingsche Lösung ist es ebenso

beständig wie die anderen Methylglukoside. Die Struktur ist auch

ähnlich diesen bekannten Verbindungen. Durch Emulsin wird

7-MethyIglukosid kaum angegriffen, ebensowenig durch Hefen-

auszug. Die Auffindung dieser neuen Verbindung eröffnet weitere

Ausblicke für die Chemie der Glukoside und der komplizierten Kohlen-

hydrate. Rewald (Berlin).

M. Knopf. Oxydation der Guanylsäure zu Xanthylsäure mittels sal-

petriger Säure. (Physiol. Institut d. Univ. Berlin.) (Zeitschr. f.

physiol. Chem., XGII, S. 159.)

Durch Oxydation der Guanylsäure gelangt man zur Xanthyl-

säure, die ihrerseits bei der Hydrolyse reines Xanthin liefert.

Rewald (Berlin).

17^=
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F. Alzona. Über Verbindungen roiii Ti/pus der ClioudroUinschtvcfel-

sänre. (Physiol.-chem. Institut zu Stiaßbuiii' i. E.) (Bioclirm.

Zeitsclu^, LXVI, 4/5, S. 408.)

Nachweis, daß die \ riliindiin^cu \()ni ry[)us ihM" (Uioiuh'oitiu-

schwefelsäure (d. h. die Ciiondroitsäurcnj im Tierkürpor eine gröfjern

Rolle spielen, als man bisher annahm. Sowohl in Bindesubstanzen

wie in epithelialen Geweben und ihren Sekreten sind sie narliweisbar.

Meist sind sie an Proteinstoffe gebunden.

Liesegans" (Fraidvfurt a. .M.'l.

Pflanzenphysiologie.

A, Buchheim. Der EinßuJJ des Außenmediums auf den Turgor-

druck einiger Algen. (Ber. d. deutsch, bot. Gcselisch.. XXXII,
6, S. 403.)

Es Avurde die Turgorregulation bei Spirogyia sp. und
(lylind rocystis Brebissorii in Lösungen eines Elektrolyten

und eines ?si(;htelektrolyten (NaCl und Saccharose) » untersucht.

Nahm Verf. Saccharose, so verlief die Turgorsteigerung nach dem
Weberschen Gesetz; der Überdruck sank. Nahm er NaCl, so verlief

die Steigerung des Turgors nicht nach dem genannten Gesetze, sie

war manchmal der Außenkonzentration annähernd proportional.

Eine wesentliche Abnahme des Überdruckes wurde nicht bemerkt.

Eine Turgorsteigerung konnte nur jnit fallender Temperatur
lind zunehmender Belichtung konstatiert werden; beide Faktoren

spielen ja in der Biologie der Algen eine große Holle. Der osmotische

Wert des Moorwassers ist fast gleich Null. Die gelösten organischen

Stoffe in diesem Wasser sind meist kolloidaler Natur, daher ist ihre

Anwesenheit für die Turgorst<ngerung der Algen irrelevant.

Ma I (Mischek (Wienj.

H. Jacobi. Einivirhung von Feuchüglccit und Licht auf das Längen-
wachstum von Kcindiuf/cn. (Österr. hol . Zeitschr., LXIV, 3/4,

S. 94.)

War das Produkt aus Lichtinteusilät plus Beleu(ditungszeit

ein konstantes bei wechselnder Größe der l'aktoren. so zeigten jene

Keimlinge von Phaseolus vulgaris, die d(Mu stärkeren Lichte aus-

gesetzt waren, eine größere Pvetardierung als ilie. welche bei länger

währender Einwirkung mit geringerer Intensität beleuchtet wurden.
Bei den neuen Versuchen aber erhielt \rii. bei derselben Versuchs-

pflanze den Umschlag von Beschleunigung in Hetardierung erst nach
längerer Exponierung im Lichte, als bei den Versuchen, die seinerzeit

in gewöhnlicher Atmosphäre ausgeführt wurden. Um daher in feuchter

Luft die gleichen Resultate zu erhalten wie in trockener, mußte Verf.

wegen geringerer Lichtintensität die Einwirkungszeit verlängern.

M a touschek fWien'l.
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Chouchak. lußiience dn couranf electrlque conünu siir Vabsorption

des substanees nutritives imr Ics plantcs. (Compt. rend., CTiVIII,

•25, p. 1907.)

Neben der Konzentration der Nährstoffe übt der elektrische

Zustand der ^Vurzeln einen gewissen Einfluß auf die Aufnahme der

Nährstoffe durch die Pflanzen aus. Letzterer kann durch einen

schwachen konstanten elektrischen Strom beeinflufJt werden und
dadurch wirkt dieser auch auf die Nährstoffaufnahme.

Liesearanc: (Frankfurt a. M.).

0. Müller. Die Bedeutung der Alkaloide von Papaver sonmiferum

für das Lehen der Pflanze. (Inaug.-Dissert. Königsberg, 1913.)

Die Samen des Gartenmohns sind alkaloidfrei ; 14 Taue nach
der Keimung treten die Alkaloide in geringer Menge auf. Von da
steigt der Gehalt, bis die Füllung der Samen mit Reserveeiweiß beginnt.

Langes trübes Wetter vermindert den Alkaloidgehalt bis auf Spuren,
daher muß das Alkaloid von der Pflanze zur Eiweißsynthese heran-
gezogen werden. Matouschek (Wien).

H. Hubert. Über das masseidtaftc Auftreten von EiiveißhristaUoidcn

in Kartofelblättern. (Österr. bot. Zeitscln-., LXIV, 7, S.273.)

Treiben Kartoffelkncillen im Finstern um] im feuchten llaunu^

aus. so sind die jungen Blätter reichlich mit Eiweißkristalloiden

erfüllt. Letztere verschwinden, wenn man die etiolierten l^flanzen

ergrünen läßt. In Kartoffeln, die im beleuchteten und gleichzeitig

feuchten Raum gezogen wurden, findet man nur sehr wenige solcher

Kristalloide in den Blättern. Treiben die Pflanzen unter Glasglocken
im dunstgesättigten Räume während des Frühlings aus, so entstehen
auf der Oberfläche der belichteten Blätter Intumeszenzen ; in diesen

sowie überhaupt in den Blättern findet man auch die genannten
Kristalloide. Schrumpfen die Intumeszenzen eiu, so verschwinden
atieh die Kristalloide. Im Stengel Icommen letztere nie vor.

Matousehek (AA'ien).

S. Kostytschew und A. Scheloumoff. Über Älhoholbitdunq durch
Wrizcnhcimc. (Ber. d. deutsch, bot. Ges., XXXI, S. 422.)

Lebende Weizenkeijue bilden bei vollkommener Durchlüftung
nicht die geringste Menge von Alkoh(jl. in Gegenwart von Toluol nur
sehr wenig. Bei nicht vollkommener Aeration aber werden große
Mengen von Alkohol produziert. Ziemliche Mengen dieses Stoffes

])roduzieren selbst bei völliger Aeration (Uc keimunfähigen Keime.
Bei diesen ist wenigstens die Hälfte der gebildeten CO, auf die nor-
male Atmung zurückzuführen, bei lebenden Keimen die Gesamt-
iiu-riu<'. :Matouschek (Wien).

A. Czartkowski. Änthozyanbildung und Aschenbestandteilc. (Ber. d.

deutsch, bot. Gesellscli., XXXII, 6, S. 407.)

Das l'ntersuchungsmaterial waren l'radescan l ia-Arten. Es
zeiiite sich :
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1. Stickslolt'maugel in der Minei-alnaln-ung drr ^irtiiicn

Pflanze ruft immer die Anthozyanbildung liervor.

2. Wurden Knopsche Lösungen liei'gestcllt, die die em/clnen

Elemente der Aschenbestandteile (S, P, K, Ca, Mg) nicht enthielten

und wurden darin Zweige von Tradescantia. deren Blattunter-

seiten stark durch Anthozyan gefärbt waren, kultiviert, so waren alle

neuentwickelten Blätter in allen Kulturen (ausgenommen n(»rmale

Knopsche Lösung) mit Anthozyan gefärbt, später aber (nach 5

Wochen) w'ar das Anthozyan nur auf unentwickelten Blättern der-

jenigen Zweige sichtbar, die im destillierten Wasser und in der

Knopschen Lösung ohne N kultiviert wurden. An allen anderen

Zweigen zeigten die in den letzten Wochen neuentwickelten Blätter

keine Spur von Anthozyan.

3. Es kann also nur der .Mangel respektive die ^'erminll(•r^ng

des Stickstoffes in der Mineralnahrung die Anthozyanbildung vcr-

ursaclu-n, der Mangel der Aschenbeslandiciic dagegen übt solchen

Einflul.l nicht aus. Matouschek ''U'ien).

E. Bourquelot et M. BrideL BechercJie blochimique des (jlijcosides

hydrolysablcs par Vänidsine dans les orclrkh'es Indigcncs. Journ.

de pharm, et de chim., X, p. 14 u. 66.)

Die N'erff. haben die Auszüge cinci Anzahl einiirinii.-clicr

Orchideen der h]i]i\\ irkung von Invertiu und ^du Emulsin untei-

worfen. Im Falle der Anwesenheit von liohr/.ncker muß sich das

Drehungsvermögen der Lösung durch die lunwirkung von Invertin

nach links verschieben. Setzt man nach Aufkochen dem Gemiscli

Emulsin zu. so verschiebt sich die Di-ehung bei Au-W esenheit von

Glykosiden wieder nach rechts.

Die 18 untersuchten OrchideenarLen zerfallen in zwei (iruppen,

^•(^n denen die (;ine linksdrehende, die andere rechtsdrehende Extrakte

gibt. Aber alle enthalten einen durch Invertin spaltbaren Zucker,

der, wenn iuan die Ergebnisse der polarimetrischen L'ntersuchung

und (h'r I ifrijnetrischen Bestimmung zusammenhält, mit uroßer

Wahrscheinlichkeit als llohrzucker anzusehen i>t. Eine Ausnahme
bildet die Noet 1 ia Niiius avis, die einen andeiiL Zucker zu enthalten

scheint.

Die spezifische Drehung des durch Enudsin abspaltbaren

Glykosidzuckers beträgt in den meisten Fällen 40 bis 50*^; die

Verff. schließen daraus auf einen allen Glykosiden der Orchideen

gemeinsamen Kohlehydratkomplex. Georg Land mann (Berlin).

M. BrideL Siir la prcsence de la genüopkr'me et da rjeuüanose dans

les ractnes frmches de la gentiane pourpree (Gentiana prnpnrea).

(Journ. de pharm, et de chim., X, 2, p. 62.)

Dei Verf. konnte aus dem alkoholischen Extrakt der \\'urzel des

wildwachsenden, purpurfaibigen Enzians die bereits früher in anderen

Enzianarten gefundene Gentianose und das Gentiopikrin darstellen und

aus ihren optischen Eigenschaften charakterisieren.
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Bei der Spaltung eines wässerigen Wuizelauszuges mit In-

vertin entsprachen die (titrimetrisch bestimmten) Veränderungen der

Zuckermengen und die Drehung keinem der bekannten Zucker.

Der Veif, hält es daher für möglich, daß sich in der Wurzel des piu'pur-

farbigen Enzians ein noch unbekannter, dureh Invertin ab^^paltba^e^

Zucker findet. Georg Land mann (Berlin).

Physikalische Chemie.

R. E. Liesegang. SUberchromatriuffe und -spiralen. (Neurol. Institut

Frankfurt a. M.) (Zeitschr. f. physikal. Chem., LXXXVIIl, 1, S. 1.)

Jene rhythmische Fällung des Silberchromates, welche^ W.
Gebhardt zur Erklärung der Pigmentverteilung im Schmetterlings-

flügel, E. Küster zur Erklärung der Genese gewisser pflanzlicher

Strukturen herangezogen hatte, führt zuweilen nicht zu konzentrischen

Ringsystemen, sondern zu Spiralen. Auch auf diese kann die Über-
sättigungstheorie angewandt werden. Autoreferat.

R. E, Liesegang. Über einige SclinimpfungsvorgäHge. (Neuro log.

Institut Frankfurt a. M.) (KoUoid.-Zeitschr., XV, 1, S. 18.)

Entstehung von Vakuolen im Innern von austrocknenden
Gallerten usw. Es können eigenartige Strukturen dabei entstehen,

welche an solche von Lebewesen erinnern, aber genetisch nicht im
geringsten damit verwandt sind.

Andere ..Innenschrumpfungen" werden durch ein Altern der

Kolloide v(M"i]daljt. Autoreferat.

J. Loeb. Der irreziproke Charakter des Antagonismus zwischen An-
ionen und Kationen. (Rockefeiler Institut, New York.) (Biochem.
Zeitschr., LXVI, 4/5, S. 277.)

Bringt man Fundulus in Lösungen verschiedener Na-Salze von
solchen Konzentrationen, daß die Fische in weniger als einem Tage
zugrunde gehen, so gelingt es durch Zusatz von CaClg oder MgCIg
oder anderer Salze mit zweiwertigen Kationen, die Fische eine Picihe

von Tagen am Leben zu halten. Bringt man sie dagegen in ebenso
giftige Salzlösungen, bei denen das Kation der giftige Bestandteil ist

(z. B. CaCL.MgGlo, LiCl, NH^GI), so gelingt es nicht oder fast nicht,

eine merkliche Entgiftung durch Zusatz mehrwertiger Anionen
herbeizuführen. Der Antagonismus zwischen Anionen und Kationen
ist also irreziprok.

Auch zwischen den beiden Ionen desselben Salzes besteht dieser

irreziproke Antagonismus. Denn Ca- und Mg-Salze sehr giftiger

Anionen (z. B. NO3, Br, SO4 Essigsäure) sind bei weitem nicht so

giftig wie deren Na-Salze. Die Sulfate giftiger Kationen (wie K, Li)

sind dagegen gar nicht oder nur wenig besser als die Chloride.
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Verf. glaubt, daß diese Tatsaelien /usammenhängen mit einer

Zustandsänderung gewisser Kolloide der Haut des Fisches. Das Opti-
mum ihrer Undurchlässigkeit sei beim Verweilen der Tiere im normalen
Seewasser vorhanden. Bei Ersatz des Seewassers dureh andere Salz-

lösungen werde die Durchlässigkeit erhöht.

Liesegang (Frankfurt a. ^I.).

Fermente.

A. Aubry. Stir la S2)eci/icif<' de la rßycosidase a. (Journ. de pharm,
et de chim., X, 1, S. 23.)

Ein aus Aspergillus niger gewonnenes Extrakt enthielt zwar
ein Maltose spaltendes Ferment, zeigte aber keinerlei Einwirkung
auf a-Methylglykosid. Auch menschlicher Harn wies eine, wenngleich
geringe, spaltende Wirkung auf Maltose auf, war aber gegen ß-Methyl-
glykosid indifferent. Die gelegentlich erhobene Behauptung, daß
Mallase und «-Glykosidase identisch seien, besteht also nicht zu Recht.

Georg Land mann (Berlin).

F. Batelli et L. Stern. Passage des oxydones dans les extraits aqueux
des tissiis. (Labor, de physiol. Univ. Geneve.) (G. R. Soc. de Biol..

LXXVn, ].. 308.)

Es wird gezeigt, daß die als stabile (Jxydone bezeichneten
Fermente wasserlöslich sind, daß sie aber nicht dio Zellmembran zu
passieren vermögen, sondern erst nach vollständiger Zerstörung der
zelligcii Sliiikliir frei werdon. .1. M ;i t u 1 a (Wien).

0. S. Parsamow. Einige experimentelle Untersuchungen über die

Frage der Entstehung und Spezißtät der Blutferniente hei Ämven-
dum/ des Ähdcrh alden sehen Dialysierverfahrens. (Pathol. Labor,
d. k. Instituts L Exper.-Mcd.) (BioclKMi'i. Zeitsrhr., LXVL, 4/5,

S. 269.)

Es ist hckaiinl. (hiß die ^(r(lauullgs^^r^l('ld^' jHM'iudisch auch
außerhalb der Verdauungsperiode sezeriiicrl werden. Diese Fer-

mente, welche kein Substrat im Darm finden, werden als solche re-

sorbiert. Da sie sich beständig im Harn finden, muß man annehmen,
daß sie vorher das Blut passiert haben. Dann ist es aber auch möglich,
daß sie die Spezifität der im Blut enthaltenen Fermente verwischen
können.

I )iese N'erinutung bestätigte sich. Führt, man nämlich 5 g
kiiuflichen Trypsinogens einem Kaninchen in ilvn Magen ein, so läßt

sich nach einer Stunde im Blut durch die Dialysiermethode ein pro-

teolytisches, aber nicht spezifisches Ferment feststellen, das auf ver-

schiedene Kaninchenorgane wirkt. Dieses Ferment hält sich fast

2 Tage im lihit. Liesegang (Frankfurt a. M.).
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H. Frenkel <t E. Nicolas. La n'actlou <l'ÄhderhaIden en pa-

tholofik ocHlaire. (C. R. See. de Biol., LXXVII, p. 382.)

Hs gelang den ^'crff. nicht, in dem Serum von Augenkranken

proteolytische Fermente, mit dialysierbaren Produkten oder spezi-

fische Fermente für den Glaskörper nachzuAveisen.

.J. Malula (Wien).

Pharmakologie und Toxikologie.

M. Lissauer. Leherzlrrliose bei experimenteller Intoxikation. (Pathol.

Institut d. Univ. Königsberg i. Fr.) (Virchows Arch., GCXVII,
1, S. 56.)

Durch intravenöse Injektion von Fäulnisstoffen können (wahr-

scheinlich durch Vermittlung der Ptomaine) bei Kaninchen zirrhoti-

sche \'eränderungen in dei- Leber hervorgerufen werden:

Liese gang (Frankfurt a. M.).

E. Zunz i'L P. György. BcchcrcJics sur Vactiou des acidcs amines,

des Peptides et de proteoses sur VJmnolyse par le venin de cobra.

(C. R. Soc. de Biol., LXXVII, p. :310.)

Die Wirkung \ on Aminosäuren. P(!ptiden und Proteosen auf

die durch Kobragift bewirkte Hämolyse r.oter Blutkörperchen ist

je nach der Tierart verschieden. Beim Meerschweinchen wird die

Hämolyse durch Zusatz von Phenylglykokoll, Leuzin, Protalbumose

und (ilyzyltryptophan in absteigender Reihenfolge beschleunigt.

GlykokoU. Diglyzin. Triglyzin und Leuz\lglyzin hemmen die Hämo-
lyse, und zwar um so stärker, je liidicrc Konzentrationen angewendet
AveriliMi. .J. Matula (A^'ien).

F. Reach, Zur Kenntnis der chronisclien Morphinwirkimg. (Physiol.

Labor, d, k. k. Hochschule f. Bodenkultur in Wien.) i'Zeitschr.

f. exper. Pathol., XVI, 2, S. 321.)

Röntgenologische Studien der Magen-Darm-Bewegungen eines

Hundes bei chronischer Morphindarreichung, um weitere Aufschlüsse

über die von Faust beobachtete rasche Gewöhnung des Hundes an

Morphin zu erhalten. Es scheint sich daraus zu ergeben, daß bei

Wiederholung der Gaben die Verzögerung der Bewegungen bald

zurückgeht. Abstinenzerscheinungen waren in diesen Bewegungen
nicht zu beobachten, wohl aber in betreff der Salivation.

Liesegarig (Frankfui-t a. M.).

J. Grode. Über die Wirkmuj längerer KokaindarreicJamg bei Tieren.

(A. d. Pharmokol. Institut d. Univ. in Berlin; Direktor: Geh.

Med.-Rat Prof. Dr. Heffter.) (Inaug.-Dissert., Berlin, 1913.)

Während sich der menschliche Organismus an Kokain zu ge-

wöhnen vermag, geht aus den Versuchen des Verf. heivor, daß die
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7.11 den Gewöhnungsversuchen benutzten Tiermien sich nicht an

Kokain gewöhnen. Bei Meerschweinchen, Katzen und Hunden trat

sogar eine ausgesprochene und crliebliche Steigerung in der Emplind-
lichkeit gegen Kokain ein; ob diese gesteigerte Kokainwirkung auf

einer Änderung der Reizbarkeit des Nervengewebes oder auf einer

einfachen Suniniationswirkung beruht , iielJ sich nicht sicher entscheiden.

K. Boas (Straßhurg i. E.).

M, A. Willberg. Die natürliche Resistenz einiger Tiere dem Ätropin

gegenüber. (Pharm. Institut d. Univ. Jurjew.) (Biochem. Zeitschr.,

LXVI, 4/.-3, S. 389.)

Die Zahlen geben an, wieviehnal resistenter die Tiere gegenüber

Atropin sind als der .Mensch.

Hühner 404, Kaninchen 242, ^Meerschweinchen 215, weiße

Mäuse 162, junge Hunde 124, Tauben 113, Enten 108, erwachsene

Hunde 94. Katzen 75, Dompfaffen 65 mal.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

A. Pappenheim. Experimentelle Beiträge zur neueren Leukümie-
therapie. (H. med. Univ.-Klinik zu Berlin.) (Zeitschr. f. exper.

Pathol., XV, 1, S. 39.)

Benzol und Benzin bewirken zwar ebenso wie Thorium eine

Atrophie des Knochenmarkes und eine Verminderung der Leukozyten-

zahl im peripheren Blut; jedoch sind bezüglich Intensität und
Nebenwirkungen solche Unterschiede vorhanden, daß sie Tiiorium

in der Therapie nicht ersetzen, sondern nur seine Wirkung unter-

stützen können. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Immunitätslehre.

J. Forssman mid J, Fex. Über antianaphylaktische Erscheinungen

bei den homologen und lieterologen Antlhmnmelsera von Kaninchen.
(Pathol. Institut d. Univ. Lund, Schweden.) (Biochem. Zeitschr.,

LXVI, 4/5, S. 308.)

Injiziert man ^leerschweinchen zuerst normales Hammelserum,
dann nach 48 Stunden toxisches Antihammel-Kaninchenserum, so

])leiben die Tiere bei einfacher tödlicher Dosis am Leben. Dagegen
sterben sie bei zwei tödlichen Dosen. Letzteres ist nicht bedingt

durch eine Anaphylaxie, die durch Zusammenwirken von erstinji-

ziertem Hammelantigen und später injizierten IIammelantiköri)ern

hervorgerufen wird, sondern durch das Einwirken des toxischen

Serums auf die Meerschweinchenorgane.

Liesegano- (Frankfurt a. .M.,.
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J. E. Abelous et C. Soula. Modißcations du chlinisme cerebral dans

Vanaphylaxie, (Compt. rend., CLVIII, 24, p. 1817.)

Injiziert man Kaninchen subletale Dosen von Uroliypotensin,

so ergibt die Analyse ihrer Gehirne nach einigen Tagen typische

chemische Änderungen, welche vielleicht geeignet sind, einige

chemische Grundlagen der anaphylaktischen Empfindlichkeit auf-

zuklären. Diese ^'eränderungen vergrößern sich bis zum 20. Tage
nach der Injektion. Dann vermindern sie sich wieder. Nach 35 Tagen
ist die Zusammensetzung wieder normal. Dabei merkt man dp:n

Tieren äußerlich kaum etwas an.

Zunächst handelt es sich um proteolytische Vorgänge. Die

diffusiblen Aminosäuren vermehren sich. Auch nach der Abder-
haldenschen Methode ist dies nachweisbar.

Gleichzeitig vermehrt sich der Fettsäuregehalt des Gehirnes.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Physiologische Methodik.

J. R. Ewald. Das Straßhurger physiologische Praktikum [mit Äus-

schluß des chemischen Teils). (J. A. Barth, Leipzig, 1914.)

Der Inhalt des Büchleins beschränkt sich auf eine ge-

schickte und knappe Anleitung zur Ausführung jener Kurs-

versuche, die im physiologischem Praktikum der Straßburger Uni-

versität geübt win-den. Die zw^eckmäßige Auswahl des Stoffes, von
dem Gesichtspuidvte geleitet, daß in den praktischen Kursen nicht

Yorlesungsversuche in einfacher Form, sondern besonders geeignete

Kursversuche ausgeführt werden sollen, führt den Lernenden durch

das ganze Gebiet der Physiologie mit Ausnahme des chemischen

Teiles und ermöglicht dem Studierench'u nut einer relativ sehr kleinen

Apparatur sich von flen wichtigsten physiologischen Tatsachen
selbst zu überzeugen.

Das einleitende Kifpitel über die Organisation des Kurses ^\il•d

auch niancliem Lehrenfleii Nachahmenswertes bieten.

C. Sch\\arz (Wien).

F. Hofmeister. Leitfaden für den prakfisc/i-clieinischen Unterricht

der Mediziner. 5. Aufl. (Vie\veg, Braunschweig, 1914.)

N'orliegendes Büchlein, ihis seit seinem ersten Ersclieinen

ilurch die zweckmäßige Auswahl und Anordnung des Stoffes und seine

präzise Darstellung sich die zahlreichsten Freunde bei Lehrern und
Schülern erworben hat, wird in seiner fünften, neu durchgesehenen
und vervollständigten Auflage^ auch weiterhin einen der wertvollsten

Lehrbehelfe; fiir i\i'\\. med.-cheuiisclieu Unterricht darstellen.

C. Schwarz (Wien),
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R. Siebeck. Beitrag zur Analyse sehr kleiner Sückstojfmengen in

organischem Material (Harnstoffhestimmungen in einigen Tropfen
Blut). (A. d. med. Klinik zu Heidelbers:.) (Deutsch. Arch. f.

klin. Med., GXVI, 1/2, S. 58.)

0'2 cm^ Blut werden enteiweif3t und nach der Knoop-Hüfne r-

schen Methode ihr Ilarnstoffgehalt bestimmt, indem die entwickelte

Stickstoffmenge an der Druckänderung gemessen wird, die sie in

einem vom Verf. konstruierten Apparat hervorruft. Bei Anwendung
reiner, bekannter liarnstoffmengen arbeitet die Methode mit o^/^

Fehlern. Georg Land mann (Berlin).

M. Rhein. Zur Technik der Indikai/prohe nach Jaffe. (A. d. Med.
Univ.-Klinik in Straßburg; Direktor: Prof. Dr. Wenckebach.)
(Münchener med. Wochenschr., LXI, 27, S. 1503.)

Da bei der .J äff eschen Jndikanprobe die vorgeschriebene

Chlorkalklösuug oder das statt dieser empfohlene Natriundiypo-
chlorit oder C.hlorwasser von geringer Haltbarkeit ist, empfiehlt

A'erf., die Reaktion mit 1 Ti'opfen konzentrierten Antiformins an-

zustellen und dieses dann weiterhin tropfenweise bis zum optimalen
Au'ifall der Reaktion zuzusetzen. K. Boas (Straßburg i. E.).

St, Weiser und H. G. Donath. Kritisch-cxperinientclle Untersuchun-

gen über die verschiedenen Verfahren zur Bestimmung der Jodzahl
der Fette. (A. d. kgl. ujigar. tierphysiol. Untersuchungsstation zu

Budapest.) fZeitschr. f. Unters, d. Nahruniis- u. Genußm., XXVIII,
2, S.'6[).)

Die ^'(•l•f(. cinjdehlcii statt der liblichen .Methoden ziu' Be-
stimmung dei' .fodzahl die Methode von Winklei-, bei der nicht

Jod. sonih'i'ji Biom addier' wird. Die nach dieser Methode erhaltenen

Werte stimmen mit den nach llübl. Walter und Weiß erhaltenen

und mit den berechneten ^^^Mten ziemlich gut überein. Die Titer-

flüssigkeit (Kaliumbromatlüsung) ist billig, unbegrenzt haltbar und
erfordert eine ^(•I•hältnisnl;ißig kui'zc Einwirkungsdauer.

Georg Land mann (Berlin).

M. FranQois et E. Boismenu. Vtrißcation des methodes d'essai

des glyccrophosphates et du granidc. (Journ. de pharm, et de
chim., X, p. 5 u. 51.)

Methodisches zur Bestininuing der Phosphorsüure, des Kal-

ziums und des Natriums in reinen und in käuflichen Glyzerinphos-

phaten. Der Anteil der Monoglyzerinphosphate in Gemischen läßt

sich luich der Methode von Ast nie bestimmen durch Titration mit

HoSO.i und Ilelianthin als Indikator. Die Phosphorsäure wird als

Magnesiumpyrophosphat gewogen, das Ca als Oxalat, das Na als

Natriumsulfat. Georg Land mann (Berlin).

L. Vanino und F. Hartwagner. Das Bettendorffsche Beagens
find seine Modipkationen. (Arch. d. Pharm., CCLII, 5, S. 381.)
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Der Nachweis des Arsens durch das Bc ttendorffsche Reagens
beruht auf der Eigenschaft seiner Verbindungen, durch SnCi, bei

Gegenwart von Salzsäure zu braunem As reduziert zu werden. Die

Verff. haben eine Anzahl der Modifikationen dieses Reagens auf
seine Schärfe geprüft. Für das dreiwertige Arsen erwies sich das
Reagens nach de Jong als am schäifsten; es zeigt noch 0-0015 mg As
an. Es enthält das SnCl, und die HCl in Äther gelöst; an der Be-
rührungsfläche von Reagens und zu untersuchender L()sung bikld
sich bei Gegenwart von As ein braumotcr Ring.

Für .^wertiges As erwies sich das nach den Vorschriften des

D. A. — B 13 hergestellte Reagens (Sättigung von SnClg + Salz-

säure mit IICl-Gas) als das schärfste ; die unterste Grenze für den
Nachweis wurde für r)wertiges As bei 0'006, für Swertiges bei 0-003 mg
gefunden.

Die anderen Modifikationen, wie die von Warnecke,
Mo berger und Wink 1er, gestatten noch den Nachweis von 0-015 mg-

As: sie sind also nicht so empfindlich, aber zum Teil einfacher her-

zustellen. Georg Land manu (Berlin).

A. Ölig. Der Bömersclie Phytosterinnaclnveis nacli dem ahgeänderten

Ma r

c

II sson- Schillin rj scheu Digitonimmsfallungsverfahren . (A . d

.

staatl. ehem. Untersuchungsamt f. d. Auslandsfleischbeschau zu

Emmerich a. Rh.) (Zeitschr. f. Unters, d. Nahrungs- u. Genuüm.,
XXVIII, 3, S. 129.)

Für den zum Nacln\eis von Pflanzenfett wichtigen Phytosterin-

nachweis wird das Phytosterin mit alkoholischer Digitoninlösung

als Digitonid gefällt, abgesaugt, mit organischen Lösungsmitteln
gewaschen, mit Essigsäureanhydrid azetyliert, das Azetylierungs-

produkt umkristallisiert und der Schmelzpunkt bestimmt.

Georg Land mann (Berlin).

Physiologie der speziellen Bewegungen.

Kutner. Die Funktion der Musculi Imnhriccdes. (A. d. Heilanstalt

f. Unfallverletzte in Breslau.) (xMonatschr. f. Unfallk.. XX, 12,

S. 386.)

Aus der klinischen Beobachtung des Verf. geht hcrvoi-, d;il.!

die Lurabrikalmuskeln dieselbe Funktion ausfibcii krumcii wie die

Interossei oder ^^enigstens nahezu dieselbe.

K. Boas (Straßburg i. E.).

H. Petersen. Studien zur vergleichenden und cdlgemeinen Mechanik
des Tierkörpers. Das Kiefergelenk des Kabeljau, Gadus niorrhua.

(Arch. f. Entw.-Mech., XXXIX. 1, S. 51.)

Eine teleologische Betrachtung des Kabeljau-Kopfes, aus der

sich die vorzügliche Anpassung an die Leistung und (Mne Sparsamkeit

der verwendeten Baumaterialien ergibt.
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Zum Schluß macht ^\rf. auf die Schwierigkeit der Erklärung
des fortwährenden Erw'eiterungsumbaues der Apparate aufmerksam.
Denn der Fisch wächst ja immer weiter. Hierbei müssen die Apparate
stets funktionstüchtig sein. Die Entwicklung darf man sich also nicht

aus deren allgemeiner Anlage vorstellen, sondern von einem brauch-

baren und relativ vollkommenen Apparat zum andern und auf dem
ganzen Wege darf die Brauchbarkeit in keinem Gliede der Kette
sinken. Liesegans: (Fiankfurt a. M.l.

Physiologie der Atmung und der Atmungsorgane.

A. Kreidl und A. Neumann. Über die Verlängerung der Zeit bis

zum Auftreten terminaler Atmimgen bei lüiederholtem, unmittelbar

aiifeinanderfolcfendem Aufenthalt eines Warmblüters im, abgesperrten

Luftraum. "(Pflügers Arch., CLVIH, S. 263.)

Weiße Mäuse wurden in einen kleinen abgesperrten Luftraum
gebracht und, sobald sich Zeichen von eintretender Erstickung in

Form der charakteristischen terminalen Atmungen zeigten, sofort

wieder in einen neuen gleichgroßen Luftraum ; sobald es hier zu den
terminalen Atmungen kam, wieder in einen neuen gleichgroßen

Raum. Die Zeitdauer bis zum Auftreten der terminalen Atmungen
verlängerte sich immer mehr, oft bis auf das Drei- und Fünffache der

zuerst beobachteten Zeit. Wurde gleichzeitig die neugebildete COo
entfernt, so änderte sich nichts am Resultat ; wohl aber blieben die

Zeiten bis zum Auftreten der terminalen Atmung gleich, wenn die

Luft stets auf mehr als 30" vorgewärmt war. Gleichzeitig beob-
achteten Verff., daß die Temperatur des Versuchstieres während der

Versuche in Zimmertemperatur stets beträchtlich sank. Daraus
schließen Verff., daß nicht etwa eine Angewöhnung des Organismus
an die CO2 die Ursache der beobachteten Erscheinung ist, sondern
der immer tiefer sinkende Stoffwechsel, der es ermöglicht, daß die

Tiere mit der gleichen Sauerstoffmenge viel länger aushalten.

S. Lieben (Prag).

G. Bry. Über die respirationserregende Wirkung von PhenyUlthgl-

aminderivaten . (Pharm. Institut d. Univ. Breslau.) (Zeitschr. f.

exper. Pathol., XVL 2, S. 186.)

Neben den zahlreichen Giften, welche Atmungslähmung her-

beiführen, sind nur wenige (Kampfer, Ammoniak, Kokain, Nikotin.

Atropinschwefelsiiureester) bekannt, welche die geschädigte Atmung
durch eine zentrale Erregung wieder beschleunigen. Zu diesen gesellen

sich nun als Analeptika (zunächst für Katze und Hund) die Phenyl-
äthylaminbasen.

Von ihnen besitzen besonders das p-Oxyphenyläthylbenzyl-
amin und das Aminomethylhydrinden auch eine uteruskontrahierende

Wirkung. Sie ist erheblich stärker als diejenige des Oxyphenyl-
äthylamins. Liesegang (Frankfurt a. M.).
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G. Ricker und W. Hesse. Über den Einfluß des Quecksilbers,

namentlich des eingeatmeten, auf die Lungen von Versuchstieren.

Mit einem Abschnitt über die Liüigengefäßnerven. (Pathol.-anat.

Anstalt. (1. Stadt Mapdcburo-.) (Virchows Ardi., GGXVII, 2,

S. 267.)

Di(^ bei der Ouecksilberveroiftnno- iu (ien Lungen anatomisch

naeli\veisl)aren Veränderungen sind Folgen von Änderungen der

Blutströniung, die nur von Änderungen, Reizwirkungen des Queck-

silbers am Gefäßnervensystem abhängig sein können. Überhaupt
scheint das erste Glied aller pathologischen Prozesse, die bei der

Quecksilbervergiftung auftreten, das Nervensystem zu sein.

Liese gang (Frankfurt a. M.).

Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Zirkulation.

J. Fürstenberg. Über die Beeinflussung der Blutbilder durch die

XSfrahlen und die radioaktiven Subsfanscn. (Inaug.-Dissert. Berlin.

1914.)

Ohne über eigene neue Beobachtungen zu verfügen. bes])richt

Verf. die Beeinflussung des hämopoet-ischen Sy.stems durch die

X-Strahlen und die radioaktiven Substanzen auf Grund der ein-

schlägigen (übrigens bei weitem nicht vollständig berücksichtigten,

Ref.> Literatur, woran einige therapeutische Folgerungen geknüpft
werden. K. Boas (Straßburg i. E.j.

R. Hertz und M. Erlich. Über den Einfluß Jdeiner Gaben Toluylen-

diamins auf das Blut mit einem Beitrag zur Lehre über die

Entstehung experimenteller Hyperglobulie. {A. d. Abt. f. innere

Krankh. d. Kindlein-Jesu-lIosp. in Warschau.) (Deutsch. Arch.

f. khn. Med., CXVI, 1/2, S. 43.)

Ihu'rh kloine Gaben von Toluy lendiamin gelingt es, bei

Kanin(dien eine Hyperglobulie zu erzeugen, die bei dauernder Ver-

abreichung und geeigneter Dosierung des Giftes monatelang andauern
kann. Die roten Blutkörperchen zeigen dabei morphologisch keinen

Unterschied gegen die Norm. Das Serum sowie Milz- und Leber-

extrakte von mit Toluylcndiamin vergifteten Tieren ruft, anderen
Tieren einverleibt, ebenfalls Hyperglobulie hervor; die Verff. ziehen

daraus den Schluß, daß Toluylcndiamin, welches in großen Gaben
hämolytisch wirkt, in kleinen Gaben die Bildung von ,,Hämato-
poetinen" anregt. Außerdem sollen kleine Gaben die Resistenz der

roten Blutkörperchen erhölien. Georg Landmann (Berlin).

H. Guillemard. Observations sur Vaction physiologique du climat

de grande altitude. (Compt. rend., CLVHI, 5, p. 358.)

Bei Kaninchen, welche auf den Mont Blanc gebracht wurden,
trat nach einigen Tagen eine erhebliche Vermehrung des Gesamt-N
im Blutserum ein. Liesegang (Frankfurt a. M.).



248 Zentralblatt für Physiologie. TS'r. 6

R. Bayeux et P. Chevallier. Dosages comparaüfs de Voxygmc et

de Vacide carhonique des saur/s artcriels et veineux h Paris, a

Chamonix et au Mont Blanc. (Gonipt. reinl., CLVIII, 13, p. 958.)

Das Kaninchciiblut ist an höliorgelegenen Orten rciclicr an O.,

und CO.,. Lioseganp- ( berank fnrt a. M.).

H. Straub. Azidose des Blides hei Urämie. (A. il. Med.-Klinik in

Tübingen u. d. I. Med. Univ.-Klinik in München; Direktor: Prof.

Dr. V. Romberg.) (Münchener med. Wochenschr., LXI,27, S. 1499.)

Bei Urämie findet sich eine Veründorunt/ rler Dissoziations-

kurve des Blutes, wie sie durch Säurezusatz zum Blute erzielt werden
kann. Harnstoffzusatz zum Blut bedingt keine solche Veränderung.

Die Änderung ist nicht bedingt durch eine Zunahme der Kohlensäure,

sondern durch eine Zunahme anderer Säuren. In diesem Sinne

findet sich bei der l'rämic eine Azidose. K. Boas (Sli'aßburg i. E.).

L. Flatow. Über Abhält von Kasein durch Blidscrimi. (A. d. Med.-

Klinischen Institut d. Univ. in München; Direktor: Geh. Hofrat
Prof. Dr. F. Müller.) (.Münchener med. \^"ochenschr.. LXI, 27.

S. 1500.)

1. Kasein wird von jedem ><'orma!s<'ium deuUicdi, von Gra-

Nideuscrum meist verstärkt abgebaut. Damit, ist ein weiterer Beweis
für die rnspezifizität der Scrumfermente geiiefci'!

.

2. KaseinUisung dürfte zu.r Beslimnumg (h's ])roteolytisclien

Index eines Serums geeigru't sein. K. Boas (Stral.Jbiu'g i. E.).

H. Fischer. Über Mesobiliriibin. (Ber. d. (]eutsch. ehem. Gesellscii.,

XLVII, S. 2330.)

Durch Einwirkung von Wasserstoff auf Bilirid^in Ijei Gegenwart
von Palladium entsteht das schön kristallisierende Mesobiliridnn.

Mesobilirubin gleicht in allen Eigenschaften i^chv dem Bilirubin.

Wird .Mesobilirubin in alkoholischer Lösung mit Xatriumamalgam
geschüttelt, so entsteht llemibilirubin. das jetzt besser iMesobili-

rubinogen genannt wird. Rewald (Berlin).

A. Lehndorff. Zur Frage der SaugWirkung des Herzens. (A. d.

med. Klinik R. v. Jaksch in Prag.) (Deutsch. Arch. f. klin.

Med., CXVI, 1/2, S. 75.)

^'()rhö^e uiul N'enlrikel einer mii Adrenalin \-ei^il'teten Katze

wurden gesondert plethysmographisch luitersuclit, wobei die Ven-

trikel in Tätigkeit, die Vorhöfe gelähmt waren. (Dieser Zustand des

Herzens wurde zufällig beobachtet ; willkürlich läßt er sich nicht

hervorrufen.) Es zeigte sich, daß die ^'orhöfe nur ganz geringe Volums-
schwankungen aufwiesen, irgendein Kollabieren während der Kam-
merdiastole wurde bei ihnen nicht beobachtet. Der Verf. schließt

daraus, daß das Herz nur als Druckpumpe, nicht aber als Saugpumpe
zu wirken vermag. Georg Land mann (Berlin).
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J. Grossmann, t'bvr die plins'iolonisclieti BJtiidritckscJi/raii/nnu/cii /ind

ihre praldischv Bedeutung. (Milit. med. u. ärztl. Kriesjswis^enscli.,

4, S. 393.) (W'ilas- von J. »nfaf, Wien und Leipzig.)

Verf. gibt auf Grund eigener l'ntersuehungen eine tabelhirisdi.'

Ühei-^ieht (nebst Kommentar) über:

1. Durchschnittsblutdruck bei verschiedenen I^rofessionen.

2. Drucksenkung nacli Nahrungsaufnahme.

o. Einfluß der Alkohdl- und Nikotinvergiftung auf i\on Blut-

druck.

4. Blutdj-uckscliwankungeu bei kürjx'rliclier Arbeit.

5. Psychische Blutdruckschwankungen und

6. Tagesschwankungen des Blutdruckes bei Bettruhe.

Die im einzelnen erzielten Resultate müssen im Original ein-

gesehen werden. K. Boas (Straßburg i. E.).

Physiologie der Verdauungsorgane

und ihrer Anhangsdrüsen.

H. Lipschütz. Über den Elnßaß der Fsi/elic auf die 3Iagentunliion.

(Inaug.-Dissert., Berlin 1913.)

Dem Verf. ist es nicht gelungen, beim Menschen eine so voll-

ständige Hemmung der Motilität luid Sekretion des Magens durch

psychische Einflüsse festzustellen wie bei den analogen \^'rsuchen

an Hunden. Inunerhin geht aufdi aus seinen \>rsuchen der Einfluß

der Psyche auf die Magenfunktion ;leutlich hervor.

K. Boas (Straßburg i. E.).

L. Issraeljantz. üntersuelmnuen über die Wirltmg der Adstringentien

auf den Magensaß, speziell über die Pepsinadsorption. (A. d.

med.-poliklinischen Institut d. Univ. in Berlin; Direktor:

Geh. Med. -Rat Prof. Dr. Gold sc hei der.) (Inaug.-Diss-rt.,

Berlin, 1914.)

Zu flen Sv(bstanzen, die durch Ätzwirkung und Adstrin-

gierung wirken, gehören Bismutum subnitricum, Neutra Ion

(AlgSiyO.-j +"2 HgO), Eskalin (Aluminium pulverisiert), wobei beim
Bismutum subnitricum ganz geringe Mengen HNOo entstehen,

während beim Neutralon AlCL als leichtes Adstringens frei wird.

Die Adsorption des Pepsins ist bei gleichem Gewichte stark bei

Blutkohle, Bismutose, Bolus alba, Neutralon, geringer bei Kaolin

und Bismutum subnitricum, Tierkohle fein, Eskalin; sehr gering

oder fehlend bei Tierkohle grob und Bismutum carbonicum.

Die Beseitigung der freien Salzsäure ist — bei gleichen Gewichts-

mengen der Substanzen — vollkommen bei Bismutose, Neutralon

ZenLrall)U'itt für Physiologie XXIX. 18
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und Eskalin, geringer l)ei Blut kohle, Tierkohle fein, noch geringer

bei Tierkohle grob, Bismutum subnitricnm, fast oder bei

Bismutum carbonicum, Kaolin und Bolus alba.

Bei gleichem Volumen ist die Pepsinadsorption am stärksten

bei Bismutose, Bolus alba und Tierkohle fein, stark bei Blutkohle.

Neutraion, geringer bei Eskalin und Bismutum subnitricum, noch

geringer bei Bismutum carbonicum, Tierkohle grob und nativcn

Eier-Eiweiß. Die Beseitigung der freien Salzsäure bei gleichem

Volumen ist vollständig bei Tierkohle fein, Neutraion, Eiklar, Bis-

mutose, Eskalin geringer bei Blutkohle, Bismutum subnitricum.

sehr gering bei Tierkolile grob, Bolus alba und Bismutum carbonicum.

K. Boas (Straßburg i. E.).

S. Kobzarenko. Untersuchungen über das Erepsin. (Exper.-biol. Abt.

d. pathol. Institut d. Univ. Berlin.) (Biochcm. Zcitschr., LXVI, 4/5,

S. 344.)

Die reichliche Anwesenheit des Erepsins in der Darmschleimhaut
macht eine große Bedeutung desselben im Verdauungsprozeß wahr-

scheinlich. Der Pankreassaft des Menschen enthält ein wenig Erepsin

:

derjenige des Schweines noch weniger. In der Leber befindet sich

noch mehr dieses Fermentes als in der Darmschleimhaut. Muskeln.

Milz und Blutserum enthalten nur Spuren ; die Nieren etwas mehr.

Phosphorvergiftung steigert die ereptiven Eigenschaften aller

Organe.

Zerstört wird Erepsin durch Temperaturen von mehr als 50",

durch anorganische und organische Säuren bei einer Konzentration

in der Größenordnung von 0'04% und durch etwas konzentriertere

Alkalien.

Alkohollösungen von 27o- Alanin und Glykokoll in Konzentra-

tionen von 47o haben hemmende Wirkung.

Lit segang (Frankfurt a. M.).

J. A. Gunn and S. W. F. Underhill. Experiments on the surviving

Mammalian intestine. fPliami. Labor. Oxford.) (Quarter. Journ.

of physiol., VIII, 2-3, p. 275.)

Ein bei einer Temperatur von 3 bis 7° gehaltener überlebender

Katzendarm vermag, wenn er auf eine Temperatur von 37" gebracht

wird, noch nach 5 Tagen Pendelbewegungen auszuführen. Wird er

aber bei 37" (ohne Sauerstoff) gehalten, so erlöschen diese Bewegungen
schon nach ungefähr 8Y2 Stunden. Die Wirkungen von Adrenalin.

Baryumchlorid, Pilokarpin und Atropin bleiben auch bei dem bei

3 bis 7" C gehaltenen Darme, solange derselbe noch irgend welche

rhythmische Bewegungen auszuführen vermag, unverändert. Wird
der Darm aber bei 37" gehalten, so haben Atropin und Pilokarpin

nach 3^2 Stunden keine Wirkung mehr. Die isolierte Ringmuskulatur

besitzt gleichfalls die Eigenschaft, rhythmische Bewegungen aus-

zuführen ; diese Bewegungen bleiben ei'halten, auch wenn die äußere

den Aue rb achschen Plexus enthaltende Schicht der Rincrmuskeln
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entfernt wird. In diesen Tatsachen erblicken die Verf. einen Beweis

für die niyogene Natur der rhythmischen Bewegungen der Darm-
muskulatur. .J. Matula (Wien).

Thymus, Milz.

G. Lepehne. ExpvrimcnUilc Untrrsiichungcn über das 3Iilsgeivebe in

der Leber. (Ein Beitr. z. Hämoglobin- u. Eisenstoffwcchsel.) (A.

d. Pathol. Institut d. Univ. in Freiburg; Direktor: Prof. Dr.

Aschoff.) (Deutsche med. Woehenschr., XL, 27. S. 1361.)

Das Gesamtergebnis nach Milzexstirpation bei Hatten ist,

daß wir eine Leber mit Erythrophagie und Eisenspeicherung in

den Kupf ferschen Sternzellen erhalten. Verf. konnte ferner die

durch die As hcr-Bay ersehen Untersuchungen festgestellte Mehr-

ausscheidung von Eisen nach der Milchexstirpation mikrochemisch

in den Nieren seiner Ratten nachweisen.

-Man mu.ß annehmen, daß normalerweise täglich eine bestimmte

Menge von alten roten Blutkörperchen untergeht. Ihr Hämoglobin

wird von der großen Rattenmilz verarbeitet teils an die Leber zur

Gallenfarbstoffbildung abgegeben. .Jetzt aber, wo die Milz fehlt,

strömt das ganze freie Hämoglobin, soweit es nicht vom Knochen-

mark abgefangen wird, der Leber zu, die dem Andränge nicht ge-

wachsen ist, trotzdem das in ihr befindliche ,,Milzgewebe" die

Sternzellen Hämoglobintropfen in großer Zahl an sich reißen. Es

kommt zur Hämoglobinämie und wenn diese einen bestimmten

Höhepunkt erreicht hat — am vierten Tage — zur Hämo-
globinurie.

Ein ähnliches Verhalten zeigt der Eisenstoffwechsel. Wie für

das Hämoglobin, so beginnt auch für das Eisen zwei Tage später

eine Speicherung in Form feiner blauer Granula innerhalb der Epithel-

zellen der gewundenen Kanälchen. Diese ist noch nach 20 Tagen

und dann besonders schön in den Schaltstücken zu sehen.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Y. Tamemori. Untersuchungen über die Thymusdrüse im Stadium

der Altersinvolution. (Pathol. Institut d. Augustc-Viktoria-Kranken-

hauses Berhn-Schöneberg.) (Virchows Arch., CCXVH, 2, S.255.)

Die mit Beginn der Pubertät einsetzende Altersatrophie der

Thymusdrüse beruht auf einer Degeneration der Parenchymzellen

und einer Wucherung des Fettgewebes. Sie erstreckt sich fast

über das ganze Leben, führt aber niemals zu einem vollen Schwunde
des Parenchyms. Die Zahl der Hassalschen Körperchen vermindert

sich entsprechend dem Schwunde des Parenchyms. Bis ins hohe

Alter findet Neubildung derselben statt. Wahrscheinlich erlischt die

Funktion der Thymusdrüse nie vollständig.

Liesegang (F'rankfurt a. M.).

18*
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C. Hart. Thymiisstudicn Die Hassuli sehen Körperc/icii. (Augusle-

Viktoria - Krankenhaus Bcilin-Schüneberg.) (Vircliows Arch.,

CCXVII, 2, S. 239.)

I)a die Hassa Ischen Körperclien vom frühen intrauterinen

bis zum späten Extrauterinleben ständig neu gebildet werden und die

Intensität dieser Neubildung nicht nur der physiologischen Inan-

spruchnahme der Parenchymtätiskeit entspricht, sondern auch
pathologischen \'eränderungen der Thymus parallel geht, namentlich
in Fällen krankhaft vermehrter Organwirkung auf den Organismus
gesteigert ist, so darf man annehmen, daß während des ganzen Lebens
das Bedürfnis zur Produktion spezifischen Parenchyms besteht.

Zur Zeit der Kindheit ist es am, stärksten. Später steigert es sich

nur unter pathologischen Verhältnissen.

Liesegano' (Frankfurt a. M.).

Harn und uropoetisches System.

L. Lichtwitz vuid F. Stromeyer. Untersuchungen über die Xicren-

funldion. J. Die Funktion der Niere im Diabetes insipidus. (A. d.

med. Klinik in Göttingen.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., GXVI,
1/2, S. 127.)

Klinische Beobachtungen an zwei Fällen von Diabetes insipidus

sprechen dafür, daß sich die herabgesetzte Konzentrationsfähigkeit

der Niere in Partiarfunktionen auflösen läßt. So kann die Fähigkeit,

das Kochsalz zu konzentrieren, stärker herabgesetzt sein als die

Fähigkeit den Harnstoff zu konzentrieren. Dann be\\irkt Zufuhr

von NaCl wohl eine Steigerung der Wasserausscheidung, aber nur

eine unwesentliche Steigerung der Cl-Ausscheidung, die Konzentration

des Gl im Harn steigt nicht an. Pituitrin und Atophan verringern

die Harnmenge unter Konzentrierung des Stickstoffes, aber ohne

oder Jiur unter geringer Konzentrierung des Chlors.

Die Verff. haben außerdem noch einen andern Fall von Dia-

betes insipidus untersucht, der sich prinzipiell anders verhält: Zufuhr

von NaCl oder von Harnstoff steigerte die Wasserausfuhr nicht

;

dagegen war die Konzentration des C-hlors beziehungsweise Stick-

stoffes im Harn erhöht. Georg Landmann (Berlin).

E. Leschke. TJntersiichungtn über die Funktion der Niere. (A. d.

II. Med. Univ.-Klinik der kgl Charite in Berlin; Direktor: Geh.

Med.-Rat Prof. Dr. Fr. Kraus.) (Münchener med. Wochenschr.,

LXI, 27, S. 1498.)

Verf. versuchte mit LIilfe eigener histochemischer Method<Mi

die normalen Ilarnbestandteile, wie das Kochsalz, den Harnstoff,

die Phosphate, die Harnsäure und Pu.rinkörper in der Niere nach-

zuweisen. Er fand in den Glornerulis entweder gar keine oder so
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minimale Spuren von diesen Salzen, wie sie höchstens der Konzen-

tration einer physiologischen Salzlösung entsprechen. I^ie Epithel-

zellen der Harnkanälchen dagegen und die Kanälchen selbst sind

geradezu vollgepfropft mit den histologisch-chemisch sichtbar ge-

machten Harnbestandteilen. Die Hauptausscheidung geschieht in

den gewundenen Kanälchen, ab(M- aucli die Übergangst'?ile zu den

geraden Kanälchen zeigen noch eine deutliche Sekretion.

Auch Jodnatrium wird ebenso wie die körpereigenen Salze

nur durch die Harnkanälchen ausgeschieden. Ebenso geschieht die

Ausscheidung selbst enorm großer Ferrozyanmenc>en in <len Nieren

allein durch die Harnkanälchen, während die Glomeruli nur das

Wasser (natürlich nicht als destilliertes Wasser, sondern in Form
einer physiologischen Salzlösung) ausscheiden.

Was die Salzausscheidung bei kranken Nieren anbelangt, so

fanrl Verf., daß die Salze in der die Kanälchen umgebenden Lymphe
liegen bleiben. K. Boas (Straßburg i. E.j.

E. Wertheimer et Ch. Dubois. Balentissement initial de la secrHion

arinalrc provoi^iu' par les injections intravasculaires de Solutions

hypertoniques. (C. H. Soc. de Biol., LXXVII, p. 364,)

Regt man mittels einer Salzlösung oder dergleichen die üiurese

an und injiziert nun im Augenblicke der intensivsten Harnsekretion

intravenös eine hypertonische Salzlösung, so erfolgt bald eine Ver-

langsamung eventuell auch ein momentaner Stillstand der Harnse-

kretion. Dieser Effekt währt zirka 30 Sekunden, worauf es zu einer

mehr oder weniger intensiven Polyurie kommt.

J. Matula (Wien).

0. Schwarz. Untersuchungen über die zucliersekretorische Funktion

der Xlere. (Urolog. Abt. d. allg. Poliklinik u. d. k. k. serother.

Institut in Wien.) (Zeitschr. f. rxper. PathoL, XVI, 2, S. 2:4.)

Die an Kaninchen ausgeführten Experimente ergaben, daß

bei intravenöser Applikation (einmalige Injektion oder kontinuierliche

Infusion) von Trauben- und ^lilchzucker das Verhältnis der in gleichen

Zeiten ausgeschiedenen Mengen zu drm noch im Körper verbliebenen

n
Hest konstant ist. Weder Kochsalzdiurese nach Infusion von —
H(;i noch Phloiizinvergiftung beeinflussen den Aussclieidungskoeffi-

zienten des Milchzuckers wesentlich.

Die Ambard sehe Beziehung zwischen der im Harn ausge-

schiedenen Menge einer Substanz und ihrer Konzentration im Blut

gilt nicht für Traubenzucker.

Milchzucker ist harnfähiger, aber weniger diuretisch als Trau-

benzucker.

Daraus läßt sich schließen, daß bei intravenöser Zuckerzufüh-

rung der ganze in die Gewebe übergetretene Zucker, unabhängig

von der Zuckerkonzcnti-ation des Blutes, die Zuekriausseheidung
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durch die Niere beeinflußt. Die (iröße der Gluko.-^urie sclieint ein ver-

läßlicherer Indikator für die Größe eines Zuckerüberschusses im Or-
ganismus zu sein als die Konzentration im Blut.

Die diuretische Wirkung von Kochsalz, Natriumsulfat, Trauben-
und Milchzucker ist eine Funktion der Anzahl der im Harn aus-

geschiedenen -Moleküle. Liesegang (Frankfurt a. M.).

H. Schreyer. Die Lohalisation und Xatiir der phijsiologisclten Xieren-

pigmeiite des McnscJien und einiger Tiere. (Pathol. Institut d.

Univ. Freiburg i. Br.) (Inaug.-Dissert,, Freiburg i. Br., 1914.)

Die Epithelien der menschlichen Harnkanälchen enthalten ein

Pigment, dessen genauere chemische Zusammensetzung noch nicht

bekannt ist. Es gibt die für Lipofuszin cliarakteristischen Reaktionen.

Eine ^^?r^vandtschaft zu den Harnfarbstoffen war voi-läufig nicht nach-

weisbar. Hauptsächlich ist es in den Übergangsabschnitten der

Hauptstücke und im Anfangsteil der hellen Schleifenschenkel ab-

gelagert.

Die Pigmentierung ist schon im er.sten Jahrzehnt vorhanden
und nimmt mit dem Alter an iMenge zu. In den Haupt-, besonders

den Übergangsstücken wird es sich um eine langsam fortschreitende

Aufspeicherung eines hier physiologisch ausgeschin-denen Farbstoffes

handeln, in den dünnen Schleifenschenkeln dagegen vielleicht um eine

Resorj)tion oder um einen Altersvorgang der Zelle selbst.

Beim Bind, Hund, Kaninchen und einigen anderen unter-

suchten Tieren waren diese Pigmentansammlungen ähnliche.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

L. Boulet. Snr Jes mouvenienfs de Vnretere. Action dr qiulqi/cfi .'^nh-

stanas sur lenr rJigtInne. (C R. Soc. de Biol., LXXVII, p. 3ö5.)

Die rhythmischen Bewegungen eines isolierten, in Ringei-
Lösung befindlichen Freters werden durch Baryumchlorid, Adrenalin

und Nikotin deutlich gefördert. Kalziumsalze, Pilokarpin und Atropin

haben keinen deutlichen Einfluß. Chloral lähmt sofort diese Be-
wegungen. J. Matula (Wien).

R. Fosse. Änrdgsr <j>{(nititaticc graviinrtriqne de furce. (("ompt.

rend., GLVIII, 15, p. 1076.)

Verwendung von Xanthydrol zui quantitativen Harnstoff-

bestimmung. Die Flüssigkeit muß vorher mit Essigsäure vei setzt

werden. Der entstehende Niederschlag hat ein 7 mal größeres Mole-

kulargewicht als Harnstoff. Liesegang (Frankfurt a. M.).

E. Lambling et E. Dehaussy. üur la prfcipitatiim des urates dans

l'urine. (C R. Soc. de Biol., LXXVII, p. 360.)

Aus den Untersuchungen der ^'erff. geht hervor, daß im Harne

viel mehr Urate in Lösung gehalten werden können als in dem
gleichen Volum Wasser. .T. Matula (\\ien).
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R. Chodat und R. H. Kummer, rher den Nachweis von Peptiden

im Harn mittels de?- p-Krcsol-Tyroslnasereaktion. (Bot. InsLituL

ci. Univ. Genf.) (Biochem. Zeitschr., LXV, 5/6, S. 392.)

p-Kresol-Tyrosinase liefert in Gegenwart von Proteinstoffen

einen roten Farbstoff, der je nach dem Grade des hydrolytischen

Abbaues ins Grüne, Violette und schließlich ins Blaue umschlägt.

Mit diesem Reagens reagieren alle sogenannten normalen Harne
positiv. Polypeptide waren stets darin enthalten. Dagegen zeigten

sich bisher keine tyrosinhaltigen Pe])tide und auch kein Tyrosin.

Ein im Harn enthaltener, nicht spezifischer thermolabiler Stoff

hemmt meiklich die Einwirkung der Tyiosinase und des Trypsins.

Liesegang (Frankfurt a. J\I.).

M. Loeper, J. Tonnet et K. Vahram. L'heirre d'apparifion des

fenncnts profcolytiques dans l'tiriiie et leiirs variations arcc ralhu-

mine ingeree. (G. R. Soc. de Biol., LXXVH. p. 391.)

Im Harne kommt ein peptisches und ein tryptisches Ferment
vor, die alle beide aus dem Magendarmkanal stammen dürften. Das
Pepsin, welches vor einer Mahlzeit nur in sehr geringen Mengen vor-

kommt, tritt ungefähr in der ersten Stunde nach eine:- Mahlzeit in

maximaler Menge auf, um hierauf wieder abzunehmen. Der maximale
Trypsingehalt ffdlt in die sechste Stunde nach der Mahlzeit.

.1. Matula (Wien).

W. Bain. Tlie pressor bases of normal urine. (Physiol. Labor.
King's Coli., London.) (Ouarter. Journ. of Phvsiol., YHT, 2/3,

p. 229.)

Es werden zwei den Blutdruck beeinflussende und im Harne
vorkommende Basen beschrieben. Dieselben wurden mittels Holz-
kohle aus dem Harn entfernt. Die eine in größeren Mengen vor-

handene Base war ätherlöslich und flüchtig und erwies sich mit
dem Oxalate des Isoamylamins identisch. Außerdem wurden geringe

Mengen einer zweiten, ebenfalls blutdrucksteigernden Base vor-

gefunden, die aber nicht weiter identifiziert werden konnte. Weiter
konnte festgestellt werden, daß Trimethylamin den Blutdruck nicht

erhöht ; die beschriebenen blutdrucksteigernden Eigenschaften sind

auf ^erunreinigungen des Handclsproduktcs zurückzuführen.

J. Matula (Wien).

Physiologie der Drüsen mit innerer Sekretion.

L. FränkeL Wirkung von Extrakten endokriner Drüsen auf die

Kopfgefäjk. (Pharm. Institut d. Univ. Breslau.) (Zeitschr f. ex-
per. Pathol., XVI, 2, S. 177.)

Derselbe. Vasomotorische Phänomene durch Extrakte innerer Drüsen.
(Verh. d. deutschen Gesellsch. f. Gyn., 1913, S. 192.)

Die Kopfarterien werden beim Kaninchen gar nicht oder nicht

tyi)isch beeinflußt von Extrakten aus Pankreas, Thymus, Thyreoidea,



258 Zentralblatt für Physiologie. Nr. ß

Epithelkörperchen uikI aus dem ganzen Eierstock (kIti- Exti'akten

des Corpus luteum mit NaCl, HCl. Alkohol. Pepsin oder Trypsin.

Regelmäßige Kopfgefäßerweiterung wurde dagegen herbeigeführt

von Luteoglandol (Hoffmann-La Roche), Adrenalin und dem aus

der Zirbeldrüse bereiteten Epiglandol.

Die außerordentliche Wirksamkeit des hinteren Hypophysen-
lappens kann nicht eigentlich diesem selbst zugeschrieben werden.

Bei der fabrikmäßigen Verarbeitung wird der Mittellappen hinzu-

genommen. Letzterem kommt fast die enorme Blutdrucksteigerung

zu. Von außerordentlicher prinzipieller Bedeutung ist die Warnung
des Verfs. vor raschen Rückschlüssen von einer Tierart auf die andere.

Bei der Katze kamen nämlich durch Hypophysenpräparate keine

Steigerungen des zentralen Blutdruckes zustande, sondern zuweilen

sogar erhebliche Herabsetzungen. Die Katze muß wohl eine Sonder-

stellung gegenüber den meisten Warm- und Kaltblütern einnehmen.

Denn E. Kehrer beobachtete bei virginellen Katzen eine Erschlaffung

des Uterus durch Adrenalin statt der erwarteten Kontraktion.

C. W. Rose. Älkaloide in den Dn'Äsen mit innerer Sclretion und
ihre pJ/i/siulo(jfschc Bedeutung. (Berliner klin. Wochenschr., LI, 26,

S. 1217.]

Verf. fand im Pankreas, in der Schilddrüse, Thynms, vorderen

Hypophyse, Hoden und Eierstock eine Reihe von Basen, Älkaloide.

die seiner Ansicht nach das Wesen dieser Organe mit innerer Sekretion

erklären. Von diesen Basen sind mehrere flüditige und nicht flüch-

tige von verschiedenartiger physiologischer Wirkung nebeneinander

in den Zelhui der einzelnen Organe enthalten.

K. Boas (Straßburg i. K.V

R. Porak et A. Quinquaud. Teneur du sang veineux surrrnal cn

Cholesterine dans diverses conditions exjjerimcntcdes. (C. R. Soc.

de Biol., LXXVII, p. 363.)

Reizung des Splanchnikus erhöht nicht den Cholesteringehalt

des Blutes der Nebennierenvene, \\ohl aber wird dies durch Injektion

von Saponin bewirkt. Der Cholesteringehalt des Blutes der Neben-

nierenvene ist meistens höher als der im Blute des übrigen Kreis-

laufes. .J. Matula (Wien).

J. Watrin. L'oeuf feconde conditiennc, avant sa ß.fcäion, l'hgper-

trophie des capsules surrencdes chez la lapine. (C R. Soc. de Biol.,

LXXVII, p. 321.)

Die Hypertrophie der Nebennieren bei graviden Kaninchen
erfolgt unter dem Einfluß des befruchteten, aber noch nicht fixierten

Eies, also jedenfalls nocli vor Ausbildung einer Plazenta.

.T. Matula (Wien).
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E. Münzer. Eht Fall von Morbus Addisonii mit besonderer lieriick-

sichtigiing der hämodynaniischen Verhältnisse nebst Bemerkungen
zur Lehre von der Azidose. (Präger HandelsspitnI.) (Zeitschr. f.

(xper. Pathol., XVI, 2, S. 281.)

Obgleich in diesem Falle die Kohlensäurespannung des venösen

Blutes so stark herabgesetzt war, daß man das Vorhandensein einer

Azidose vermuten sollte, ließ sich jene Steigerung der Ammoniak-
ausscheidung nicht beobachten, welche nach der Seh miede berg-
schen Theorie bei der menschlichen Azidose eintreten mußte. Bei der

Fortsetzung der Studie ist die Anwendung moderner Untersuchungs-

methoden geplant. Liesegang (Fi'ankfurt a. M.).

E. C. van Leersum und J. R. F. Rassers. Beitrag zur Kenntnis

des experimentellen Adrenalin-Atheroms. (Pharm. Institut d. Univ.

Leiden.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVI, 2, S. 230.)

ü. .Josu (' erhicii I*.;)(l3 durch intravenöse Injektion von Adrena-
lin beim Kaninchen atheromartige Veränderungen der Arterien.

Die scheinbare Ähnlichkeit mit der menschlichen Arteriosklerose

veranlaßte verschiedene Forscher zur Weiterführung der Versuche.

Einige versuchten eine chemisch-toxische, andere eine mechanische
Erklärung. Die erstere ist nach der vorliegenden Untersuchung aus-

zuschließen. Die durch jene Injektion hervorgerufene allgemeine

Verengerung der peripheren Gefäße treibt das Blut nach den Haupt-
arterien und erzeugt dort eine starke Füllung und einen Blutdruck,

der mehr als das Doppelte des Normahvertes betragen kann. Die

Schädigung des Aortagewebes ist allein durch diesen enormen Druck
bedingt. Liesegang (Frankfurt a. M.).

M. Garnier et E. Schulmann. Action des extraits combinrs de

surrenale et d'hi/pophijse postvrieure sur la si'crction nrinaire. (C.

R. Sog. de Bio!."^, LXXVII, p. 388.)

Die durch die Injektion von Nebennierenextrakt bewirkte

Glykosurie wird durch Injektion von Extrakten des hinteren Hypo-
physenanteiles gehemmt, sofern solche Mengen verwendet werden.

die auf die Harnsekretion bereits von deutlichem Einflüsse sind

(Oligourie und Albuminurie). .J. Matula (Wien).

M. Garnier <t E. Schulmann. Action de Vextrait du lobe posfr-

rieur de rhijpophi/sc sur la secretion urinaire. (C. R. Soc. de Biol.,

LXXVII, p. 3;- 5.'}

Injektion von Extrakten des Lobus posterior der Hypophyse
bewirkt zunächst eine beträchtliche Verminderung der Harnsekretion,
die nach einigen Tagen aber von einer Polyurie gefolgt ist.

.T. Matula iWion).
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Milchdrüse und Milch.

G. Meillere. Anah/sc du lalt (sidte). (Journ. de phnrni. et de chim.,

X, 2, p. 57.)

Um die fettfreie beziehungsweise die gesamte Trocken-
substanz der Milch zu bestimmen, dampft der Verf. das Lakto-

plasma beziehungsweise die Milch in Petrischalen ein, in letzterem

Falle unter Zugabe von einigen vorher mitgewogenen Scheiben

Filtrierpapier. Zusatz von einem Tropfen Formol soll eine Verfärbung

des Rückstandes verhindern, ohne eine Vermehrung des Gewichtes

herbeizuführen.

Zur Bestimmung der Aschenbestandleile werden 50 bis 100 cm^
Milch erst in einer großen Porzellanschale auf dem Wasserbade ein-

gedampft, dann im Wiesnegofen erhitzt, hierauf in eine kleinere

Schale übergeführt und darin weiter erhitzt. Rotglut ist dabei zu

vermeiden.

Der Milchzucker wird polarimetrisch bestimrTit. Die durch

die Entfettung beziehungsweise Enteiweißung entstehenden Nieder-

schläge verschieben die Konzentrationsverhältnisse des Milchzuckers

in denr Reaktionsgemisch gegenüber denen in der Milch. Für die

Bestimmung wird daher eine Korrektur angebracht, irrdem der

Milchzucker in einem bestimmten Milchquantum einnral allein

und darrn unter Zusatz einer bekarrnterr Zuckermenge zum gleichen

Quantum bestimmt wird. Georg Landmann (Ber'lin).

Haut.

L. Torraca. La rlgenerazione dellc cellulc phptientatc eiitanee. (Ist.

di Patol. gen. della R. Univ. di Napoli.) (Arch. f. Entw.-Mcch.,

XL, 1, S. 13Lj

Das pigmentäre System der regenerierenden Haut entsteht

teils aus dem alten Gewebe durch Einwanderung von Chromato-

phorx'n, teils aus einer Pigmentbildung in den Zellen des neu-

gebildeten Gewebes. Wirkliche Chromatophorcn körrnen auch aus

entfärbten Bindegewebszellen entstehen. Die pigrrrenlierten Epithel-

zellen bleiben dauernd den lionrologen blassen Ej)id(M'miselerrronteir

identisch.

Für die Pigrnentbildung wurde Galeottis Ansicht bestätigt

gefunden, daß ein ,, Pigmentstoff" (wahrscheinlich \()\n Kern) sezei--

nierl. wird. Dii^ser Stoff geht danrr irrs Pigment über.

Liesegang (Fi'ankfiu't a. M.j.
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Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel.

P. Kranz und R. E. Liesegang. Zar Säuretheorie des Kalkabbaues.
(Institut f. exper. Chir. u. Neuro]., Institut Frfinkfurt a. M.)

(Deutsche Monatsschr. f. Zahnheilk., 1914, 8, S. 628.)

Es wird immer wieder behauptet, daß die alten Säuretheorien

für das physiologische und pathologische Herauslösen der Kalksalze

aus den Knochen nicht in Betracht kommen können. Man stützt

sich dabei auf M. Levys Befund (1894), wonach auch bei Osteomalazie

usw. das Verhältnis von etwa 9 Teilen phosphorsauren und 1 Teil

kohlensauren Kalks erhalten bleibe, während man bei einer Säure-

Avirkung eine bevorzugte Lösung des Karbonats erwarten sollte.

Verteilt man ein solches Kalksalzgemisch in einer Galle. te

und läßt dann Säure auf dem Diffusionswege darauf einwirken, so

bleibt obiges Verhältnis immer erhalten. Denn die Säure kann nicht

zum tiefer gelegenen Karbonat gelangen, ohne daß sie auf das näher-

liegende Phosphat gewirkt hat. Levys Einwand hat also keine Be-

rechtigung mehr.

Die Angabe von Th. Gassmann (1911), daß der Magnesium-
gehalt der Knochen und Zähne unter pathologischen Verhältnissen

stets gesteigert sei, fand bei thynius- und hypophysenlosen Hunden
und bei einem an Schnüffelkrankheit leidenden Schwein keine Bestäti-

sruniT. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Gesamtstoffwechsel.

E. Wallersteiner. Vidcrsudiungen über das Verhalten von Gesanit-

stoff'icechsel und Eiu-eljJumsatz von Karzinouiatösen. (A. d. med.
Klinik in Hcidolberir.) (Deutsch. Arch. f. klin. Med.. CXVI, 1/2,

S. 145.)

Der Stoffwcclisel Karzinomalöser A\urdi' durcii Hespirations-

aiifnahme und durch N-Bestimmungen in Kot und Harn untersucht.

In 37 Respirationsversuchen schwankten die Vv'erte füi: die Kalorien-

])roduktion pro die und pro Kilogramm Körpergewicht zwischen

20 und 59 Kai. Zirka 10°; q der Fälle wies eine besonders hohe Stei-

gerung des Gesamtstoffwechsels mit stark negativer Stickstoff-

bilanz auf. Diese Steigerung des Stoffwechsels dürfte toxisch bedingt

sein. Durcli ausreichende und zweckmäßige Ernährung ließ sich

aber in allen Fällen ein annäherndes N-Glcichgewicht und sogar

Eiweißansatz erzielen. Georg Land mann (Berlin).

A. Galambos und B. Tausz. U?ifersiichunr/en iU>er den Eiweißstoff-

u-echscl beim experimenteUen Pankrcasdiahctcs. 2. Mitt. {K. d 111. med.
Klinik d. kgl. Univ. Budapest.) (Zeitschr. f. klin. M-'d.. LXXX.
r>/6, S. 381.)
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Nach Pankreasexstirpatiou iiiinml (iir .Menge der im Harne
ausgeschiedenen Aminosäuren beträchtlich zu. Der Aminosäureii-

stickstoff kann dabei mehr als die Hälfte des Gesamt-N betragen.

Unterbindung der Ausführungsgänge des Pankreas steigert diese

Hyperaminosurie nicht ; sie ist also auf den Ausfall einer innern

Sekretion des Pankreas zu beziehen. Georg Land mann (Berlin).

Z. Tanji. hxperimenteUe Untersifcliiüir/eii über das Verhältnis der

Ammoniak- und Gesa jnfStickstoffansscheidung im Urin bei rer-

schiedener Kostform und besonders bei Eeisfiltterimg. (A. d. med.
Klinik in Leipzig.) (Deutsch. Arch. f. klin. Med'., CXVI, 1/2,

S. 92.)

Das N'erliältnis des (NH3)-N zum Gesamt-X wurde in einem
A'ersuch am Hund bei Fleischkost niedriger gefunden als bei Pflanzen-

kost, besonders hoch bei ausschließlicher Reiskost. Auch beim
Menschen und beim Kaninchen bringt die Ernährung mit Reis "ine

Erhöhung des Quotienten (NH3)-N : Ges. N hervor. Bei mit Reis

ernähr! Ml Kaninchen wurde außerdem eine Abnahme der Blut-

alkaleszenz festgestellt, aus der Aw \'erf. die Mehrausscheidung von
NH., erklärt. Georg Land mann (Beriini.

U. Suzuki, T. Shimamura und S. Odake. Über Ori/zanin, ein Be-
standteil der Reiskleie und seine pin/siologische Bedetffunrj. (Jouin.

Coli. Agr. Tokio, 1. S. 381, Taf. 19— -iß.)

Hausgeflügel, Mäuse und andere Tiere werden durch ausschliiMJ-

liches Füttern mit geschältem Reis leicht krank, magern ab und
gehen zugrunde. Es fehlt also dem Reis ein Stoff, der für die Erhaltung
des tierischen Lebens absolut nötig ist. Dieser Stoff. .,Oryzanin'"
von den \'(Mff. genannt, konnte lum aus Reiskleie in reinem Zustande
isoliert werden. Über die chemische Natur desselben kann vorläufig

nichts mitgeteilt werden. Sicher spielt das Oryzanin aber eine ähn-

liche wichtige Stellung im Haushalte des tierischen Lebens wie etwa
das Eiweiß, Fett, Salze usw. Jedes Futtermittel, dem Oryzanin
fehlt, eignet sich zur Erhaltung des tierischen Lebens nicht. Ernährte

man z. B. Hunde durch längere Zeit nur mit geschältem Reis und
ausgekochtem Fleisch, so würden sie zugrunde gehen; setzt man aber

täglich 0"3 g Oryzanin zur Nahrung bei. so erholen sich die Tiere bald.

In diversen Nahrungsmitteln haben die \'erff. Oryzanin nachgewiesen.

Matouschek (Wien).

Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

G. Lewysohn. rber die Heiininingsn-irkunrj der Opiumalkaloide auf
experimentell erzeugte Glykosurieu. (Inaug.-Dis.^ert., Breslau, 1914.)

Nach den Untersuchungen des Verf. wird die Suprarenin-Gly-

kosurie durch Papaverin. Kodein und Mekonsäure vermindert, nicht

aber durch Narkoiin. Thebain, Morphin. Hydrastinin. Pantoj)()n-.
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morphinfreies Paiitopon und Opiunitinktur. Die Piiloriclzinglykosurie

und die Zuelserausselicidun«!' im Pankreasdiabete.s wird durch Papa\"erin

nielit })eeinflußt. C. Srhwarz (Wien).

H. Bierry et A. Ranc. Iiechcrc/iis snr Ics rariations de la (jlijdmie

Proteidiqifc peiidant la r/'frigi'ratioii et le rrchauffement. (C. R,

Soc. de ßiol., LXXVIL p. 386.)

Wird ein Hund durch ein entsprechendes kaltes Bad derart

abgekühlt, daß seine Körpertemperatur unter die Normale sinkt,

so läßt sicli während der Abkühlung eine Zunahme des Blutzuckers

nachweisen. Diese Hyperglykämie nimnd bei der Wiederkehr zur

nr)rmalen Tcmiieratiu- \\ iedei' ab. J. .Matula (Wien).

K. Dresel und A. Peiper, Zar Frage des experimentellen Diabetes.

BeelnßussH)ig der Zackermobilisafion durch Adrenalin und Pan-
kreasextraJd in der künstlich durchbluteten Leber. (11. m.:;d. Klinik

d. kgl. Charite zu Bcviin.) (Z it.^chr. f. exp^r. Patlud., XVI, "i,

S. 327.)

Die von Pcc liste in (1913) angegebene Zuckermobilisation

durch Adrenalin in der überlebenden Hundeleber wird bestätigt.

Setzt man Pankreasextrakt vor den Adrenalin zu. so bleibt die

Zuckervermehrung in der Durchströmungsflüssigkeit aus. Aus
dieser Hemmung erklärt sich zum Teil der Befund mehrerer

Forscher, daß Pankreasextrakt eine Atlrenalinglykosurie ver-

hindern kann.

Diese Hemmung trat aucii nach Erhitzung des Pankreasextraktes

auf 70*^ «'in, so daß es sich nicht um eine Fermentwirkung handeln
kann. Liesegang (Fran.kfurt a. M.).

F. Hirschfeld. Die Erhöhung des Blutzuckers bei greisen Zacher-

b-anken. (Deutsche med. Wochenschr., XL, 27. S. 1358.

j

Nach den Untersuchungen des A'erf. beruht der von ihm beob-

achtete hohe Blutzuckergehalt auf der langsamen Ausscheidung der

Flüssigkeit und der stickstoffhaltigen Zersetzungsprodukte.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Fette und Fettstoffwechel, Phosphadite.

P. Berg und J. Angerhausen.- Das optische Verhalten des sterin-

freien Lhiverseifbaren der Fette. (A. d. staatl. hyg. Institut zu

Hamburg.) (Zeitschr. f. Unters, d. Nahrungs- u. Genußm., XXVHI,
3, S. 145.)

Das ,,Gesamt-Unverseifbare" wurde den verschiedenen Fetten

mit Äther entzogen, der Sterinanteil mittels Digitoninfällung ab-

geschieden und der Rückstand in Chloroformlösung polarimetrisch
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untersucht. Die unverseifbaren, sterinfreien Anteile tierisciier

Fette waren optisch nicht aktiv, dagegen zeigten die entsprechenden

aus Pflanzenfetten gewonnenen Präparate meist eine Rechts-
drehung. Diese ist besonders stark ausgeprägt bei den sterinfreien

unverseifbaren Anteilen des Sesamöls und des Mowrah- und Shea-

fettes. Georg Land mann (Berlin).

M. Klostermann und H. Opitz. Über das Cholesterin und seine

Bestimmung in Fetten. (A. d. ehem. Untersuchungsamt am hyg.

Institut d. üniv. Halle.) (Z<'itschr. f. Unters, d. Nahrungs- und
Genußm., XXVII, 10, S. 713.)

Kurze Zusammenfassung der chronischen Eigenschaften und
der biologischen Bedeutung des Cholesterins und ?kIethodisches zu

seiner Bestimmung in Fetten. Zur Bestimmung des freien Cho-
lesterins werden die tierischen Fette in einem Äther-Petroläthei--

gemisch gelöst und das Cholesterin mit X^j^i^ev alkoholischer Digi-

toninlösung als Digitonid gefällt. Um das gesamte Cholesterin zu

bestimmen, muß das Fett vorher mit NaOH verseift werden. Dann
wird das Seifengemisch mit Ather-Petroläther extrahiert, das

Extrakt getrocknet mit Glaubersalz und das Cholesterin mit Digitoniri

ausgefällt. Zugabe einigei Tropfen Wasser beschleunigt das Ausfallen

des Digitonids. Der Niederschlag wird mit Äther-Petroläther ge-

waschen, durch Umkristallisieren aus heißem Alkohol unter

Zugabe von Wasser von überschüssigem Digitonin befreit und
im Goochtiegel gewogen. Die Differenz zwischen gesamtem
und freiem Cholesterin gibt die Menge des gebundenen Cho-
lesterins an.

In den meisten tierischen Fetten wurde das Cholesterin fast

ausschließlich in freier Form gefunden. Eine Ausnahme bildet

der Lebertran, der fast ebenso viel freies wie gebundenes Cholesterin

enthält. Georg Land mann (Berlin).

A. Windaus und GL Uibrig. Über ß-Cholestanol. 19. Mitt.: Zur
Kenntnis des Cholesterins. (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch..

XLVII, S. -2384.)

Das Dehydrocholestei'in oder /5-Cholcstanol entsteht schon in

der Kälte aus Cholesterin und Wasserstoff bei Anwesenheit von
Platinmoor. Es kristallisiert mit einem I\Iol. Kristallwasser und
gibt mit Digitonin ein unlösliches Additionsprodukt. Mit Chrom-
säure entsteht das entsprechende Keton, das /?-Cholestanon. Dur'ch

energische Oxydation erhält man die entsprechende Dikarbonsäure.

Durch Kochen mit Natriumamylat ' und Amylalkohol entsteht aus

b-Cholestanol dui'ch gegenseitige Umlagerung £-Cholestanol, zu

zirka 107o- £-Cholestanol schmilzt zirka 40" höher als /i?-Chole-

stanol und wird durch Digitonin nicht gefällt. Es handelt

sich aber hierbei nur um eine sterische Umlagerung, da beide

Cholestanole bei der Oxydation dasselbe Keton liefern.

Rewald (Ber-lin).
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M. Klostermann nml H. Opitz. Über dafi Phjtosterin und seine

Bestimmung in Pflanzenfetten. (A. d. ehem. Untersuc!mng=amt a.

hvg. Institut d. Univ. Halle.) (Zeitschr. f. Unters, d. Nahrungs-

u." Genußm., XXVIII, 3, ?. 138.)

Kurze Zusammenfassung der physiologischen Bedeutung und
der chemischen Eigenschaften der Phytosterine. Quantitative Be-

stimmungen mittels der Digitoninmethode ergeben, daß die Pflanzen-

fette mehr Phytosterin enthalten als die Tierfette, Cholesterin und
daß der Anteil der gebundenen, erst nach Verseifung nachweisbaren
Sterine in Pflanzenfetten ein besonders großer ist.

Georg Land mann (Berlin).

A. Lawrynowicz. lljcr die Ausscheidung anisotropen Fettes mit dem,

Harn im Zusammenhang mit dessen Ablagerung in den Organen.
(Stadt. Obuchovv-Männerhosp. in S. Petersburg.) (Zeitschr. t. klin.

Med., LXXX, 5/6, S. 389.)

Der Verf. konnte in einer Anzahl von Fällen chronischer Ne-
phritis anisotropes Fett im Harne nachweisen, in einigen Fällen mit
letalem Ausgange auch in den betreffenden Nieren. Dieses anisotrope

Fett besteht aus Cholesterinestern; sie verlieren ihre doppelbrechenden
Eigenschaften beim Erwärmen und erlangen sie wieder beim Ab-
kühlen. Der Verf. hält die ,,Myelinose" der Niere für den Ausdruck
einer allgemeinen pathologischen Neigung des Organismus für die

Ablagerung von Cholesterin. Georg Land mann (Berlin).

Intermediärer Stoffwechsel.

C. E. Cahn-Bronner. Über das Verhalten der Eiweißspeicherung in

der Leber bei enteraler und parenteraler Zuführung von verschie-

denen Eiweißabbauprodukten. (Anat. Institut zu Straßburg i. E.)

(Biochcm. Zeitschr., LXVl, 4/5, S. 289.)

Auf Grund histologischer Befunde ergibt sich, daß \'erfütterung

verschiedener Eiweißabbauprodukte zur Eiweißspeicherung in der

Leber führen kann, z. B. der alkoholunlösliche Teil des Wittepeptons
und der alkohollösliche Teil des Pepton e carne. Gewisse Faktoren
können diese Speicherung verhindern, auch wenn alle nötigen Bau-
steine zur Synthese vorhanden sind. Man kann aus Eiweißkörpern,
die keine Speicherung herbeiführen, eine solche ermöglichen, wenn
man gewisse Bestandteile daraus entfernt. Im Wittepepton ist das
Hemmende wahrscheinlich die Peptozymwrrkimg auf das Blut.

Bei parenteraler Zufuhr gelang die Speicherung bisher in

keinem Falle.

Das morphologische Bild des Gespeicherten ist trotz der Ver-
schiedenartigkeit der verfütterten Eiweißprodukte stets das gleiche.

Auch das zeitliche Auftreten der Speicherung war gleich.
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Vv'eist dies darauf hin. daß die der Leber vom Bilde

zugeführten Stoffe immer dieselben waren, so glaubt Verf.

anderseits doch auch an eine Fähigkeit des Darmes, auch größere

Komplexe zur Resorption bringen zu können.

Licscgang (Frankfurt a. .M.).

R. Feulgen. Über die „Kohlenhydratgruppe" in der echten NuMein-

säifre- (Phvsiol. Institut d. Üniv. Berlin.) (Zeitschr. f. physiol.

ehem., Xf II, S. 154.)

In der Thyminsäure, einem Abbauderivat der Nukleinsäure,

weist Verf. die Anwesenheit eines Körpers aus der Gruppe des jüngst

von E. Fischer synthetisch daigestellten Glukals nach. Er schließt

dies aus folgendem: Der ,,Zucker" der Nukleinsäure ist gegen Säuren

außerordentlich empfindlich, viel mehr als sonst ..Zucker", aber

analog dem Glukal; auch gegen Alkalien herrscht eine besonders

starke Empfindlichkeit. D'e Thyminsäure gibt die seltene grüne

Fichtenspanreaktion wie auch das Glukal. Ferner gibt sie die Rötung

mit fuchsinschwefeliger Säure, und zwar schon mit minimalen Mengen,

auch wie Glukal. Glukose gibt die Reaktion nicht. Auch das Molekül-

gewicht, besonders die Zahlen von P. und N. stimmen mit einer

Glukalgruppe in der Nukleinsäure bestens überein.

Rcwald (Berlin).

Fleischmann und Salecker. VersucJie über die Beeinflussung des

PnrinstofficechseJs durch die Sekrete der Drüsen mit innerer Sekre-

tion. (Zeitschr. f. Idin. Med., LXXX, 5/6, S. 4o6.)

Bei den \'ersuchstieren (Hunde) wurden bei purinhaltiger

(Nukleinsäure) und bei purinfreier Kost der Gesamtstickstoff, Harn-

säuregehalt und Allantoingehalt (nach Wiechowski) im Harn
bestimmt. Hypophysenpräparate setzten bei purinhaltiger Kost

die Allantoinausscheidung etwas herab beziehungsweise verzögerten

sie. Bei purinfreier Ernährung trat gelegentlich eine geringe Steigerung

der Allantoinausscheidung ein. Adrenalin steigerte die Allantoin-

ausscheidung; Jodothyrin verminderte sie bei gleichzeitigem

Ansteigen der Menge des Gesamtstickstoffes. Paraglandol hatte

unsichere Wirkung. Georg Land mann (Berlin).

D. Lampert. U/jer Kreatin- und Kreaiininausscheidung liei Diahr-

tikern und Nephritikern. (A. d. innern Abt. d. jüd. Kranken-

hauses Berlin.) (Zeitschr. f. klin. Med., LXXX, 5/8, S. 498.)

Kreatin und Kreatinin wurden nach Folin bestimmt. Während
sich bei Gesunden nicht oder nur in geringen Mengen Kreatin im

Harne nachweisen ließ, wurde bei schweren Fällen von Diabetes

mit Azetonurie stets Kreatin nachgewiesen, in extremen Fällen bis

zu 1 bis l"2g pro die. Bei Nephrit ikern wurde eine Verminderung

des Kreatinins gefunden; der Verf. Iiidt dies für eine Retentions-

erschcinung, die Kreatinaiisscheiduiig bei sriiwcrem Diabetes füi-

eine Stoffwechselstörung. Geoi'ü Land mann (Berlin).
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K. Thomas und M. H G. Goerne. Über die Herkunft des Kreatins
im tierischen Organismus. IL Das Verhalten der e-Guauido-,

E-Ureido- und s-Amino-n-kapronsäure im Organismus des Kanin-
chens- (Zeitschr. f. physiol. C.bem,, XGII, S. 163.)

Bei dei VerfüLterung der e-Guanidokapronsäure (uitsLelit kein

Kreatinin. Außer kleinen Mengen unveränderter Guanidosäure
konnte nur die entsprechende Lireidosäure isoliert werden, etwa

107o der verfütterten Menge. Beim subkutanen Injizieren von
«-Ureidokapronsäure werden zirka 507o t^er Säure wieder gewonnen,
der Rest ist nicht nachzuweisen. «-Aminokapronsäure respektive

dessen Laktam entstehen nicht. Ebenso verhält sich €-x\minokapron-
säure, die zu 177o wieder ausgeschieden wird, während der Rest vei-

braucht wird. I^iewald (Berlin).

Physiologie der Sinnesorgane.

Salzer. Die Ahstammung der Keratoblasten hei der Begeiuration dar

Nor- haut. (Zugleich eine Erwiderung an Bonnefon und Lacoste.)

(Münchener 'med. Wochenschr., LXI, 27, S. 1503.)

Nach den Untersuchungen des \'eri's. gehen im Gegensatz zu

den Befunden von Bonnefon und Lacoste die Keratoblasten bei

der Regeneiation der Hornhaut aus dem Epithel hervor, wie Verf.

am Meerschweinchen, Huhn, Taube, Forelle, Frosch und Triton

übereinstimmend gefunden hat. Höchstens konnte die Regeneration

noch nach der Annahme von Buße von den fixen Hornhautzellen
aus erfolgen. K. Boas (Straßburg i. E.).

F. A. W. Thomas. Das Elisaheth-Linnr-Phänomen (sogenanntes

Blitzen der Blüten) und seine Deutungen. (Verlag von G. Fischer,

Jena, 1914.)

Das sogenannte ,,Blitzen" von feuerroten Tropacolum-
Blüten (Kapuzinerkresse) in der Dämmerung wurde zum ersten Male
von Elisabeth Ghristina Linne, der Tochter des Altmeisters

der Botanik Linne, in Kongl. Svenska Vet. Acad. Handlingar,

Bd. XXIII, S. '284, beschrieben. Linne selbst hat diese Erscheinung
bestätigt. Goethe erkannte die Erscheinung zuerst als eine sub-

jektive und verwies sie ins Gebiet der Physiologie, womit er auch
richtig gehandelt hat. Nach Darlegung der vielen Irrwege, welche
zur Erklärung des Phänomens eingeschlagen wurden, führt Verf. jeden
Interessenten durch ein Experiment mit der beigelegten blauen

Farbentafel, auf der kleine Quadrate aus feuerrotem Papier in

verschiedenen Stellungen aufgeklebt wurden, in das Phänomen ein.

Das Phänomen ist nur wahrnehmbar, wenn bei geeignetem Grade
der Dämmerung das Bild der roten Blume von den peripheren Teilen

der Netzhaut auf die Fovea wandert. Der Eindruck dieses Bildes

fällt zusammen mit dem Purkingschen Nachbilde der Lmgebung.
Ist dieses ein helles (wie beim Untergrund grüner Blätter), so sum-
miert sich die Empfindung seiner Helligkeit mit der Rotempfindung
zu einem Aufleuchten. Matouscliok (Wien).

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 19
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E. Berger. Naclitrcuj zu meiner Arhell: über die mit Hilfe des

Stereoslcopes nuclitveishare Verschiedenheit der Lohdisation .zivischen

den in den geJireusteii und ungelireuden Sehnervenfasern fortgeleiteie»

GesicMsempfindungen. (Pflügers Arcli., CLVIII, S. G23.)

Trotz einer von Clapaiede erhaltenen Aufklärung; mißdeutet

Autor neuerdings die binokulare Vereinigung stereoskopischer Bilder

im S^nne seiner aus dem Titel hervorgehenden Anschauung. Den
derselben zugrunde liegenden Irrtum habe ich bereits in meinem- Re-

ferate über Bergers erste Mitteilung in Nr. 11,8. 699, dieses Blattes

dargelegt. Stigler (Wien). '

R, Cords. Bemerkung zu der Arbeit von Berger: Die mit Hilfe

der Stereoslwpie nachweisbare Verschiedenheit usiv. (Pflügers Arch.,

CLVIII, S. 626.)

Autor bringt eine jedem physiologischen Optiker selbstverständ-

liche Widerlegung der Anschauungen Bergers. Stigler (Wien).

Physiologie des zentralen und sympathischen

Nervensystems.

T. Graham Brown (Manchester). Studies in the physiology of the

nervous sgstem. XX. Bhgthmic movements as immediate reflex

phenomena of Compound stinmlation. (Quarter. Journ. of Physiol.,

VIII, 2/3, p. 155.)

Es wird gezeigt, daß sich bei Spinalkatzcn (mit hoher und
tiefer Rücken marksdurchschneidung sowie bei enthirnten Tieren)

bei gleichzeitiger Reizung zweier afferenter Nerven (deren getrennte

Reizung sonst antagonistische Reflexe hervorruft) rhythmische

Bewegungen hervorrufen lassen. Die Ersclieinung wird unter den
mannigfachsten Bedingungen untersuch!

.

Derselbe. XXI. Ehythmic movements as successive (or terminal)

reflex pJienomena of Compound Stimulation. (Ibid., p. 193.)

Unter bestimmten Bedingungen können rhythmische Be-

wegungen nach Aufhören einer kombinierten Reizung zustande

kommen, nämlich dann, wenn man bloß den einen Reiz vmterbricht,

den andern aber bestehen läßt. Der Rhythmus dieser Bewegungen
ist ein ziemlich langsamcM-. .T. Matula (Wien).

F. Eichholtz. Über das Ilefraktärstadiuni im Pieiiexboqen. (Physiol.

Institut zu Bonn.) (Zeitschr. f. allg. Physiol.,' XVl', 3/4, S. 535.)

Bowditsch, Kronecker, Stirling und vor allem Marey
stellten an der Herzspitze den Begriff des Refraktärstadiums fest.

Spätere Untersuchungen führten Verworri flazu, das Refraktar-

stadium als allgemeine Eigenschaft di-r lebendigen Substanz in An-
spruch zu nehmen. Im Gegensatz zu Wiuterstein (Beiträge zur

Reflexlehre, aus dem Nachlaß von O. Langendorff) gelang es

dem \'erf., auch beim ReflexlKtgen (^in Refraktärstadium festzustellen.
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Die Methodik der Präparation des Reflexbogens war in den Haupt-
zügen die auch von Langendorff benutzte. Verf. kommt zu fol-

genden Ergebnissen, die am besten durch seine eigene Zusammen-
fassung wiedergegeben werden

:

1. Die kürzesten Zeitintervalle, in denen die Zentralorgane eine

zweite Erregung in Gestalt einer summierten Kontraktion beant-

worten, ist gegeben durch das Refraktfirstadium des afferenten Nerven.

Diese kürzeste Summationszeit wird durch Ermüdung nicht ver-

ändert.

2. Anschließend an eine faradischc Reizung läßt sich in späteren

Stadien der Ermüdung ein Refraktärstadium nachweisen. Diesem
Refraktärstadium geht ein Stadium erhöhter Erregbarkeit voraus.

Diese Tatsache wird in Zusammenhang gebracht mit einer bestimmten
Form des faradischen Tetanus.

3. Ebenso läßt sich am unermüdeten Reflexbogen auf Einzel-

reiz ein Stadium herabgesetzter Summationsfähigkeit nachweisen, dem
ein Stadium erhöhter Summationsfähigkeit vorausgeht.

Tl. Lang-Donath (Wien).

Physiologie der Geschlechtsorgane.

T. Fujii. Über das Vorkommen von gerinnungshemmenden Sub-

stanzen in den weiblichen Geschlechtsorganen und in der Placenta.

(Exper.-biol. Abt. d. pathol. Institut d. Univ. Berlin.) (Biochem.
Zeitschr., LXVI, 4/5, S. 368.)

Uterus, Tuben, Ovarien und Plazenta des Menschen enthalten

Substanzen, welche stark hemmend auf das Fibrinferment wirken.

Deren Extraktion gelingt leicht mit Kochsalzlösung. Anhaftende
Bestandteile müssen vorher gründlich entfernt werden, da sonst deren

gerinnungsbefordernde Wirkung die hemmende vollkommen verdeckt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

J. Halban. Protektive Wirkung der Radiumemanation auf die sekun-

dären Sexualcharaktere der Tritotien. (A. d. gynäkol. Abt. d. k. k.

Krankenh. Wierlen in Wien.) (Zentralbl. f. Gvnäkol., XXXVIII, 13,

S. 466.1

Aus den Versuchen des Verfs. geht hervor, daß das Hervorrufen
des Kammes bei männlichen Tritonen (Triton vulgaris) am besten

knapp vor Beginn der Brunst gelingt. Auch längere Zeit vor der

Brunst (im Jänner) lassen sich bei Weibchen von Triton cristatus

durch die Emanation Brunsterscheinungen provozieren. Auch
ganz außerhalb der Brimst (im August) gelingt es bei Männchen von
Triton vulgaris einen Kamm zu erzeugen. Es scheint hier eine

optimale Zeit zu geben, ähnlich — wenn auch nicht analog — , wie

dies Molisch bei Pflanzen nachgewiesen liat.

Die weitere Frage, ob die Emanation direkt auf die Sexual-

charaktere einwirkt, oder ob durch die Emanation die Keimdrüsen
zu einer stärkeren Sekretion angeregt werden, welche dann erst

19*
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sekundär auf die Sexualchaiaktere pioLekLiv einwirkt, läßt sich

nach den Exj)orimenten des Verfs. nicht mit Sicherheit entscheiden.

K. Boas (Straßbursf i. E.).

Wachstum, Entwicklung und Vererbung.

L. Adler. Metamorphosestudien on Batrachierlarven. Ä. Exstirpation

endokriner Drüsen. B. Exstirpation der Thymus. (Patliol. Inst. tut

d. Augustc-Yiktorla-Krankenhauses zu Berliu-Schöneberg.) (Arch.

f. Entw.-Mech., XL., 1, S. 1.)

War die offenbar unspezifische Operationsschädigung über-

wunden, so entwickelten sich thymektomierte junge Froschlarven

nicht andeis als die Kontrollti<n-e. Nui die Schilddrüse vergrößert

sich. Man könnte an eine Funktionsübernahmo denken. Allerdings

ist das in den Follikeln enthaltene Kolloid viel dünnflüssiger als das

normale, so daß man zugleich eine Dysfunktion annehmen muß.
Die Thymus regeneriert sich bei den Froschlarven im Gegensatz

zur Säugerthymus fast gar nicht aus den Resten.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

L. Adler. Dassdhe. C. Exstirpation der Epipliyse. (Arch. f. Entw.-Mech.,
XL, 1, S. 18.)

Keine der Froschlarven, denen die Epiphyse exstirpiert worden
war, vollendete die Metamorphose. Dabei entwickelten sie sich

vorher teilweise s( hneller als die Kontrolltiere.

Bei 7 von ü Versuchstieren entwickelte sich ein Ödem, ehe sie

zugrunde gingen. Es ist aber noch nicht zweifellos, daß dies mit der
Entferimng der Epiphyse im Zusammenhang steht.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

A, Gurwitsch. Jjer Vererhungsmechanismus der Form. (Histol. La-
bor, d. Hochschule f. Frauen, Petersburg.) (Arch. f. Entw.-Mech.,
XXXIX, 4, S. 516.)

Einführung des Begriffes der dynamiscii präformierten Morphe,
dessen Begründung man durch rlas Studium <les Originales zu ver-

stehen versuchen muß. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Mitteilung.

Prof. Dr. Wolfgang Pauli hat mit diesem Wintersemester,
unter Zurücklegung seiner bisherigen Stellung, die Leitung des

neu errichteten Laboratorium für physikalisch-chemische
Biologie der medizinischen Fakultät in Wien übernommen, welches
dem pharmakologischen Institute (IX., Währingerstraße 13 a) ange-

gliedert ist. Alle Zuschriften und Ansuchen um Arbeitsplätze mögen
ausschließlich an die neue Adresse gerichtet werden.

VerantworU. Redakteur: Prof. C. Schwnrz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brunn.
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen,

werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar-

beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, III.,

Linke Bahngasse 11, und Herrn H. Piper, Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4,
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Allgemeine Physiologie.

R. Dubois. La vie et la lumiere. (Paris. Librairie F. Alcan, 1914.

Pres. 6--.)

Der erste Teil des Buches enthält eine ausführhche Zusammen-
stellung der Literatur über die Erzeugung von Licht durch Lebe-
wesen. Sie wird erklärt durch die Theorie des Verfs., d. h, durch
Zusammenwirken des „Luciferins" und der ,,Luciferase". Die Onto-
und Phylogenese der Leuchtorgane wird beschrieben.

Ein Bericht über die Lichtwirkungen auf Pflanzen und Tiere

bildet den zweiten, eine gedrängte Übersicht über die physiologischen

Wirkungen der Röntgen- und Radiumstrahlen und der Hertzschen
Wellen den dritten Teil.

Inhaltszusammenfassungen an jedem Kapitelende erleichtern

den Überblick, ersetzen allerdings nicht ganz das fehlende alpha-

betische Verzeichnis. — Bei der Benutzung des recht gut angelegten

Buches ist es notwendig, sich daran zu erinnern, daß die Anschauun-
gen des Verfs., welcher lange Zeit auf diesen Gebieten forschend tätig

war, naturgemäß in den Vordergrund gestellt worden sind.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 20
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F. F. Galiano. Beitraf/ zur Untersuchung der Chemotaxis der Para-
mäzien. (Zeitschr. f'. allg. Physiol., XVI, 3/4, S. 339.)

Der Verf. sucht die Natur und die Bedingungen der chemo-
taktischen Phänomene zu bestimmen, welche die Paramäzien zeigen,

wenn sie in ihrem natürlichen Milieu leben. Er findet, daß in der

Kulturflüssigkeit der Paramäzien (Infusion von Heu mit Leitungs-

wasser) 2 Bestandteile gleichzeitig vorhanden sind. In bezug auf das

eine Element verhalten sich die Infusorien negativ chemotaktisch

(alkalische und vielleicht noch einige andere Substanzen), während
die Paramäzien in bezug auf das andere Element eine positive Taxis

aufweisen. H. Lang- Donath (Wien).

M. Thorsch. Über die Einwirhing von Alkohol und Osmium auf
die Inndenden Gruppen der Bakterien. ''Hyg. Institut d. deutsch.

Univ. i. Prag.) (Biochem. Zeitschr., LXVI, 6, S. 486.)

Mit Alkohol und Osmium behandelte Bakterien binden spezi-

fisch die Agglutinine und komplementbindende Antikörper. —
Während die mit Alkohol behandelten Bakterien nach dem Kontakt
mit dem Immunserum in spezifischer Weise das Komplement fixieren,

ist dies bei den osmierten Bakterien nicht der Fall. — Sowohl die

mit Alkohol als auch die mit O^^mium behandelten Bakterien wirken

antigen. Liesegang (Frankfurt a. M.).

W. Loele. Beitrag zur Morphologie der Phenole bindenden Sub-

stanzen der Zelle. (Pathol. Institut «1. Kgl. Krankenstifts i. Zwickau.)

(Virchows Arch., CCXVII, 3, S. 334.)

Nicht nur im pflanzlichen, sondern auch im tierischen Gewebe
kommen intrazelluläre Substanzen vor. welche sich in alkalischen

Phenollösungen mit den durch die Oxydation des Phenols entstehenden

Chromogenen zu (in der Regel) chr-misch echten Farbsalzen verbinden.

Beweisend für ihre Anwesenheit ist der positive Ausfall der

a-Naphtholreaktion, d. h. Violettfärbung einer intrazellulären Struktur

in einer alkalischen a-Naphthollösung. Die phenolbindenden Sub-

stanzen sind darstellbar durch eine Reihe von Oxydase- und Peroxy-

dasereaktionen.

Sie treten sowohl diffus (ohne vorherige Granulabildung) im

Kern und Protoplasma auf, wie auch granulär im Protoplasma.

Unter pathologischen Verhältnissen findet sich ein positiver

Ausfall der Reaktion auch in solchen Zellen, welche dieselbe nor-

malerweise nicht geben. Liesegang (Frankfurt a. ]M.).

H. Simroth. Untersuchungen an marinen Gastropoden. Pigment,

Lokomotion, Phylogetietisches. (Arch. f. Entwicklungsmech.,

XXXIX, 4, S. 457.)

Eine unverbundene Nebeneinanderstellunir einer sehr großen

Anzahl von Einzelbeobachtungen an Meerschnecken. So wird z. B.

den Telcologen nochmals nachgewiesen, ,,daß die Pigmente nicht im

Interesse der Farbenanpassung imd Mimikry entstanden sein können"

;
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denn es kommen auch Hautpigmente in tieferen Körperregionen vor.

Dies gilt auch vom kohlensauren Kalk, der nach dem Verf. mit den
Pigmenten in eine Reihe gehört". Der Stoffwechsel der sichtbaren

Umwandlungsprodukte ,,hängt mit der Atmung zusammen". — Als

charakteristisch für solche Annahme sei eine Notiz über den Weich-
körper von Tritonium nodiferum wiedergegeben:

„Die verschiedene Intensität der Fleckenfarbe hängt vermutlich

mit verschiedenen physiologischen Zuständen zusammen, die ganz
langsam, unter nervösem Einfluß (?), zu wechseln scheinen. Wiewolil

ich ein Exemplar wochenlang vor mir hatte, bin ich doch nicht dazu
gekommen, die Umstimmung der einzelnen Fleckenfarben zu ver-

folgen; denn die wünschenswerte Verfolgung wurde für mich zu zeit-

raubend. Doch liegt hier eine interessante Aufgabe vor. Denn wenn
in diesem Falle die periodische Änderung des Farbentons vermutlich
mit wechselnder Beteiligung der Haut an der Atmung zusammen-
hängt, so würde von hier aus Licht fallen auf ähnliche periodische

Änderungen der Farbdrüsen am Mantelrande, aus denen die Gitter-

zeichnung vieler Schalen, z. B. bei Neritina, resultiert. Leider muß
ich hier haltmachen."

Die Beobachtungen über die Lokomotion werden in Zusammen-
hang zu bringen versucht mit einer vor 3.5 Jahren vom Verf. auf-

gestellten Theorie, nach welcher das lokomotorische Wellenspiel der

Schnecken durch Längsmuskelfasern bf^wirkt werde, welche die Sohle
vorn verlängern und daher selbst extensil statt kontraktil sein müssen.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

H. M. Evans, W. Schulemann und F. Wilborn. Die vitale Für-
Irnng mit saureu Farbstoffen in ihrer Bedeutung für pharmakolo-
gische Probleme. Ein Beitrag zur Pharmakologie kolloider Lösungen.
(Deutsche med. Wochenschr., XL, 30, S. 1598.)

Die vitale Färbbarkeit einer Zelle ist allein das Zeichen für einen

gewissen physiologischen Charakter des Protoplasmas einer bestimmten
Kategorie von Zellen. Die Farbstoffe gelangen durch Phagozytose
der toxikroxen, ultramikroxen und deren Aggregaten in das kolloi-

dale System des ProtojDlasmas. Durch Koagulation der kolloidalen

Lösungen entstehen kleine Konkremente, die verstreut als Fremd-
körper im Protoplasma liegen. K. Boas (Halle a. S.j.

Pflanzenphysiologie.

S. Ivanow. Physiologische 3Icrhnale der Pflanzen, ihre Variabilität

und ilirc Besiehnmuj .zur Evolutionstheorie. (Beih. z. bot. Zentralbl.,

XXXn, 1. Abt., S. 66.)

Die physiologischen Merkmale der Pflanzen bestehen in der
Fähigkeit, bestimmte Substanzen zu bilden. Sie stellen einen sehr
komplizierten Apparat mit einem Komplex von Fermenten dar.

20*
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Die physiologischen Merkmale sind von äußeren Bedingungen
weniger abhängig als die morphologischen. Erstere haben das Be-

streben, die Art unverändert zu bewahren; die letzteren verändern

sie und bilden neue Arten.

In den Grenzen bestimmter Genera verändern sich die physio-

logischen Merkmale sehr langsam, quantitativ aber nicht qualitativ.

Besondere Untersuchungen des Verfs. über die Fähigkeit der

Pflanzen, fettes Öl zu bilden (Kiefer, Fichte, Lein u. a.), führten zu

dem Resultat, daß die Variabilität in der Fähigkeit die Bildung der

am wenigsten gesättigten Linolensäure zu begünstigen, hervortritt.

Es erscheint nötig, ein natürliches System der pflanzlichen Öle

aufzustellen. O. Damm (Berlin).

W. S. Iljin. Die Regulierung der Spaltöß'nungen im Zusammenhang
mit der Veränderung des osmotisclien Druckes. (Beih. z. bot.

Zentralbl., XXXII, I. Abt., S. 15.)

Versuche mit Blättern zahlreicher Pflanzen (Centaurea, Iris,

Eryngium, Verbascum u.a.) ergaben, daß ein Zusammenhang zwischen

der von den Transpirationsbedingungen abhängenden Regulierung der

Spaltöffnungen und der Veränderung des Stärkegehaltes, der seiner-

seits wieder mit den Schwankungen des osmotischen Druckes in

engem Zusammenhange steht, vorhanden ist.

Im einzelnen denkt sich Verf. den Vorgang folgendermaßen:

Die Veränderung des gesamten Wassergehaltes in einer Pflanze dient

als stimulierender Faktor, der den Beginn der Enzymtätigkeit in

den Schließzellen bedingt. Durch die Tätigkeit der Enzyme wird

die Stärke aus dem unlöslichen Zustand in den löslichen übergeführt

und umgekehrt und die dadurch bedingte Turgoränderung bewirkt

das Öffnen oder Schließen der Spaltöffnungen. Ein vollständiger

Abschluß erfordert in der Regel 1 bis 2 Stunden.

Die Regulierung des Öffnens und Schließens läßt sich nicht auf

rein mechanische Prozesse zurückführen, die mit dem Bau der Wan-
dungen und der vorhandenen Wassermenge im Zusammenhang stehen.

O. Damm (Berlin).

H. Fincke. Die Verbreitung der Verbindungen mit einfachen

KohlenStoffketten im Pflanzenreich. (Zeitschr. f. Untersuch, d.

Nahrungs- u. Genußmittel, XXVIII, 1, S. 1.)

Tabellarische Übersicht über die Verbreitung der einfachen

C-Ketten im Pflanzenreich, nach der Anzahl der C-Atome im Molekül
geordnet. Der Verf. findet eine Bevorzugung der Ketten mit 2,

6 und 18 C-Atomen und nimmt an, daß, wie flas Fettsäuremolekül
aus 3 Atomen Kohleiiydrat, so das Kohlebydratmolekül aus 3 Mole-

külen einer Zweierkette entstehen dürfte. Als wesentlichstes Zwischen-
produkt der COg-Assimilation nimmt er nicht den Formaldehyd, son-

dern den Glykolaldehyd an und sucht die Pflanzenstoffe mit einem
C-Atom zu diesem in genetische Beziehung zu bringen. Die Ketten
mit 3, 4 und 5 C-Atomen werden als Abbauprodukte der Ketten
mit 6 C-Atomen erl\Iarl. Georg Landmann (Berlin).
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A. R, Minenkow. Die alkoholische Gärung höherer Pflanzen. (Bakteriol.

Labor, d. Moskauer landwirtsch. Instit.) (Biochem. Zeitschr.,

LXVI, 6, S. 467.)

Die Alkoholgärung höherer Pflanzen kann bei Sauerstoffzutritt

vor sich gehen. Diese Gärung hängt mit der Lebenstätigkeit der

Pflanzen, besonders mit ihrem Wachstum zusammen. Faktoren, die

hemmend auf letzteres wirken, steigern die Alkoholgärung bei Sauer-

stoffzutritt. So z. B. niedere oder hohe Temperatur, Änderungen
des osmotischen Druckes. Die Abwesenheit des Sauerstoffes leitet

Alkoholgärung ein, weil dadurch das Wachstum verzögert wird. —

•

Bei Entwicklungshemmung der Samen nehmen die Oxydationsvor-

gänge an Intensität ab. Liesegang (Frankfurt a. M.).

A. Frouin et V. Mercier. Action du vanadate de soude sur le de-

veloppement de „VAspergillus niger". (Bull. soc. de chim. biol.,

I, 1, p. 8.)

Das Gewicht einer Aspergilluskultur in einer von Raul in an-

gegebenen Nährlösung, welche u. a. Zink und Eisen enthält, erreicht

bei Zugabe von Natriumvanadinat unter gewissen Bedingungen einen

höheren Wert als gewöhnlich. Das Zink der Nährlösung ist für den

Aspergillus durch Na-Vanadinat ersetzbar, das Eisen nicht.

Georg Landmann (Berlin).

E. Kratzmann. Der mikrochemische Nachweis und die Verbreitung

des Aluminiums im Pflanzenreiche. (A. d. pflanzenphysiol. Institut

d. Univ. in Wien.) (Pharm. Post, XLVII, S. 102 u. 109.)

Verf. gibt eine mikrochemische Reaktion an, mittels deren es

gelingt, in der Pflanzenasche das Aluminium in Gestalt von Zäsurin-

alaunkristallen von charakteristischer Form nachzuweisen. Verf.

untersuchte mit Hilfe dieser Methode zirka 130 Pflanzen bezüglich

ihres Aluminiumgehaltes und konnte zeigen, daß dieses in der

Pflanzenwelt sehr verbreitet ist. K. Boas (Halle a. S.).

Fermente.

E. Abderhalden. Abivehrfermente, das Auftreten blutfremder Sub-
strate und Fermente im tierischen Organismus unter experimentellen,

physiologischen und pathologischen Bedingungen. (4. bedeutend er-

weiterte Aufl., J. Springer, Berlin, 1914.)

Die zahlreichen Arbeiten des letzten Jahres auf dem vom Verf.

inaugurierten Arbeitsgebiete veranlaßten Verf. zu einer neuen Auf-
lage seiner zusammenfassenden Darstellung, die um so mehr zu be-

grüßen ist, als dadurch die Möglichkeit gegeben ist, bei der erschreckend
anwachsenden Literatur einen Überblick über die gewonnenen Er-
gebnisse zu erhalten. Ganz besonders sei auf die eingehende, durch
zahlreiche Abbildungen unterstützte Darstellung der von Abder-
halden angewandten Methoden und ihrer Fehlerquellen hingewiesen.

C. Schwarz (Wien).
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E. Abderhalden. Die experimentellen Beweise für das Vorkommen
von Ahwelirfermenten unter rerschiedeiien Bedingimgen- (A. d.

physiol. Institut d. Univ. in Halle a. S.) (Münchener med. Wochen-
schr., LXI, 36, 1897.)

Verf. erörtert die Grundlagen seiner Theorie. Der Nachweis
spezifischer Abwehrfermente im Organismus konnte, wie Verf. aus-

führt, auch mittels des Ultramikroskops. Refraktometers usw. ge-

führt werden. K. Boas (Halle a. S.).

E. Abderhalden und L. Grigorescu. Versuche über ]naläivierung

und Reahtivierung von plasmafremden Fermenten (Äbwehrfermen-
ten) und ihr physikalisches Verhalten gegenüber dem Substrat.

(A. d. physiol. Institut d. Univ. Halle a. S.) (Med. Klinik, X,
17, S. 728'.)

Es gelingt, Serum, das fermentative Eigenschaften zeigte und
dem sie durch Erwärmen genommen waren, diese wieder zu ver-

leihen, wenn man ihm nichtfermenthaltiges Serum zusetzt.

Die Reaktivierung gelingt nicht nur in vitro, sondern auch in

vivo. Es wurde inaktiviertes Serum Kaninchen eingespritzt, deren

Serum vorher sicher nicht imstande war, bestimmte Organe abzu-
bauen. Das Serum enthielt nun die Eigenschaft, abzubauen.

Die Verff. konnten ferner die Beobachtung machen, daß es

gelingt, z. B. Serum von Graviden, durch Zusatz von Plazentagewebe
von dem auf dieses eingestellten Fermenten zu befreien, d. h. das

Serum inaktiv zu machen. K. Boas (Halle a. S.).

E. Abderhalden und L. Grigorescu. Versuche über die Über-

tragung der Ahcehrferinente von Tier zu Tier und die Einwirkung
von normalem Serum auf solches, das AbiveJirfermente enthält. (A.

d. phvsiol. Institut d. Univ. Halle a. S.) (Med. Klinik) X, 17,

S. 729.)

Die Untersuchungen der Verff. zeigen, daß die Abwehrfermente
sich mit dem Serum übertragen lassen. Die Verff. beobachteten
ferner, daß, wenn Serum einer bestimmten Tierart auf Tiere

der gleichen Art übertragen wurden, niemals Abwehrfermente
auftraten. Wurde dagegen Serum von einer bestimmten Tierart auf

eine andere übertragen, dann ließen sich aktiv entstandene Abwehr-
fermente gegen die Proteine des betreffenden Serums nachweisen.

K. Boas (Halle a. S.).

E. Wegener. Zar Frage der Geschlechtsspezißzität der Abderhal-
den sehen Abireh rfermente und über die Beeinflussung der Abbau-
vorgänge durch Narkotika. (A. d. psychiatr. u. Nervenklinik in

Jena; Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Binswanger.) (Mün-
chener med. Wochenschr., LXI, 32, S. 1774.)

Verf. konnte zeigen, daß die Geschlechtsspezifizität der Abder-
hal denschen Reaktion, soweit der Abbau von Ovarien und Testikeln

in. Betracht kommt, absolut gewahrt ist.
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Versuche an Hunden ließen erkennen, daß einige Zeit verab-

reichte Narkotika zu einem Gehirnabbau führen. Deshalb muß man
die Forderung aufstellen, daß alle Kranken, deren Blut auf Abwehr-
fermente untersucht werden soll, ohne jede Medikation von Narkotika
sind. K. Boas (Halle a. S.).

W, Lindemann. Über Beeinflussung der Ah derhalden sehen Reaktion
durch Cholesterin. (A. d. kgl. Frauenklin. i. Halle.) (Zeitschr. f.

ges. exper. Med., IV, 2, S. 177.)

Cholesterin Zusatz beeinflußt in vitro die Abderhaldensche
Reaktion in hemmendem Sinn. Dies steht im Einklang mit früheren

Versuchen des Verfs., nach welchen bei der Eklampsie und gegen
Ende der Gravidität einerseits eine Vermehrung des Cholesterins

beziehungsweise Gesamtfettes im Blut vorhanden ist und anderseits

die Abderhaldensche Reaktion öfter versagt.

Georg Landmann (Berlin).

D. D. van Slyke and M. Vinograd. Ä quantitative application

of the Abderhalden serum test. (Hosp. of the Rockefeller Institute

New York.) (Proc. soc. exper. bioL, XI, 5, p. 154.)

Die Verff. benutzen an Stelle des Dialysierverfahrens die von
van Slyke angegebene x\minostickstoffmethode zum Nachweis einer

Proteolyse. Die Methode ist empfindlicher und quantitativ.

J. Matula (Wien).

E. V, Graff und P. Saxl. Über die Verdauung von Plazentapepton

durch Serum — gemessen mit der Formoltitration. (A. d. I, med.
Klinik u. d. II. gynäkol. Klinik d. Univ. in Wien.) (Med. Klinik,

X, 34, S. 1378.)

Die Verff. bedienten sich der Formoltitration bei der Prüfung
der verdauenden Kraft von Serum auf Plazentapepton. Sie fanden,

daß alle untersuchten Graviden- und Kontrollsera sowohl in der

48stündigen wie in der 7tägigen Versuchszeit verdauten* Quantita-

tive Unterschiede waren dabei nicht zu konstatieren.

K. Boas (Halle a. S.).

J. J. Nitzescu. Die Schutzfermente gegen das Maisciu-eijj (Zeine)

im Blute der Pellagrösen. (Deutsch, med. Wochenschr., XL, 32,

S, 1614.)

Das Blut der Pellagrösen enthält Fermente, die anscheinend
elektiv auf Zeine reagieren, zeinolytische Fermente. Der Pellagröse

unterliegt bei ununterbrochener Maiskost einer Intoxikation durch
die Zeine. Die genannten Fermente bleiben noch lange Zeit im Blut
nach Schwinden der Symptome und Kostwechsel. Die Ferment-
reaktion kann in zweifelhaften Fällen die Diagnose unterstützen.

K. Boas (Halle a. S.).
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0. Begemann. Beiträge zur Kenntnis pflandicher Oxydationsfermente.

(Labor, f, phys. ehem. Biol. d. Univ. Bern.) (Zeitschr. f. allg.

Physiol., XVI, 3/4, S. 352.)

Nach einer kurzen Begriffsbestimmung der einzelnen Fermente
gibt Verf. die Methoden zur qualitativen und quantitativen Bestim-

mung der ,,Katalase", Peroxydase", Direktoxydase", Reduktase" an.

Peroxydase- und Katalasereaktion konnte er nur im Gefäßsystem

nachweisen, Direktoxydase innerhalb der Zelle.

Temperaturerhöhung, verschiedene Wellenlänge des Lichtes,

Keimung beeinflußten in gleicher Weise Katalase Avie Peroxydase.

Diese Parallelverhältnisse führen zur Frage nach der Iden-

tität der Oxydationsfermente. Verf. zitiert die Folgerungen

aus der Arbeit Gertrud Wokers ,,Zur Theorie der Oxydations-

fermente" mit folgendem Endergebnis: Alle 4 Fermente werden
auf ein wirksames Prinzip zurückgeführt, die ,,Oxygenase" Bach-
Ghodats. Dem Verf. gelingt es, diese theoretische Annahme
durch verschiedene Experimente zu stützen.

H. Lang-Donath (Wien).

G. Bertrand et M. Rosenblatt. Sur la thermoregeneration de la

sucrase. (Gompt. rend., CLVIII, 20, p. 1455.)

Der größere Teil der Trockenhefe verliert beim Erhitzen auf

70 bis 80° ihr Hydrolysiervermögen für Saccharose; ein Teil besitzt

es aber auch noch nach einer Erhitzung auf 90 und selbst 100°.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

A. E. Porter. Die Verbreitung der fett-, lezithin- und wachsspaltenden

Fermente in den Organen. (Münchener med. Wochenschr.. LXI,

32, S. 1775.)

Verf. konnte die genannten Fermente in einer Reihe von Or-

ganen nachweisen. K. Boas (Halle a. S.).

H. G. Wells and G. T. Caldwell. The purine ensymes of the anthro-

poids and marsupials. (O. S. A, Sprague Memorial Institute,

Univ. Chicago.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 5, p. 153.)

Die Menschenaffen besitzen ebenso wie der Mensch kein harn-

säurespaltendes Enzym in ihren Geweben, während ein solches sich

bei allen anderen Affen und den übrigen Säugetieren vorfindet.

J. Matula (Wien).

D. D. van Slyke, G. Zacharias and G. E. Cullen. The mode of

action of urease IL (Hosp. of the Rockefeller Institute New York.)

(Proc. soc. exper. biol., XI, 5, p. 155.)

Die Wirkung der Urease verläuft in zwei aufeinander folgenden

Phasen: Verbindung des Enzyms mit dem Substrat und Zerlegung

dieser Verbindung, wobei der Harnstoff als Ammonkarbonat abge-

spalten wird. J. Matula (Wien).
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A. Harden and S. S. Zilva. The enzijmes of icaslied Zyniin and
dried yeast (Lehedeff). III. Peroxydase, catalase, invertase and
maltase. (Biochem. Dep. Lister Institute London.) (Biochem.

Journ., VIII, 3, p. 217.)

Frische englische Hefe enthält Peroxydase, denn sie reagiert

mit Wasserstoffsuperoxyd und Phenylendiamin. Getrocknete Hefen

(sowohl englische als Münchener) zeigen keine Reaktion, gewinnen

aber durch Waschen ihre frühere Fähigkeit wieder. Der Zusatz der

Waschwässer und einiger anderer Stoffe zur gewaschenen getrock-

neten Hefe hemmt die Peroxydasewirkung. Die Wirksamkeit der

in getrockneten Hefen enthaltenen Katalase wird durch Waschen
nicht geändert. Das Vermögen des Zymins und der getrockneten

Hefe, Rohrzucker hydrolytisch zu spalten, wird durch Waschen teil-

weise vernichtet, während die Fähigkeit, Maltose zu spalten, dabei

unbeeinflußt bleibt. J. Matula (Wien).

Pharmakologie und Toxikologie.

H. H. Meyer und R. Gottlieb. Die experimentelle Pharmakologie als

Grundlage der Arzneihehandlung . (III. neubearbeitete Aufl., Urban
u. Schwarzenberg, Berlin, Wien, 1914.)

Dieses glänzende Lehrbuch liegt jetzt, 4 Jahre nach seinem

ersten Erscheinen, in der dritten, neubearbeiteten Auflage vor. Diese

Tatsache allein sagt mehr, als der Referent in wenigen Worten aus-

zudrücken vermag. Es soll daher nur hervorgehoben werden, daß,

entsprechend den vielen neuen Tatsachen, welche die experimentelle

Pharmakologie in den letzten 3 Jahren geliefert hat, das Buch nach
kritischer Durchsicht des neuen Tatsachenmaterials ergänzt und er-

weitert wurde.

Der Referent möchte den Wunsch aussprechen, daß anderen

Disziplinen ein gleich wertvolles Lehrbuch beschert werden möge.

C. Schwarz (Wien).

A» Dorner. Über Verteilungsgleichgeiüichte einiger indifferenter Nar-
kotika. (A. d. med. Klinik d. Univ. Heidelberg; Direktor: Prof.

Dr. L. Krehl.) (Sitzungsber. d. Heidelberger Akad. d. Wissensch.,

Abt. B, 1914, S. 1.)

Verf. ermittelte, daß die entfetteten Stromata von Vogelerythro-

zyten imstande sind, reichUche Mengen von Narkotika (Azeton, Heptyl-

und Oktylalkohol) zu binden, und zwar von einem stärker wirksamen
Narkotikum mehr als von einem schwächer wirkenden. Verf. fand

ferner, daß die nicht mit heißem Alkohol und Äther behandelten

Stromata erheblich mehr Oktylalkohol binden als die extrahierten

Formelemente. K. Boas (Halle a. S.).

C. C. Guthrie and M. E. Lee. The sensory effect of local application

of hypertonic sali Solutions. (Physiol. Labor. Univ. of Pittsburgh.)

(Proc. soc. exper. biol, XI, 5, p. 146.)
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Entgegen den Behauptungen Wikis, daß intrakutane Injektionen

hypertonischer Salzlösungen, speziell Magnesiumsalzlösung, Anästhesie

bewirken, stellen die Yerff. fest, daß alle derartigen Lösungen reizend

und schmerzerregend wirken. J. Matula (Wien).

H. Januschke und M. Masslow. Über den Einfluß von Kalziumionen

auf experimentell erzeugte Krämpfe und einen Vergleich der Brom-
kcdzium- und Bromnatriumwirkunci. (A. d. k. k. Univ.-Kinderklin. i.

Wien, Abt. f. kbn. Pharm.) (Zeitschr. f. gas. exper. Med., IV, 2, S. 149.)

Bei den Versuchstieren (Kaninchen und Meerschweinchen)

hatten Kalziumionen allein (als Ca-Laktat und CaClg) überhaupt

keinen hemmenden Einfluß auf toxisch hervorgerufene Krämpfe,

gleichviel wo sich der Angriffspunkt des betreffenden Krampfgiftes

befindet. Die Wirkung, die CaBra auf gewisse toxische Krämpfe hat,

ist lediglich auf die Bromkomponente zu beziehen, da die krampf-

hemmende Wirkung von GaBrg und NaBr einander parallel gehen.

Bromionen wirken krampfhemmend gegen das an motorischen Groß-

hirnzentren angreifende Kokain, ferner bei der Kampfervergiftung
(Medulla oblongata) im akuten Versuch. Dagegen wirken bei chro-

nischer Verabreichung Br-Ionen nicht nur auf die genannten hoch-

gelegenen Zentren beruhigend, sondern auch auf tiefer gelegene An-
griffspunkte von Krampfgiften: so auf motorische Rückenmarks-
zentren (Pikrotoxin) sowie auf die Reflexbögen des Rückenmarkes
(Strychnin). Dagegen werden die fibrillären Zuckungen der Skelett-

muskulatur bei Physostigminvergiftung weder durch Ca- noch

Br-Ionen aufgehoben. Georg Landmann (Berlin).

T. S. Githens. The inßuence of decerehration on tlie eonvulsant

action of cafcin in frogs. (Dep. Physiol. and Pharm. Rockefeller

Institute.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 6, p. 166.)

Die Wirkung von Koffein (im Gegensatz zum Morphin) ist bei

nf)iinalen und enthirnten Fröschen die gleiche. .J. Matula (Wien).

E, Ackerknecht. Rezente l^eränderungen des Pankreas und der

Thymus und die Strychninvergiftung des Hundes. (A. d. pathol.

Institut d. ehem. kgl. tierärztl. Hochschule in Stuttgart.) (Zeit-

schr. f. Tiermed., XVIII, 2, S. 49.)

\'orf. berichtet über 14 Fälle von rezenten Pankreasveränderun-

gcu und 6 Fällen von intralobulären Thymusblutungen bei strychnin-

vergifteten Hunden. Eindeutige Resultate sind dabei nicht erzielt

worden. Verf. fordert dazu, bei den Sektionen strychninvergifteter

Tiere dem ^'erhalten des Pankreas und des Thymus erhöhte Auf-

merksamkeit zuzuwenden. K. Boas (Halle a. S.).

W. Kopaczewski, Über die physiologischen Wirkungen des Scillitins

und Scillidiuretins. (Institut Pasteur, Paris.) (Biochem. Zeitschr.,

Lxvi, 6, s. :m.)

Die aus der JMecrzwiebel dargestellten zwei Substanzen weisen

(entgegen den Angaben von Richaud, 1908) die physiologi.schen
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Eigenschaften der Meerzwiebel auf: Das Scillitin ist ein ausgeprägtes

Gift. 1 mg pro 1 kg Körpergewicht wirkt toxisch. Wahrscheinlich

ist es ein N-freies Glukosid von der Formal Ci-HgsOg.

Das Scillidiuretin ist ein Diuretikum, welches die Harnmenge
des Kaninchens auf das Doppelte vermehrt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

M. Chiö. Le tm'ccmisme de Vaction toxique de Vacide cyanJiydriqne.

(Arch. ital. de BioL, LXI, p. 1.)

Die zahlreichen Versuche über die Einwirkung der Blausäure

auf einzelne fermentative Vorgänge im Organismus sowie auf die

Gefäße und das Blut selbst führen den Autor dazu, die Theorie von
Geppert völlig fallen zu lassen, wonach durch die Blausäure eine

innere Asphyxie entstehe, trotz vorhandenem Überschuß an Sauer-

stoff. In vitro paralysiert die Blausäure alle Fermente, tötet jegliche

Pflanze, alle Mikroorganismen schon in einer Lösung 1 : 1000 bis

1 : 5000. Anders im lebenden Organismus. Die Versuche ergaben,

daß das Reduktionsvermögen der Muskelsubstanz ebensowenig

geschädigt wurde als die tieferen Oxydations- und Spaltungs-

prozesse. Das Atmungsvermögen der animalischen Gewebe war er-

höht wegen der größeren Verbrennung aller Gruppen von organischen

Substanzen. Die Katalase in der Leber sowie die glykogenspaltende

und zuckerspaltende Kraft der Leber waren intakt wie die Oxyda-
tionsprozesse.

Andere Versuche ergaben, daß jedesmal für eine gewisse Zeit

eine Hellfärbung des venösen Blutes eintrat, welche jedoch noch vor

dem Tode — bei tödlichen Vergiftungen — einer dunkleren Färbung
Platz machte, es konnte sich also auch bei ganz akuten Vergiftungen

nicht um einen Stillstand der oxydativen Prozesse handeln. Die

Dyspnoe stand in keinem kausalen Zusammenhange mit dem Farben-

wechsel des venösen Blutes. Eine Einwirkung der Blausäure im Sinne

einer terminalen Erweiterung der kleinsten Arterien sowie einer Ver-

stärkung der Herztätigkeit war zu konstatieren. Die Passage der

Blausäure durch den Organismus ist charakterisiert durch die Bin-

dung der Metalle (Alkali und Erdmetalle) zu Zyansalzen, hierauf ent-

stehen durch Hydrolyse Hydrate und Blausäure, w'cnn genug Kar-

bonate da sind, wieder Zyansalze usw. Es verhält sich die Blau-

säure also wie ein Katalysator. Das Kohlensäureanhydrid wird zuerst

in größerer Menge ausgeschieden, dann in abnorm geringer. Die

Kalziumverschiebungen bewirken zuerst konvulsivische Bewegungen,
Dyspnoe, Gefäßbewegungen, später Depression, Apnoe, Paralyse. Die

spezielle Empfindlichkeit des Nervensystems der höheren Tiere er-

klärt es, warum diese zugrunde gehen, ehe die enzymatischen Vor-

gänge leiden. J. Adler-Herzmark (Wien).

G. Ricker und G. Goerdeler. Gefäßnerven, 'Tuberkel und Tuher-

Iculimcirkung nach mikroskopischen Utitersuchungen des Bauchfells

beim lebenden Kaninchen und in Flächenpräparaten. (Pathol.-chem.
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Anstalt d. Stadt Magdeburg.) (Zeitschr. f. ges. exper. Med.,

IV, 1, S. 1.)

Zu einigen allgemeinen Untersuchungen über die Tuberkulin-

wirkung wurde das Peritoneum des Kaninchens gewählt, weil es wegen
seiner Durchsichtigkeit auch zum Studium am lebenden Tiere ge-

eignet ist.

Tuberkulin ist auch im gesunden Körper ein Gefäßnervenreiz.

Bei Tuberkulösen ist jedoch seine Wirkung eine wesentlich höhere.

Dadurch mag die falsche Anschavumg von der Unwirksamkeit beim
Gesunden entstanden sein.

Der tuberkulös infizierte Körper ist auch manchen anderen

Reizen gegenüber viel empfindlicher. Da man zudem auch bei an-

deren chronisch-infektiösen Krankheiten eine lokale und allgemeine

Tuberkulinreaktion beobachten kann, ist die Tuberkvüinwirkung keine

spezifische.

Seine Wirkungen lassen sich in der Hauptsache auf eine Be-

einflussung der Gefäßnerven zurückführen. Die noch nicht einwand-

frei nachgewiesene therapeutische Bedeutung des Tuberkulins dürfte

mit der Stase in Zusammenhang stehen, welche es in tuberkulösem

Gewebe zu erzeugen vermag. Die Stase bedingt die Nekrose des

zugehörigen Gewebes. Liesegang (Frankfurt a. M.).

E. A, Cooper, The ciirative adion of autolysed yeast against Avian
Folijncuritis. (Lister Institute.) (Biochem. Journ., VIII, 3, p. 250.)

Durch Autolyse von Bierhefe läßt sich eine Lösung erhalten,

die ebenso wie die Bierhefe bei Verabreichung per os heilende Wir-
kungen auf die Polyneuritis der Vögel hat. Selbst die lOfache Menge
einer wirksamen Minimaldosis hat keine toxischen Wirkungen. Verf.

schlägt vor, dieses Präparat in die Therapie der menschlichen Beri-

Beri einzuführen. .J. Matula (Wien).

Immunitätslehre.

E. Thomas. Vher die Beziehungen chronischer Unterernährung zur
Infektion und die klinischen Zeichen der herabgesetzteil Immunität,
(Zeitschr. f. Kinderheilk., XI, 4, S. 317.)

,,1. Bei Erörterung des Standes der natürlichen Immunität
während krankhafter Zustände ist die Rolle der sogenannten Gelegen-
heitsursachen nach Möglichkeit von der primären Veränderung der
Immunität abzutrennen. Die klinischen Zeichen der herabgesetzten
Immunität müssen von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet werden.

2. Chronische Unterernährung, wie sie bei der Pylorusstenose
beobachtet wird, geht nur dann mit Herabsetzung der Immunität
einher, wenn sie mit erheblicher Ernährungsstörung kombiniert ist.

3. Gewichtsstürze disponieren an sich nicht zur Entstehung von
Pneumonien."

,
Leder er (Wien).
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J. W. Jobling and W. Petersen. The mechanism of ancqiliylatoxin

formation. Studies un ferment adion. XV. (Dep. of Pathol. of the

Coli, of Phys. and Surg., Columbia Univ., New York.) (Journ. of

exper. Med., XX, 1, p. 37.)

Die ungesättigten Lipoide (Serumantitrypsin) können durch
Kaolin, Stärke, Agar und Bakterien aus dem Serum von Meerschwein-

chen, Kaninchen und Pferden adsorbiert werden. Nicht nur sehr

kleine, sondern auch sehr große Mengen der Adsorbentia sind dabei

weniger wirksam als mittlere Mengen.

Diphtherietoxin und Kobragift vermindern ebenfalls den Anti-

trypsingehalt des Serums; wahrscheinlich wegen ihrer Affinität zu

den Lipoiden.

Anaphylatoxine sind Sera, welche dadurch toxisch geworden
sind, daß ihnen ein Teil des Serumantitrypsins entzogen wurde.

Eine Vorbehandlung von Bakterien mit Serum oder Ölen ver-

nichtet ihr Adsorptionsvermögen für Antitrypsin aus dem Serum.
Die Serumvorbehandlung macht die Bakterien widerstandsfähiger

gegen die Wirkung von Trypsin. Liesegang (Frankfurt a. M.).

U. N. Brahmachari. An investigation into thc physico-chemical

mechanism of haemolijsis by specific liacmohjsins. IL Thc electrical

conductivity of sensitiscd corpusclcs and thc action of inorganic

fermcnts or metal-sols upon them. (Campbell Med. School, Calcutta.)

^Biochem. Journ., VIII, 3, p. 227.)

Die Adsorption des Ambozeptors durch die Erythrozyten erfolgt

in der Membran der letzteren. Die elektrische Leitfähigkeit der Mem-
branen von Blutkörperchen, welche Ambozeptoren adsorbiert haben,

ist geringer als jene normaler. Metallsole sowie andere Katalysatoren
(Tierkohle, Platinmoor usw.) rufen keine Hämolyse der sensibilierten

Blutkörperchen hervor. J, Matula (Wien).

K. Gohlke. Die Brauchbarkeit der Serumdiagnostik für den Nach-
tveis zweifelhafter Verivandfschaftsverhältnisse im Pflanzenreiche.

(A. d. bot. Institute d. Kgl. Univ. i. Königsberg i. Pr.) (Verh'g

v. Fr. Grub, Stuttgart u. Berlin, 1913.)

Die serologische Methode, die in der Medizin sowie in der foren-

sischen Praxis eine große Rolle spielt, hat in den letzten Jahren
auch auf anderen Gebieten eine bedeutende Anwendung gefunden,
namentlich sind es die Zoologie und die Botanik, die sich jetzt viel-

fach der serologischen Eiweißdifferenzierungsmethoden bedienen.

So hat auch neuerdings K. Gohlke bei seinen Untersuchungen
über die verwandtschaftlichen Beziehungen verschiedener Reihen und
Familien höherer Pflanzen sich die serobiologischen Nacluveismethoden
zunutze gemacht. Die an einem überaus reichen Material mit großer
Sorgfalt angestellten Versuche sind mit Hilfe der Präzipitations- und
der Konglutinationsmethode ausgeführt worden. Die beiden Ver-
suchsmethoden haben sich für das Studium der botanischen Syste-

matik als unbedingt brauchbar erwiesen. Die Präzipitation so\\ie
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die Konglutination liefern die gleichen Ergebnisse. Der Verf. ist

jedoch geneigt, der letzteren den VorzAig einzuräumen. Bei einem
hochwertigen Immunserum soll nämlich die Konglutinationsmethode
besser und sicherer arbeiten als die Präzipitation. Überdies spricht

zugunsten der Konglutination der Umstand, daß diese Reaktion viel

weniger Serum beansprucht und zuverlässiger beurteilt werden kann
als die Präzipitation. Neben der Konglutination ist immerhin die

Präzipitation als Ergänzungsmethode für den Nachweis von zweifel-

haften Verwandtschaftsverhältnissen im Pflanzenreiche von Wich-
tigkeit. — Die interessanten Ausführungen des Verf. sind von zahl-

reichen ausführlichen Tabellen begleitet.

Stephanie Lichtenstein (Berlin).

Physiologische Methodik.

C. J. Rothberger. Eine einfache Vorrichtung zur Verzeichnung von
SuspensionsJtiirven neben dem Elektrokardiogramm. (Zeitschr. f.

biol. Techn., III, 7, S. 335.)

Die höchst einfache und zweckmäßige Apparatur muß im
Original nachgesehen werden. C. Schwarz (Wien).

T. M, Manujlow. Ein einfacher Apparat für das überlebende Herz
der Warmblüter. (Zeitschr. f. biol. Techn., III, 7, S. 322.)

Eine sehr einfache Apparatur, in erster Linie zu Demonstra-
tionsversuchen geeignet. C. Schwarz (Wien).

Engelen. Brachialis-Wellenschreibung. (Deutsche med. Wochenschr.,
XL, 30, S. 1518.) K. Boas (Malle a. S.).

F. Vierling. Der Farbengleiclmngsapparat von Nagel. Modifiziert

von Dr. Fr. Vierling. (Arch. f. Augenheilk., LXXVII, S. 242.)

Bei der Modifikation des Verfs. werden die lichtregulierenden

Schieber durch Spiralfedern und Schrauben reguliert. Statt der

Gläser werden Gelatinefolien verwendet, die in 5 Öffnungen einer

Recoßscheibe enthalten sind. Rot, rot und gelb, gelbgrün und gelb,

biaugrün und grau, nach Wahl des Bestellers. Eine zweite Recoß-
scheibe enthält verschieden große Blendenöffnungen. Der Apparat
soll auch die Entdeckung von Minimal-Anomalen ermöglichen.

Lauber (Wien).

P. Menzerath. Ein einfaches Tachistoskop. (Zeitschr. f. biol. Techn.,

III, 7, p. 339.) C. Schwarz (Wien).

V. Schiller. Zement als Blutstillungs- und Plombenmaterial bei

Schädeloperationen. (Wiener klin. Wochenschr., XXVII, S. 1183.)

Verf. verwendet trocken sterilisiertes, pulverförmiges Kalzium-
Aluminium-Silikat, das nach gleichmäßiger Durchtränkung mit Blut
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eine plastische Masse liefert, welche die Ausfülluno- der blutenden
Knochemvunde gestattet, verhältnismäßig rasch erhärtet und reak-

tionslos in der Knochenwunde einheilt. C. Schwarz (Wien).

J. C. Hemmeter. Ergänzungen zum Artikel: Technik der gekreuzten

Zirkulation zwischen den Herzen ziceier Selachier. Beziehungen
dieser Methodik zur Chemie des Vagusproblems. (Zeitschr. f. biol.

Techn., III, 7, S. 341.) C. Schwarz (Wien).

L. H. Dejust et Rodriguez. Le rkictif de Meyer dctns l'examen du
suc gastrique. Cause d'erreur due ä la presence d'un oxyd, inco-

lore. (Bull. soc. de chim. biol., I, 1, p. 14.)

Das Meyersche Reagens für die Untersuchung des Magen-
inhaltes auf Blut wird durch Behandeln von Phenolphthalein mit
K2CO3 im Überschuß und mit Zinkstaub hergestellt. Dabei bilden

sich Phenolphthalin und ein saure^ Salz

/CßH.OH
C—CßH^OH

CeH,( ^OH
^GOOK

Dies letztere gibt insofern zu einer Fehlercfuelle Anlaß, als es sich

bei Zugabe von Säuren zu Phenolphthalein zurückbildet und sich mit
Alkali rot färbt. Georg Landmann (Berlin).

J. Schumacher. Vcn-täuschung von Eiweiß nach Hexamethylen-
tetramin. (A. d. ehem. Abt. d. Poliklinik f. Haut- u. Geschlechts-

krankh.) (Deutsche med. Wochenschr., XL, 30, S. 1523.)

Die von Schmiz beschriebene Reaktion, die Hexamethylen-
tetraminurine beim Erwärmen mit Kaliumpikrat geben, ist nicht spe-

zifisch.

2. Die beschriebene Verbindung entsteht durch Reduktion des

Kaliumpikrats und ist ein Aminophenolkörper. Daher geben auch
Körper, wie Dextrose, naszierender Wasserstoff, die Reaktion.

3. Bei LIexamethylentetraminurinen ist es die reduzierende

Eigenschaft des Formaldehyds, die die Reaktion bedingt.

4. Zur Feststellung von Hexamethylentetraminabkömmlingen
wählt man am besten eine Formaldehydreaktion.

5. Bei der quantitativen Zuckerbestimmung nach Fehling
ist es zweckmäßig, auf das Vorhandensein von Hexamethylentetra-
minderivaten im Urin zu achten. K. Boas (Halle a. S.).

H. Lipp. Eiti einfache Probe zum. Nachweis von Gallenfarhstoß' und
Hämoglobin im Harn. (A. d. Invaliden- und Genesungsheim
Ichenhausen d. Landesversicherungsanstalt Schwaben; dirig- Arzt:

Dr. Herrlighoffer.) (Münchener med. Wochenschr., LXI, 38,

S. 1965.)

Man bringt auf eine Platte aus unglasiertem weißem Ton einige

Tropfen Harn. Während die Flüssigkeit in die Platte eindringt.
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bleibt das Bilirubin als gelber Belag an der Oberfläche und gibt beim

Betupfen mit dem Salpetersäuregemisch das bekannte Farbenspiel.

Yeri. ersetzt nun die Tonplatte durch eine zirka 3 bis 4 cm^ dicke, auf

einem Teller ausgebreitete Schicht möglichst weißen Sandes und bringt

darauf ein wenig von dem zu untersuchenden Urin. Ist nun Gallen-

farbstoff oder Hämoglobin im Harn anwesend, so bleibt in dem weißen

Sand ein Fleck zurück. Dieser ist bei Hämoglobingehalt braun, bei

Gallenfarbstoff mit einem Stich ins Grünliche versehen.

K. Boas (Halle a. S.)

L. Sobel. Quantitativer Nacliiceis vo7i Azeton im Harn. (A. d. öffentl.

Labor, von Dr. E. und L. Sobel in Basel.) (Korrespondenzbl. f.

Schweizer Ärzte, XLIV, 6, S. 174.)

Die vom Verf. angegebene, im Original nachzulesende Methode

beruht auf der Umwandlung des nach Lieben gebildeten Jodoforms

in Jodsilber. Das Verfahren des Verfs. zeigt sich den übrigen

Methoden (Wägung des Jodoforms, Graafsche Wägungsmethode,
Titriermethode nach Messinger-Huppert) überlegen.

K. Boas (Halle a. S.).

E. L. Kennaway. On the estimation of ß-hydroxy-lmtyric acid.

(Second med. Clin. Munich, and Physiol. Labor. Guy's Hosp.)

(Biochem. Journ., VUI, 3, p. 230.)

Die Oxydation von /?-Oxybuttersäure mit Schwefelsäure und
Kaliumbichromat bei der Schafferschen Methode zur quantitativen

Bestimmung dieser Substanz liefert nur 90 bis 96% der theoretisch

zu erwartenden Azetonmenge. Verf. gibt eine Kombination der

Schafferschen Methode mit der Scott-Wilsonschen Methode an.

J. Matula (Wien).

H. Pick. Die Bestimmung kleinster Bleimengen im Leitungswasser.

(Arb. a. d. Kaiserl. Gesundheitsamte, XLVIH, 1, S. 155.)

Es gelingt, das Verfahren von Kühn bis zu einer weitgehenden

Genauigkeit zu vervollkommnen, wie Kontrollversuche mit bekannten
Mengen Blei (wenige Milligramm) zeigen. Das Blei wird bei Gegen-
wart von Essigsäure durch Natriumsulfid als PbS gefällt, dieses auf

ein Asbestfiltcr gebracht und mit konzentrierter Natriumsulfidlösung

nachgewaschen. (Diese letztere Manipulation ist wichtig, sie scheint

den aus dem Natriumsulfid ausfallenden, das PbS umhüllenden, fein

verteilten Schwefel zu beseitigen.) Dann wird auf das Asbestfilter

eine siedende 37oige HgOa-Lösung gebracht, bis es entfärbt ist, darauf

abgesaugt und mit Natronlauge nachgewaschen. Aus dem Filtrat

wird nochmals das Blei als PbS durch Natriumsulfid flockig gefällt,

abfiltriert und in NO3H gelöst. Dann wird das Blei mit Kalium-
chromat als PbGr04 gefällt, abfiltriert und auf dem Filter in HCl
gelöst. Das der gesuchten Menge Pb entsprechende Chromat wird

dann mit Thiosulfat unter Zusatz von etwas JK und Stärke jodo-

metrisch bestimmt. Gegenwart von anderen Metallen als Pb stört

die Bestimmung kaum. Georg Lanclmann (Berlin).
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M. Vinograd. Determination of arsenic in organic matter. (From
the ehem. labor. of the hosp. of the Rockefeiler Institute for

med. res.) (Journ. americ. ehem. soc., XXXVI, 7, p. 1548.)

Zur Bestimmung kleiner Arsenmengen wird 1 cm^ Blut oder

eine getrocknete pulverisierte Probe des betreffenden Organs oder

eingedampfter Lic{uor cerebrospinalis in ein kleines Reagenzglas ge-

bracht, dieses in ein Bombenrohr eingeschmolzen, in dem sich 1 cm^
rauchende Salpetersäure befindet und 1 bis 2 Stunden bei 260*^ er-

hitzt. Die verbrannte Substanz in dem Reagenzglas wird dann
quantitativ in einen Kjeldalkolben gespült, eingeengt und darauf mit
verdünnter H2SO.1 erhitzt, um alle HNO3 zu verjagen.

Die Bestimmung erfolgt nach der Methode von Sang er und
Black unter Überführung in As Hg, der in einem an den Marshschen
Apparat angeschlossenen Glasrohr — nach Befreiung von Wasser
und SHg durch CaClg beziehungsweise Pb-Azetat —• an einem mit
Mcrkurichlorid getränkten Papierstreifen vorbeiströmt. Bei Gegen-
wart von As färbt sich der Streifen gelblichorange, die Menge des As
wird an der Intensität dieser Färbung abgeschätzt. Auf diese Weise
soll noch weniger als 0"C01 mg As nachweisbar sein.

Georg Landmann (Berlin).

Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie.

J. Smorodinzew. Zur Methodik der Fleischextraktuniersuchung.
(Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGII, S. 214.)

Verf. versuchte, den Einfluß der Bleisalze und der Schwefel-

säure auf die Ausbeute der Basen bei einer parallel durchgeführten
vergleichenden Untersuchung verschiedener Portionen ein und des-

selben Extraktes ungefähr festzustellen. Gleiche Teile des einge-

engten Fleischextraktes winden a) ohne vorherige Fällung mit Blei-

zucker mit einer lO^/ßigen Ouecksilberoxydsulfatlösung in b^JQigev

Schwefelsäure gefällt ; b) zuerst mit neutralem Bleiazetat behandelt
und das Filtrat nach Abscheidung des Bleisulfids mit 407oi2:Pi' Phos-
phorwolframsäure ohn'e Schwefelsäure gefällt; c) (übliche Methode)
ebenso jedoch mit Schwefelsäurezugabe gefällt; d) direkt mit 40%iger
Phosphorwolframsäure ohne irgend welche vorherige Behandlung und
ohne Schwefelsäurezusatz gefällt. Den besten Ertrag an Purinen
und Karnosin ergab die Methode a) ; die Fällung mit Phosphorwolfram-
säure unter Schwefelsäurezusatz setzt die Karnosinmenge bedeutend
herab, der Zusatz von Bleisalzen verschlechtert den Ertrag an Kar-
nitin, ohne den an Methylguanidin wesentlich zu verbessern. Die
vorläufige Behandlung des Extraktes mit Bleiazetat ist als über-

flüssig anzusehen.

Im Vergleich mit der üblichen Methode (c) gibt die Methode a)

eine Ersparnis von 22°/o Phosphorwolframsäure, wobei der Ertrag
aller Basen mit Ausnahme des Methylguanidins ein besserer war.

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 21
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Die Behandlung des Extraktes mit Ouecksilbersulfat bedingt wahr-
scheinlich einen 5- bis 6fach höheren Ertrag an Purinkörpern als

durch Phosphorwolframsäure.
Aus Rindfleisch wurde im Mittel der verschiedenen Methoden

erhalten 0-024«/o Purine (nach Methode a) 0-0627o), 0-2657o Karnosin.

0-0587o Methyiguanidin und 0-0297o Karnitin.

Pincussohn (Berlin).

J. Smorodinzew. Über das Vorkommen des Karnosins, Methyl-

guanidins und, Karnitins im Schaffleisch. (Zeitschr. f. physiol.

ehem., XCII, 2, S. 221.)

Verf. untersuchte Schaffleisch in ähnlicher Weise wie Rind-
fleisch nach verschiedenen Methoden (ebend. S. 214). Er bestätigte

das dort erhaltene Resultat, daß die Behandlung des Extraktes mit
Quecksilbersulfat den besten Ertrag an Purinen, Karnosin und zum
Teil an Karnitin liefert, während die Ausbeute an Methyiguanidin
geringer ist. Das Extrakt des Schaffleisches ist im Vergleich zum
Ochsenfleischextrakt stickstoffärmer ; es enthält doppelt soviel Purine,

fast doppelt soviel Karnitin (0"045°/o). dafür aber fast dreimal weniger

Karnosin (0-0967o) und halb soviel Methyiguanidin (0-0287o)-
Pincussohn (Berlin).

J. Smorodinzew. Über die Gewinnung des Karnosins aus der beim

Sterilisieren des Fleisches mit Wasserdampf im Hön7i ecke-Fleisch-
dämpfer sich bildenden Brühe. (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCII,

2, S. 228.)

Die aus dem Hönneckeschen Fleischdämpfer erhaltene Fleisch-

brühe enthält mehr als 6mal weniger Stickstoff als das nach dem üb-

lichen Laboratoriumsverfahren — omaliges Ausziehen mit heißem
Wasser— erhaltene Fleischextrakt. Nach letzterem Verfahren werden
die Extraktivstoffe dem Fleisch viel vollständiger entzogen, während
im Hönnecke-Fleischdämpfer bei Dampfbehandlung zwei Drittel der

stickstoffhaltigen Extraktivstoffe im Fleische zurückbleiben, welches

daher weniger an Schmackhaftigkeit und Verdaulichkeit verliert.

Pincussohn (Berlin).

M. Dietrich. Zur Kenntnis der Extraktivstoffe der Muskeln. XVI. Über
die Isolierung des Kcimosins durch Quecksilberoxydsidfat. (A. d.

med.-chem. Labor, d. Univ. Moskau.) (Zeitschr. f. phvsiol. Cham.,
XCII, 2, S. 212.)

Zur Isolierung des Karnosins wurden 8 kg Kalbfleisch von Fett
und Bindegewebe freipräpariert, gut mit der Maschine zerkleinert

und dann 3mal mit Wasser auf dem Wasserbad bei 80 bis 90" je

IV2 Stunden lang extrahiert. Die Flüssigkeit wurde koliert, der brei

förmige Rückstand abgepreßt und die 3 vereinigten Portionen ein-

geengt und mit einem kleinen Überschuß von Bleiessig ausgefällt.

Der Niederschlag wurde abfiltriert, das Filtrat mit Soda neutra-

lisiert, von einem Niederschlag ebenfalls abfiltriert und das Filtrat

durch vorsichtige Zugabe von Schwefelsäure vom überflüssigem Blei
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bi^freit. Die Lösung wurde dann mit Baryt neutralisiert und das

Filtrat auf dem Wasserbad auf 11 eingedampft. Bis zum Eintreten

einer schwachen Trübung, die nach einigen Minuten wieder ver-

schwand, wurde Äthylalkohol (zirka 2 1) zugefügt und zu dieser Lösung
eine kleine Menge Äther gegeben, bis eine Probe mit Quecksilber-

oxydsulfatlösung einen sich gut absetzenden Niederschlag gab. Dar-
auf wurde die ganze Menge Flüssigkeit vorsichtig mit einer gesättigten

Lösung von Ouecksilberoxydsulfat in S^/oiger Schwefelsäure gefällt,

bis ein schneeweißer flockiger Niederschlag entstand. Dieser wurde
nach 24 Stunden abgesaugt, gut mit o^/oi^er Schwefelsäure ge-

waschen, mit Schwefelwasserstoff zerlegt, das Filtrat mit Baryt
neutralisiert, von überschüssig'^m Baryt mit Kohlensäure befreit, das

neue Filtrat bis zur Sirupdicke eingedampft und stehen gelassen.

Nach einigen Stunden verwandelte sich der Sirup in eine vollständig

kristallinische Masse, die mit einer Mischung von 4 Teilen Alkohol
und 1 Teil Wasser verrieben, dann abgesaugt und getrocknet wurde.
Nach wiederholtem Umkristallisieren wurden 14 g (0'17%) ganz reines

Karnosin erhalten. Pincussohn (Berlin).

R. Beutner. The applicdbüHi/ of Hermann's tltcory of alteration.

(Rockefeller Institute.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 6, p. 172.)

.]. Matula (Wien).

H. T. Sanders. Untersuchungen über die Wärmelälmiung des Kalt-

hlüternerven. (Phvsiol. Institut d. Univ. Bonn.) (Zeitschr. f. allg.

Physiol., XVI, 3/4, S. 474.)

Nach übersichtlicher Literaturangabe und genauer Schilderung
der Methodik kommt der Verf. zu folgenden Ergebnissen: Bei langsam
ansteigender Temperatur ist der Eintritt der Wärmelähmung (als

Indikator wird das Erlöschen der Leitfähigkeit betrachtet) des Kalt-
blüternerven abhängig von der ihm zur Verfügung stehenden Sauer-
stoffmenge. Reichlich vorhandener Sauerstoff vermag den Eintritt

der Wärmelähmung hinauszuschieben.

Die Wärmelähmung erfolgt

für den in Stickstoff ruhenden Nerv bei 28'9° \ arithmetisches
für den in Luft ruhenden Nerv bei 30-8" Mittel aus allen

für den in Sauerstoff ruhenden Nerv bei 32*P
|

Versuchen.

Auch bei konstanter höherer Temperatur (24 bis 30" C)

verschwindet in der Stickstoffkamraer die Leitfähigkeit des Kalt-
blüternerven in kürzerer Zeit und seine Erregbarkeit sinkt schneller

als in der Sauerstoffkammer. Diese Versuche sind ein neuerlicher

Beweis für die durch Verworn aufgestellte Erklärung der Wärme-
lähmung als eine durch relativen Sauerstoffmangel bedingte Er-
stickung. Verf. findet keine Erklärung dafür, daß nach Abkühlung
und erfolgter Erholung des Nerven bei erneuter Erwärmung die

Leitfähigkeit erst bei etwas höherer Temperatur verschwindet als das
erstemal, daß also gleichsam eine Gewöhnung an die Temperatur
eintritt. H. Lang- Donath (Wien).

21*
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A. Gottschalk. Erstickung und Erholung des markhaltigen Kaltblüter-

nerven. (Physiol. Institut zu Bonn.) (Zeitschr. 1. allg. Physiol.,

XVI, 3/4, S. 513.)

Ausgehend von den Beobachtungen von Verworn, K. v. Baey er

und Fröhlich stellt sich der Autor die Frage, wie sich der markhaltige
Kaltblüternerv bei wiederholter Erstickung und Erholung verhält, ob
zwischen einer Erstickungszeit und der vorhergehenden Erholungs-
zeit ein bestimmtes Abhängigkeitsverhältnis besteht. — Ein Orien-

tierungsversuch (ein Nerv wurde durch Stickstoffzufuhr erstickt, eine

bestimmte Anzahl von Minuten mit dem Sauerstoff der Luft

erholt, wieder erstickt, die gleiche Zeit lang erholt und abermals
erstickt) ergab, daß bei gleichen Erholungszeiten die nachfolgenden
Erstickungszeiten um so mehr an Länge abnehmen, je entfernter

sie von der ersten Erstickung sind; ferner daß auf die längere Er-

holungszeit eine längere Erstickungszeit folgt.

Die erste Erstickungszeit ist die längste, welche Grenze durch
die zweite Erstickungszeit niemals überschritten werden kann. Das
Optimum der Erholungszeit, die sogenannte Optimalzeit, ist jene ge-

ringste Anzahl von Minuten, die noch gerade das Maximum der fol-

genden Erstickungszeit bedingt. Für einen Nerven, dessen erste Er-

stickungszeit zwischen 90 bis 135 Minuten liegt, beträgt das Optimum
der ersten Erholungszeit 25 Minuten, der zweiten Erholungszeit

16 Minuten, der dritten Erholungszeit 9 Minuten. — Liegt die Länge
der Erholung unter der Optimalzeit, so ist die folgende Erstickungs-

zeit der Erholungszeit proportional. Ist die Dauer der Erholungszeit

gleich der Optimalzeit oder länger, so nehmen die Erstickungszeiten

in Form einer Exponentialkurve ab.

Wurde die Erholung statt durch Luft durch reinen Sauer-
stoff bewirkt und dieselben Optimalzeiten benutzt wie für Luft, so

blieben die Erstickungszeiten dieselben. Der Nerv nimmt bei einem

höheren Partiardruck des Sauerstoffes nicht mehr von diesem Gas
auf; doch nimmt er es in kürzerer Zeit auf. Die Optima der Er-

holungszeiten für reinen Sauerstoff betragen (bei der gleichen ersten

Erstickungszeit zwischen 90 bis 135 Minuten) 8 Minuten, 5 und
3 Minuten.

Die oben beschriebene Abnahme der Erstickungszeiten nach

optimaler Erholungszeit ist in erster Linir auf die Anhäufung der

lähmend wirkenden Stoffwechselprodukte zurückzuführen. Von dem
Momente der Erstickungszeit (2 bis 4 Minuten), wo der Nerv seine

ursprüngliche Erregbarkeit erreicht hat, bis zum Ende der Optimal-

zeit wird Reservesauerstoff aufgespeichert. Der größte Teil wahr-

scheinlich in lockerer chemischer Bindung, eine geringe Menge physi-

kalisch in den Flüssigkeiten gelöst. Lang-Donath (Wien).
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Oxydation und tierische Wärme.

J, Wolff. Sur le mecanisme de quelques phenomenes d'Oxydation et

de reduction dans les tissus de la pomme et d'aiitres vegetaux.

(Bull. SOG. de chim, biol., I, 1, p. 3.)

Den pflanzlichen Pigmenten wird eine hohe Bedeutung für die

physiologischen Oxydationen oder vielmehr Dehydratationen zuge-

schrieben. Sie sollen die zu oxydierenden Substanzen dehydrieren,

wobei sie selbst entfärbt und danach durch den Luftsauerstoff wieder

regeneriert werden. Pflanzliche Dehydrierungsprozesse kann man in

vitro mit JK- Stärkelösung demonstrieren, die sich, auf ein Stück
Apfel oder Birne gebracht, durch Jodaustritt blau färbt. Der Ver-

such glückt aber nur, wenn Pflanzensäuren vorhanden sind, und bei

Gegenwart von Luft. Die Pflanzensäuren sind notwendig, um JH
entstehen zu lassen ; die Notwendigkeit der Gegenwart von Sauer-

stoff soll für die Bedeutung der Pigmente für den Prozeß sprechen.

Auch durch die Einwirkung von Pflanzenextrakten auf Guajakol und
Hydrochinon kann man derartige physiologische Prozesse in vitro

nachahmen. Georg Landmann (Berlin).

Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Zirkulation.

C. C. Guthrie and M. E, Lee, Laking of blood hy liypertonic Solu-

tions. (Physiol. Labor. Univ. of Pittsburgh.) fProc. soc. exper.

biol., XI, 5, p. 149.)

Das Lackfarbenwerden des Blutes durch Zusatz hypertonischer
Neutralsalzlösungen is' proportional der Konzentration des Salzes.

Chlorile wirken stärker als Sulfate. Auch hypertonische Lösungen von
Nichtelektrolyten (Traubenzucker, Glyzerin) können das Blut lack-

farben machen. ,T. Matula (Wien).

C. C. Guthrie and M. E. Lee. Laldng of hJood hy freesing and
thaiciug. (Physiol. Labor. Univ. of Pittsburgh.) (Proc. soc. exper.
biol., XI, 5. p. 150.)

Dieselben. Laking of blood hy drying. (Ib. p. 151.)

J. Matula (Wien).

H. Straub. Dynamik des Säugetierherzens. IL Mitt. Dynamik des
rechten Herzens. (A. d. I. med, Klin. München.) (Deutsch. Arch.
f. klin. Med., GXVI, 3/4, S. 409.)

Die Versuche wurden am Herz-Lungenkreislauf-Präparat an-
gestellt unter Registrierung des Druckes in den Herzhöhlen mit dem
Ti'oikartmanometer. Während nach früheren Versuchen des Verfs.
der Druckablauf im linken Herzen im wesentlichen vom Aortendruck
abhängig ist, ist er für den rechten Ventrikel. Vorhof und die Arteria
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pulmonalis in weitgehendem Maße dem Schlagvolumen, d. h. dem
venösen Zufluß ins rechte Herz, proportional. Zunahme des peri-

pheren Widerstandes, etwa durch Abklemmen der Pulmonalarterie,

führt kaum zu erkennbarer Zunahme des systolischen Druckes,

Das ,, Alles- oder-Nichts-Gesetz"ist in seiner bisherigen Form
nicht haltbar; der Verf. schlägt dafür die Formulierung vor, die ihm
Starling gibt: ,,Erfolgt überhaupt eine Kontraktion des Herzens,

so ist sie stets eine maximale insofern, als die Höhe deir Kontraktion
nicht von der Reizstärke abhängt, sondern von anderen Bedingungen,
die den Muskel im Augenblick seines Ansprechens beeinflussen."

Georg Landmann (Berlin).

W. Salant and S. Hecht. The inßuence of tartrates, citrates and
Oxalates on the isolated Jieart. (Pharm. Labor, of the Bureau of

Cham., Washington.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 6, p. 179.)

J. Matula (Wien).

E. Bürgi und C. F. v. Traczewski. Über die Wirkung von Organ-
extrakten auf das Herz. L Mitt. (Pharm, u. med.-chem. Institut

d. Univ. Bern.) (Biochem. Zeitschr., LXVI, 6, S. 417.)

Mitteilung einer Anzahl von Kardiogrammen (nach Engel-
manns Verfahren), welche den Einfluß von Extrakten aus Drüsen
mit innerer Sekretion auf das Froschherz (Rana esculenta in Urethan-
narkose) illustrieren. Jede dieser Drüsen hat eine bestimmte, nur
ihr allein zukommende Wirkung. Die Resultate werden vorläufig

noch nicht mit denjenigen anderer Untersuchungen verglichen. Es
ergibt sich aber schon jetzt, daß Adrenalin und Thyreoideaextrakt

für das Froschherz Antagonisten sind. Ferner kann man den ersten

sicheren Nachweis einer hormonalen Wirkung der Testikel daraus

herauslesen. Denn Neosecjuarin und Testiglandol wirken hier toni-

sierend.

Eine Kombination fast sämtlicher Drüsenextrakte (Thyreo-

glandol, Pituglandol, Thymusextrakt und Neosequarin), gegeben im
ungefähren Verhältnis der entsprechenden Drüsengewichte im mensch-
lichen Körper, ändert die Herzfunktion nicht grundsätzlich, sondern

beeinflußt sie nur im Sinne eines allgemeinen Arzneimittels.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

T. Ogata. Über die Morphologie der Querlinien der Reizleitungs-

fasern und, Muskelfasern im menschlichen Herzen. (Pathol.-Anat.

Abt. d. Krankenh. Westend-Gharlottenburg.) (Frankfurter Zeitschr.

f. Pathol., XV, 1, S. 127.)

Aschoff hatte die sogenannten Quer- oder Kittlinien der Herz-

muskelfasern für postmortale oder agonale Bildungen gehalten,

Heidenhain für Abgrenzungen von Zellterritorien. Verf. schließt

sich der Ansicht von Dietrich an, daß es sich um Zusammenraffungen
der Fibrillen im Sinne gleicher Zugwirkung, also um Verstärkungen

handle. Liesegang (Frankfurt a. M.).
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Th, Lewis. Ä metJiod of measuring the rate of transmission of the

condudion wave in the dog's auricle. (Heart, V, p. 21.)

Bei Hunden wird das rechte Herzohr bis auf eine schmale

Brücke vom übrigen Vorhofe abgequetscht und so physiologisch von
ihm getrennt. Durch abwechselnde Reizung an der Brücke und an
der Spitze des Herzohres sowie durch Messung des Intervalles zwischen

dem Reizsignal und dem Anstieg der Vorhofzacke des Elekrokardio-

gramms einerseits und der Distanz zwischen den Elektrodenpaaren

anderseits läßt sich die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Erregungs-

welle bestimmen: sie beträgt 640 bis 1266 mm pro Sekunde bei einem
Fehler von 7 bis lo^/o- J- Rothb erger (Wien).

J. A. E. Eyster and W. J. Meek. Experiments on the origin and
propagation of the impidse in the heart. The point of primanj
negativity in the mammalian heart and the spread of negativity to

other rcgions. (Heart, V, p. 119.)

38 Versuche, in welchen vom bloßgelegten Hundeherzen mit
unpolarisierbaren Elektroden zum Saitengalvanometer abgeleitet und
überdies die Sus[)ensionskurven vom rechten Vorhof und rechten

Ventrikel verzeichnet wurden. Dann Konservierung der Herzen in

Formol. Die Elektroden lagen am Sinusknoten, an der unteren Partie

des Vorhofseptums, auf dem Endokard über der Taenia terminalis

oder an anderen Stellen des rechten Vorhofes. Die Ergebnisse be-

stätigen die Angaben von Wybauw, Lewis und Oppenheim er,

nach welchen die normale Erregung vom Sinusknoten, und zwar
meist von seinen oberen Teilen ausgeht. Der weitere Übergang der

Erregung vom Sinusknoten auf die Vorhofmuskulatur findet einen

gewissen Widerstand, durch welchen eine sinoaurikuläre Überleitungs-

zeit von zirka 0*027 Sekunden entsteht (zirka V4 der atrioventriku-

lären). Viel rascher pflanzt sich die Erregung auf die Cava superior

und auch auf weitere Gebiete, wie z. B. den Tawaraschen Knoten,
fort. Daraus folgt, daß die Erregung den Tawara-Knoten früher

erreicht als die Vorhofmuskulatur. Es ist daher sehr wahrscheinlich,

daß es auch zwischen dem Sinus- und dem Tawaraschen Knoten
eigene Reizleitungsbahnen gibt. .J. Rothberger (Wien).

J. A. E. Eyster and W. J. Meek. Experiments on the origin and
propagation of the Impulse in the heart. Observations on dying

mammalian hearts. (Heart, V, p. 134.)

Nach Erstickung von äthernarkotisierten Warmblütern wird
von denjenigen Teilen des Herzens, welche am längsten Bewegungen
zeigen, zum Galvanometer abgeleitet. Dabei zeigt sich, daß am ab-
sterbenden Herzen der Reiz von abnormen Stellen ausgehen kann,
so daß ein Rückschluß auf den normalen Ursprungsort der Herz-
tätigkeit unzulässig ist. Da außerdem der Reiz auch von Gebieten
ausgehen kann, welche keine Bewegungen erkennen lassen, darf man
nicht ohneweiters aus dem langen Anhalten von Kontraktionsvoz-
gängen auf hochentwickelte Automatic schließen; gerade an den
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Stellen, welche höchste Automatie zeigen, tritt die Kontraktilität oft

stark zurück. J. Rothberger (Wien).

W, J. Meek and J. A. E. Eyster. Expenmeids on the origin and
propagaiion of the impuJse in tlie lieart. III. (Heart, V, p, 227.)

Die Verff. leiten von verschiedenen Punkten des bloßgelegten

Hundeherzens mit unpolarisierbaren Elektroden zum Saitengalvano-

meter ab und bestimmen so den Ursprung der Negativitätswelle bei

den während der Vagusreizung auftretenden Extrasystolen und bei

der atrioventrikulären Autcmatie. Als Ableitungspunkte wurden
gewählt: der Sinusknoten, das Atrium des rechten Vorhofes, der

Koronarvenensinus, die obere Hohlvene und der Atrioventrikular-

knoten. Vor allem zeigt sich, daß immer nur solche Stellen des

Herzens als Schrittmacher funktionieren, welche spezifisches Gewebe
enthalten. Die bei der Vagusreizung auftretenden Extrasystolen supra-

ventrikulären Ursprungs gehen fast immer vom Tawaraschen Knoten
aus; nach Vagusreizung oder Zerstörung des Sinusknotens durch For-

malin, Abklemmung oder Exzision entsteht atrioventrikuläre Auto-
matie, wobei die Negativität im Tawaraschen Knoten beginnt. Nur
dies ist als sicheres Zeichen des geänderten Reizursprunges aufzu-

fassen, nicht aber die gleichzeitig auftretende Verkürzung der Über-
leitungszeit; denn die Verff. fanden in einem Falle bei einem As-Vs-
Intervall von 0*05 Sekunden den Picizursprung im Sinusknoten.

Bei der atrioventrikulären Automatie kann der Reiz vom Kammer-
oder vom Vorhofteil des Tawaraschen Knotens ausgehen; im letz-

teren Falle ist die Überleitungszeit gewöhnlich lang, fast normal.

Vagusreizung bei atrioventrikulärer Automatie kann vorübergehend
wieder dem Sinus die Führung der Herztätigkeit verschaffen oder

diese geht auf einen andern Teil des Tawaraschen Knotens über.

So wie Hering nehmen auch die Verff. an, daß beim Entstehen
und Vergehen der atrioventrikulären Automatie eine allmähliche

Wanderung der Reizursprungsstelle erfolgt.

J. Rothberger (Wien).

K. Morgenstern. EJeMrokardiographische Untersuchungen über die

Beziehungen des Herzmuskels zur Spasmophilie (Tetanie) im frühen
Kindesalter. (Zeitschr. f. Kinderheilk., XI, 4, S. 304.)

Ausgehend von den Ibrahimschen Beobachtungen über Herz-

tetanie sucht Verf. mittels elektrokardiographischer Methode Be-
sonderheiten des Herzens spasmopliiler Säuglinge gegenüber der Norm.
Apparat nach Nicolai, meist I. Ableitung. Das physiologische

Elektrokardiogramm des Säuglings unterscheidet sich von dem des

Erwachsenen im allgemeinen durch eine größere F-Schwankung und
durch das starke Hervortreten der Jp-Zacke. Das Elektrokardio-

gramm spasmophiler Kinder ist nach den vorliegenden Untersuchun-
gen ,,durch die Größe aller Zacken, durch eine stark ausgeprägte

Ja-Zacke (etwa = I), ausgesprochene Fa-Zacke und steil ansteigendes

und sfiitzes F charaktfrisiort". Leder^r (Wi<^n).
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J. A. Mac William and G. S, Melvin. The esUmation of diastolic

hluod'pressure in man. (Heart, V, p. 153.)

Die Versuche der Verff. sind an ausgeschnittenen Arterien (Ka-

rotis von Schaf, Ochs usw.) angestellt, welche in einem mit Ringer-

lösung gefüllten Plethysmographen eingeschlossen sind, der Verän-

derungen des auf der Außenwand des Blutgefäßes lastenden Druckes

gestattet. Das Arterienrohr selbst ist mit Maximum- und Minimum-
manometern sowie mit Vorrichtungen zur graphischen Registrierung

der rhythmischen, durch die künstlichen Pulswellen erzeugten Aus-

schläge verbunden (Methode der größten Oszillation). In ähnlicher

Weise wird auch die auskultatorische Methode angewendet. Aus

den Ergebnissen ist hervorzuheben, daß im Gegensatz zu der gang-

baren, auf Marey fußenden Lehre bei den normal dehnbaren und

elastischen Arterien die größte Amplitude dann eintritt, wenn der

Außendruck die Arterie derart zusammendrückt, daß der kürzere

Durchmesser auf die Hälfte verkleinert wird. Zwischen der größten

Oszillation und dem Mitteldruck in der Arterie besteht keine kon-

stante Beziehung: die erstere kann zur Beobachtung kommen, auch

wenn der von außen auf die Arterie ausgeübte Druck den in ihrem

Innern herrschenden diastolischen Druck bedeutend übersteigt (20 mm
Hg und mehr), so daß aus der maximalen Oszillation auf den dia-

stolischen Druck nicht geschlossen werden darf. Nicht zu empfehlen

sind jene Methoden, welche den diastolischen Druck aus dem sub-

jektiven Gefühl des Klopfens oder aus den Veränderungen beurteilen,

welche in dem peripher von der Konipressionsstelle liegenden Teil

der Arterie stattfinden. Der intraarterielle diastolische Druck läßt

sich aus der plötzhchen Abschwächuno: des Tones bei der auskulta-

torischen Methode erschließen; diese Methode ist daher den anderen

vorzuziehen, soll aber auch mit der Schätzung des systolischen Druckes

kombiniert werden. J. Rothberger (Wien).

A. E. Cohn and F. R. Fräser. Paroxysmal tachycaräia and the

effed of Stimulation oftJie vagas nerves hy pressure. (Heart, V, p. 93.)

Die elektrokardiographische Aufnahme eines Falles von paroxys-

maler Tachykardie zeigte, daß der, Anfall durch Druck auf den rechten

Vagus immer, durch Kompression des linken aber nur einmal sistiert

werden konnte; die Tachykardie war supraventrikulären Ursprunges.

In einem zweiten Fall, wo der Ausgangspunkt zweifelhaft war, konnte

der Patient di? Anfälle durch tiefe Inspiration beendigen; Druck auf

den außerhalb des Anfalles chronotroi) stark wirksamen linken Vagus

hatte denselben Effekt. Der rechte Vagus war dagegen sowohl im

Anfalle als außerhalb desselben fast ganz unwirksam.

J. Rothberger (Wien).

P. Morawitz und A. Zahn. Untersuchungen über den Koronar-

kreislauf. (A. d. med. Polikhn. in Freiburg u. d. med. Klin. in

Greifswald.) (Deutsch. Arch. f. klin. Med., CXVI, 3/4, S. 364.)

Die zur Bestimmung der Durchblutungsmenge des Herzens von

den Verff. angegebene Methode (Einbindung einer Kanüle in den
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Sinus coronarius) gibt zwar keine absolute, aber ziemlich konstante

relative Werte (zirka 60% fler wirklichen Blutmenge). Die Durch-

blutung ist in weitgehendem Maße vom Blutdruck abhängig; Adre-

nalin und Sympathikusreizung steigern die Durchblutung aber so

stark, daß man zur Erklärung dieser Erscheinung außer der Blutdruck-

erhöhung noch eine Gefäßerweiterung heranziehen muß. (Thera-

peutisch wirkt dagegen Adrenalin bei menschlicher Angina pectoris

nicht.) Bei beschleunigter Herztätigkeit besteht die Tendenz zur

Verschlechterung der Durchströmung. Vagusreizung verringert die

Durchblutungsmenge. Das Verhältnis zwischen Blutdruck und Durch-

blutung des Herzens ist hier aber nicht recht klar. Nikotin und
Pituitrin wirken verengend auf die Koronargefäße: selbst wenn der

Blutdruck ansteigt, nimmt unter ihrer Einwirkung doch die Durch-

blutungsmenge ab. Georg Land mann (Berlin).

L. Lande. Über die PalpaUlität der Arterien. (A. d. I. med. Klin.

d. Univ. zu München; Direktor: Prof. E. v. Romberg.) (Deutsch.

Arch. f. klin. Med., CXVI, 3/4, S. 295.)

An zahlreichen menschlichen Arterien wurde der bei Lebzeiten

gewonnene Palpationsbefund mit dem histologischen Befund ver-

glichen, wobei die Gefäße nach der Methode von Schlayer ent-

nommen und unter Druck gehärtet wurden. Es fanden sich, wie

bei früheren Untersuchern, nur sehr lockere Beziehungen zwischen

dem Tastbefund der Arterienwand und ihrem anatomischen Zustand.

Eine Klärung des Palpationsbefundes ist bei etwa 50°/o der Gefäße

nicht möglich. Mit dem Frankschen Spiegelsphygmographen wurden
in einem Teile der Fälle Kurven aufgenommen. Eine absolute Über-

einstimmung mit der Schwingungsfähigkeit der Arterienwand fand

w-eder dem anatomischen ^'erhalten noch dem Tastbefund gegenüber

statt, wenn die Pulskurven auch Rigidität durch Sklerose oder Media-

verdickung zu unterscheiden gestatten. Es wird daran gedacht, daß
Tonusänderungen eine Rolle spielen mögen, deren Bedeutung nähcp

kennen zu lernen, neben dem einfachen Sphygmogramm auch Puls

kurven nach tonusänderndrn Reizen aufzunehmen wären.

C. Seyler (Berlin).

A. W. Hewlett. Reßexione^i der primären Pidsivelle im menschlichen

Arme. (A. d. med. Klin. d. Univ. Michigan.! (Deutsch. Arch. f.

kün. Med., CXVI, 3/4, S. 237.)

Hewlett fand bei onkometrischer Registrierung in vielen nor-

malen Kurven eine negative Rückbewegung des Blutes in die A. bra-

chialis sofort nach der primären Pulswelle. Verwendet wurde die von
Hewlett und van Zwalu wen bürg beschriebene Methode für die

unblutige Bestimmung der Masse des Blutstromes im menschlichen
Arme, die sich auf die Methode von Brodie und Russell für die

Bestimmung des Blutstromes in Organen gründet. Die Rückbewegung
zeigte sich besonders deutlich in dem Nitroglyzerinpuls, dem Pulsus

celer bei Aorteninsuffizienz und dem dikrotischen Puls bei akuten
Infektionen. Sie ist verursacht von einer Reflexion der primären
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Pulswelle im Arm und tritt bei der Pulsform mit spitzigen primären

Wellen besonders deutlich hervor, die sich dort zeigt, wo lokale Be-

dingungen Reflexionen begünstigen. Betont wird, daß auch andere

Faktoren außerhalb des Armes von Bedeutung sein mögen.

C. Seyler (Berlin.).

K. Martius. Beitrag zur Frage der Entstehung der Arteriosklerose

und der weißen Flecke des Mitralsegels. (Senckenbergisches Pathol.

Institut zu Frankfurt a. M.) (Frankfurter Zeitschr. f. Pathol.,

XV, 1, S. 135.)

Die Auffassung der menschlichen Arteriosklerose als physiolo-

gischen Abnutzungsprozeß (Shiro Sato) ist nicht haltbar. Die toxi-

schen Momente sind nicht nur Beschleuniger einer pathologischen

Abnutzung (Aschoff), sondern (neben der Disposition) das wichtigste

Moment für die Entstehung der Arteriosklerose. Die von Aschoff
besonders betonten mechanischen Schädigungen oder Blutdruck-

schwankungen kommen nicht für die Erklärung in Betracht.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Physiologie der Verdauungsorgane

und ihrer Anhangsdrüsen.

E. J. Huenekens. Die Azidität des Mageninhalts im Säuglings- und
Kindesalter hei milch- und ßeiscJihaltiger Frobenahrung . (Zeitschr.

f. Kinderheilk., XI, 4, S. 297.)

Wiederholte Untersuchungen an .j Kindern verschiedenen Alters

(von 972 Monaten bis zu 5 Jahren) ergaben bei Milchnahrung den

von früheren Autoren beim Brustkind schon festgestellten niederen

Wert von H ==; 1 X 10~^. Die Ursache dieses Verhaltens ist der

geringe Sekretionsreiz einerseits und das starke Säurebindungsver-

mögen der Milch anderseits. Bei einer aus Suppe und Gemüse be-

stehenden Probemahlzeit ist die Azidität höher und entspricht dem
Schw^ellenwert zur Aktivierung der Pepsinverdauung. ,,Nach einer

aus Suppe, Gemüse und Fleisch bestehenden Probenahrung ist die

Azidität im Mageninhalt bei den 9^/^ und 13 Monate alten Kindern

unzureichend für eine peptische Fleischverdauung im Magen, zu-

reichend aber bei den drei älteren Kindern im Alter von 17 respektive

20 Monaten und 5 Jahren. Bei jungen Kindern wird deshalb zweck-

mäßigerweise erst von der zweiten Hälfte des zweiten Jahres mit

der Fleischnohrung begonnen." Lederer (Wien).

J. Ott and J. C. Scott. Note on the effect of animal extracts upon

the secretion of the pancreas. (Labor, of the med.-chir, Coli. Phil-

adelphia.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 5, p. 142.)

Die Sekretion des Pankreas wird durch Nebenschilddrüsen-

extrakt, Sekretin. Extrakt der Brustdrüsen und der Epiphyse angeregt,

durch Pituitrin und Adrenalin vermindert. J. Matula (Wien),
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A. Brosch. Über aktives Offenstehen der Zökalklappe. (K. u. k, Gar-

nisonsspital Nr. I in Wien.) (Virchows Arch., CCXVII, 3, S. 466.)

Es ist streng zu unterscheiden zwischen der rein mechanischen

Insuffizienz der schlaffen Ventilklappe und der Klappenöffnung durch

aktive Kontraktion des Klappenringmuskels, welche aus dem retro-

grad hermetisch schließenden Spalt ein rundliches offenes Lumen
formt. Für letzteres sind im allgemeinen Reize verantwortlich zu

machen. Diese Reize sind einerseits entzündliche Affektionen, ander-

seits medikamentöse Einwirkungen. So wirkt Atropin, Pantopon und
wahrscheinlich auch eine größere Menge von Morphin aktiv klappen-

öffnend. Liesegang (Frankfurt a. M.).

A. Scheunert und A, Hovilainen. Beitrag zur Kenntnis der Darm-
fäulnis gesunder Pferde, gemessen durch die Phenolausscheidung

im Harn. (A. d. physiol. Institut d. tierärztl. Hochschule zu

Dresden; Direktor: Geh. Rat Prof. D. Ellenberger.) (Zeitschr.)

f. Tiermed., XVIII, 4, S. 145.)

In Bestätigung der früheren Ergebnisse Teregs fanden die

Verff. im Harn eines gesunden, in üblicher Weise mit Hafer und
Heu ernährten Pferdes eine tägliche Phenolausscheidung von durch-

schnittlich 3-102 g. Es gelang, durch ^>rabreichung von Mais die

Phenolausscheidung bei diesem Tier erheblich, und zwar um die

Hälfte herabzusetzen. Die Ursache hievon ist in den im Gefolge

von Maisfütterung auftretenden lebhaften Kohlehydratgärungen im
Darmkanal zu suchen. Durch sie wird die Eiweißfäulnis und damit

auch die Phenolbildung herabgesetzt. Durch Fütterung mit Kartoffel-

flocken gelang es nicht, eine ähnliche Herabsetzung der Phenolaus-

scheiduns: zu erzielen. K. Boas (Halle a. S.).

Thymus, Milz.

R. M. Pearce and 0. H. P. Pepper. The relation of tlie spieen to

blood destruction and nycnerution and to hemolytic jaundice.

IX. The changes in the honemarrotv after spJenectomy. (J. H. Musser

Dep. of Res. Med. of the Univ. of Pennsylvania, Philadelphia.)

(Journ. of exper. Med., XX, 1, p. 19.)

Nach der Entfernung der Milz verwandelt sich beim Hunde
das gelbe Mark der langen Knochen in zellenreiches rotes Mark. Für
die vollkommene Umwandlung sind gewöhnlich 6 bis 12 Monate nötig.

Eine kompensierende Wirkung auf die Anämie, welche auf die Be-

seitigung der Milz folgt, ist unwahrscheinlich. Näherliegend ist die

Annahme, daß das Knochenmark unter diesen Verhältnissen das Eisen

des alten Blutpigments für eine weitere Verwendung sammelt. Ein-

wandfreie Beweise hierfür konnten jedoch vorläufig noch nicht er-

bracht werden. Liesegang (Frankfurt a. M.).
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E. B. Krumbhaar and J. H. Musser jr. The relaüon of the apJeen

to blood destnidion and regenemtion and to hemohjüc jaundice.

X. Concerning the supposed rcgulatory inßiicnce of the spieen in

the formation and destruction of erythrocytes. (The J. H. ^Musser

Dep. of Res. Med. of the Univ. of Pennsylvania, Philadelphia.)

(Journ. of exper. Med., XX, 2, p. 108.)

Das Blut der Arterien und Venen der Milz zeigt keine nennens-

werten Abweichungen von dem in den anderen Arterien und
Venen. Bantis und Furnos Befund (1913) von freiem Hämoglobin
in den Milzvenen konnte nicht bestätigt werden. Milzextrakte haben
in vitro keine hämolytische Wirkung.

Eine intraperitonale Injektion von frisch bereitetem Milzextrakt

in physiologischer Kochsalzlösung führt beim Hunde zu einem deut-

lichen Anstieg der Erythrozytenzahl und des Hämoglobingehaltes für

r oder 2 Tage. Auch bei einer zweiten Injektion zeigt sich dies.

Analog bereitete Extrakte aus Leber, Nieren oder Erythrozyten ver-

mögen dies nicht. Dadurchwird die Theorie von Danilewsky (189.^)

gestützt, nach welcher die Milz einen stimulierenden Einfluß auf

die Blutbildung im Knochenmark ausübt.

Anderseits hat aber die Verfütterung roher Milz bei entmilzten

Hunden keine deutliche Wirkung auf die Anämie, welche gewöhnlich
auf die Splenektomie folgt. Liesegang (Frankfurt a. M.).

J. H. Austin and R. M. Pearce. The relation of the spieen to b/ood

destruction and regeneration and to hemolytic jaundice. XL The
influence of the spieen an iron metahollsm. (J. H. Musser Dep. of

Res. Med. cf the Univ. of Pennsylvania, Philadelphia.) Journ.

of exper. Med., XX, 2, p. 122.)

Nach der Entmilzung zeigten von 5 Hunden 3 eine vermehrte
Eisenausscheidung für die Dauer von 2 Wochen. Die beiden anderen
Hunde nicht.

Die erstere Erscheinung hat vielleicht einige Beziehung zu der An-
ämie, welche in den ersten Wochen nach der Splenektomie aufzutreten

pflegt und deren Grad bei den verschiedenen Tieren verschieden ist.

Später (1 bis 20 Monate nach der Operation) war die vermehrte
Eisenausfuhr in keinem Fall mehr vorhanden.

Sowohl aus diesen Versuchen wie auch aus einem kritischen

Studium der Literatur wird geschlossen, daß die Milz keinen kon-
stanten und wichtigen Einfluß auf den Eisenstoffwechsel besitzt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Harn und uropoetisches System.

K. B. Lehmann und Treutlein. Untersuchungen über den histolo-

gischen Bau imd den Fettgehalt der Niere der Katze. (Hyg. Insti-

tut zu Würzburg.) (Franklurter Zeitschr. f. Pathol., XV, 2, S. 163.)

Ein größerer Teil der als gesund angescht-f ten Katzen zeigte

mannigfache Abnormitäten im Nierenbau. Besonders Verfettungen
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zeigten sich oft bei der histologischen Untersuchung, Die chemische
Analyse bestätigte diesen Befund:

Während 5 Menschennieren nur 1-2 bis l*97o Fett enthielten,

Pferd und Schaf 1-6 bis l-7"/o, Rind 2-2 bis 2-87o, zeigten die Katzen-
nieren nie unter 3*6 und bis 6'57o- Hundenieren enthielten 4*2 bis

5'2''/o-
— Es wird die Frage aufgeworfen, ob vielleicht ein Fettgehalt

der Niere allen Fleischfressern eigentümlich ist, oder ob er es nur
bei den domestizierten Fleischfressern Hund und Katze ist.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

F. L, Gates and S. J. Meltzer. On the xtroäucüon of hyaline casts

hy certain ions. (Üep. of Physiol, and Pharm. Rockefeller Institute.)

(Proc. soc. exper. biol., XI, 6, p. 167.)

Nur Salze, welche entweder das Magnesium oder aber das Sul-

fat-Ion zu ihren Komponenten zählten, waren imstande, die Abschei-

dung von Harnzylindern zu bewirken. J. Matula (Wien).

V. Kafka. Über den Nachiveis von sogenannten Abwehrfermenten im
Urin. (A. d. Staatsirrenanstalt Friedrichsberg in Hamburg;
Direktor: Prof. Dr, W. Weygandt.) (Med. Klinik, X, 30,

S. 1274.)

Verf. konnte zeigen, daß es unter geeigneten Bedingungen ge-

lingt, im Urin spezifische und inaktivierbare proteolytische Fermente
nachzuweisen. K. Boas (Halle a. S.),

Milchdrüse und Milch.

E, Müller und E, Schloss. Die Versuche zur Anpassung der Kuh-
milch an die Frauenmilch zu Zwecke^i der Säuglingsernährung.
(Jahrb, f. Kinderheilk., LXXX, 1, S, 42.)

Historische Übersicht über das im Titel genannte Thema. In

ihrem Hauptteil bildet die Arbeit eine Polemik gegen Friedenthal
und Bahr dt. Leder er (Wien).

W. Martynoff. Nervenendapparate in der Brustwarze der Frau und
von Säugetierweihehen, (A. d. histol. Labor, d. med. Hochschule in

St. Petersburg.) (Folia neur.-biol., VIII, 3, S. 249.)

Aus der mitgeteilten Beschreibung der Nervenendapparate geht
hervor, daß die Brustwarze reichlich mit Nervenfasern versorgt ist,

die in verschiedener Weise in verschiedenen Abschnitten derselben

endigen. Unter den verschiedenartigen Nervenapparaten ist besonders

hervorzuheben die große Anzahl gut entwickelter (einfacher und zu-

sammengesetzter) Genitalkörperchen. K. Boas (Halle a. S.).
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Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel.

0. R. Teutschlaender. Zur Kenntnis der Osteohämochromatose.

(„Tierochronose'\) (Institut f. allg. Pathol. u. pathol. Anat.,

Düsseldorf.) (Virchows Arch., CCXVII, 3, S. 393.)

Von den neuen Autoren, die sich mit der als ,,Ochronose" der

Tiere bezeichneten rot- bis schwarzbraunen Verfärbung des Skeletts

beschäftigt haben, sind nicht weniger als vier verschiedene Ansichten
über die Natur des Pigmentes geäußert worden. Die Gegner der

Blutfarbstoffhypothese nehmen eine ,,Melanose" (Moselmann und
Hebrant) oder eine ,,Ghlorophyllose" (Ingier) an, während die Ver-

teidiger der ,,Hämochromatose" die Pigmentierung auf ein ,,Hämo-
globinderivat" (Bail), d. h. ,,Hämatoporphyrin" (Poulsen) oder aber

,,kein Hämatoporphyrin, sondern vielleicht Hämatin" (Schmey)
zurückführen.

Es wird hier nachgewiesen, daß es sich nur um ein endogenes
Pigment handeln kann und daß die melanotische Natur im Sinne eines

nicht aus den roten Blutkörperchen stammenden Farbstoffes auf sehr

schwachen Füßen steht. Anderseits wird es wahrscheinlich gemacht,
daß man es hier mit der auffallendsten Teilerscheinung einer allgemeinen

Hamochromatose zu tun hat. Deren Ursache ist noch unbekannt.
Jedenfalls liegt ein ausgedehnter Zerfall von Erythrozyten vor.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

P. Kranz. Innere Sekretion in Beziehung zur Ki'eferhildung und
ZahnentwicMung. (A. d. chir. Klinik in Frankfurt a. M.) (Deutsche
Zahnheilk. in Einzeldarst., 1914, 32.)

Nach Ansicht des Verfs. haben wir in dem zu frühen oder zu

späten x\uftreten der Dentition einen besseren oder mindestens ebenso-

gut brauchbaren Maßstab für die Entwicklung zu erblicken wie in

der Skelettbildung. Ebenso ist das abnorme Auftreten der Dentition
ein frühzeitiger Ausdruck von Störungen der Innern Sekretion. Es
liegen Gründe zu der Annahme vor, daß auch die Haarentwicklung
in bestimmten Beziehungen zu der Innern Sekretion steht.

K. Boas (Halle a. S.).

Gesamtstoffwechsel.

S. Adler. Untersuchungen zur Resorption und Assimilation tief ab-

gebauter Proteine im tierischen und menschlichen Organismus bei

künstlicher Verfütterung per rectum; zugleich ein kritischer Beitrag

zur Frage der Eiioeißnährklysmen im allgemeinen. (Gebrüder
Knauer, Frankfurt a. M., 1914, 126 S.)

Eine klinische Studie, in der systematisch die Resorption von
Eiweißnährklysmen an Menschen und Tieren untersucht wird. Da-
nach sind die älteren Untersuchungen durchaus nicht für eine er-
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hebliche Eiweißresoi'ption im Rektum beweisend. Ferner sind die

verschiedenen Eiweißarten, Kasein, Eiweißalbumin, Pepton, für Nähr-
klysmen wenig geeignet, weil sie nur in geringem Grade aufgesogen

werden und üble Nebenwirkungen haben. Dagegen scheinen Amino-
säurengemische von tief abgebauten Eiweißkörpern besser resorbiert

zu werden. Eine Assimilation dieser Substanzen ist aber auch nur

sehr gering. Die wiclitigsten Versuche wurden mit einem ,.Hapan"

genannten Präparat unbekannter Herkunft angestellt. Nach der

chemischen Analyse soll das Präparat zur Hälfte aus Aminosäuren,
zur Hälfte aus Polypeptiden bestanden haben, aber z. B. (S. 38) ein

dunkelgelber Niederschlag mit Millons Reagens deutet nicht ,,mit

Wahrscheinlichkeit auf Tyrosin hin", ebensowenig wie S. 39 eine

gelbe Fällung mit HNOg auf Tryptophan hinweist, besonders wenn
die Hopkinssche Reaktion zweifelhaft ausfällt.

H. Steudel (Berlin).

V. Henriques und A. C. Andersen. Untersuchungen über permanent-
intravenöse Injektion von Peptonen und genuinen Proteinen. (A. d.

physiol. Institute Univ. Kopenhagen.) (Zeitschr. f. physiol. Chem.,

XCH, 2, S. 194.)

Ziegenböcken wurde der ganze Daim exstirpiert ; solche Tiere

konnten noch 2^2 Tage am Leben erhalten werden. Bei permanent
intravenöser Injektion von trypsinerepsinverdautem Fleisch bei diesen

Tieren wurde im Körper eine erhebliche Stickstoffretention erzJelt;

Verff. deuten das so, daß das Darmepithel bei der Eiweißsynthese

keine Rolle spielt. Die Ursache des Todes ist wahrscheinlich auf

sekundäre Gründe, vielleicht eine Pankreasverletzung oder das Auf-

hören einer innern Sekretion, zurückzuführen.

Bei permanent intravenöser Injektion von Wittepepton tritt

auch bei verhältnismäßig kleinen Giengen bei normalen Tieren in

wenigen Tagen der Tod ein.

Bei permanent intravenösen Injektionen von arteigenem und
artfremdem Kasein, ebenso von Ilühnereiweiß. traten Yergiftungs-

symptome mit baldigem Tod ein. Die injizierten Proteine wurden
teilweise mit dem Harn ausgeschieden.

Die Injektion einer Emulsion von Eidottern wird längere Zeit

hindurch ohne krampfartige Symptome gut ertragen. Im Harn
werden nur sehr geringe Mengen der injizierten Proteine ausgeschieden.

Durch Einspritzung von artfremdem Serum werden bei Ziegen-

böcken meist Vergiftungssymptome und nach wenigen Tagen der

Tod hervorgerufen. Das Eintreten des Todes beruht auf keiner Ana-
phylaxie, sondern auf der Bildung von Giftstoffen durch die Koa-
gulation des Blutes. Es gelang, die intravenöse permanente Injektion

von stickstofffreien Nahrungsstofferr -|- Pferdeserum 6 Tage lang an
einem Ziegenbock durchzuführen; hierbei wurde Stickstoffansatz be-

obachtet. Das gleiche gilt für Versuche an einem Truthahn.

Die Injektion von Ziegenserurn bewirkt bei Ziegenböcken eben-

falls nach wenigen Tagen Vergiftung und Tod. Dagegen gelang es,
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einem Kalbe 15 Tage lang Kinderserum zu iDJiziercii, wobei die Stiek-

stoffbilanz positiv blieb. Pincussohn (Berlin).

Eiweißstoffe und ihre Derivate.

H. Chick. The viseosity of protein Solutions. II. Fseiidoglohulin and
EtKjJohulin. (Horse.) (Lister Institute London.) (Biochem. Journ.,

VIII, 3, p. 261.)

Der Anstieg in der Konzentration bei Proteinlösungen ist von
einer ganz unverhältnismäßigen Zunahme der Viskosität begleitet.

Die Viskosität der Euglobulinlösungen ist von der Herstellungsart

der Lösung abhängig. Beim „Alkaliglobulin" ist die Viskosität von
der Alkalinität abliängig und nimmt mit der Entfernung vom Neutral-

punkte ab. Die Viskosität der ,,Salzglobulinlösungen" ist viel nied-

riger und sowohl vom Salzgehalte als von der Wasserstoffionenkon-

zentration abhängig. Die Anwesenheit von Salz erniedrigt in Pseudo-

globulinlösungen die Viskosität und ist bei Albuminlösungen ohne
Einfluß. Die Viskosität nimmt bei Zunahme der Temperatur ab.

Die Temperaturwirkung ist um so deutlicher, je höher die Protein-

konzentration ist. J. Matula (Wien).

H. Palme. Ülter die Adsorption von Elektrolyten und kolloiden

Körpern durch Kasein. (A. d. biol. Abt. d. Hochschule Stockholm.)

(Zeitschr. f. physiol. Chem. LXLTI, 2, S. 177.)

Verf. beschreibt ein Darstellungsverfahren von Kasein., das be-

sonders von Verunreinigungen durch Elektrolyten und Fett frei ist,

und folgt hierbei im wesentlichen der Methodik von Hammarsten.
Es Avurde die Einwirkung von gelöster Ferrozyanwasserstoff-

säure auf festes Kasein geprüft. Bei der Bindung der gelösten Säure
durch das Kasein machen sich mit Sicherheit die chemischen Valenzen
des Kaseins geltend. Die Kurve stellt bei niedrigen Säurekonzen-

trationen die eines hydrolysierbaren Salzes dar und nimmt von einem
gewissen Punkte ab die Form einer Adsorptionskurve an, die sich

sowohl der Adsorptionsformel von Arrhenius als derjenigen von
Freundlich gut anpassen läßt.

In weiteren Versuchen wurde die Adsorption von Kupfer durch

Kasein aus gelöstem Kupferazetat studiert. Die Adsorptionskurve
schließt sich der von Arrhenius ausgezeichnet an; für den größten

Teil des Verlaufes ist auch die Formel von Schmidt gut verwend-
bar; sie paßt jedoch nicht bei den Werten, die sich dem Adsorptions-

maximum nähern. Die Formel von Freundlich wurde in diesem

Falle nicht geprüft, weil sie den asymptotischen Verlauf der Kurve
nicht auszudrücken imstande ist.

Bei einigen orientierenden Versuchen über die Adsorption von
Eisen aus Lösungen von kolloidalem Eisenhydroxyd sowie von Eisen.-

oxydchlorid ergab sich, daß die Adsorption um so geringer ist, je

weniger Elektrolyte die Lösung enthält. Pincussohn (Berlin).

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 22
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F. C. Cook. Partitioji of tJic nitrogen of plant, yeast and meat
extracts. (Bureau of ehem., dep. of agr., Washingson.) (Journ.

americ. ehem. soc, XXXVI, 7, p. 1551.)

Die Menge des Gesamtstickstoffes ist in Fleischextrakten

größer als in Hefe- und Pflanzenextrakten, dagegen ist der Ammoniak-
anteil am Gesamtstickstoff bei Pflanzenextrakten größer als bei

Fleischextrakten. Kreatinin findet sich ausschließlich im Fleisch-

extrakt, dagegen nicht im Hefe- imd Pflanzenextrakt. Purin-N
(nach Schittenhelm bestimmt) findet sich in Pflanzenextrakten

außerordentlich wenig, dagegen enthält Hefeextrakt besonders viel

(mehr wie Fleischextrakt). Der Aminostickstoff wurde nacli

Sörensen und nach v. Slyke bestimmt; die Werte waren für

Pflanzenextrakte weit höher als für Fleisch- und Flefeextrakte. Die

Methode von van Slyke ergab regelmäßig höhere Werte als die

Formoltitrierungsmethode.

Fällungsmittel, wie Phosphorwolframsäure, Gerbsäure, Salz-

säurealkohol, fällten aus Pflanzenextrakten weit weniger N-haltige

Substanzen aus als aus F^leischextrakten. Dieses Verhalten sowie

das Fehlen der Biuretreaktion bei Pflanzenextrakten, die bei Fleisch-

extrakten und beim Hefeextrakt vorhanden ist, spricht dafür, daß
die N-haltigen Substanzen in den Pflanzenextrakten weitergehend

aufgespalten (,,hydrolyzed") sind als in den Fleischcxtrakten.

Georg Land mann (Berlin).

Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

A. Ranc. Adlon des rayons uUra-vioUts sur la Uvulosc. (Bull. soc.

de chim. biol., I, 1, p. 26.)

Durch Bestrahlung von Lävuloselösungen bei verschiedenen Tem-
peraturen, sowohl im Vakuum wie bei Luftzutritt, erhielt der Verf.

als flüchtige Zersetzungsprodukte: Kohlenoxyd, Kohlendioxyd. For-

maldehyd und Methylalkohol. Im Rückstand fanden sich Substanzen
von saurem und von aldehydartigem Charakter, deren Identifizierung

nicht gelang. Georg Landmann (Berlin).

C. S. Hudson. The Inversion of sucrose hy invertase. VIII. An
improved method for preparlng strong invertase Solutions from top

or hottoni yeast. (Bureau of ehem., dep. of agr., Washington.)
(Journ. americ. ehem. soc. XXXVI, 7, p. 1.566.)

Um möglichst reine Invertasepräparate für analytische Zwecke
(Bestimmung des Rohrzuckers) zu erhalten, wird Hefe einige Tage
lang mit Wasser und Toluol behandelt. Die Gegenwart von Tokiol

(übrigens auch von anderen lipoidlöslichen Agenzien) beschleunigt

die Auflösung der Hefe, so daß nach einiger Zeit Verflüssigung ein-

tritt. Die Flüssigkeit wird danach mit Bleiazetat ausgefällt, ab-

filtriert und von überschüssigem Pb mit SH2 befreit. Hierauf wird
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das Gemisch in einem Kollddiumsack ^'ep:en fließendes Wasser dia-

lysiert. Die diaiysierte Lösung ist färb-, geruch- und geschmacklos

;

ihre Trockensubstanz beträgt zirka 27oo- B^i Aufbewahrung unter

Toluol nimmt die invertierende Kraft innerhalb eines Monates merk-

lich ab ; nach einem Jahre ist sie etwa auf die Hälfte zurückgegangen.

Die Aktivität verschiedener Ilefepräparate ist verschieden groß

;

ebenso ist das Verhalten gegen llaffinose schwankend.

Georg Landmann (Berlin).

C. S. Hudson and H. S. Paine. The inversion of siicrose hy inver-

tase. IX. Is the reaction reversible? (Bureau of ehem., dep. of

asrr., Washington.) (Journ. americ. ehem. soc, XXXVI, 7,

S^ 1571.)

Es gelingt niclit, durch die Einwirkung von Invertase auf Gly-

kose und Fruktose Rohrzucker zu erhalten. Nachprüfung früherer

Versuche über die angebliche Reversibilität der Säurehydi'olyse des

Rohrzuckers, wie sie von Osaka, Visser u. a. ausgeführt wurden,
ergab, daß die Veränderungen der Drehung, aus der auf eine Syn-
these geschlossen worden war, durch die Einwirkung der Salzsäure

auf den Fruchtzucker zustande kommt. Es handelt sich also nicht

um eine reversible oder Gleichgewichtsreaktion.

Georg Land mann (Berlin).

E. Hoffmann. Die Toleranz gegen Galaktose In der Norm und
lüührend der Menstruation. (Kgl. med.-poliklin. Institut d. Univ.
Berlin.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVI, 3, S. 337.)

Beim Kaninchen liegt die Toleranzgrenze fiir Galaktose schon
bei lg. — Von Dextrose, Galaktose und Laktose erzeugen schon
ganz kleine Dosen eine Llyperglykämie beim Kaninchen, während
von Lävulose relativ hohe Dosen vertragen werden.

Beim Menschen liegt die Toleranzgrenze für Galaktose nicht,

wie bisher angenommen, bei 40 g, sondern niedriger, wahrscheinlich

bei 15 g.

Während der Menstruation ist die Toleranz gegen Galaktose
erhöht. Diese Toleranzerhöhung scheint sich auch auf andere Zucker-
arten zu erstrecken.

Die Hormone der Ovarien stehen in Beziehung zum Zucker-
stoffwechsel. Liesegang (Frankfurt a. M.).

W. D. Sansum and R. T. Woodyatt. Extra sugar during etiler

and nitrous oxide narcosis in fidJy phlorhizinized dogs. Sources of
error in exisling methods for the study of glyconeogcnesis. (0. S. A.
Sprague Memorial Institute Labor, for Clin. Res., Rush Med.
Coli., Chicago.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 6, p. 157.)

Narkose mit Äther oder Stickstoffoxydul bewirkt bei phlorhizin-

vergifteten Tieren erhöhte Zuckerausscheidung; dieser Zucker stammt
aus dem Glykogen. .J. Matula (Wien).

90*
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G. Lusk. The specific dynamic action of levulose, gh/cocoU and alanin

in iMorhisin gJycosuria. (Physiol. Labor. Corn. Univ. Med. Coli.

New York City.) (Proc. soc. exper. biol., Xl/ß, p. 168.)

Glykokoll und Alanin erhöhen den Stoffwechsel phlorhizin-

vercifteter Tiere; Lävulose ist ohne Einfluß. J. Matula (Wien).

Fette, Fettstoffwechsel und Phosphatide.

W. Haupt. Untersuchungen üher Verbindungen des Kalziums und
des Magnesiums mit höheren Fettsäuren. (A. d. agr.-chem. Institute

i. Königsberg.) (Zeitschr. f. angew. Ghem., XXVII. S. 53.5.)

Der Verf. hat die Mg-Salze der Stearin-, Palmitin- und Ölsäure

hergestellt und ihre Löslichkeitsverhältnisse untersucht. NaCl und
KCl erhöhen die Löslichkeit der Magnesiumseifen. CaClg erzeugt in

einer Lösung von Na-Seifen eine erhebliche größere Menge unlös-

licher Seifen als Mg CU. Die Behauptung, daß durch die Ableitung

der Abwässer der Kaliindustrie, die Mg Clg enthalten, eine erhebliche

Verhärtung der Gewässer herbeigefiihrt und der Seifenverbrauch er-

heblich gesteigert werde, hält der Verf. für unbegründet, zumal da

mit den betreffenden Abwässern auch NaCl in die Flüsse gelangt.

Georg Landmann (Berlin).

T. Ikeguchi. Über die Pilzsterine. I. Über eine sterinähnliche Sub-

stanz aus Lykoperdon gemmatum. (Med.-chem. Abt. d. med. Akad.
zu Osaka.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XGII, S. 257.)

Die Darstellung des Sterins geschieht auf einfachste Weise durch

Ausschütteln der getrockneten und gepulverten Lykoperdonmasse mit

Äther, wobei nadeiförmige Kristalle erhalten werden, die durch Um-
kristallisation aus Alkohol und Chloroform leicht zu reinigen sind.

Die Substanz schmilzt bei 283 bis 284", ist linksdrehend, gibt keine

Digitoninverbindung und gibt die bekannten Sterinreaktionen von
Liebermann, Liebermann-Burchard und Salkowski. Eine

Saponinentgiftung tritt nur in ganz geringem Maße ein. Die Sub-

stanz ist ungesättigt und weist 2 Atome Brom auf.

Rewald (Berlin).

F. Bergius (Hannover). Über die Härtung der Fette. (Zeitschr. f.

angew. Chem., XXVII, S. 513 und S. 522.)

Ausführlicher Bericht über die wirtschaftliche Bedeutung imd
die Entwicklung der technischen Verfahren zur Herstellung gehär-

teter Fette. Die Umwandlung ungesättigter Fettsäuren in gesättigte

läßt sich zwar durch verschiedene reduzierende Agenzien, z. B. Jod-

wasserstoffsäure, erreichen, aber kein derartiges Verfahren erwies

sich für die Technik als dauernd verwertbar. Auch die elektrolytische

Reduktion ergibt keine befriedigende Ausbeute. Erst in neuerer
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Zeit >ind Verfahren ausgearbeitet worden, die die iabrikniäßige

Härtung der Fette in größerem Maßstab gestatten. Vor allem kommen
hier die Methoden von Normann und von Erdmann in Betracht,

die beide auf der Reduzierbarkeit der Fettsäuren durch gasförmigen

Wasserstoff bei Gegenwart von Katalysatoren basieren. Bei dem
Normannschen Verfahren wird fein verteiltes Nickel als Kataly-

sator verwandt, bei tlem Erdmannschen Verfahren Nickeloxyd.

Letzteres scheint sich während, des Prozesses in ein Suboxyd, Ni2Ü
oder NigO, umzuwandeln, möglicherweise findet auch eine teilweise

Reduktion bis zum Ni statt, das dann wie beim Normannschen
Verfahren wirkt. Die übrigen technischen Methoden sind lediglich

Modifikationen des Normannschen und Erdmannschen Ver-

fahrens. So kann man die Härtung der Fette auch durch Pt oder

Pd in fein verteilter Form oder in Form ihrer Salze durchführen.

Bei Gegenwart von Alkali gelang es Kalnin, durch Wassez'stoff unter

hohem Druck Ölsäure in Stearinsäure überzuführen.

Praktische Bedeutung hat das Härten der Fette vor allem in

der Speisefett-, Kerzen- und Seifenindustrie. Für die Verwendung
als Speisefett können die nach den Nickelverfahren gewonnenen Fette

sehr wohl in Betracht kommen ; ihr Nickelgehalt (0"0067o» ist so gering,

daß er kaum nachteilige Folgen haben dürfte. Besondere Bedeutung
hat die Fetthärtung auch für die Verwertung der Trane, z, B. in

der Seifenindustrie. Ihr unangenehmer Geruch, der durch die Klit-

pan-odonsäure CjsHogOo bedingt ist, kann durch die Reduktion der-

selben zu Stearinsäure vermieden werden.

Georg Landmann (Berlin).

Intermediärer Stoffwechsel.

E. Leschke. Histochemische UntersucJamgen über die Harnstoff-

bildung in der Leber. (IL Med. Univ.-Klin. (\. kgl. Charite i.

Berlin.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVI, 3, S. 498.)

Der histochemische Nachweis des Harnstoffes in der Leber ge-

lingt durch Fällen des Harnstoffes mit Merkurinitrat und Überführen

des Ouecksilberharnstoffes in braunschwarzes Ouecksilbersulfid durch

Behandeln der Schnitte mit Schwefelwasserstoffwasser.

Auf der Höhe der Verdauung sowie nach Einführung von Harn-
stoffbildnern (Ammoniaksalzen, Aminosäuren) zeigt die Leber der

Säugetiere einen starken Harnstoffgehalt, und zwar sind alle Leber-

zellen gleichmäßig an der Harnstoffbildung beteiligt.

Die Ausscheidung des Harnstoffes in Lymphe und Blut erfolgt

jedoch nicht nur direkt von den Leberzellen aus, sondern sie wird

auch durch die Kupf ferschen Sternzellen reguliert; dabei füllen

sich dieselben mit Harnstoff und geben ihn allmählich an die Lymphe
ab. Diese Regulation des Harnstoffübertrittes ist insofern als eine

zweckmäßige Einrichtung anzusehen, als dadurch die starken Schwan-
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klingen des Eiweißstoffvveclisels, (lic der KinLiill größerer Ilarnstoff-

mengen in den Kreislauf bedingt, gemildert werden. Die Kupff er-

sehen Sternzellen sind demnach nicht allein ein Schlam.mfang für

körperfremde Stoffe und ungelöste Partikelchen, sondern haben auch
Bedeutung für die Regulation des Übertrittes der normalen Stoff-

wechselprodukte der Leberzellen in den Kreislauf.

In den anderen Organen ließ sich eine Harnstoffbildung auch
auf histochemischem Wege nicht nachweisen.

Liese gang (Frankfurt a. M.).

H. B. Lewis. The si/nthesis and rate of climination qf Jäpptmc acid

aftcr bcnzoate ingestion in man. (Dep. Physiol. Chem. Univ. Penn-
sylvania, Philadelphia.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 6, p. 175.)

Nach Gaben von benzoesaurem Natrium sinkt die Harnstoff-

abscheidung, hingegen tritt Hippursäure im Harn auf. Nach zirka

6 Stunden ist der Harn wieder normal. Die gesamte Benzoesäure^

erleidet also im Organismus eine Synthese zu Hippursäure und wird

in wenigen Standen eliminiert. J. Matula (Wien).

G. Abt. L'aclde pyruviqiie; son röle dans le metaboUsme des matiercs

azoti'es et des Jiydrates de carbone. (Bull. soc. de chim. biol., I, 1,

p. 37.

Zusammenfassende Darstellung der biologischen Bedeutung- der

Brenzt raubensäure und der anderen a-Ketonsäuren. Die Brenz-

traubensäure (nebst den anderen or-Kctonsäuren) reagiert unter phy-
siologischen Verhältnissen besonders nach drei Richtungen hin:

1. Unter GOo-Abspaltung und Aldehydbildung, 2. unter reduktiver

Amidierung und Bildung der entsprechenden Aminosäure, 3. unter

Reduktion zur entsprechenden Oxysäure. Die erste Reaktion ist vor
allem für die Hefegärung wichtig; nach der Theorie von Neuberg
soll für eine Bildung von Äthylalkohol ein Zusammenwirken von
Brenztraubensäure und Glyzerin notwendig sein.

Aus den Aminosäuren entstehen die a-Ketonsäuren durch gleich-

zeitige Desamidierung und Oxydation, wie aus den Untersuchungen
von Neubauer, Knoop und anderen hervorgeht. Der Prozeß ist,

wie Knoop zuerst zeigte und Embden und seine Mitarbeiter be-

stätigten, reversibel: der Organismus vermag aus Ketonsäuren Amino-
säuren zu bilden. Die Bildung von «-Oxysäuren aus «-Keton- und
«-Aminosäuren ist ein relativ unbedeutender, nebenhergehender Re-
duktionsprozeß der Ketonsäuren. Auch dieser Prozeß ist reversibel.

Im allgemeinen führt der Weiterabbau der «-Ketonsäuren zur nächst-

niederen Karbonsäure, bei der Hefegärung entsteht unter Reduktion
der nächstniedere Alkohol. (F.Ehrlich.)

Die Rolle der Brenztraubensäure und der Milchsäure beim Ab-
bau der Kohlehydrate ist noch immer nicht recht geklärt; zweifellos

können sie eine gewisse Bedeutung für den Übergang von Proteinen

in KohJeJiydrate und umgekehrt haben.

Georg Land mann (Bei'lin).
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Y. Sera. Zur Kenntnis der gepaarten Glukuronsäurc- Über die Spal-

tung der Orzin- und Phlorogluzinglukuronsäure durch Organsäfte.
(Med.-ehem. Abt. d. med. Akad. zu Osaka.) (Zeitschr. f. physiol,

Chem., XCQ, S. 261.)

Orzin- und Phlürogluzinglukuronsäure, welche Emulsin nicht

zu spalten vermag, werden durch Auszüge von allen untersuchten

Organen (Rinderleber, -niere, -milz; Kaninchenleber; Ilundelebcr,

-niere, -milz; Hühnerleber) gespalten. Gekochte Organauszüge sind

nicht mehr fähig, die genannten Säuren zu zersetzen; die Spaltung
ist also enzymatischer Natur. Blut von Kind und Hund spalten die

gepaarten Glukuronsäuren nicht. Rewald (Berlin).

Physiologie der Sinnesorgane.

E. Wychgram. ll>er den Fontanaschen Baum hu Vogelauge. (A.

d. Univ .-Augenklinik in Kiel ; Direktor: Prof. Dr. Heine.) (Arch.

f. vergl. OphthalmoL, IV, 3, S. 282.)

Der Fontanasche Raum des Vogelauges ist ein reell existieren-

der Raum, erfüllt von einem wohlausgebildeten Bandapparat, welcher

aus elastischen Fasern besteht, die von Endothel allseitig umscheidet
sind. Der Bandapparat steht zum Akkommodationsmechanismus in

direkten funktionellen Beziehungen, deren anatomischer Ausdruck
durch geeignete physiologische Mittel und mikrotechnische Behand-
lung im Präparat konstant nachzuweisen ist. Bei Augen hoher Akkom-
modationsfähigkeit (tauchende Raubvögeln) bildet der besprochene

Bandapparat mechanisch und anatomisch einen Teil der Zonula.

K. Boas (Halle a. S.).

G. Fritsch. Der Ort des deutlichen Sehens in der Netzhaus der

Vögel. Nachtrag. (Zeitschr. f. wisscnsch. Zool., CX, 1, S. 76.)

In Verfolgung früherer Untersuchungen (Arch. f. mikr. An.

LXXVni, S. 24.5, Festschrift) über das Vorkommen einer doppelten

Fovea im Auge konnte Verf., nachdem er an konserviertem Material

entgegen Chievitz in der Retina von Sterna hirundo nur eine,

durchaus typische Fovea feststellen konnte, bei frischen Exemplaren
eine typische Fovea centralis und eine Fovea accessoria feststellen,

wodurch Chievitz' Behauptung bestätigt wird. Im Anschluß an
die ausführlich mitgeteilte mikroskopische Untersuchung stellt Verf.

allgemeine Beobachtungen über den wechselnden Befund in der

Retina an. K. Boas (Halle a. S.).

W. Lohmann. Über die Bedingungen des Augenleuchtens bei den

Tieren. (Arch. f. Augenheilk., LXXVII, S. 395.)

Das Augenleuchten beruht auf der Reflexion des Lichtes durch

das Tapetum lucidum und der Hypermetropie der betreffenden Tiere.

Hält man ein Licht über dem Kopfe des Tieres (eines Hundes) und
blickt einem das Tier in die Augen, so leuchten die Augen auf. Senkt
man die Stirn so weit, daß das eigene Auge im Schatten ist, so hört
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das Leuchten des untersuchten Tieres sofort auf. Die Erscheinung

ist dadurch zu erklären, daß das Hornhautrcflcxbild des Beobachters
als Lichtquelle (Augenspiegel) wirkt. La üb er (Wien).

C. Hess. Eine neue Methode zur Untersuchung des Lichtsinns bei

Krebsen. (Arch. f. vergl. Ophthalm., IV, S. 52.)

Eine Glaswanne wird vor direktem Lichteinfall durch einen

Karton geschützt, aber nahe einem Fenster aufgestellt. Auf beiden

Seiten der Glaswanne sind Kartons befestigt, die um eine vertikale

Achse drehbar sind und dazu bestimmt sind, die Beleuchtung der

Glaswanne zu regulieren. Werden Daphnien dunkel adaptiert und
beleuchtet man mit Hilfe der beschriebenen Vorrichtung eine Hälfte

der Wanne stärker, die andere schwächer, so bewegen sich alle Tiere

in der Richtung der dunkleren Partie. Verschiedene Farben wirken
auf die Daphnien entsprechend den relativen Helligkeitswerten, wie

sie ein farbenblinder Mensch beurteilt, also ganz anders, als sie vom
Farbentüchtigen beurteilt werden. Lauber (Wien).

G. Freytag. Lichtsinnuntersuchungen bei Tieren. IL Tenebrio moli-

tor (Mehlkäfer). (Arch. f. vergl. Ophthalm., IV, S. 15L)

In Übereinstimmung mit Hess ergaben die Versuche des Verls.,

daß die Tiere keinen Farbensinn haben. Sie verhalten sich negativ

phototrop. Die Farben beeinflussen sie entsprechend ihrem Hellig-

keitswert der Farben im Spektrum des dunkel adaptierten Menschen.

Lauber (Wien).

Ch. Oguchi, Zur Kenntnis des Farbensinns und seiner Störungen.

(Arch. f. Augenheilk., LXXVII, S. 205.)

Verf. bespricht 2 Arten von Tafeln zur Untersuchung des Farben-

sinnes, die schon auf der Dresdener Ausstellung zu sehen waren.

Sowohl der Verf. als auch japanische Nachuntersucher hatten gute

Erfolge, bessere als mit den Nageischen. Die eine Art der Tafeln,

die den Stillingschen nachgebildet ist, weist vielfach Komplementär-
farben auf. Sind sie in den Helligkeitswerten richtig gewählt, so er-

scheinen sie auf photographischen Aufnahmen ganz gleich (wie auch
die Stillingschen Tafeln). Rot (nicht urrot) hebt sich für den Prot-

anopen von Grau nicht ab, tut es auch nicht auf der Photographie.

Ebenso verhält sich Bläulichgrün und die Kombination von Rot und
Bläulichgrün (mit Beimengung von Schwarz). Lauber (Wien).

Physiologie des zentralen und sympathischen

Nervensystems.

V. M. Buscaino. Graisses, sterines et lipoides dans Je Systeme ner-

veux central en conditions iiormales, experimentales et pathologiques.

(Arch. ital. de Biol., LXI, p. 69.)

Mittels der Fränkelschen Methode der fraktionierten Extraktion

von Fettsubstanzen durch Azeton, Petroläther, Benzol, absoluten AI-
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kohol und Äther in Kombination mit Sudan III und Nilblaufärbung

(speziell der metachromatischen Eigenschaft dieser letzteren) fand

Autor in den Körnchen und Tröpfchen der Hirngefäßwände beim
Menschen vorwiegend neutrale Fette und ungesättigte Phosphatide.

Unter den letzteren überwiegt das Zephalin. Es fanden sich Spuren
von anderen Lipoiden, in Azeton -|- Petroläther unlöslich. Bei Otitis

media, Dementia senilis, zerebraler Arteriosklerose, Senilität mit affek-

tiven Anomalien, progressiver Paralyse, Epilepsie, Pseudotumor ce-

rebri konnten keine quantitativen Veränderungen festgestellt werden.
Bei normalen Hunden fanden sich die gleichen Befunde, chemisch
genommen. In einem Falle von Wut waren die Substanzen ver-

mehrt, ebenso bei ex|berimentell erzeugter Lipämie. Diese Substanzen
fehlen in den Hirngefäßen des Meerschweinchens und des Kaninchens.
Bei wirklicher Lipämie infolge von Diabetes, Nephritis, Ikterus, Arterio-

sklerose, Gravidität, Syphilis, Eklampsie, bei nicht ulzerierten Tu-
moren, Amenorrhoe könnten Lipoide aus dem Blute in die Gefäß-
wand gelangen und ihre Ablagerung an dieser Stelle als Zeichen des

Grades der Lipämie des Betreffenden gelten. Die Neurogliazellen

des normalen Menschen haben um den Kern herum Körnchen, be-

stehend aus Fettsubstanzen, und zwar aus gesättigten Phosphatiden
und anderen in Azeton -f- Petroläther unlöslichen Substanzen, Spuren
von in Azeton löslichen, wahrscheinlich neutralen Fetten. Der Hund
weist eine starke Vermehrung dieser Substanzen auf, wenn längere

Zeit (bis 96 Stunden) nach dem Tode untersucht wird.

J. Adler-Herzmark (Wien).

C. Ceni. Die Genitahentren bei Gehirnerschütterungeyi. (Nerven- u.

psychiatr. Klin. i, Cagliari.) (Arcli. f. Entwicklungsniech. XXXIX,
1, S. 46.)

Experimentelle Gehirnerschütterungen bei Hühnern, Tauben und
erwachsenen Hunden führten zu schweren Störungen in der Sperma-
togenese und der Entwicklung. Liesegang (Frankfurt a. M.).

J. G. Wilson and F. H. Pike. A comparison of the effects of laby-

rinthine and cerehellar lesions in the turtle. (Otol. Labor. North-
western Univ. and Physiol. Labor. Columbia Univ.) (Proc. soc.

exper. biol., XI, 5,
p."^

129.)

Die Folgeerscheinungen nacli Verletzung von Kleinhirn und
Labyrinth sind bei der Schildkröte in konstanter und auffallender

Weise verschieden, so daß vermutlich bei diesen Tieren keine wich-

tigeren Beziehungen zwischen diesen beiden Organen bestehen.

J. Matula (Wien).

J. C. Hemmeter. Ergänzung zum Artikel über „Die Biochemie des

Vagusproblems" . IL Mitt. (Physiol. Labor, d. Univ. of Maryland,
Baltimore, Md.) (Biochem. Zeitschr., LXVI, 6, S. 437.)

Von anderer Seite war vermutet worden, daß die Herzverlang-

samung und der Herzstillstand nach Vagusreizung bedingt sein könne
durch Chlorkalium, das unter dem Einfluß der Vagusreizung im
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Myokardium frei werden soll. Wäre das der Fall, so müßte das Blut

eines inhibierten Herzens auch ein anderes (zweites) Herz ver-

langsamen können, wenn es in dieses hineingeleitet wird. Zu einer

Prüfung dieses Problems eignen sich besonders die Selachier wegen
der eigenartigen Verteilung ihrer Koronargefäße. Der Schlagrhyth-

mus des zweiten Herzens wird aber nicht verlangsamt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Wachstum, Entwicklung und Vererbung.

D. Norris. Ä nofe on the bases of yasworhs coal-tar ivhich are helieved

to he the predisposing cause of pHcli cmicer with special reference

to their adion on lymphocytes^ together with a method for their in-

actiration. (Lister Institute London.) (Biochem. Journ., VIU, 3,

p. 253.)

Die die Zellteilung anreizenden, basischen Bestandteile des

Steinkohlenteers sind in der Anthrazenfraktion des Teers enthalten.

Zwei derartige Basen wurden als Pikrate isoliert; ihre Identität ist

noch nicht festgestellt. Es wird eine Methode zur Inaktivierung dieser

Basen beschrieben. .J. Matula (Wien).

F. C. Wood and F. Prime. The action of radium on growing cells.

(Grocker L;!boi'. for. Cancer Res., Columbia Univ.) (Proc. soc.

exper. biol., XI, .o, p. 140.)

Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, daß Radium
Avohl das Wachstum von Zellen (embryonale Herzzellen, Sarkom-
und Karzinomzellen) mitunter hemmt, mitunter aber das Wachstum
nicht ganz vollständig verhindern kann und daß man sich bei Be-

urteilung derartiger Versuche vor voreiligen Verallgemeinerungen

hüten muß. J. Matula (Wien).

M. Morse. On the amwo-acid conteiit of involuting frog-Jarvae.

(Physiol. Chem. Labor. Univ. Wisconsin.) (Proc. soc. exper. biol.,

XI, '6, p. 184.)

Es wurde der Aminosäuregehalt des Schwanzes gut ausge-

bildeter Kaulquappen und des in Rückbildung befindlichen Schwanzes
metamorphosierender Kaulquappen zwecks Nachprüfung der Theorie,

daß bei den Involutionsvorgängen autolytische Vorgänge die Haupt-
rolle spielen, bestimmt; es konnte jedoch kein Unterschied gefunden
werden. .J. Matula (Wien).

R. A. Gortner. Studies of the chemistry of embryonic growth-

II. Comparative analyses of the eggs and of the newly-hatched

larvae of the giant Salamander, Cryptohranchus allegheniensis-

(From the labor. of biol. chem. of the Station for exper. evolution,

the Carnegie Institute of Washington.) (Journ. americ. chem.

soc, XXXVI, 7, p. 1556.)
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Vergleichende Analysen der Trockensubstanz der frisch gelegten

Eier und der frisch ausgebrüteten Larven des amerikanischen Riesen-

salamanders. Während der Entwicklung tritt ein Verlust an Trocken-

substanz von l'667o ein, dagegen findet ein N-Verlust oder -Gewinn
nicht statt. Es tritt eine Neubildung von Lipoiden auf ; in die Lipoid-

fraktionen aus den Larven tritt auch ein Teil des Proteinstickstoffes

der Eier über. Dieser Stickstoff scheint aus den einfachen Amino-
säuren herzustammen, die in der Proteinfraktion der Larven ver-

mindert erscheinen. Dagegen erscheint der Arginingehalt der Pro-

teine etwas erhöht. Harnstoff oder Harnsäure werden bei der Ent-

wicklung nicht in wesentlicher Menge gebildet.

Der Verf. hält es für wahrscheinlich, daß während der Ent-
wicklung ein Kohlehydratkomplex (Glykogen, Glykoproteid) teils zur

Leistung der Entwicklungsarbeit verbrannt, teils in Fette beziehungs-

weise Lipoide umgewandelt wird, wobei der N der Aminosäuren zum
Aufbau der Lezithine usw. verwendet wird.

Georg Landmann (Berlin).

M. R. Curtis. Ä hiometrical study of egg production in the domestic

fowl. IV. Factors influencing the size, shape, and physical Con-

stitution of eggs. (Biol. Labor, of the Maine Agr. Exper. Stat.)

(Arch. f. Entwicklungsmech., XXXIX, 2/3, p. 217.)

Diese ausgedehnte statistische Arbeit über die Größe und Ge-
stalt der Eier bei vielen Individuen der gleichen Hühnerrasse führt

zu einer größeren Anzahl von Schlußfolgerungen, die durch folgende

Zitate charakterisiert sein mögen.
,,Die Eier desselben Individuums zeigen eine Tendenz entweder

zur Gleichförmigkeit oder zur Variabilität in allen Eicharakteren; ge-

wisse Individuen können aber in gewissen Eicharakteren variabel, in

anderen uniform sein."

.,Im allgemeinen zeigt ein Individuum bezüglich der Eicharaktere

geringere Variabilität als die Rasse
;
gewisse Individuen können aber

Verschiedenheiten eines Eicharakters aufweisen, die verhältnismäßig

ebenso groß sind als seine Variation bei der betreffenden Rasse."

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Küster. Die Gewimmng, Haltung und Aufsucht keimfreier Tiere

und ihre Bedeutung für die Erforschung natürlicher Lehensvorgänge.
(Arb. a. d. Kaiserl. Gesundheitsamtp, XLVIII, 1, S. 1.)

Zusammenfassende Darstellung und Kritik der bisherigen Ver-

suche, Tiere keimfrei aufzuziehen. Den bekannten Versuchen von
Schottelius mit sterilen Hühnchen erkennt der Verf. keine all-

gemeine Beweiskraft zu. Vielmehr scheint es, daß sich verschiedene

Tierspezies verschieden verhalten können bezüglich ihrer physiolo-

gischen Abhängigkeit von Bakterien.

Es ist dem Verf. gelungen, zwei durch Sectio caesarea dem
Mutterleib entnommene Ziegen längere Zeit, in dem einen Fall 35 Tage,

keimfrei zu erhalten, ohne daß diese Tiere bemerkenswerte Unter-

schiede gegenüber entsprechenden Kontrolltieren zeigten. Unter-
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suchungen des Harnes zeigten keine Stoffwechselstörungen an ; Äther-

schwefelsäuren wurden im Harn ebenso reichlich angetroffen wie bei

Normaltieren. Georg Landmann (Berlin).

M. Minoura. Studien über Gelenktransplantation {inkl. Intermediär-

knorpel) in Weichteile. (Pathol. Institut d. Univ. zu München.)
(Frankfurter Zeitschr. f. Pathol., XV, 3, S. 397.)

Auto- und homoplastische Transplantationen des zweiten Meta-
tarsophalangealgelenkes von 2 Monate alten Kaninchen in die Bauch-
höhle, das Rückensubkutangewebe, das Muskelgewebe oder in die

Leber. In einigen Fällen war das Gelenk quer oder längs gespalten

worden ; in anderen Fällen hatte es eine 1- bis Stägige Aufbewahrung
in Ringerlösung durchgemacht.

Auch hier ist die Autoplastik der Homoplastik überlegen. Bei

ersterer treten die Resorptions- und Substitutionsvorgänge rascher

und intensiver ein, die Autoregeneration ist ausgedehnter und die

Autoregenerate erhalten sich länger. Dagegen spielen bei der Homo-
plastik die Ersatzvorgänge und die Resorptionen von seiten des Wirts-

gewebes eine viel größere Rolle.

Obgleich die Entscheidung meistens schwer ist, was von den
verschiedenen neugebildeten Geweben vom Wirt, was vom Pfropfreis

geliefert ist, kann das Vorkommen von Autoregeneraten bei beiden

Transplantationsarten nicht bezweifelt werdem. Dafür konmen in

Betracht: der Gelenkknorpel, der Intermediärknorpel, besonders dessen

Proliferationszone, das Perichondrium, Periost, Endost, ferner Mark-
gewebe. Die Autoregenerationen treten namentlich da auf, wo die

Ernährung der Gewebe frühzeitig nach der Transplantation statt-

findet, also an der Peripherie. Das vom Wirt gelieferte junge Ge-

webe, das mit seinen neugebildeten Gefäßen in das Transplantat ein-

dringt, belebt die durch Ernährungsmangel bereits geschädigten Ge-

webselemente und so mischen sich bald diejenigen des Wirtes und
des Pfropfreises. In den zentralen Teilen des Transplantats stirbt

wegen Ernährungsmangels alles ab und wird durch ein wucherndes

neues Gewebe ersetzt. Die knöchernen Teile des Transplantats gehen

von sich aus keine Regeration ein. Sie sterben ab und werden ersetzt.

Der Gelenk- und Intermediärknorpel ist sehr widerstansfähig gegen-

über der Resorption. Von einem regulären Wachstum des letzteren

ist selbst bei Autoplastik in keinem Falle die Rede. Die verpflanzten

Gelenke zeigen deshalb nie eine Verlängerung, sondern meist eine

Verkürzung, weil die Resorption die Substitution und Anbildung über-

wiegt.

Die einige Tage in Ringerlösung aufbewahrten Gewebe verhalten

sich kaum anders als die frischen.

Im wesentlichen ist das Verhalten der Gelenkstransplantate in

den Weichteilen das gleiche wie in Knochendefekten. Der geringe

Grad der Neubildungen, die stärkeren Rückbildungen und Resorp-

tionen erklären sich durch das Fehlen der funktionellen Inanspruch-

nahme. '

; . Liesegang (Frankfurt a. M.).

Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brunn.
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen,
werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar-
beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, III.,

Linke Bahngasse 11, und Herrn H. Piper, Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4,
Arbeiten biochemischen Inhaltes an Herrn H. Steudel, Berlin N. 4, Hessische
Straße 3/4.

Allgemeine Physiologie.

0. Haempel und W. Kolmer, Ein BeHra(j zur Helliykcits- nncl

Farhenanpassimy bei FiscJien. (A. d. physiol. Institut d. k. k.

HochschuJc f. Bodenkultur in Wien.) (Biol. Zentralbl., XXXIV,
7. S. 450.)

Ein definitives Urteil über den Grad der Unterscheidung der

Failten durch Fische ist nach den Untersuchungen der Verff. an
Pfrillen nicht möglich. Eine Gruppe von Versuchstieren reagierte

auf gelbem und rotem Untergrunde nicht nur durch Hellfärbung,

.sondern auch durch deuthche Gelb- und Rotfärbung mit deutlicher

Konstanz, während dieselben Exemplare ein solches Verhalten auf

anders gefärbtem Grunde (grau oder andersfarbig) gar nicht zeigten.

Auch bei den übrigen Versuchstieren konnten die Verff. eine Gelb-

färbung auf rotem und gelbem Grunde konstatieren, eine Rotfärbung
dagegen nirht regelmäßig. K. Boas (Straßburg i. E.).

S. Secerov. Über das Farhldeid von Feuersalamandern, deren Larven
'1,11f (jdheni oder sclavarzem IJnterqrnnde qczogen waren. (Biol.

Zentralbl., XXXIV, 5, S. 339.)

1. Die Salamanderlarven von der gelbgestrciften Varietät zeigten

Farbenanpassungserscheinungen wie die metamorphosierten.

Zentralblalt für Physiologie XXIX. 03
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2. Sie werden auf dem gelben l'ntei'a,riinde, sobald sie sich zu

verwandeln beginnen, mehr gelb gefärbt als die Mutter; die Flecken

Averden größer, die Streifen zeigen eine Tendenz zum Zusammenflie(3en

an den beiden Seiten; die Jungen werden ebenso reichlicher gelb

gefärbt als die Mutter.

3. Die Salamanderlarvefi zeigen auf dem schwarzen üntei'grunde

eine Vergrößerung der Zahl der gelben Flecken, die etwa nicht durch
Vermehrung des Gelb entsteht, sondern durch Zerstückelung der

Längsstreifen in Flecken, Verschwinden kleiner mütterlicher Flecken,

also überhaupt eine Reduktion des Gelb.

K. Boas (Straßburg i. E.j.

0. Hertwig. Die Venvendung rudioaldiver Substanzen zur Zer-

störung lebender Geivehe. (Sitzungsber. d. preuß. Akad,, 1914,

XXXill/XXXIV, S. 894.)

1. Mit P^feublättern (iledera helix) experimentierte der Xini.

Auf das lebende aufgespannte Blatt wurde die Kapsel mit Radium
oder Mesothorium so gelegt, daß der Abstand vom Blatte V^ cm
betrug. Die Bestrahlung mit Mesothorium dauerte 10 bis 12 Se-

kunden. Erst nach 48 Stunden zeigte sich ein runder Fleck, der

schmutziggrün war, später dunkelbraun wurde. In der Ihngebung
des Fleckes verfärbte sich das (".hl()ro])hyll in ein helles Gelbgrün.

Die Veränderung g(dit durch die ganze Dicke des Blattes liindurch.

Nach «-inicjen Wochen beginnt der bestrahlte Bezirk allmählicli ein-

zutrocknen, er wird gelbbraun; nach 7 Wochen vergrößerte sich der

Fleck etwas. Sonst blieb das Blatt normal. Nur wenn dessen Mittel-

nerv auch von der Bestrahlung getroffen A\urdr, wurde die Blatt-

spitze über dem Mittelnerv braun und trocken, da die Saftströmung

dann aufgehoben war. -— Bei Sedum s])ectabile wurde Ahnliches

beobachtet, trotzdem das Blatt fleischig ist. — In beiden Fällen wird
gleichsam ein Loch ins Pflanzenblatt hineingebrannt, mag man ein

Mesothoriumpräparat von 55 mg oder ein schwächeres Radium-
präparat von mir 7*4 mg einwirken lassen. Im letzteren Falle muß
aber die Bestrahlung von 12 auf 24 Stumlen ausgedehnt werden.

2. Tierische Versuchsobjekte ^\ar('u Kaulquappen von Rana
fusea und Axolotllarven. Mittels Kokain wurden sie unbeweglich

gemacht. Die Bestrahlung des Flossensaumes wurde mit dem Meso-
thorium])räparate auf 1 Stunde, mit der schwächei-en Radiumkapsel
auf 2 Stunden festgesetzt. Nach den Vei-suchen zirkulierte das Blut

im bestrahlten Bezirke normal, später füllten sich einige Kapillaren

mit Blutkörperchen. Später beginnt der bestrahlte Teil der Scliwanz-

spitze zu atrophieren, zuletzt schneidet der Schwanz mit einer breiten

Abrundung plötzlich ab. ^latouschek (Wienl.

J. F. Mc Clendon. On the electric chartje of the protoplasm and
other snbstances in /ivinfj celLs. {Anat. Dep. Gornell Univ. Med.
Coli.) (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., I, 3/4, S. 159.)

Das Anthokyan in den Vakuolen der lebenden Zellen des i{ot-

krautes ist rot und positiv elektrisch. Fügt man Alkali hinzu, so
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wird es blau und negativ elektrisch. Das Anthokyan scheint daher
Avie das Eieralbumin ein amphoterer Elektrolyt zu sein.

"

J. Matula (Wien).

R. Willstätter und H. Mallison. Über die Venvandtschaft der An-
thmjane und Flavone. (Sitzunsfsber. d. preuß. Akad., 1914,

29, S. 769.)

Die Anthozyane bilden eine Klasse von Glukosideu, deren Farb-

stoffkomponenten als Derivate eines Phenylbenzopyryliunis von
Willstätter erkannt wurden. Sie stehen zu den gelben Farbstoffen

der Flavongruppe in folgender Beziehung: Ein Anthozyanidin in

seiner säurefreien Form ist isomer mit demjenigen Flavonderivat,

das in einem Benzolkern um ein Sauerstoffatom ärmer ist. Die Fla-

vone und Flavonole enthalten das Pyrylium in oxydiertem Zustande.

In den Gruppen der Flavonderivate und der Anthozyane sind daher

nicht die Isomeren die nächsten Verwandten, sondern die um ein

Sauerstoffatom verschiedenen Farbstoffe mit übereinstimmender Sub-
stitution in den Benzolresten, also Pelargonidin und Kämpferoi be-

ziehungsweise Zyanidin und Ouerzctin oder Delphinidin und Myri-

zet in

.

M a t o u s c h e Ic (Wien).

C. Liebermann und H. Liebermann. Zur Formulierung der Kar-
m'msäure. (A. d. organ. Labor, d. Techn. Hochschule Berlin.) (Ber.

d. deutsch, ehem. Gesellsch., XL VII, 6. S. 1213.)

Die \'erff. finden die Anschauung Dimroths, nach welchem
die Karminsäure ein Anthrachinonderivat sein soll, wenig wahrschein-

lich wegen der Abweichungen, die die Karminsäure in bezug auf Lös-

lichkeit, Anhydridbildung und Ausbeute an anthrazenartigen Kohlen-
wasserstoffen bei der Zinkstaubroduktion gegenüber sicheren i\nthra-

chinonverbindungen zeigt. Das früher von Liebermann und van
Dorp aus Karminsäure hergestellte ,,Ruf okokzin" ist ein Gemisch
von Methyltrioxydanthrachinon und Methyltrioxyanthrachinonkar-
bonsäure; doch nehmen die Verff. an, daß die Bildung des Anthrazen-
ringes erst sekundär durch Kondensation von Spaltungsprodukten der

Karminsäure entstanden ist.

Das von den \'erff. dargestellte Karminsäureanhydrid ent-

steht beim Kochen von Karminsäure mit Thionylchlorid unter Ab-
spaltung von 1 Molekül Wasser und läßt sich durch Kochen mit
Alkali in Karminsäure zurückverwandeln. Dies ist nicht möglich
bei der Anhydrokarminsäure, die durch Erhitzen der Karmin-
säure auf lijO<' unter Abspaltung von 3 Molekülen Wasser entsteht.

Georg Landmann (Berlin).

S. L. Jodidi. rher den gegenwärtigen Stand der Bodenchemie mit
besondere?' Berücksichtigimg der organischen Verbindungen. (Z. T.

nach Untersuchungen d. Verf. in d. landw. Versuchsstationen zu

Michigan und Jowa.) (Die landw. Versuchsstat., LXXXV,3/5, S. 359.)

Von Schwefelverbindungen sind bisher zwar Zystin und
Zystein nicht aus dem Erdboden isoliert worden, doch nimmt

23*
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der Xeri. ihr intermediäres Auftreten an, da der Schwefel des Bodens

zum größten Teil aus den Proteinen toter Tiere und Pflanzen stammt.

Der bakteriidle Abbau führt zu SUg, S. H2SO4, doch auch der um-
gekehrte Prozeß (Reduktion der H2SO, durch Kohlenwasserstoffe)

scheint möglich zu sein.

Auch die Stickst offVerbindungen des Bodens entstammen

zum Teil dem Tier- und Pflanzenreich. Außerdem wird noch ein

Stickstoffgewinn erzielt durch die Tätigkeit der Knöllchenbaktcrien

der Leguminosen und durch elektrische Entladungen. \^erluste

an N treten auf durch ^'erbrennungsprozesse, durch denitrifizie-

rende Bakterien und durch die Reaktion salpetriger Säure mit

amidartigen Verbindungen (Aminosäuren). Im allgemeinen ist die

N-Bilanz des Bod<'ns ohne künstliche Düngung negativ, ^'on ein-

fachen N-Verbindungen finden sich im Boden NH3,N0oH, NO3H;
die Hauptmenge des Stickstoffes ist in organischer Bindung vor-

handen. Diese Stoffe werden durch Bakterien zu HNOg und HNO3
oxydiert, doch können diese anderseits durch denitrifizierende Bak-

terien zu NH3 vmd N reduziert werden. Von organischen Substanzen

sollen sich Nukleoproteine und Proteine sowie Aminosäuren (Leuzin,

Isoleuzin, Histidin, Arginin, Lysin) finden; ferner basische Stoffe

(Purin- uuil Pyrimidinbasen, Cholin. Trimethylamin, Kreatinin). Wenn
man Aminosäuren und Säureamide mit Erdboden digeriert, so ent-

stehen reichliche Mengen Ammoniak.

A'oii den Ihnn ussubstanzen weiß man fast gar nichts. Es

handelt sich sicher um komplizierte Gemenge, deren Trennung noch

nicht gelungen ist. Von N-freien Kohlenwasserstoffverbindungen

finden sich: Äthylalkohol. Mannit, Phytosterin, Agrosterin. Salizyl-

aldehyd. Trilhiobenzaldehyd, Oxalsäure, Akrylsäure, Zuckersävu-e.

Mono- und I )ioxystearinsäure sowie Bernsteinsäure, die bei Fäulnis-

versuchen aus Asparagin entsteht. Georg Landmann (Berlin).

Th. Bauer und J. Fleissig, Zur Fruf/e des Fremdkörpergranidations-

ijewehes. Eine experimentelle Studie. (Univ.-Institut f, pathol.

Histol. u. Bakteriol. in Wien.) (Virehows Arch., CCXVII, 1,

S. L)

Subkutane Injektionen <'inei' Avdschwcnuuung von Kieselgur in

physiologischer Kochsalzlösung bei Kaninchen führt zur Ausbildung

eines Granulationsgewebsmantels aus Riesen- und Bindegcwebszellen.

Dies isl, nicht spezifisch für Kieselgur; Avwn andere feinst gepulverte

Fremdkörper können ebenso wirken.

Wurde der Kieselgur mit Cholesterin gemischt, so zeigte sich:

1. daß gelöstes Cholesterin im Organismus nicht auskristallisieit,

2. daß die Lösung vom Organismus auffallend langsam resorbiert

wird, 3. daß eingeführte nicht gelöste Cholesterinkristalle im Orga-

nismus nach einer gewissen Zeit nicht mehr nachgewiesen werdeu

können. Liesegang (Frankfurt a. M.).
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Pflanzenphysiologie.

H. Winkler. Dk CJdmärenforschung als Methode der experimenteUen

Biologie. {Sitzungsber. d. physik.-mecl. Gesellsch. zu Würzburg,

1913, 6, S. 95, 7, S. 97, 8, S. 113.)

Die Chimären sind Individuen, au deren Aulbau sieh die Zellen

zweier verschiedener Pflanzenarten beteiligen. Verf., selbst auf dem
Gebiete der Chimärenforschung sehr tätig, entwirft uns Perspek-
tiven über den Wert derselben. Es wird möglicli sein, einer Pflanze

eine andere Epidermis zu verleihen und damit ihre Transpiration
bei sonst gleichbk'ibenden äußeren Yerhältnisen erheblich zu ver-

ändern. Für den Phototropismus konnten gewisse Chimären zur

Prüfung der Haberlandtschen Hypothese benutzt werden, daß die

phototropische Empfindung der Laubblätter in ihrer Epidermis loka-

lisiert sei. Noch bestimmter kann man vom Haptotropismus
(Kontaktreizbarkeit) vermuten, daß die Perzeption des Berührungs-

reizes in der Epidej-mis erfolgt. Zwischen haptotropiscli reagierenden

und haptotropiscli nicht reagierenden Pflauzen wären Periklinal- und
Sektorialchimären wohl möglich und es wäre wichtig, zu erfahren,

wie sich die an sich haptotropiscli reagierenden Pflanze verhalten wird,

wenn sie mit der Epidermis der nicht auf Berührungsreize reagierenden

Pflanze überzogen ist und umgekehrt. — Bezüglich des Geotropis-
m u s vert leten N em e c und H a b e

r

I a n d t die Ansicht, daß der Schwere-

reiz in bestimmten Zellen aufgenommen werde, in denen das sensible

Plasma unter dem Einfluß der Schwerkraft einen einseitigen Druck
rlurch die spezifisch schwereren in den betreffenden Zellen enthal-

tenen Stärkekörner erfährt. Diese Stärkezellen sind im Stengel im
Perizel lokalisiert, also in einem Gewebe, das nicht aus den peri-

pheren Zellschichten des Vegetationspunktes hervorgeht. Wenn nun
Periklinalchimären hergestellt werden zwischen Pflanzen, die ver-

schiedenes geotropisches \'erhalten zeigen, dann muß, wenn die oben
genannten Statolithentheorie (von Nemec-lla b(M'landt) richtig ist,

das geotropische ^^erhalten der Chimäre immer dem desjenigen Eiter"?

gleichen, von dem die inneren Lagen des \'egetationspunktes ge-

liefert wurde. — Endlich wären nicht ohne reizphysiologisches In-

teresse Chimären zwischen rechts- und linksvxindenden Pflanzen,

namentlich bei Dioscorea, bei welcher (iattung Aventivsprossen

vorkommen und daher leicht Chimären zwischen verschiedenen Arten
unschwer zu erhalten sein werden. Wenn beide Komponenten sich

genau zur Hälfte am Aufbau des Vegetationspunktes beteiligten,

würde da die Chimäre gerade emporwachsen? Bezüglich der Stoff-
wechselphysiologie: Der Stoffübertritt in das artfremde Gewebe
würde sich an Chimären weit besser untersuchen lassen als an ein-

fachen Pfropfungen verschiedenartiger Pflanzen aufeinander, da die

Verbindung der beiden Komponenten in den Chimären ja sehr viel

inniger ist als bei der einfachen Pfropfsymbiose. — Verf. macht noch
aufmerksam auf folgende Perspektiven: Änrlerung von Blatt, Blüte,

Fi-ucht, der Blattstellung und V(!rzweigung, auf Änderung: der Gallen.

Erzielung von gegen Pilze und tierische Schädlinge stärker ge-
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schützten Pflanzen, Herstellung einer reblausfesten direkt tragenden
Rebe usw. Matouschek (Wien).

N. Kisselew. tJher den Einfluß des gegen die Norm crhöldcn Kohlen-
säiiregehalts auf die Entivicldimg und Transpiration der Pffanzen.

(Beih. z. Bot. "Zentralbl., XXXil, 1. Abt., S. 86.)

Der erhöhte Gehalt der atmosphärischen Luft an Kohlendioxyd
vermindert die Transpiration der Pflanzen (Mimulus, Impatiens,

Tropaeolum, Fuchsia. Begonia u. a.); außerdem fördert er die Ent-
wicklung der Pflanzen ganz beträchtlich. Die Förderung zeigt sich

gegenüber den normalen Pflanzen in der Bildung zahlreicher Neben-
sprossen, in der dichteren Belaubung, in den größeren Blüten, in

dem früheren Blühen, in dem höheren Trockengewicht. Die Ein-

wirkung eines erhöhten GOo- Gehaltes ist für die verschiedenen Ent-
wicklungsstufen ein und derselben Pflanze verschieden.

O. Damm (Berlin).

H. Wächter. Hydronasüsche Beivegungen der Blüttter von CaUisia

repens L. (Jahrb. f. wissensch. Bot., LIII, S. 305.)

\oY .Jahren bemerkte Verf., daß die Blätter von Gallisia re-

pens L. (Gommelinazee), die sonst normal vom Stengel abstehen,

sich im Laboratorium infolge Verunreinigung der Luft durch Leucht-
gas senkten und an den Stengel anlegten. In vorliegender Schrift

berichtet er über ganz ähnliche Blattbewegungen, wenn fließendes

Wasser auf sie einwirk. Nach 2 Tagen lagen die Blätter dem Stengel an.

An die Luft gebracht, hoben sie sich wieder bis zur Normallage, Der
Versuch konnte so lange mit demselben Ergebnisse wiederholt werden,
bis die Blätterihre Wachstunisfähigkeit verloren hatten. Abgeschnittene
Sprossen reagierten genau wie die bewurzelten Pflanzen; auch war es

gleichgültig, ob man destilliertes Wasser oder mit Nährsalzen ver-

sehenes nahm oder ob Sauerstoff ins Wasser geleitet wurde. Ja, es er-

gab sich auch folgendes: Zur Hervorrufung der Krümmung ist eine

allseitige Benetzung nicht erforderlich. Das Eindringen von Wasser
durch die Spaltöffnungen spielt keine Rolle. Die Hemmung der

Transpiration für die Blattbewegungen ist ohne Bedeutung. Der
Aufenthalt in dampfgesättigter Luft ist im allgemeinen ohne Wirkung
auf die Blätter, doch fanden sich Ausnahmen, die weitere Versuche
nötig machen. Im Dunkeln aber reagieren die in Wasser gestellten

Pflanzen nicht ia der angeg('l)enen W^ise. Matouschek (Wien).

A. Schmidt. Die Abliängigleit der CJdorojdri/UbiJditng iion der Wellen-
h'ingv des Lichtes. (Beitr. z. Biol. d. Pflanzen, XII, S. 269.)

Aus einer großen Anzahl von Versuchen (350) folgt, daß der

rote und blaue Bezirk des Spektrums eine auffallend maximale Wir-
kung bei der Bildung von Chlorophyll zeigt. Das Minimum der

Wirksamkeit liegt im Grün.
Es besteht also eine weitgehende Analogie zwischen den Er-

gebnissen des Verfs. über die Chlorophyllbildung und den Ergebnissen
der Untersuchungen von Kniep und Minder (1909) sowie Lubi-
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menko (1911), die sich auf die Assimilation des Kohlendioxyds be-

ziehen: die Strahlen, die am Aufbau des Chlorophylls am
meisten beteiligt sind, besitzen auch die größte assimila-
torische Wirksamkeit. O. Damm (Berlin).

R. Willstätter. Über die Farbstoffe der BlMen und Früchte. (Sitzungs-

hrr. d. preuß. Akad., 1914, X/XII, S. 402.)

Die Zahl von Anthozyanen aus Blüten und Frücliten (z. B.

Weintraube, Heidelbeere) wurde in kristallisiertem Zustande isoliert;

sie sind Zuckeiverbindungen von Farbstoffen, die als Hydroxylver-
bindungen eines Phenylbenzopyryliums erkannt wurden. Die Antho-
zyane sind als chinoide Oxoniumsalze aufzufassen; sie bilden eine

neue Klasse von Pflanzenbasen, deren basische Natur durch 4wertigen

Sauerstoff bedingt ist. Matouschek (Wien).

K. Aso und T. Sekine. Über das Vorhommen von Nitriten in

Fßauzen. (Beih. z. bot. Zentralbl., XXXII. I.Abt., 1, S. 146.)

Aso hat schon früher Spuren von Nitriten in Knospen von
Sagittaria sagittifolia, in etiolierten Stengeln von Erbsenkeim-
lingen und in Kartoffeltrieben nachgewiesen. R. Klein hat das Vor-

kommen von Nitritsporen in etiolierten Kartoffeltrieben bestätigt,

glaubt aber, daß beim Nachweis derselben in den genannten Knospen
Täuschungen unterlaufen sind. Verff. untersuchten die Knospen noch-

mals und fanden wieder Nitrite, so daß Kleins Einwand hinfällig

wird, dies um so mehr als Klein mit Knollen (nicht Knospen) gear-

beitet hat. Nitrite sind zwar in mäßiger iNlenge giftig für Phanero-
gamen, aber nicht mehr in der großen Verdünnung, die hier in Be-
tracht kommt (in 10 cm^ des Sagittaria-Knospenextraktes
0-0<M)1418 g NoO.,). Die Nitrite können sowohl bei der physiologischen

Oxydation von Amidosäuren als Nebenprodukte entstehen als auch
durch einen Redukt'onsprozeß aus Nitraten. M atouschek (Wien).

H. Ritz. Fßanzliche Toxine. (Sep.-Abdr. aus: P, Ehrlicli: Eine
Darstellung seines wissenschaftliclien Wirkens. Festschr. zum
64>. Geburtstage des Forschers, 14. März 1914.) (Verlag von G.

Fischer, Jena, 1914.)

Verf. gibt eine gute Übersicht über die von Ehrlich und seiner

Schule geleistete wissenschaftliche Arbeit auf dem Gebiete der pflanz-

lichen Toxine. K. Boas (Straßburg i. E.).

C. Mez und A. Müller. Über die physiologische Bedeuümq der

JIohn-ÄlMloide. (Beitr. z. Biol. d. Pflanzen, XII, 2, S. 216.)

(jartenmohn wurde bis zur Bhitc im freien Land belassen, dann
unter Wasser abgeschnitten und in N-freier Nährlösung weitergezogen.

Die Kapseln entwickelten sich bis zur Samenreife. Die getrockneten
Pflanzen (verschiedene Entwicklungsstadien) wurden quantitativ

analysiert. Es zeigte sich: Der Alkaloidgehalt ist schon bei ganz
jungen, 5 bis 6 cm hohen Pflänzchen nachweisbar. Der Alkaloid-

gehalt steigt bei der weiteren Entwicklung der im Freien ste-
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liciiden und mit ihren Wurzeln dauernd Stickstoff aus dem Boden
aufnehmenden Pflanzen bis zum Beginne der Sanienreife regelmäßig

an. Bei in Wasserkultur N-frei gezogenen Pflanzen vermindert sieh

der Alkaloidgehalt vom Beginne der Unterbindung des N-Bezuges
aus dem Boden ab regelmäßig derart, daß Alkaloide bei ausgereiften

Pflanzen in den vegetativen Teilen gar nicht mehr, in den Kapsel-
wänden nur noch in durch die feinen Methoden nicht mehr f[uantita-

tiv faßbaren Spuren nachzuweisen sind, da die jjci Beginn tlav

N-freien Wasserkultur in den Pflanzen enthalten gew esenen Alkaloide

zur Eiweißsynthese als N-Lieferanten herangezogen wurden. Ferner
ist der Alkaloidgehalt von der Beleuchtung der Alkaloidpflanzen ab-

hängig; bei bewölktem Himmel nimmt der Alkaloidgehalt ab.

Matouschek (Wien .

F. Tobler. Pltysiohgische Milclisaft- and Kautschnchstndicn. I. (Jalub.

f. wissensch. Bot'., LIV, 2, S."26.^).)

Die eigenen I nlersuchunii'eu und X'eisurlie ergaben folgende

Resultate

:

Der nlchtmilchige Saft. i\vn Mascarenhasia manchmal ent-

hält, fließt unter stärkerem Druck aus als der milchige, Avelcher

auch substanzreicher ist als jener. Der wässerige Saft kommt häufiger

in der schlecht ernährten oder schlecht belichteten Wurzelsprossen
vor. Der Saft der länger besonnten Blätter hat ein milchigeres Aus-
sehen als dei' der Schattenblätter. Verschiedenartige >sährlösungen

lassen erkennen, daß die Eiweißstoffe bei schlechten \V'achstums-

verhältnissen auch im Milchsaft geringer auftreten, bei N-Mancrel
sclieint fler Kautschuk eher aber zuzunehmen. Seine NeubilduuLi"

hängt sichtlich von flen Stellen der Assimilatidii al). An junceii

Pflanzen besitzen- nur die älteren Blätter einen an Kautschukstäb-
clien reichen Milchsaft. Die Beziehungen des Milchsaftes zur Stäi'ke

sind in den I üngelungsversuchen etwa die gleichen wie bei

Mascarenhasia. An den Orten des Stärkeverbrauches ist Zunahnn^
<ier Kautschukstäbchen bemerkbar. Bei dieser Pflanze uinl auch Jjei

Manihot werden Eiweißkürper von ihren Erzeugungsstätten aus in

den Milchsaft gebracht und bei Mangel an plastischem .Materia le

verbraucht. Matouschek (Wien^.

H. Salomon. Über das Vorkommen und die Aufnahme einiyer ivicli-

tiger Nährsalse hei den FleeJden. (Jahrb. f. wissensch. Bot., LI\',

2, S. 309.)

Die Nährsalze gelangen in gelöster Form in das l'de(dd.enlaticr,

zwischen den Hyphen werden sie durch Kapillarität weiter geleitet.

Das Imbibitionsvermögen ist bei den einzelnen Arten ungleich, bei

den Gallertflechten am größten, bei den Krustenfleehten am ge-

ringsten. Da letztere dem Wasser besonders viel gelöste Salze ent-

ziehen, sind sie auch reicher mit Aschenstoffen versehen als die ;ui-

deren Flechtenfamilien. Die Pilzhyphen korrodieren selbst das luir-

teste Gestein. —• Die Mineralstoffe werden aber auch in h'orni \nn
Staub zugeführt, der wichtiare wasserlösliche anorganischü Bestand-
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teile enthält. Ans den vi(üen Beispielen sei nur eins erwähnt: Ro-
b.inia-Bäume sind, wenn sie die Fahrstraße einsäumen, reichlich mit
der gelben Wandschüsselflechte (Xanthoria parietina) bewachsen.

Der Staub, welcher der Rinde anhaftet, enthält ziemlich viel Kal-

zium-, Magnesium- und Ammoniumsalze, wenig Kalium, Phosphor-

säure und Chloride. — Gewisse Stickstoff- und Ammoniumverbin-
dungen der Luft (Harnstoffe. Verbindungen der Hippur- und Harn-
säui-e aus dem Miste und Kote) stehen allen Flechten zur Verfügung.
Das seltenere Auftreten der Flechten in Städten ist wohl auf den
Rauch zurürkzuführon. Matouschek (Wien).

K. Hahmann. tJhcr WacJistwnsstönnujeu bei Schimmelpilzen durch

verschiedene Einflüsse. (Inaug.-Dissert., Leipzig, 1913, 58 S.)

Als Versuchsobjekte dienten Aspergillus niger, Mucor stolonifer

und Phycomyces nitens. Die äußeren Einflüsse waren:

1. mechanische (Bewegung des^Hängetropfens, in dem die Sporen
zum Keimen gebracht wurden, Bewegung der Pilzfäden, Wegsaugen
der Nährlösung);

2. Turgoreinflüsse;

3. Temperaturen von verschiedener Höhe (5 bis 40" C);

4. chemische Einflüsse (Chinin. Morphium, Strychnin, Äther,

Chloroform).

Ganz allgemein ergab sich, daß diese Einflüsse in lioliem Maße
Wachstumsänderungen und Wachstumsstörungen hervorrufen. Die

Pilzfäden, die ausschließlich an der Spitze wachsen, stellen zunächst
das Wachstum ein; dann beginnt unterhalb der Spitze eine lebhafte

Bildung von Nebenästen. Unter normalen Bedingungen werden solche

Nebenäste nur ganz vereinzelt gebildet.

Ganz analog verhalten sich Wurzelhaare (Brassica napus, Le-

]»idium. Setaria, Panicum miliaceum u. a.). 0. Damm (Berlin). ;

M. Krehan. Beitrüge .zur Physiologie der Stoffaufnahme in die

hbende FflanzenzeUe. II. Frrmeabilitätscüiderungen der pfJandichen
Flasniahaut dnrrh Kalinrnzyanid. (Pflanzenphysiol. Institut d.

deutsch. Univ. Prag.) (Internat. Z(ütsrhr. f. phvsik.-chcm. Biol.,

I, 3/4, S. 189.)

Kaliumzyanid bewirkt eine Permeabilitätserhöhung in der

Pflanzenzelle für bestimmte, im Außenmedium der Zelle gelöste Stoffe;

und zwar ist sie bei Salzen von deren Stellung in der lyotropen Reihe
abhängig: Na < K < NH^, Ca < Mb und NO3 < Cl < Azetat < Zi-

trat <C SO4. Bei Alkoholen steigt die Permeabilitätserhöhung in der

Reihe; Glyzerin — Milchzucker, Traubenzu(;ker — Rohrzuck<'r. Die
Abhängigkeit der Permeabilitätserhöhung von der Konzentration und
Wirkungsdauer des Kaliumzyanids weist auf Adsorptionsvorgänge hin.

Die Wirkung des Kaliumzyanids ist als eine spezifische Wirkung des

Zyan-Ions anzusehen und ist innerhalb bestimmter Grenzen reversibel.

Diese Wirkung ist auch in hohem Grade von der .Jahreszeit abhängig.

Zusatz verdünnter Narkotika, die selbst eine Permeabilitätserhöhuno;
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bewirken, beeinflußt aber die KGN-Wirkung in antagonistischer

Weise, was für einen gleichen Angriffspunkt dieser Stoffe in der

Plasmahaut spricht. J. Matula (Wien).

Physikalische Chemie.

W, A. Osborne and L. C. Jackson. Coimter diffusion in aqucons

Solution. (Physiol. Labor. Univ. Melbourne.) (Biochem, Journ., VIII,

3, p. 246.)

Läßt man zwei gleichstarke NaCl-Lösungen, von denen die eine

noch eine andere Substanz gelöst enthält, gegeneinander diffundieren,

so ist die Kochsalzkonzentration in der ursprünglich reinen Kochsalz-

lösung nach einigen Tagen größer als in der andern Lösung, bei

welcher sich die NaCl-Konzentration als entsprechend vermindert
erweist. J. Matula (Wien).

J. Traube. Liher den Einfluß der Heihimy und Oberflächenspannung

hei biologischen Vorgängen. (Techn. Hochschule Charlottenburg.)

(Internat. Zeitschr.' f . physik.-chem. Biol, I, 3/4, S. 275.)

J. Matula (Wien).

J. Schibig. Vber die Bedeutung der VisJiOsitätsniessung für die Kenntnis
der organischen Kolloide. (Gerichtl. med. Institut d. Univ. Zürich.)

(Internat. Zeitschr. f. pliysik.-chem. Biol., I, 3/4, S. 260.)

J. Matula (Wien).

Fermente.

E. Pribram und A. Perutz. Das physikalisch-chemische Verhcüten

der Fermente im Magen bei Darreichung per os. (Ein Beitrag zum
Wesen der Fermentvorstufen.) (Chem. Abt. d. k. k. serotherapeut.

Instituts Wien.) (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., I, 3/4,

S. 269.)

Die sogenannten Fermentvorstufen lassen sich durch einfache

Adsorptionserscheinungen erklären. Der lebende Kaninchenmagen
adsorbiert energisch Lab, Pepsin und bei Alkalizufuhr auch Pepsin.

Aus der Magenschleimhaut lassen sich die entsprechenden Fermente
genau in derselben Weise gewinnen wie aus ihren hypothetischen
Fermentvorstufen (Profermenten). Zusatz von 107o Zuckerlösung ver-

hindert die Adsorption des Fermentes durch die Magenschleimhaut
für die erste Stunde nach der Verfütterung. J. Matula (Wien).

A. Fauser. Über ,jpassive'-' Übertragung der Fermente von Geistes-

kranhen auf Kaninchen. (Münchener med. Wochenschr., LXI, "29,

S. 1620.)

Es wurde in sämtlichen Fällen von
,,
passiver" Übertragung der

Fermente Geisteskranker auf Kaninchen sowohl die Oraan- wie die
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Geschlechtsspezifität vollständig gewahrt; Injektion von nichtferment-

haltigem Serum führte zu keiner positiven Reaktion.

K. Boas (Straßburg i. E.)

G. Woker. Ein Beitrag zur Theone der Oxydaüonsfermente. Über
Peroxi/dase und Katalase. Beaktionen des Formaldehyds und Azetal-

dehyds. (A. d. Institut f. physiol.-chem. Biol. in Bern.) (Ber. d.

deutsch, ehem. Gesellsch., XLVII, 5, S. 1024.)

Für die Fermentwirkungen, durch welche eine Sauerstoffüber-

tragung von H2O2 auf andere Substanzen (Peroxydasewirkung), eine

Zerlegung von HoOg in HgO und O (Katalasewirkung) und eine Re-

duktion von Farbstoffen wie Methylenblau (Reduktasewirkung) er-

folgt, wird ein gemeinsames Prinzip verantwortlich gemacht, das

Aldehydnatur besitzen und mit HoOo unter Bildung eines sekundäriMi

Peroxvds

O . OH
/

R . CHOH . OH

reagieren soll. Für diese schon früher von der Verf. geäußerte An-
schauung von der Identität der Peroxydasen, Katalasen und
Reduktasen findet sie einen neuen Beleg darin, daß in Pflanzen-

extrakten die Katalase und Peroxydase bei derselben Temperatin-

zerstört werden, daß in Maiskeimlingen Peroxydase- und Katalasc-

gehalt einander parallel gehen und sich ihr ^"'erhältnis durch Dialyse

nicht ändert.

Für die Aldehydnatur der ,,Oxygenase" wird angeführt, daß
Aldehyde nicht nur reduzierende Wirkung haben, sondern auch Per-

oxydasen- und Katalasenwirkung zeigen können. So erhält man mit

Formaldehyd und einem Guajaktinktur-Terpentinöl-Gemisch eine Blau-

färbung, ebenso mit Formaldeliyd und Benzidin + HoOo (Peroxydase-

wirkung) und beim Zusammenbringen von H^O., mit Aldehyden werden
reichliche Gasmengen gebildet (Katalasewirkung des Aldehyds).

Ci' org Landniann (Berlin).

H. G. Wells and G. J. Caldwell. The purine enzymes of the oravy-

utan ( Simia safyrusj and rhimpanzee fAnthropointheeus troylo-

dytesj. (From the Dep. of Pathol. of the Univ. of Chicago and
the Otho S. A. Sprague Memorial Institute.) (.Journ. of binl.

ehem., XVIII, 2, p. 157.)

In den Organen des Schimpansen und des Orang-Utang konnten
keinerlei urikolytisclie Fermente nachgewiesen werden. Diese fehlen

nur beim Menschen und bei anthropoiden Affen: bei den anderen

Affenarten sind sie vorhanden. Auch die Adenase wurde in den
Organen des Schimpansen und Orang-Utang vermißt; wohl aber fand

sich die Guanase ziemlich weit verbreitet im Organismus dieser Tiere.

Eine Xanthinoxydase schien in der Leber des Schimpansen vor-

handen zu sein, fehlte aber in sämtlichen Organen des Orang-Utang.

Georg Landmann (Berlin).
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H. RoUett. tJher den Naclnveis der Wirhung spezifischer A/mrhr-
fermente im JdstolorfiscJien Schnitt. (A. d. Prosektur d. Landes-
krankenanstalten in Salzburg.) (Münchener med. Wochensclir.,

LXI, 37, S. 1932.)

Verf. ließ Serum von Schwangeren aid kleine gekochte Plazenta-

stückchen durch 16 bis 24 Stunden einwirken. El)ensolche Stiick-

chen wurden in der gleichen Weise in Sera von Nichtschwangeren
respektive Tiei'sera gelegt. Die Stückchen wurden hierauf in Paraffin

eingebettet, geschnitten und gefärbt. Es zeigte sich nun. daß die

nur mit Schwangerenseruni bebrüteten Stückchen von den Kontroli-

stücken deutlich zu unterscheiden waren. Die Veränderungen be-

standen hauptsächlich in einem stellenweisen Schwund der Kerne
beziehungs^^'eise der Kernfärbbarkeit im Zottenekdoderm luid im
Synzythium sowie in den l^roliferationsinseln. also im spezifischen

Gewebe der Plazenta. Der Versuch. Serum auf Paraffinschnitte von
Plazenta einwirken zu lassen, ergab keinen l'nterschied zwischen dem
Serum Gravider und Nichtgravider. \'ersuche mit Krebsserum und
Krebsgewebe führten bisher nicht zu einwandfreien Piesultaten.

K. Boas (Straßburg i. E. .

H. Keitler vmd K. Lindner. Ülter den Einflnß der Straldetihehund-

limg auf die soqenannten Ahderhal doisHien Ahwchrfermente.

(Wiener' klin. Wochenschr., XXVII, 35, S. 1243.)

Die Beeinflussung der Abderhald e usclien Abw ehifermeute

dureh Piöntgen- beziehungsweise P«adiumbestrahlung läßt sicli an
Kaninchen nachweisen, denen Plaze]itarbr<'i injiziert \\'\v(\. Bei den
nichtbestrahlten Tieren fanden die Verff. ausnahmslos positive Re-

aktion auf Plazenta, dagegen fehlte diese Reaktion bei allen bestrahlten

Tieren. .Jedenfalls wird flie Bildung der Abwehrfermeide durch die

Bestrahlung mindestens verzögert. Füi' die Praxis folgt aus rlen \'er-

suchen, daß da, wo eine Strahlenbehandlung im Gange ist. der ncüa-

tive Ausfall der Reaktion nicht gegen ilne ^'e^läßli(dlkeit Sjuieht.

Anderseits kann eine negative I^eaktiou bei bestraldten Ki-ebsfällen

auch als Beweis für den Eintritt einer anatoaiisclien Heilung gelh-n.

K. Boas fSiraßlnirg i. i^].'.

H. Beumer. Zur Beirertmuj des Tlujmus- und Lyinplidriiscnabhaues

bei Abderhaldens Dialjisierverfahren. (A. d. Univ.-Kinderklinik

in Halle a. S. ; Direktor: Prof. Dr. Stoelzner.) (^lünchener med.
Wochenschr., LXI, 39, S. 1999.)

Aus der Thymus läßt sicdi kein den Anforderungen für die

Abderhaldenreaktion gerecht werdendes, von Blutelementen freies

Substrat herstellen.

Der positive Ausfall der Reaktion mit Tliymusgewebe ist dem-
nach nicht ohneweiters eine Summe einer Funktionserhöhung der

Thymus aufzufassen.

Der Abbau von Lymphdrüsen ist nicht als spezifischer Organ-
abbau anzusehen.
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Durch Parallelversuche unter gleichzeitiger Anwendung von
Thymus- und Lymphdrüsensubstrat läßt sich vielleicht der Nachweis

eines spezifischen Abbaues von Thymusgewebe erbringen.

K. Boas (Straßburg i. E.).

H. Euler und B. Euler. Über die Spaltung organischer Phosphorsäure-

ester. (A. d. biocliem. Labor, d. Hochschule Stockholm.) (Zeitschr.

f. physiol. ehem., XGII, S/S. 292.)

Die bei der alkoholischen Gärung beteiligten Kohlehydratphos-

phorsäureester werden im Verlauf der Gärung durch die von den

Entdeckern sogenannte Hexosenphosphatose gespalten. — Da sich

gleichzeitig mit dem Hexosephosphorsäureester nach Euler und
Fodor ein Triosemonophosphorsäureester bildet, ist noch ein zweites

hydrolysicrendes Enzym, Triosephosphatase, anzunehmen. Verff.

wollen vorläufiü' beide zusammen als Kohlehydratphosphatase be-

zeichnen.

Diese hat sich aus dem Hefepreßsaft bis jetzt noch nicht iso-

lieren lassen. Bei Versuchen, ein an Phosphatase reiches Material

zu finden, fand sich in der Darmschleimhaut des Schweines und in

Pferdenieren ein verhältnismäßig geeignetes Material, durch das meß-
bare Spaltungen erzielt ^vurden. Eine Aufschwemmung von Bacte-

i-ium coli ergab eine stärkere Spaltung.

Plimmer erhielt ziemlich weitgehende Spaltung des von Young
dargestellten Hexosephosphats durch Darmextrakt und Gehirnextrakt.

Will man schnell eine größere Menge spalten, empfiehlt es sich nicht,

den Extrakt der Darmschleimhaut zu benutzen, sondern diese selbst

mit dem Ester in Berührung zu bringen. Immerhin verlaufen auch

diese Spaltungen ziemlich langsam.

Verff. konnten durch Extrakt von grünen Ahornblättern eine

recht deutliche Spaltung erzielen. Besonders interessant war das all-

mähliche Auftreten der Phosphatase in keimenden Samen; nach etwa

4 Tagen wurde ein Maximum erreicht. Pincussohn (Berlin).

H, Euler. Über die Rolle des Glykogens bei der Gärung durch

lebende Hefe. 2. Mitt. (A. d. biochem. Labor, d. Hochschule zu

Stockholm.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XC, S. 355.)

Bei der \'ergärung von Zucker durch lebende Hefe wird weniger

COg entwickelt, als dem Rückgang der Drehung entspricht. Der Verf.

konnte seinen früheren Befunrl bestätigen, daß, wo diese Differenz

,,/l — C" zirka 10"/o ausmacht, Glykogen nicht ncugebildet wird,

sondern seine Menge abnimmt. Durch eine Neubildung von Gly-

kogen kann also diese Differenz nicht erklärt werden. Sie fand sich

sowohl bei der Vergärung von Glukose wie von Fruktose und Mannose.
Die Konzentration einer Glukoselösung ist insofern von Einfluß auf

die Größe der Differenz J— G, als diese mit steigender Konzen-
tration abnimmt. Bei Anwendung kleiner Hefemengen schwanken
die Werte für J-— G in ziemlich engen Grenzen; erst wenn man
10 g Hefe auf 100 cm^ Lösung anwendet, wird die Differenz sehr groß.
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Für das Zustandekominen der IJifferrnz sind luögliclierw^nse

synthetische Prozesse unter Einwirkung eines revertierenden Enzyms
anzunehmen. Georg Landmann (Berlin).

C. Neuberg und J. Kerb. Zur Frage der Bildung von Azetaldehyd

hei Hefegärungen. (A. d. ehem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Instituts

1. exper. Ther. in Berlin-Dahlen.) (Der. d. deutsch, ehem. Gesellsch.,

XLVII, 14, S. 2730.)

Es gelingt, bei der Hefeautolyse deutlich Azetaldehyd nachzu-
weisen, auch Avenn sich das Gemisch in einer COg-Atmosphäre befindet

und eine sekundäre Bildung des Aldehyds durch Luftoxydation
ausgeschlossen ist. Besonders stark fiel die Azetaldehydreaktion aus,

\\enn dem Autolysengemisch Methylenblau zugesetzt worden war.

Georg Landmann (Berlin).

Pharmakologie und Toxikologie.

E. Starkenstein. Über die pharmakologische Wirkung halziumfallen-

der Säuren und der Magnesiumsalze. (Arch. f. exper. Palhol.,

LXXVII, S. 45.)

Außer der Oxalsäure, welche bisher eingehend auf ihre kalzium-

entziehende Wirkung im Organismus geprüft wurde, hat "N^erf. noch
die Ortho-, Pyro-, Meta- und Inositpliosphorsäure sowie die Fluor-

wasserstoffsäure geprüft. Es zeigte sich, daß sich bezüglich der

Toxizität eine Reihe aufstellen ließ, die mit dem A'ermögen, Kalzium
zu fällen, nicht ganz überein-stimmte. Alle genannten Substanzen

bewirken eine Verlangsamung des Herzschlages, die zum Stillstand in

Diastole führt; alle rufen erhöhte Darmperistaltik und Diarrhöe hervor,

was Verf. am isolierten, mit Tyro descher Lösung durchspülten Darme
graphisch nachweisen konnte; alle verhindern in gewissen Grenzen
die Blutgerinnung, wahrscheinlich durch Herabsetzung der Dissoziation

der Kalksalze in verschiedenem Maße; alle erniedrigen die Körper-

temperatur. Vorherige Injektion von Kalzium oder ^Magnesium,

weniger von Strontium, vermag die (Üftwirkung der kalziumfällenden

Säuren zu verhüten; namentlich das Magnesium hat hier große Be-

deutung, so zwar, daß sogar das Magnesiumsalz von kalziumfällenden

Säuren, das in vitro selb.st Kalzium fällt, die Giftwirkung am Orga-

nismus nicht hat. Weiter vermögen kalziumfällende Säuren eine an
sich unwirksame geringe Magnesiumgabe so zu unterstützen, daß
dadurch eine tiefe ,,Magnesiumnarkose" entsteht. Magnesium ver-

mag Kalzium im Organismus funktionell zu ersetzen.

S. Lieben (Prag).

J. Rosenbloom. The non-interference of .^ptomaines'-' ivith certain

tests for morphine. (From the biochem. Labor, of the Western
Pennsylvania Hosp.. Pittsburgh, Pa.) (Journ.of biol. Ghem., XVIH,
1, p. 131.)
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Dir Organe einer nach 1.3 Monaten exliiiraierten Leiche wurden
zum Teil mit Morphin versetzt und dann sowohl die niorphinhaltigen

wie die morpb infreien Proben nach der Methode von D ragend ort f

extrahiert. Mit den Extrakten wurden die üblichen Morphinreak-
tionen (Fröhde, Pellagri. Huseniann) angestellt: sie fielen deut-

lich positiv aus bei den morphinhaltigen und deutlich negativ bei

den morphinfreien Proben. Die Ptomaine menschlicher Leichen

täuschen also weder eine Morphinreaktion vor, noch schwächen sie

sie ab. Auch die Proben auf Koniin, Nikotin, Atropin, Strychnin,

Digitalin, Veratrin, Kolchizin und Delphiuiu fielen bei den Extrakten
dersi^lben Leiche negativ aus. Georg Landmann (Berlin).

K. J. A. Secher. Untersnchungen über den E'mßuß des Koffeius auf die

quergestreifte 3Iusknhtur. (Arch. f. exper. Pathol., LXXVII, S. 83.)

Verf. entschied den lange bestehenden Streit, ob Rana esculenla

sich von Rana tem})oraria bezüglich der Koffeinwirkung auf die Mus-
kulatur unterscheidet, durch eine noch nicht erprobte Untersuchungs-

methode; bei Perfusion des Gefäßsystems des Hintertieres zeigte

sich in der Einwirkung auf die ^Muskeln (biologisch im Steifwerden

und schließlichem Tetanus, histologisch im Auftreten von Längs-

streifung im Muskel und Hervortreten der Muskelkerne) der beiden

Froscharten nur ein geringer Unterschied, dagegen sprach das Zentral-

nervensysten bei Rana esculenta leichter an als bei Rana temporaria.

Die unterste Grenze der histologischen Änderungen lag bei Perfusion

mit Xanthin und Theobromin bei 1 : 50.000, mit Koffein bei 1 : 30.000;

die obere Grenze (Beginn der Destruktion) bei 1:3000 beziehungs-

weise 1 : 2000. Dieselben Erscheinungen treten bei anderen Tier-

arten nur bei stärkerer Konzentration ein. Die Zuckungskurve des

mit Koffein vergifteten Muskels ist höher, fällt aber langsamer ab.

S. Lieben (Prag).

0. Gros. Über die letale Dosis des Kurarins für das Kaninclien hei

intravenöser oder konju)ddivaler Appliliation. (A. d. pharm. Institut

d. Univ. Leipzig.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVII, 3/4, S. 183.)

Die kleinste letale Dosis bei intravenöser Applikation beträgt
0*13 bis 0*14 mg pro Kilogramm. Der Tod erfolgt in wenigen Minuten.

Nur wenig kleinere Dosen (0*12 mg) haben nur mehr geringe Wirkung.
Bei Einträufelung in den Konjunktivalsack genügt zirka LI mg pro
Kilogramm bei einer l%igen Lösung, bei stärkeren etwas weniger.

Kurarelösungen, in den Konjunktivalsack gebracht, rufen keine Ver-
giftung hervor, da sie zu schwache Kurarinlösungen darstellen.

R. Gussenbauer (Wien).

Th. Arndt. Untersuchungen über die Wirkung einiger neuer Derivate

der 2-FhenylcMnolin-4-Karbonsäure im Vergleich mit dem Atoplum
und Asitrin. (A. d. med. Univ.-Kiinik in Breslau; Direktor: Geh.
Med.-Rat Prof. Dr. Minkowski.) (Inaug.-Dissert., Breslau, 1914.)

2-Phenylchinolin-4-diäthylkarbinol hat auf die Harnsäureaus-
scheidung denselben Einfluß wie Atophan und Azitrin. Die Kar-
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binde steigern die Harnsäureausscheirlunf;- in gleicher Weise wie

Atophan.
Atophansalizylsäureester führt wegen der kleinen Mengen von

Salizylsäure zu einer geringen Harnsäurevermehrung gegenüber dem
Atophan. Ob eine Verseifung des Esters im Darm erfolgt, ist nicht

sicher. Der Spirosalester hat ebenfalls keinen sehr großen Einfluß

auf den Harnsäurestoffwechsel.

Die Steigerung der Harnsäureausscheidung durch das Azitrin

scheint durch Zusatz von Kolchizin etwas abgeschwächt zu werden.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Physiologische Methodik.

0. Ohmann. Einfachere Vorlesungsversuche und Demonstrationen zur

Physiologie der Atmung. (Zeitschr. f. biol. Techn., III, 7, S. 324.)

C. Schwarz (Wien).

G. Fahr. Eine Kompensations- und Eichungseinrichtung für das

Saitengalvanometer. (Zeitschr. f. biol. Techn., III, 7, S. 331.)

G. Schwarz (\\'ien).

W. Lange. Ein praldiscJies Volumenomeier für jthi/siologische und
Idinischc Zweche (Körperdichte- und Lungenvolumhcstimmimg).
(Pflügers Arch., CLIX, 7/8, S. 426.)

Die Vorrichtung, welche die Volumbestimniung des mensch-
lichen Körpers bezweckt, beruht auf der Tatsache, daß die Ausdehnung
beziehungsweise Zusammendrückbarkeit der in einem festen Hohl-
raum (^^olumenometer) eingeschlossenen Luft von der Menge der-

selben abhängt, also verschieden ausfällt, je nachdem die Luft den
ganzen Raum ausfüllt oder infolge der Anwesenheit eines festen

Körpers nur einen Teil. Man verkleinert also durch Verschiebung
eines Ouecksilberspiegels den Volumenometerraum in meßbarer Weise
und bestimmt den dadurch bedingten Spannungsunterschied mit dem
Barometer beziehungsweise Manometer. Diese Methode ist der sonst

geübten Anwendung der Wasserverdrängung bezüglich der Präzision

und allgemeinen Anwendbarkeit überlegen; sie gestattet außerdeni

die Bestimmung des ganzen Körpervolumens, und zwar was be-

sonders wichtig ist, mit Ausschluß der in den Lungen enthaltenen

Luft, welche bei den anderen Methoden immer eine unbekannte
Größe blieb, die aber von dem erhaltenen Wert abgezogen werden
sollte. Man braucht daher bei der Methode des Verf. keine Piiick-

sicht auf die Atmung zu nehmen. Außerdem läJ3t sich auch das

Lungenvolum am Lebenden bestimmen, indem man die Messung
einmal bei freien und dann bei abgeschlossenen Luftwegen vorninnnt

und das erste Ergebnis von dem zweiten abzieht. Zum Schlüsse

gibt Verf, noch eine ebenfalls auf dem Volumenometerprinzip be-
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ruhende Methode an, mit der man direkt die Residualluft messen
kann. J. Rothberger (Wien).

A. Boltzmann. Ein Apparat zur Besthnmung des Kohlensäure-

geltalies der Luft nach dem Haldanesc/ten Prinzip. (Zeitschr. f.

biol. Techn., III, 7, S. 315.)

Beschreibung eines nacli. dem Haidaneschen Prinzip kon-

struierten, leicht zu handhabenden Apparates zur Bestimmung des

CO.3- Gehaltes der Luft, der sich durch eine hohe INIeßgenauigkeit aus-

zeichnet. Besonders erwähnt sei, daß die Kautschukverbindungen
zwischen dem Niveaurohr und den beiden Manometerschenkeln
vermieden und das Niveau der Kalilauge durch Ändern der Höhe
eines Glasstabes im fixen Niveaurohr eingestellt wird.

C. Schwarz (Wien).

M. Piettre »t A. Vila. La dialyse sur sirop de Saccharose. Appli-

cation ä la Separation du ßbrinogene. (Bull. soc. de chim. biol.,

I, 1, p. 18.

Um eine Beschleunigung d<n' Befreiung von MgSO^ und NaCl
des nach Hammarstens gewonnenen Fibrinogens zu erreichen und
eine starke Verdünnung der Flüssigkeit zu vermeiden, empfehlen die

Verff., durch Kollodiumschläuche, deren Herstellung beschrieben wird,

nicht gegen Wasser, sondern gegen einen Rohrzuckersirup zu dialy-

sieren. Der in die Hülse eingedrungene Zucker und die Reste von
Salzen werden durch nachfolgendes Dialysieren gegen Wasser ent-

fernt. Georg Land mann (Berlin).

M. A. van Herwerden. Über die NuMease als Meagens auf die

XuMeinsäurcccrhindnngen der Zelle. (A. d. physiol. Labor, d. Univ.

Utrecht.) (Anat. Anz., XLVII, 11/12, S. 312.

Als Nukleasepräparatc verwandte der Verf. Milzauszüge, die

Nukleinsäuren spalteten, dagegen auf Fibrin und Hühnereiweiß (in

Mettschen Röhrchen) ohne Einwirkung waren. Es wurden jeweils

Kontrollversuche angestellt, indem ein histologisches Präparat mit
dem aktiven, ein anderes mit dem durch Erhitzen inaktivierten Fer-

ment behandelt wurde. Auf diese Weise gelingt der mikrochemische
Nachweis der Nukleinsäure in den Spermatozoenköpfen niederer
Tiere (Frosch, Seeigel), in den Chromidien der Seeigeleizellen, in

den Erythrozyten des Frosches usw. Dagegen werden der Schwanz,
das Mittelstück und das Zentriol der Spermatozoen von der Milz-

nuklease nidit gelöst. Auch die Nukleinkörper der Kopfes der Säuge-
tierspermatozoen sind der Nuklease gegenüber indifferent; der

Verf. bringt dieses Verhalten mit den Untersuchungen A^on Kos sei

zusammen, nach welchen bei den Säugetieren die Nukleinsäure fester

mit dem Eiweißkörper verbunden ist als bei niederen Tieren. Diese

Unlöslichkeit des Chromatins der Säugetierspermatozoen tritt aber,

wie aus der Untersuchung von Hodenpräparaten hervorgeht, erst im
Laufe der Spermatogenese auf; das Chromatin der Vorstufen des

Spermatozoons wird von der Nuklease gelöst.

Zentralblatt für Physiologie XXIX, 24
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Auch die Niss Ischen Körner der Ganglienzellen scheinen, ihrem

Verhalten zu Milzextrakten nach, Verbindungen von Nukleinsäuicn

zu sein. Dagegen ist die Natur der von A. Meyer besonders in Zellen

von Pilzen entdeckten Volutin körner nicht recht klar. Der Vrrf.

liat Hefezellen und einen Brandpilz, Ustilago majidis, nach dieser

Richtung hin untersucht. Weder wässerige nt)ch Glyzerinmilzaus-

züge vermochten die Volutinkörper aufzulösen; wohl aber war dies

durch eine lebende Reinkultur der betreffenden Pilzart zu erreichen,

während abgetötete Kulturen nicht dazu imstande waren. Immerhin
ist bemerkenswert, daß die Ustilago nur auf P-haltigen Nährböden
Volutin bildet. Georg Landmann (Berlin).

Mende, Zur Ni/landerschen Zackerprobe. (Münchener med. Wochen-
schr., LXI, 20, S. 1120.)

Manche Harnproben zeigen bei Anstellung der Nyland ersehen

Zuckerprobe nicht die charakteristische Schwarzfärbung des Nierler-

schlages, sondern nur eine leichte Graufärbung. Andere Proben
liefern nach 3 Minuten langem Kochen lediglich eine gelbe Trübung.

\'erf. empfiehlt in diesen Fällen, zu zentrifugieren, wodurch man
zumeist ein tiefschwarzes Sediment in größerer oder geringerer Menge
erhält. Es gelingt auf diese Weise, manchmal noch einen Zucker-

gehalt von 0-01 nachzuweisen. K. Boas (Straßburg i. E.).

H. Sprinkmeyer and A, Diedrichs. Zum Nachweis von pflanzlichen

Fetten in tierischen Fetten. (A, d. staatl. ehem. Untersuchungs-

amt f. d. Auslandsfleischbeschau zu Goch.) (Zeitschr. f. Unters,

d. Nahrungs- und Genußmittel, XXVIH, 5. S. 236.)

Übersicht über die gebräuchlichsten Methoden zum Nachweis
pflanzlicher Fette in tierischen Fetten. Diese Methoden beruhen alle

auf dem Nachweis des Phytoslerins. Bei dem Verfahren von A.

Börner werden die Sterine azetyliert; die Schmelzpunkte der Aze-

tylierungsprodukte des Phytosterins und Cholesterins differieren um
10 bis 20°, wodurch sie sich nebeneinander nachweisen lassen. Die

Verff. finden, daß die Modifikation des Verfahrens nach Kloster-
mann am meisten zu empfehlen ist, in Verbindung mit einigen ^>r-

einfachungen seitens der Verff. Die Sterine werden dabei als I)igi-

tonide gefällt, azetyliert, durch fraktionierte Kristallisation getreiuil,

und die Schmelzpunkte der Azetate bestimmt.

Georg Land mann (Berlin).

0. Folin and W. Denis. The quantitative determinatiotr of alhumin

in urine. (From thc biochem. Labor, of the Harvard Med. School

and of the Mass. Gen. Hosp., Boston.) (Journ. of biol. Chcm,,

XVII 1, 2, p. 273.)

Die Verff. empfehlen zwei Methoden zur cjuantitativen Be-

stimmung des Eiweiß im Harn. In einer abgemessenen Menge Harn
imd einer Standard-Eiweißlösung werden durch Sulfosalizylsäure

Trübungen erzeugt, die in einem Kolorimeter verglichen werden. Die

Eiweißstandardlösung wird aus Blutserum hergestellt, sie ist rlurch
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Zusatz von NaCl und Chloroform haltbar. Die Methode ist nieht

geeignet für sehr farbstoffhaltigen Harn, aber auch geeignet fiir die

Eivveißbestimmung im Liquor cerebrospinalis usw.

Oder man bestimmt das Eiweiß gravimetrisch, indem man
den Harn in einem gewogenen Zentrifugenröhrchen mit Essigsäure

erhitzt, das Koagulat abzentrifugiert, mit Alkohol wäscht und durch
Erhitzen im Wasserbad trocknet, worauf gewogen wird. Die Resultate

beider Methoden stimmen gut miteinander überein.

Georg Land mann (Berlin).

0. Folin and W. Denis, TurUtidy methods for the detemimation
acetone, acetoacetic acid and ß-oxybutyric acid in urine. (From the

biochem, Laboi'. of the Harvard Med. School and the Mass. Gen.
Hosp., Boston.) (Journ. of biol. Chem,, XVIII, 2, p. 263.)

Diese nephelometrische, zuerst von Marriot (.Journ. of biol.

Chem. XVI, 289) angegebene Methode zur Bestimmung der Azeton-
körper beruht darauf, daß Azeton mit dem Scott-Wilsonschen
Reagens (eine alkalische Lösung von HgCyg und NOgAg) einen sehr

fein verteilten kolloidalen Niederschlag gibt. Die in einer zu unter-

suchenden Lösung auf diese Weise erzeugte Trübung kann dann mit
derjenigen verglichen werden, die eine bekannte Menge Azeton aus

einer Standardlösung mit demselben Reagens behandelt, gibt. Die
Standard-Azetonlösung hält sich bei Gegenwart von H2SO4 mehrere
Wochen lang unverändert.

Zur Bestimmung des Azetons im Harn wird es aus einer ab-

gemessenen Harnmenge, die zirka 0'5 mg Azeton enthält, durch einen

Luftstrom bei 35 bis 40° in eine Bisulfitlösung übergeführt, worauf
das Reagens zugegeben und auf 100 cm^ aufgefüllt wird. Auch der

Vergleichsflüssigkeit muß Bisulfit zugesetzt werden. Die Vergleichung

erfolgt im Du boscc{ sehen Kolorimeter. Die Bestimmung des Ge-
samtazetons (präformiertes -j- aus Azetessigsäure abgespaltetes

Azeton) erfolgt nach demselben Prinzip; nur wird aus dem Harn,
der zirka 0*5 mg Azetessigsäure enthalten soll, das Gesamtazeton
bei Siedehitze ausgetrieben.

Die /5-Oxybuttersäure (1 bis 2 mg) wird nach der Methode
von Shaffer durch Chromsäure zu Azeton oxydiert und dieses ab-

destilliert. Das Destillat wird nach Zugabe von Natriumperoxyd
nochmals destilliert, das zweite Destillat auf eine bestimmte Marke
aufgefüllt, von dieser eine abgemessene Menge mit dem Scott-Wil-
sonschen Reagens behandelt und nephelometrisch bestimmt. Die

zweite Destillation (mit NagOg) ist nur bei Gegenwart von Zucker
im Harn notwendig. Von zu Harn zugesetzter /?-Oxybuttersäure

wurden nach dieser Methode 97 bis lOl^/p wiedergefunden.

Georg Landmann (Berlin).

E. Salkowski. Über den Nachweis von Quecksilber im Harn und in

den Organen nebst Beobachtungen über das Verhalten einiger un-
löslicher Quecksilberverbindungen im Organismus. (A. d. chem.
Abt. d. pathol. Institut d. Univ. Berlin.) (Biochem. Zeitschr.,

LXI, 1/2, S. 27.) 24*
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Zur Zerstörung der organischen Substanz empfiehlt es sich, den
Harn nicht voi'her einzudampfen, sondern ihn von vornlierein mit

der erforderlichen Menge Kaliumchlorat und Salzsäure zu versetzen

und erst dann einzudampfen, und zwar anscheinend am besten gleich

auf dem Wasserbad. Für die 24stündige Harnmenge eines Kanin-
chens von etwa 2 kg sind im allgemeinen 7 bis 8 g Kaliumchlorat

und 15 cm^ Salzsäure (sp. G. 1*126) ausreichend. Für .500 cm^ mensch-
lichen Harn muß man im allgemeinen 20 g beziehungsweise 40 cm^
rechnen. Die Organe werden zweckmäßig vorher einer Pepsinverdau-

ung unterworfen.

Bezüglich der Herstellung des QuecksilberjodidniedefschlageS

hat Salkowski Reagenzgläser von 16 bis 17mm Durchmesser als

am geeignetsten gefunden. Zur Herstellung des Ouecksilberjodid-

beschlages, besonders bei sehr geringem Ouecksilbergehalt, hat Verf.

es zweckmäßig gefunden, das Reagenzglas von vornherein mit ein

wenig Joddampf zu versehen und dann erst die Kupferbleche herein-

zubringen.

Eine Reihe von Versuchen wurden zur Prüfung der Sicherheit

des ^^erfahrens angestellt. Es ergab sich, daß die Nahrung auf den

Übergang des Quecksilbers in den Harn von wesentlichem Einfluß

ist; so wurde durch Weißkohlfütterung die Menge der aus der gleichen

Verbindung in den Harn übertretenden Ouecksilbermenge vermindert.

Die Tanninverbindung des paranukleinsauren Quecksilbers wurde
leichter resorbiert als das chlorsaure Quecksilber.

Pincussohn (Berlin).

A. Klotz. Quantitative Bestimmung des Quecksilbers im Harn. (A.

d. ehem. Abt, d. pathol. Institut d. Univ. Berlin.) (Zeitschr. f.

physiol. ehem., XGH, 3, p. 286.)

Die Methode beruht darauf, daß man Harn durch Kalium-
chlorat und Salzsäure bei Zugabe von Osmiumoxyd in einer Operation

so weit oxydieren kann, daß man durch Wägen von Kupferblech,

welches man in die ,,Endlösung" legt, vor und nachher den Oueck-
silbergehalt durch Wägung bestimmen kann. Im einzelnen gestaltet

sich die Methode folgendermaßen:

Zu 500 cm^ menschlichem Harn werden 20 g Kaliumchlorat.

40 cm^ Salzsäure (sp. G. 1'19) und etwa 0*01 g Osmiumdioxyd zugesetzt

und auf dem Wassefhade zur Trockne verdampft. Man nimmt mit

100 cm^ absolutem Alkohol auf, wäscht mit ebensoviel nach, filtriert

und engt auf dem Wasserbade möglichst ein. Dann nimmt man mit

40 cm^ absolutem Alkohol (Salkowski) auf, gibt 60 cm^ Äther hinzu,

filtriert, wäscht nach und dampft wiederum möglichst ein. Man nimmt
dann mit möglichst wenigWasser auf, verreibt gründlich, filtriert ab, engt

auf zirka 10 cm^ ein und legt in die so erhaltene, auf 30 bis 40" erwärmte
,,Endlösung" Stückchen von Elektrolytkupfer von OT mm Dicke und
6: 10 mm Fläche, im ganzen zirka 1-3 g ein, wobei auf eine möglichste

Verteilung sowie Untertauchen, der Stückchen zu achten ist. Man
läßt so "2 Stunden liegqn, W'äscht dajm mit Wasser, Alkohol und Äther
äh und trocknet die Stückchen während 20 Minuten im- Vakuum.
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Man wiegt dann die Kupferstüclvc in einem möglichst kleinen Wäge-
gläschen und erwärmt mäßig im Wasserstoffstrom mit fächelnder

Flamme und in einem besonders angegebenen Röhrchen. Man bringt

die Stückchen dann wieder in einen Vakuumexsikkator, wiegt nach
dem Erkalten nochmals. Die Gewichtsdifferenz ergibt den Oueck-
silbergehalt. Die mit der Methode erhaltenen Werte sind sehr gute.

Pincussohn (Berlin).

E. Salkowski. Über den Nachiveis des Methylalkohols nach Deniges

und die Bedeutung des Befundes. (A. d. ehem. .^bt, d. patliol.

Institut d. Univ. Berlin.) (Zeitschr. f. Unters, d. Nahrungs- und
Genußmittel, XXVIII, 5, S. 225.)

Die Methode von Deniges zum Nachweis des Methylalkohols

(Oxydation mit Permanganat, Blaufärbung des gebildeten Formal-

dehyds mit Fuchsindisulfit) gab bei allen untersuchten alkoholischen

Genußmitteln und bei Alkohol, der durch Vergärung von Trauben-
zucker hergestellt worden war, einen positiven Ausfall. Nach der

Ansicht des Verf. ist es wahrscheinlich, daß wirklich immer Methyl^

alkohol in den untersuchten Getränken vorhanden gewesen ist. Der
positive Ausfall der Formaldehydprobe kann einmal durch Zucker

bedingt sein; aber auch beim Destillieren geht eine Substanz mit

über, die eine positive Reaktion bedingt. Der Verf. macht hierfür

das Glyzerin verantwortlich, wofür auch Kontrollversuche mit dieser

Substanz sprechen. Georg Landmann (Berlin).

Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie.

D. W. Wilson. Tlie conqyarative clieniistrg of musdc: Betaine frum
the scallop, perltvinMe and lamprey: Creatine from the lamprey.

(From the Sheffield Labor, of physiol. Ghem., Yale Univ., New
Haven, Connecticut.) (Journ. of biol. Cham., XVIII, 1, p. 17.)

Aus dem Schließmuskel der Kammuschel (Pecten irradians) und
dem Fußmuskel von Sycotypus caniculatus gelang es wohl, Betain,
nicht aber Kreatin zu isolieren. Dagegen konnte Kreatin. aus der

Muskulatur des Neunauges, eines der niedersten Vertebraten (neben
Betain), dargestellt werden. Das Kreatin scheint demnach ein cha-

rakteristischer Bestandteil des Vertebratenkörpers zu sein, der bei

den Avertebraten und Pflanzen niemals angetroffen wird.

Georg Landmann (Berlin).

K. Schreber. Der Wirkungsgrad der Muskelmaschine. (Pflügers
Arch., CLIX, S. 276.)

Verf. bespricht den diametralen Unterschied zwischen dem Be-
griff des Wirkungsgrades, wie er in der Technik angewendet wird,

und dem Begriffe des Wirkungsgrades, den die Physiologen sich

gebildet haben. Bei der Maschine kann man den Wirkungsgrad in
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ein Produkt von einer Anzahl 'reilwirkungsgrade zerlegen, die etwa
aus dem Wirkungsgrade des verbrennenden Feuermaterials unter dem
Kessel, dem Wirkungsgrade des hier erzeugten Dampfes im Zylinder

und der am Bremsdynamometer etwa bestimmbaren indizierten

Arbeit der Welle sich zusammensetzen würden.
Die Berechnungsweise des Wirkungsgrades, die an der menschlichen

Maschine von den Physiologen angewendet wird (Verf. nimmt als Bei-

spiel die bekannte Versuchsanordnung Atwaters im Respirations-

kalorimeter), ergiebt eine ganz verschiedene Bewertung des Leerlaufes,

bei welchem der Wirkungsgrad gleich wäre, während die Physiologen

auch in der Ruhe, also beim ,, Leerlauf", von einem Wirkungsgrade
sprechen. Zum gleichen Resultat führt auch eine nicht kurz wiederzu-

gebende mathematische Erörterung wie auch eine vom ^^erf . an einer

dazu geeigneten Versuchsmaschine (Ölgasmaschine mit einer eigen-

artigen Meßvorrichtung) ausgeführte Versuchsreihe, in der er die Leer-

laufarbeit extrapolierte. Nach den Anschauungen der Physiologen würde
man aus den Resultaten folgern müssen, daß der Wirkungsgrad einer

Maschine um so günstiger sei, je weniger sie beansprucht würde. Nach
der Rechnungsweise der Ingenieure würde sich für den Menschen nur
ein Wirkungsgrad von etwa S^/o ergeben. Der Mensch und die Tiere

seien allerdings nicht zur Leistung von Arbeit konstruiert, sondern
vor allem, um sich zu erhalten und sich fortzupflanzen. Nur rler

Mensch und die Haustiere leisten darüber hinaus Arbeit. Die Wärm(>-
energie könne in der menschlichen Maschine nicht die Zwischen-

energieform sein, eher noch die Ouellungsenergie. Schließlich wird

darauf hingewiesen, daß die Definition des Wirkungsgrades der Phy-
siologen eine Ungenauigkeit der errechneten Werte von 10 bis 207o
zur Folge haben müsse. ^^^ Kolmer.

Physiologie der Atmung und der Atmungsorgane.

0. Warburg, l'ber die Bolle des Eisens in der Atmung des See-

igels nebst Bemerkungen über einige durch Eisen beschleunigte

Oxydationen. (Zool. Station in Neapel.) (Zeitschr. f. phvsiol.

ehem., XCII, S. 23L)

Die aus Seeigeleiern gewonnene atmende Flüssigkeit enthält auf

100 mg N 0*02 bis 0-03 mg Eisen. Der Azetonniederschlag der Flüssig-

keit gibt mit Rhodankalium und Salzsäure die Eisenionenreaktion.

Fügt man zu der frisch hergestellten Flüssigkeit kleine Mengen Eisen-

salz, so steigt die Oxydationsgeschwindigkeit, wahrscheinlich auch
die Geschwindigkeit der Kohlensäureproduktion. Die Steigerung der

O.xydationsgescliwindigkeit beträgt 70 bis lOO^/o, wenn man auf 100 mg
N Yioü "^ö Eisen zusetzt. Größere Mengen wirken nicht stärker, kleine

gar nicht. Fügt man das Eisen erst nach abgeschwächter Atmung
zu, so ist der Mehrverbrauch an viel geringer. Der Stoff, auf den
das zugesetzte Eisen den Sauerstoff überträgt, wird offenbar im
Atmungsprozeß verbraucht. Äthylurethan hemmt d<'n durch Eisen-
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Zusatz hervorgerufenen Mehrverbrauch an O. Setzt mau der Flüssig-

keit Substanzen zu, deren Oxydation unter dem Einfluß von Eisen

beschleunigt wird, so beobachtet man einen Mehrverbrauch von
Sauerstoff. Die Flüssigkeit verhält sich also als Katalysator wie

ein Eisensalz. Rewald (Berlin).

Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Zirkulation.

C. C. Guthrie and F. V. Guthrie. The hluod in „shock''', (Physiol.

Labor. Univ. of Pittsburgh.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 5, p. 148.)

Dai Blut von im ., Schock" befindlichen Tieren weist gegenüber
dem normalen Blute keine nachweisbaren physikalischen Änderungen
auf.

"
J. Matula (Wien)'.

A. Petrone. Xouvelles recJierches sur Vexistence d'un notjau dans
VMmatic adulte des mammiferes. (Arcli. itol. de Biol., LXI, p.34.)

Autor weist mittels eigener Fixier- und Färbemethode nach,

daß die roten Blutkörperchen erwachsener Säugetiere ein Körper-
chen enthalten, welches aus Paranuklein besteht und nichts anderes

als einen umgebildeten und teilweise rückgebildeten Kern darstellt.

Dieser Kern im Zentrum der Blutzelle ist glänzend, quillt bei der
Hämolyse. wechselt den Platz und zerfällt zuletzt, wobei er die Zelle

verläßt. Er nimmt nur saure oder künstlich angesäuerte Farbstoffe

auf, ist also basischer Natur. Er stellt den embryonalen Kern dar,

der sein Nuklein ganz oder fast ganz eingebüßt hat. Mittels geeig-

neter Färbung konnte Autor ein feines Netz nachweisen, welches,

vom Kern ausgehend, die ganze Zelle durchzieht und dieselbe in Felder
teilt. Dieses Netz färbt sich mit geeigneten Methoden auch diffe-

rentiell. Alle Wirbeltiere und mehrere Wirbellose wiesen diesen Kern
und dieses Netz auf. Biologisch erklärt sich Autor die chemische
Umwandlung dieses Kernes aus dem des Embryo so, daß das Nuklein
die formative und reproduktive Funktion bedinge, das Paranuklein
aber die rein respiratorische, nachdem die Reproduktion der Blut-
zellen völlig den hämatopoetischen Organen überlassen bleibt.

J. Adler-Herzmark (Wien).

D. Rywosch. Zur Physiologie der, emhri/onalen En/tJirozi/ten. (Pflü-
gers Arch., CLVII, S. 587.)

Verf. untersuchte das Blut von Schweineembryonen verschie-

denen Alters und von erwachsenen Schweinen auf die Resistenz der
roten Blutkörperchen gegen einzelne Agentien. Nach Zentrifugieren
des Blutes und Abheben des Serums wurde 0-1 cm^ des Blutkörperchen-
bodensatzes genommen und mit der lOOfachen Menge der zu prüfen-
den Lösung versetzt, dann für einige Stunden in den Brutschrank
gestellt und das Resultat abgelesen. Es ergab sich, daß die Resi-

stenz gegen das Wasser bei den jüngsten Embryonen am stärksten

ist (es tritt erst bei 0-157o Kochsalzlösung Hämolyse ein) und daß
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diese Resistenz mit zunehmendem Alter bis zum Erwachsenen immer
abnimmt. Ähnlich ist das Verhalten gegenüber H2O2' welches von
den kleinsten Embryonen am schwächsten, vom Erwachsenen am
stärksten gespalten wird. Gegenüber Saponin, Säuren und Wärme-
wirkung nimmt die Resistenz der Blutkörperchen vom Neugeborenen
zum jüngsten Embryo und auch zum Erwachsenen stetig zu; gegen-

über Alkalien bestehen geringe Unterschiede; gegenüber artfremdem
Serum ist das Blut erwachsener Tiere resistenter als das Blut der

Embryonen. S. Lieben (Prag).

A. Cevidalli. Contribiition ä Vetiide des comhinahons alogenees du
pigment sanguin. {A.reh. ital. de Biol., LXI, p. 62.)

Es wird der Nachweis geführt, daß die von Welsch und Lecha-
Marzo vorgeschlagene Methode, Teichmannsche Kristalle anstatt

mittels eines Cl-Salzes mit einem Fluorsalz zu erhalten, auf einem
Versuchsfehler beruht, daher unbrauchbar ist. Mit Gl, Br, ,J-Salzen

können Häminkristalle ohnevveiters erhalten werden, sogar in der

Kälte, was der Autor aber nicht anrät, weg6n der unvollständigen

Kristallisation. Mit Fl ohne jegliche Anwesenheit von anderen Halo-

genen können keine Häminkristalle erhalten werden. Es handelt sich

in den Fällen von Lecha-Marzo um Cl-Anwesenheit im Präparat

respektive um Verunreinigungen des Fl-Salzes. Dagegen hindert das

Fluor die Häminbildung durch andere Halogene nicht. Die Differenz

zwischen Fl und den anderen Halogenen scheint in der völligen Ab-
wesenheit einer Affinität zum Blutfarbstoff zu liegen.

.J. Adler-Herzmark (^^';en).

K. Dresel, Über den Einfluß von Extrakten aus Drüsen mit innerer

Sekretion auf den Blutzucker. (H. Med. Klin. d. kgl. Gharite zu

Berhn.) (Zeitschr. f. cxper. Pathol., XVI, 3, S. 365.)

Bestätigung der Befunde von Stenström, nach welchen ein

Extrakt aus dem Hypophysenhinterlappen (Pituitrin) die Adrenalin-

hyperglykämie hemmt und eine bestimmte Menge des Extraktes sie

ganz zu unterdrücken vermag. Ein ähnliches Präparat, das Pitu-

glandol, wirkt ebenso.

Als Stenström Pituitrin allein sul»kutan injizierte, fand er

keine Beeinflussung des Blutzuckers. \"erf. beobachtete dagegen so-

wohl bei diesem wie auch beim Pituglandol eine deutliche Senkung
des Zuckerspiegels. • Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Ferrai. Über das Auftreten proteolytischer Fermente im Serum
verbrühter Kaninchen. (A. d. Institut f. gerichtl. Med. d. Univ. in

Parma.) (Münchener med. Wochenschr., LXI, 23, S. 1287.)

Während leichte Verbrühungen bei Kaninchen keine \'erän-

derung des proteolytischen Verhaltens des Blutserums gegen Muskel-

und Hautgewebe herbeiführen, zeigt sich nach schweren oder töd-

lichen Verbrennungen eine sehr wesentliche Steigerung dCr proteo-

lytischen \Virkung dos Blutserums gegen die Gewebe, speziell gegen

die Haut.
"^

K. Boas (Straßburg i. E.f.
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E. Rhode und R. Usui (Japan). Beiträge zur Dynamik des Frosch^-

Herzens. (Pharm. Institut Heidelberg.) (Zeitschr. f. Biol., LXIV.
9/11, S. 409.)

Ein isolierter Froschventrikel, welcher in einem Frankschcn
Apparat (vereinfachte Modifikation) untergebracht ist, wird durch

Induktionsschläge zirka 20mal pro Minute gereizt. Es sollte dabei

untersucht werden, welchen Verlauf die Dehnungskurven dier Maxima
verschiedener Kontraktionsarten nehmen, die vom gleichen Anfangs-

clruck ausgehen. Dabei zeigt sich, daß die Überlastungsmaxima sich

im allgemeinen nur wenig von der Abszisse erheben, während die

auxotonischen und die Anschlagsmaxima in stark konvexem Bogen
verlaufen. Dieser Unterschied ist besonders bei niederem Anfangs-

druck ausgesprochen, bei hohem Druck zeigen die Kurven hingegen

einen ähnlichen Verlauf. Das Arbeitsmaximum von Überlastungs-

kontraktionen liegt auf der halben Höhe des Gesamtdruckes (An-

faiigsdruck plus isometrische Druckhöhe) der isometrischen Kontrak-

tion desselben Anfangsdruckes; für das Arbeitsmaximu.m auxoto-

nischer Kontraktionen sind die Bedingungen komplizierter. Die Ana-
lyse der Kurve der Anschlagmaxima zeigt, daß die energetischen

Verhältnisse des Herzmuskels für jedes Volum andere sind, wobei der

Kurvenverlauf der isometrischen Maxima ausschlaggebend ist.

.1. Rothberger (Wien).

J. V. Kries. Zur Theorie aUorJiyfJimischer Herztätigkeiten. (Physiol.

Institut Freiburg i. Br.) (Pflügers Arch., CLIX, 1/2, S. 2?!)

Verf. knüpft an die von ihm seinerzeit mitgeteilte Beobachtung
an, daß sich durch örtliche Abkühlung am Froschherzen nicht be-

liebige Bruchteile der höheren Frequenz erzielen lassen, sondern nur
die Einstellung auf den Halb-, Viertel- oder Achtelrhythmus des

nichtgekühlten Herzteiles. (Halbierungsgesetz). Beim Säugetier

kommen aber Fälle vor, wo die Kammerschläge mehrmals hinter-

einander ein Intervall zeigen, welches dreimal so lang ist als das der

Vorhofschläge. Die Sprünge in der Schlagfrequcnz sind nicht an die

A

—

V- Grenze gebunden, sondern können durch Abkühlung auch in

der Kontinuität der Kammermuskulatur hervorgerufen werden,

wobei verschiedene Teile der Kammer in verschiedener Frequenz
schlagen (polyrhythmische Herztätigkeit). Das Nichtgelten

des Halbierungsgesetzes, ^ d. h. die Einstellung auf Drittel- oder

Fünftelrhytlimus, deutet auf eine anatomische Diskontinuität

hin oder auf eine funktionelle oder histologisch begründete
Duplizität innerhalb eines einzelnen Herzteiles (Nerv und Muskel,

kontraktile und Reizleitungsfasern). Von vorneherein zu erwarten
ist also nur die Gültigkeit des Halbierungsgesetzes, während
die Abweichungen von demselben (Einstellung auf Drittel- oder

Fünftelrhythmus) nicht ohneweiters verständlich sind und
auf eine Reihe schwieriger Fragen führen, welche zurzeit

nicht mit Sicherheit beantwortet werden können.

J. Rothberger (Wien).
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Th. Lewis. The effect of vagal Stimulation npon atrionentricular

rhijthn. (Heart, V, p. 247.)

Nach Kühlung der Vorhof-Kavagrenze diuch ein von Eiswasser

(lurchspültes Bleirohr tritt atrioventrikuläre Automatie auf, wobei
Wjrhof und Kammer sich meist nahezu gleichzeitig kontrahieren. Die

Wirkung der Vagusreizung hängt von der Faserverteilung und vom
Zustande der Reizbildungszentren ab: wird der Tawa rasche Knoten
stark gehemmt, so übernimmt der Sinusknoten wieder die Führung.
In T) ^^ersuchen wurde die atrioventrikuläre Automatie durch den
i'echten Vagus stärker gehemmt als durch den linken, wobei die Über-

leitungszeit eventuell bis auf Null verkürzt wurde. Da bei ausge-

bildetem atrioventrikulärem Rhythmus nicht die gewöhnliche Form
des (Vorwärts-) Blocks, sondern nur rückläufiger Block auftritt, muß
die Hemmung den Knoten selbst betreffen, und zwar den Vorhofteil.

welcher der Ursprungsort der atrioventrikulären Automatie ist.

•J. Rothberger (Wien).

J. Meakins. Tlxperimental heart-hlock ivith atrio-ventriciüar rhythm.

(Heart, V, p. 281.)

Bei Hunden wird durch Kühlung der Sinusgegend atrioventri-

kuläre Automatie erzeugt und dann durch Kompression des Atrio-

ventrikulär- Bündels Überleitungsstörung verschiedenen Grades her-

vorgerufen. Zu letzterem Zwecke dient eine eigens konstruierte Zange,

welche näher beschrieben wird. Das Elektrokardiogramm zeigt, daß
die Kompression des Bündels auch bei atrioventrikulärer Automatie
zu den-ielben Störungen führt, wie bei normaler Schlagfolge, woraus
folgt, daß der Reizursprung oberhalb der Teilungsstelle des Bündels

liegt. Der Vorhofteil des Elektrokardiogramms, welcher sich auf

diese W^eise vom Kammerteil trennen läßt, wird in den meisten

Versuchen durch eine nach abwärts gerichtete P-Zacke dargestellt.

J. Rothberger (^^'ien).

Th. Lewis and P. D. White. The cffects of premature contractions

in vagotomised dogs, ivltJi especial reference to atrioventricular

fhythn. (Heart, V, p. 33.j.)

Die Verff. studieren an Hunden mit bloßgelegtem Herzen den
Einfluß künstlicher Extrareize auf die durch Kühlung der Sinus-

gegend erzeugte atrioventrikuläre Automatie. Aurikuläre Extrasystolen

\Vurden ausgelöst von den beiden Herzohren sowie von der Cava
inferior, Ventrikuläre Extrasystolen vom Infundibulum rler rechten

Kammer."' Eä zeigt sich, daß das As - Vg -Intervall bei auri-

kulären ivährend des Sinusrhythmus ausgelösten Extrasystolen ver-

längert, 'bei der postkompensatori'^chen Systole aber verkürzt ist. Bei

atrioventrikulärer Automatie ist das letztere Intervall dagegen ver-

längert. Trotzdem beruhen beide Veränderungen auf besserer Reiz-

ieitung; der Unterschied entsteht durch die verschiedene relative Lage
des automatisch tätigen Zentrums zu den Geweben, in welchen die

Ändenuig der Reizleitung stattfindet. Die Länge der kompensatorischen

Pause ist in erster Linie abhängig vdu der Frequenz der dominierenden
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Hcizbildung, sie ist ferner um so größer, je vorzeitiger die Extrasystole

war, was aber nur für den normalen, nicht für den atrioventrikulären

Rhythmus gilt; bei diesem ist die Pause sehr klein oder fehlt ganz.

Für eine ^>ränderung der Pause durch Rückwirkung auf den domi-

nierenden Rhythmus ergaben sich keine Anhaltspunkte. Bei atrio-

ventrikulärer Automatie wird die Frequenz der Reizbildung durch ven-

trikuläre Extrasystolen herabgesetzt, durch aurikuläre aber gesteigert.

Rhythmische Reizung des Herzens steigert vorübergehend die Fre-

quenz bei atrioventrikulärer Automatie, setzt sie jedoch bei ventri-

kulärer Automatie herab. Einzelne oder wiederholte Extrareize

können die Frequenz des dominierenden Rhythmus alterieren, auch
wenn sie den Punkt, an welchem dieser gebildet wird, nicht passieren.

Die Versuche der Verff. sind mit der elektrokardiographischen Me-

thode ausgeführt und zeichnen sich durch die außerordentlich genaue

Ausmessung der Kurven bezüglich der zeitlichen Verhältnisse aus.

J. Rothberger (Wien).

A. G. Levy. The gcneüs of ventrkular extrasijdolcs under Chloroform

;

witJi special reference to consecutive ventricular fibrillation. (lleart,

V, p. 299.)

Die vorliegenden Untersuchungen, welche wie die vorher publi-

zierten an Katzen ausgeführt wurden (Blutdruckkurven), befassen

sich mit der Rolle, welche der Blutdrucksteigerung bei dem Zustande-

kommen der Unregelmäßigkeiten der Herzaktion zukommt, wde sie

durch Injektion von Adrenalin bei leichter Chloroformnarkose ent-

stehen. Daß die Drucksteigerung nicht das Wesentliche ist, zeigt

schon die Tatsache, daß pressorisch wirkende Gifte bei intravenöser

Injektion in Äthernarkose meist nicht wirken und daß kein Zusammen-
hang besteht zwischen der Höhe der Drucksteigerung und dem Grade
der Herzunregelmäßigkeiten. In dieser Gruppe sind neben dem Adre-
nalin die ähnlich wirkenden Stoffe E pinin und Tyramin geprüft

worden, ferner Hypophysenextrakt, Chlorbaryum und Nikotin: die

beiden letztgenannten Gifte führen allerdings auch ohne Chloroform

zu Arhythmie. Die Glykolsäure setzt die Erregbarkeit des Herzens
herab und wirkt so der Arhythmie entgegen. Auch beim Strychnin

spielt die Drucksteigerung nicht die Hauptrolle. Ferner sprechen die

Versuche mit depressorisch wirkenden Giften (Apokodein und Tetra-

hydropapaverolein) dafür, daß die Irregularität der Herzaktion bei

leichter Chloroformnarkose in erster Linie auf die Steigerung der

Erregbarkeit des Herzens und nicht auf die Erhöhung des Blut-

druckes zurückzuführen ist. Atropin (0"1 mg subkutan) steigert

nach den Versuchen des Verfs. noch die Gefahr bei leichter Chloro-

formnarkose, ohne zu Drucksteigerung zu führen; die Wirkung von
Kurare ist unsicher. — Der zweite Teil der Abhandlung befaßt sich

mit den mechanisch herbeigeführten Änderungen des Blutdruckes:

Kom])ression der Aorta führt oft zum Auftreten von Extrasystolen,

aber nicht zu den komplizierteren Formen der Irregularität; Zer-

störung des Rückenmarkes ruft nur bei dui'chschnittenen Vägis hoch-

gradige Arhythmie und eventuell Flimmern hervor, und zwar auch
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nur bei leichter Narkose. Die vom Verf. schon früher beschriebene

Wirkung der Reizung sensibler Nerven oder des rechten Gangl.

stellat. wurde wieder bestätigt; auch hier kann die Drucksteigerung
nicht die Hauptrolle spielen. Druckherabsetzung durch Blutentnahme
erschwert das Zustandekommen der Arhythmie; es ist also docli <'in

gewisser intrakardialer Druck (zirka 100 mm Hg) zum Zustande-
kommen der Arhythmie fast notwendig. Ebenso wirken alle jene

Substanzen, welche das Herz schwächen, der Entstehung der Arhyth-
mie, entgegen. Dahin gehören zunächst intensivere Chloroform-
wirkung, dann auch das Erstickungsblut. Bei der Asphyxie in Chloro-

formnarkose tritt zwar leicht unregelmäßige Tachykardie ein, das
Herz ist aber geradezu immun gegen Flimmern, auch wenn Adrenalin
injiziert wird. .J. Rothberger (Wien).

W. R. Hess. Über die fttnJctioneUe Bedeutung der Arterienmuskidatur.

(Korrespondenzbl. f." Schweizer Ärzte, XLIV, 32, S. 993.)

Für einen aktiven Antrieb des ßliitstromes nach der Peripherie

durch die Arterie müssen zwei Forderungen erfüllt sein.

1. Es muß die Möglichkeit einer Arbeitsleistung durch die Ar-
terienwandung vorhanden sein. Dies ist der Fall dank den in der

Arterienwandung zirkulär und longitudinal eingelegten Muskelfasern.
"2. Es muß ein Mechanismus vorhanden sein, welcher der Arbeits-

leistung diejenige Form verleiht, welche in einem einseitig gerich-

teten Antrieb des Blutstromes ihren Ausdruck findet. Dieser Mecha-
nismus fehlt im Arterienrohr. Insbesondere sind die Merkmale einer

wirksamen Peristaltik quantitativ zu wenig ausgeprägt.

Die Arterienmuskulatur kann daher das Herz nicht durch äqui-

valente Mitarbeit unterstützen, wohl aber dasselbe durch ökono-
mische Verteilung des Blutstromes vor Verschwendung reiner Arbeits-

leistung schützen. K. Boas (Straßburo;i.E.).

Physiologie der Verdauungsorgane

und ihrer Anhangsdrüsen.

J. W. P. Fransen. Über dir Form und funktionelle Bcdeufunt/ des

(jrojkn Netzes. (A. d. anat. Institut d. Univ. in Leiden.) (Zeitschr.

f. angew. Anat., I, 3, S. 258.)

Die wichtigste Aufgabe des Omentum majus ist eine befesti-

gende und trägt bei zur Erhaltung der runden Form der vordersten
Dünndarmschlingen. Daneben befördert es gemeinsam mit der Fett-
schicht des Mesenteriums die Peristaltik des Darmes.

K. Boas (Straßburg i. E.).

H. Davidsohn, rher die Azidität im Mageninhalt der Säuglinge,
(Monatsschr. f. Kinderheilk., XIII, 4, S. 182.)

Erwiderung auf eine Arbeit von Schackwitz (Moriatsschr. f.

Kinderheilk. XIII, 2), der an 137 Ausheberungen höhere Zahlen
gefunden hatte als David söhn in fniheren Arbeiten mit einem
Durchschnittswert von PO X lO"'^, also einem Wert, der viel zu
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niedrig erscheint, um Pepsin zu aktivieren. Davidsohn bringt

nun ein neues größeres Material mit denselben niedrigen Werten
als Untersuchungsergebnis bei und macht für die höheren Werte
Schackwitz' Unterschiede in der Untersuchungsmethode geltend,

da dieser Autor nur 1 bis 2 cm^ Mageninhalt untersucht und damit
Gefahr läuft, nur Mageninhalt aus der stärker sauren Randzone zu

erhalten. Lederer (Wien).

T. B. Osborne and L. B. Mendel. The contribution of haderia to

tlie feces after feedhuj diets free from mdiijesüble cowponents. (From
thc Labor, of the Conu. Agr. Exper. Stat. and the Sheff. Labnr.

of phvsiol. Ghem. in Yale, New Haven, Connecticut.) (Journ. of

biol. ehem., XVIII, 2, p. 177.)

Die Fäzes von Tieren, die mit einer schlackenfreien Kost er-

nährt wurden, wurden getrocknet, zerrieben und hierauf nachein-

ander mit Äther, absolutem Alkohol, 807oigem Alkohol, 0-27oiger HCl,
absolutem Alkohol, der 0"27o HCl enthielt, extrahiert. Im Rück-
stand wurden der N- und Aschengehalt bestimmt. Bezogen auf den
aschefreien Rückstand, schwankt der N-,Gehalt desselben zwischen
10*7 und 12"27oi welche Werte mit sonstigen Angaben über den N-
Gehalt von Bakterien übereinstimmen. Die Frage aber, ob der auf

diese Weise gewonnene Rückstand ausschließlich aus den Darmbak-
terien besteht, beziehungsweise exakte Schlüsse auf den Gehalt der

Fäzes an Bakterien zuläßt, dürfte offen bleiben. Die Verff. weisen

selbst darauf hin, daß durch die Äther-, Alkohol- und Säurebehändlung
auch aus der Leibessubstanz der Bakterien gewisse Stoffe extrahiert

werden können. Georg Landmann (Berlin).

F. Niklas. Vher Dickdarmmelanose. (A. d. pathol. Institut in Halle.)

(Arch. f. Verdauungskrankh., XX, 4, S. 423.)

Die abnorme Anhäufung von Pigment in der Dickdarmmukosa
(Dickdarmmelanose) wird auf das Vorhandensein von farbstoffbil-

denden Oxydasen zurückgeführt. Bei der Autolyse eines hellen

Stückes aus einem pigmentierten Darm ließ sich nach einiger Zeit

eine Neubildung von echten Pigmentkörnern nachweisen. Im Koch-
salzauszug aus dem Dickdarm einer an Magenkrebs gestorbenen Frau
mit geringer Melanose gelang der Nachweis einer thermolabilen Tyro-
sinase. Chronische Obstipation und Marasmus scheinen ätiologisch

für die Entstehung der Dickdarmmelanose in Betracht zu kommen.
Georg Land mann (Berlin).

Thymus, Milz.

P. Chevallier. Die Milz als Organ der Assimilation des Eisens.
(Labor, f. exper, Pathol. d. med. Fakultät in Paris.) (Virchöws
Arch., CGXVII, 3, S. 358.)

Auf Grund einer Reihe von \'ersuchen an entmilzteii
i
Tieren

gewinnt A'erf. folgendes Bild von der physiologischen Funktion der Milz

:
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Sie nimmt dös Eisen auf, wandelt es um und assimiliert es

endlich. Sie bemächtigt sich des von der Zerstörung der Gewebe
herrührenden, freigewordenen und besonders des von den Nahrungs-
mitteln stammenden Eisens. Sie speichert dasselbe, hindert den
Körper es gleich wieder auszuscheiden und übergibt es dem Körper
wieder in einer assimilierbaren Form.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Harn und uropoetisches System.

L, Asher und W. Jost, Beiträge zur Physiologie der Drüsen.
21. Mitt.: Bie sympathische Innervation der Niere- (Zeitschr. f.

Biol., LXIV, 9/11, S. 441.)

Mit Hilfe einer Methode, die es gestattet, die gefäßverengende
Wirkung des Splanchnikus auf die Nieren auszuschließen, konnte der

Nachweis erbracht werden, daß der Splanchnikus echte sekretorische

Fasern für die Niere führt, deren Erregung hemmend auf die Wasser-
ausscheidung und fördernd auf die Kochsalzausscheidung wirkt. (Vgl.

die vorläufige Mitteilung in diesem Zentralbl. XXVIII 1, S. l.i

(-. Schwarz (^^'ien),

E, K. Marshall jr, and D. M. Davis. Urea: its distribuüun in and
elimination from the body. (From the Labor, of physinl. Chem.
and the Huntorian Labor, of exper. Pathol., John Hopkins Univ.)

(Journ. of biol. Chem., XVIII, ], p. 53.)

Der Harnstoffgehalt des Blutes, der Körperflüssigkeiten und
der Gewebe von Hunden und Menschen unter normalen und patho-

logischen Bedingungen wurde nach einer von Marshall angegebenen

Methode bestimmt, die darauf basiert, daß der Harnstoff durch

Urease gespalten und als Ammoniak bestimmt wird. Die Konzen-
tration des Harnstoffes wurde in den Körperflüssigkeiten und Ge-

weben normaler Hunde annähernd gleich gefunden; sie betrug etwa

20 bis 30 mg pro 100 cm^ beziehungsweise 100 g. Ausnahmen bilden

das Fettgewebe, wo der Harnstoffgehalt abnorm niedrig und die

Organe des LIrogenitaltraktus. wo er besonders hoch ist. Nach einer

Injektion von Harnstoff in die Blutbahn sinkt der Harnstoffgehalt

des Blutes ziemlich schnell wieder ab; dies wird nicht nur rlurch eine

vermehrte Ausscheidung durch die Nieren bedingt, sondern auch durch
eine weitgehende Speicherung in den Organen, die pro Gewichts-

einheit ungefähr gleiche Mengen speichern. Ähnlich liegen die Ver-

hältnisse nach Abbinden der Ureteren. Auch bei Nephritikern wurde
die gegen die Norm erhöhte Konzentration des Harnstoffes im Blut

und in den meisten Geweben ungefähr gleich gefunden, bemerkens-
werterweise auch in den Nieren. •

Die Ausscheidung injizierten Harnstoffes durch die Nieren geht

sehr rasch vor sich; die Menge des ausgeschiedenen Harnstoffes ist
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proportional der Konzentration im Blute. J)ie letale Dosis wurdf
für einen Hund. von 2"7 kg Gewicht zu '25 g Harnstoff bestimmt; im
Blut und in den Geweben dieses Tieres wurde nach dem Tode zirka

P/o Harnstoff frefunden. Georg Landmann. (Berlin).

H. Pfeiffer. Vher die Ausscheidung eines peptolitischen Fermentes

im Harn hei verschiedenen Formen der Eiweißzerfallstoxihosen
(Verhrühung und Hämolysinivirliung). (A. d. Institut f. allg. u,

exper. Patliol. d, k. k. Univ. Graz; Vorstand: Hofrat Prof. Dr.

R. Klemensiewicz.) (Münchener med. W'ochenschr., LXI, 24,

S. 1329.)

Verf. untersuchte die Frage, ob nicht das bei den bisher unter-

suchten Formen der Eiweißzerfallstoxikosen den Blutstrom über-

schwemmende Ferment im Harne ausgeschieden werde, und konnte

diese Frage im bejahenden Sinne beantworten.

Zahlreiche Versuche an Kaninchen lehrten, daß dieses Tier,

dessen Harn normalerweise nicht oder nur ganz ausnahmsweise in

geringen Spuren Glyzyltryptophan abzubauen vermag, im Anschlüsse

an die Überschwemmung seiner Blutbahn mit peptolytischem Ferment
dieses in sehr beträchtlichen Mengen im Harn auszuscheiden vermag.

Aus den weiteren Beobachtungen ergab sich, daß unter vei'schiedenen.

auf das akute Zugrundegehen von Körperzellen abzielenden Bedin-

gungen, deren Zahl hier selbstverständlicli keineswegs erschöpft

scheint, ganz akut peptolytische Fermente, die höchstwahrschein-

lich von den zugrunde gegangenen Körperzellen stammen, den Blut-

stroni überschwemmen und daß einer der Wege, auf welchen sich

der Organismus ihrer entledigt, ihre Ausscheidung durch den Harn
ist. Mit dieser Passage durch den Körper und durch den Nachweis
in den Ausscheidungen ist zugleich der früher schon sicher erbrachte

Beweis noch weiter gestützt, daß es sich bei diesem Phänomen nicht

um eine agonale Erscheinung, sondern um einen bedeutungsvollen

intravitalen Vorgang handelt. Nach den bisherigen Erfahrungen des

Verfs. scheint diesem demnach das Auftreten eines peptolytischen

Fermentes im Harn ein Indikator für die Zerfallsvorgänge an den
Zellen des lebenden Kaninchenorganismus zu sein.

K. Boas (Straßburg i. E.).

W. Sagel. Über den NacJnveis spezifischer peptolytisclier Fermente im

Barn. (A. d. kel. Heil- u. Pflegeanstalt Arnsdorf bei Dresden:

Direktor: Obermed.-Rat Dr. Schulze.) (Münchener med. Wochen-
schr., LXI, 37, S. 1932.)

Verf. weist spezifische peptolytische Fermente im Harn nach

folgender Methode nach:

Gemische von Abend- und Morgenurin etwa 500 cm^ werden
auf rund 15 cm* im Vakuum bei 40 bis 45" C eingeengt. Sauer

reagierender Harn wird durch tropfenweisen Zusatz von NaOH
schwach alkalisch gemacht. Schaumbildung und Schütteln muß
dabei vermieden werden, da dadurch eine ,,Inaktivierung" der

Ferment lösujig .stattfindet.
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Außer der eigentlichen Heaktion, Urin 1'4 + Peptonlösung 1*0,

wurden noch als Kontrollprobcn angesetzt: Urin 1*4 + physiologische

Kochsalzlösung 1*0 und physiologische Kochsalzlösung 1'4 + Pepton-
lösung UO; ferner hin und wider Urin 1*4 + ,,fremdes"-Substrat 1*0.

nämlich Plazentapepton beim Manne oder Hodenpepton beim Weibe.
Der Ausfall des Versuches ist positiv, wenn die eigentliche

Reaktion innerhalb von längstens 48 Stunden eine Drehungsdifferenz

von mindestens 4/100" aufweist und die Kontrollen dabei die An-
fangsdrehung und Klarheit beibehalten haben. Besonders die Proben
Urin + physiologische Kochsalzlösung neigten wiederholt zu Trü-

bungen. K. Boas (Straßburg i. E.).

Physiologie der Drüsen mit innerer Sekretion.

C. Jacobson. Tlic rate of desuppcurance of ammonia froni the hlood

in normal and in thyroidectomizcd animals. (From the Hüll Physiol.

Labor, of the Univ. of Chicago.) (Journ. of biol. Chcm., XVHI,
2, p. 133.

Den Versuchstieren (Katzen) wurden, um die Abscheidung des

Ammoniaks im Harn auszuschalten, die rsierengefäße unterbunden.

Der AmmonJakgehalt des Blutes wurde vor und .5 Minuten nach der

Injektion von Ammoniumkarbonat mit Hilfe der Nesslerschen Re-

aktion kolorimetrisch bestimmt. Das NHg verschwindet sehr schnell

wieder aus dem Blut; normale und thyreoektomierte Tiere zeigen

dabei kaum einen Unterschied. Ausschaltung der Leber, der Nieren

und des gesamten Intestinaltraktes führt zu einer etwas verzögerten

Elimination des NH, aus dem BluL Georg Landmann (Berlin).

C. K. Drinker un.l K. R. Drinker. The effed of extract of sheep's

tlujroid and of patliologival human thyroid upon the fatigue curve

of voluntar// muscle. (From the S. Wir Mitchell Labor, of

Physiol of the Univ. of Pennsylvania.) (Americ. Journ. of med.
Scienc, CXLVIII, 1, p. 41.)

Thyreoideaextrakte vom Schafe in '3^l(,igcv Hingerlösung und
ebenso Thyreoidextrakte von Basedow kranken hatten eine Abnahme
der Ermüdungskurven des willkürlichen Muskels zur Folge. Bei

kolloidem Kropf trat zumeist keine Depression auf; trat jedoch eine

solche auf, so war sie geringer als in den vorhergehenden Fällen.

K. Boas (Halle a. S.).

H. Kahler. Über das Verhalten des Blutziiclcers hei sogenannten hy-

popJastischer Konstitution und hei Morbus Basedonii. (Zeilschr. f.

angew, Anat., I, 4/5, S. 432.)

Hinsichtlich der Nüchternwerte des Blutzuckers finden sich bei

Gesunden und Kranken mit hypoplastischer Konstitution und Morbus
Basedowi übereinstimmende Werte, nämlich 0*09 bis O"ll"/o' Während
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jedoch in der Norm bei Zufuhr von 100 g Dextrose die Blutzucker-

werte in der Hälfte der Fälle ein wenig, maximal um 0"037o ansteigen,

sind die entsprechenden Werte bei hypoplastischer Konstitution und
Basedowscher Krankheit in 62% der Fälle bis über das Doppelte

der Nüchternwerte erhöht. K. Boas (Halle a. S.).

W. G. Mac Callum, R. A. Lambert and K. M. Vogel. The removal

of calcium front t/te hfood by dialysis in the study of tetany. (Dep.

of Pathol. of the Coli, of Phys. and Surg., Columbia Univ., New
York.) (Journ. of exper. Med., XX, '2, p. 149.)

Aus Hundeblut wurde mit Hilfe von Kollodiumschläuchen das

Kalzium entfernt, indem man es in eine Flüssigkeit dialysieren ließ,

Avelche alle anorganischen diffusiblen Substanzen des Blutes mit Aus-
nahme des Kalziums enthielt. Perfusion dieses Blutes durch eine

isolierte Extremität bewirkte eine ebensolche Überempfindlichkeit der

Nerven, wie diese bei der Tetanie beobachtet wird. Diese Über-

empfindlichkeit trat nicht ein, wenn die Dialysierflüssigkeit auch
Kalzium enthalten hatte.

Wurde bei parathyroidektomierten Hunden das Blut durch nor-

males, also kalziumhaltiges, ersetzt, so ging die Tetanie und die Über-

erregbarkeit zurück. Dagegen war dies nicht bei kalziumfreiem Blut

der Fall. Dies stützt also die Theorie, daß die durch Parathyroid-

ektomie herbeigeführte Tetanie bedingt sei durch einen Kalziummangel
des Blutes. Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Foä. Nouvelles recherches siir Ja fonction de la glande pinrale.

(Arch. ital. de Biol., LXI, p. 79.)

Autor exstirpiert 10 Küchlein die Epiphyse, 5 männlichen und
5 weiblichen Tieren. Wachstum, Skelett, Körpergewicht, Genital-

organe, Anzahl und Größe der gelegten Eier wiesen bei den weib-

lichen gar keinen Unterschied gegenüber Kontrolltieren auf. Bei den
männlichen Tieren war (die Versuchstiere sowie die Kontrolltiere

wurden 5 respektive 7 und 9 Monate nach der Operation getötet)

der Kamm stark vergrößert, das Aussehen ein majestätischeres. Histo-

logisch wiesen die Testikel, die übrigens schon an Gewicht 8 g gegen
5'3 g aufwiesen, einen quantitativen Unterschied auf durch Vergrö-
ßerung der Kanälchen, nicht aber durch eigentliche Vermehrung der

spermatogenetischen Zellhaufen. Diese antizipierte Entwicklung eines

sekundären Geschlechtscharakters hielt gleichen Schritt mit derjenigen

des Testikels und wäre die Verschiedenheit gegenüber dem nicht-

operierten Tiere vielleicht verschwunden, wenn man die Versuchs-
tiere länger hätte leben lassen. Bei der jungen weiblichen Ratte hatte

die Exstirpation der Epiphyse gar keinen Einfluß ; bei der männ-
lichen wird ein rascheres Wachstum und eine Gewichtszunahme her-

vorgerufen, welche Verschiedenheit gegenüber dem Kontrolltier etwa
26 bis 30 Tage nach der Operation maximal ist, um sich dann wieder

zu verlieren; die antizipierte Entwicklung der Testikel verhält sich

ebenso. 48 Tage nach der Exstirpation verhält sich das operierte

Tier wie das nichtoperierte. Es scheint der Epiphyse also eine hem-
Zentralblatt für Physiologie XXIX. 25
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mende Wirkung auf die Entwicklung der Sexualcharaktere zuzu-

kommen. Mit dem Herannahen der Pubertät beginnt die Involution

der Epiphyse. J. Adler-Herzmark (Wien).

Milchdrüse und Milch.

Ch. Brodsky. Beobachtungen über die Laktation der Ammen. (Arch.

f. Kinderheilk. LXHL 3/4, S. 161.)

Beobachtungen an 17 Anstaltsammen mit den bekannten Er-

gebnissen, daß sich durch das Anlegen mehrerer Kinder respektive

durch das Abdrücken der Milch nach dem Trinken eines Kindes
(Verf. läßt bis zu 6 [!] Kinder an einer Amme trinken) die Milch-

produktion sehr hoch steigern und die Laktationsdauer eigentlich

beliebig lange hinausziehen läßt. Während der Menstruation sind

keine wesentlichen Schwankungen in der Milchmenge zu bemerken.

(Ob die Periode einen Einfluß auf das Befinden der Kinder hat,

läßt Verf. unerörtert. Ref.) Als Monstrosität mag hervorgehoben
werden, daß eine der beobachteten Ammen eine Höchsttagesleistung

von .5400 g und damit eine Durchschnittstagesleistung von 3520 g in

339 Tagen erreichte. Die betreffende Amme produzierte während
dieses Anstaltsaufenthaltes über 11 hl (!) Milch. (Auffallend ist, daß
gerade diese Amme Avährend ihres x\nstaltsaufenthaltes 6 kg an Körper-

gewicht abnahm und auch an Mastitis erkrankte, was übrigens auch
bei 6 anderen von den 17 Ammen, denen anscheinend ein bißchen

zu viel zugemutet wurde, der Fall war. Ref.) Lederer (Wien).

Haut.

J. F. Mc Clendon. On the ahsorption of ivater tliroiigh iJie sliin of
a frag. (Anat. Dep. Gornell Univ. Med. Coli.) (Internat. Zeitschr.

f."physik.-chem. Biol., I., 3/4, S. 169.)

Die Wasserabsorption eines Froschschenkels, in dem die Zirku-

lation gehemmt wurde, ist das Resultat des osmotischen Druckes der

Flüssigkeiten in und zwischen den Gewebszellen.

.1. Matula (Wien).

Gesamtstoffwechsel.

F. G. Benedict, L. E. Emmes, P. Roth and H. M. Smith. The
basal gaseous metabolism of normal men and ivomeyi. (From the

Nutrition Labor, of the Carnegie Institut of Washington, Boston,

Mass.) (Journ. of biol. Chem., XVIII, 2, p. 139.

Um dem Mangel an normalen Vergleichszahlen bei Respirations-

versuchen an pathologischen Individuen abzuhelfen, haben die Verff.
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eine gioI3c Anzahl normaler Männer und Frauen in bezug auf Gas-

wechsel, Wärmebildung-, Körpergröße, Gewichl , Körperoberfläche und
Ventilation der Lunge untersucht. Um wirkliche normale Standard-

zahlen zu erhalten, wurde Wert darauf gelegt, nur durchaus gesunde

Individuen mit normalem Puls umd normaler Temperatur als Ver-

suchspersonen zu verwenden und den Einfluß der Nahrungsaufnahme
auf den Stoffwechsel sowie stärkere Muskelbewegungen nach Mög-
lichkeit auszuschalten. Georg Landmann (Berlin).

R. Watanabe und R. Sassa. Die Harnanalyse während des zweiwöchigen

Hungerns eines Mannes. Verglichen mit Beobachtungen in der

Vor- und Nachperiode. (L med. Klinik Tokio.) (Zeitsclir. f. Biol.,

LXIV, 9/11, S. 373.)

Bestimmt wurde der Gesamt-N, der formoltitrierbare N, der

Harnsäure-N, der Purinbasen-N und der NLI3- Gehalt, ferner Gesamt-
kreatinin, die Chlormenge, der P^Og-Gehalt und die Gesamtazidität.

Bemerkenswert ist, daß das Minimum des Eiweißzerfalles erst in der

zweiteij Hungerwoche auftrat. Die in zahlreichen Tabellen nieder-

gelegten Ergebnisse müssen im Original nachgesehen werden.

j,
C. Schwarz (Wien).

ü. Lederer. Exsudative Diathese und Wasserstoffivechsel. (A. d.

s^rother. Institut Hofrat Pal tauf u. Kinderabt. d. Kaiser-

Franz-Josefspitals, Prim.-Doz. Moser.) (Zeitschr. f. angew.
Anat., I, 3, S. 298.)^

Im Anschluß an Gerny, der das Wesen der exsudativen Dia-

these in einer Störung des Chemismus jener Organe sieht, welche
im Wasserhaushalt des Körpers eine Rolle spielen, sucht der Verf.

•diese Störungen im Wasserhaushalt bei der exsudativen Diathese

näher zu präzisieren und zahlenmäßig festzustellen. — Durch Bestim-
mung des Blutwassergehaltes exsudativer und nichtexsudativer Kinder
bei Kuhmilchüberernährung und bei Änderung der Nahrung auf knappe
Kost zeigt sich, daß nichtexsudative Kinder das pathologisch ange-

sammelte Wasser langsam abgeben (2 bis 3 Wochen), als exsudative

Kinder (in wenigen Tagen), daß also die Bindung des Wassers an die

Zellbestandteile bei exsudativer Diathese viel lockerer ist. —- Um-
gekehrt kommt es bei exsudativen Kindern, bei rascher Wasserauf-
nahme zu unvermittelten Emporschnellen des Blutwassergehaltes und
zur Bildung eines Milchschorfes, welcher als primäre Manifestation
der exsudativen Diathese anzusehen ist. E. Lang-Donath (Wien).

Eiweißstoffe und ihre Derivate.

S. Liwschitz. Biologische Untersuchungen zur Kaseinfrage. I.Kasein
oder Farakaseiv? Nachweis von Kasein in den Fäzes gedeihender
Kinder. (Inaug.-Dissert., München, 1913.)

Die Differenzierung von Kasein und Parakasein gelang dem
Verf. nicht, so daß es unentschieden bleiben muß, ob die ,, Kasein-
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bröckel" in den Säuglingsfäzes aus Kasein oder Parakasein bestehen.

Das Kasein fand Verf. fast immer in den Fäzes gut gedeihender Kinder.

Die Untersuchungen wurden mit Hilfe der Präzipitations-, Komple-
mentbindungs- und anaphylaktischen Methode angestellt.

K. Boas (Halle a. S.).

P. A. Levene and F. B. La Forge. On the conjugated sulphuric acid

frotn tendomucoid. (From the Labor, of the Rockefeiler Institute

'for Med. Res., New York.) (Journ. of biol. Chem., XVHI, 2,

p. 237.)

Die gepaarte Schwefelsäure aus dem Tendomukoid und die

Chondroitinschwefelsäure scheinen identisch zu sein. In beiden ist

das Verhältnis des Stickstoffes zum Kohlenstoff gleich 1:14; beide

liefern bei der Hydrolyse mit Salzsäure das gleiche Chondrosin-
hydrochlorid. das in das von den Verff. kürzlich beschriebene Chon-
drosamin und in Glukuronsäure gespalten werden kann. Außer-

dem enthält sowohl die Tendomukoid- wie die Chondroitschwefel-

säure eine Azety Ig ruppe im Molekül. Georg Landmann (Berlin).

0, Folin and W. Denis. Metabolism in Bence-Jones proteinuria..

(From the biochem. Labor, of the Mass. Gen. Hosp. and of the

Harvard Med. School, Boston.) (Journ. of biol. Chem., XVIII, 2,.

p. 277.)

Stoffwechseluntersuchungen an einem an Myelom der Rippen
leidenden Patienten, der den Be nee- Joneschen Eiweißkörper aus-

schied. Dieser wurde durch Essigsäure bei 60'' ausgefällt, abzen-

trifugiert und gewogen. Bei besonders eiweißreicher Kost wurde
zwar eine Vermehrung des Bence-Jones sehen Körpers gefunden,

doch sind die Verff. geneigt, diesen Befund für zufällig zu halten,

da die Relation zwischen Gesamt-N im Harn und dem N der Albumose
durchaus inkonstant ist. Dem Proteingehalt der Nahrung wird kein

direkter Einfluß auf die Ausscheidung des Bence- Jonesschen
Eiweißkörpers zugeschrieben, vielmehr angenommen, daß er durch

Autolyse entsteht und nichts mit dem Gesamtstoffwechsel zu tun

hat. — Während der Periode mit reichlicher Nahrung schied der

Patient auch Kreatin aus. Georg Landmann (Berlin).

Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

A. Windaus und A. Ullrich, Über die Einwirkung von Zinkhydroxyd-
Ammoniak mif Rhamnose. {A. d, Institut f. angew. med. Chem.
d. Univ. Innsbruck.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCII, 3, S. 276.)

Bei der Zersetzung von Traubenzucker mit Zinkhydroxyd-

ammoniak haben Windaus und Knoop das 4(5)-Methyl-Imidazol

aufgefunden. Andere hydroxylfreie Imidazole waren bei dieser Re-

aktion nicht entstanden. Auch die anderen untersuchten Hexosen
und Pentosen verhielten sich ebenso wie Traubenzucker. Die Autoren.
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nahmen zur Deutung ihres Befundes an, daß in einer allvalischen

Hexoselösung Methylglyoxal und Formaldehyd vorhanden sind, die

sich mit Ammoniak nach der bekannten Debus sehen Imidazolsyn-

these kondensieren. Aus dem Nachweis von Formaldehyd in einer

alkalischen Zuckerlösung schlössen sie, daß höchtwahrscheinlich die

Löwsche Synthese von Hexosen einen reversiblen Prozeß darstellt.

Das Methylglyoxal leiten sie vom Glyzerinaldehyd ab.

Später wurde allgemein die Ansicht vertreten, daß die Synthese
von Zuckern aus Formaldehyd, Oxaldehyden oder Oxyketonen einen

reversiblen Prozeß vorstelle. Bei Behandlung von Glykose mit Al-

kalien sollen sich neben isomeren Hexosen auch Formaldehyd und
Glykolaldehyd sowie niedere Zucker in wechselnden Mengenverhält-
nissen bilden. Diese werden dann auf verschiedene Weise weiter

abgebaut. Unter allen diesen Produkten finden sich jedoch nur zwei

hydroxylfreie Spaltstücke, die für die Synthese von Imidazolen in

Betracht kommen, nämlich Formaldehyd und Methylglyoxal.

Bei einem entsprechenden Zerfall der Rhamnose lassen sich vier

hydroxylfreie Spaltstücke ableiten, welche für die Synthese von Imi-

dazolen verwendbar sind: Formaldehyd, Methylglyoxal, Azetaldehyd
und Äthylglyoxal. Aus diesen vier Spaltstücken können sich vier

Imidazole bilden: 4 (5)-Methyl-Tmidazol, 2, 4 (5)-Dimethyl-Imidazol,

4 (5)-Äthyl-Imidazol und 2-Methyl-4 (5)-Äthyl-Imidazol. Zur Be-

stätigung dieser Hypotheses wurde Rhamnose mit Zinkhydroxyd-
ammoniak behandelt und hiebei die an erster und zweiter Stelle ge-

nannten Imidazole isoliert und sicher identifiziert. Da diese aus Me-
thylglyoxal und Formaldehyd, anderseits aus Methylglyoxal und
Azetaldehyd entstehen, sind diese drei Substanzen als Spaltstücke

bei der Zersetzung der Rhamnose in alkalischer Lösung nachgewiesen.

In geringer Menge entsteht außerdem ein weiteres Imidazol, wahr-
scheinlich das an letzer Stelle genannte. Hierdurch wäre auch die

Gegenwart von Äthylglyoxal, das zu dessen Synthese nötig ist, sicher-

gestellt.

Bei der Zersetzung der Rhamnose mit Zinkhydroxydammoniak
werden ungefähr 357o des Materials als unlösliches Imidazolzinksalz

abgeschieden. In dem löslichen Anteil des Reaktionsproduktes findet

sich eine ganze Reihe neuer Verbindungen vor, von denen zwei kri-

stallinisch isoliert wurden. Die eine, CgHjiOaN, ist unlöslich in

Wasser, löst sich leicht in Säuren und Alkalien. Sie destilliert unzer-

setzt im Vakuum und gibt mit Eisenchlorid eine sehr intensive Farben-
reaktion von Rot über Blau nach Grün. Wahrscheinlich handelt es

sich um ein Dioxypiridinderivat. Der andere Stoff entsteht nur in

kleineren Mengen und ist eine Base von der Formel CgH.ON, wahr-
scheinlich ein Oxypikolin. Pincussohn (Berlin).

P. A. Levene and F. B. La Forge. On chondroUin sulphurk acid

III. (From the Labor, of the Rockefeller Institute for Med. Res.,

New York.) (Journ. of biol. Chem., XVIII, 1, p. 123.

Der von den Verff. durch Säurehydrolyse aus der Chondroitin-
schwefelsäure erhaltene Aminozucker ist nicht, wie anfangs ange-
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nomraen, mit dem Gliikosamin identisch. Das Glukosamin und das

neue „Chondrosaniin" gleichen zwar einander in ihrer elementaren
Zusammensetzung, aber die physikalischen Eigenschaften (Schmelz-
punkte, Löslichkeitsverhältnisse, spezifische Drehung) ihrer Derivate
sind verschieden, wie aus dem Vergleich der Chloride, Osazone, Mono-
und Dikarbonsäuren der beiden Aminozucker hervorging. Weil bei

der Bildung des Osazons die Amidogruppe des Chondrosamins abge-
spalten wird, halten es die Verff. für wahrscheinlich, daß sie sich in

«-Stellung zur Karbonylgruppe befindet.

Georg Landmann (Berlin).

A. J. Ringer and E. M. Frankel. The dtemistri/ of the gluconeoge-

nesis. VIII. The vcloclty of ihe fonnation und elimination of glucose

hy didbetic aninials. (From the Dep. of physiol. Chem. of the

Univ. of Pennsylvania, Philadelphia, Pa.) (Journ. of biol. Chem.,
XVIII, 1, p. 81.)

Bei phlorrhizinvergifteten Hunden wurde in der Vor- und Nach-
versuchsperiode das Verhältnis des Harnzuckers zum Harnstickstoff

ermittelt (D:N). Bestimmt man während des Versuches (Eingabe

zuckerbildender Stoffe) den Harnstickstoff, so kann man den ,,Extra-

zucker" ermitteln, indem man von dem Gesamtzucker den durch
Multiplikation des Stickstoffes mit dem Faktor D : N erhaltenen endo-

genen Zucker abzieht. Bei dieser Versuchsanordnung ließ sich zeigen,

daß nach intravenöser Injektion von Propionsäure der ..Extrazucker''

wesentlich langsamer ausgeschieden wird als nach Eingabe von
Traubenzucker. Diese Verzögerung dürfte im wesentlichen von der

Zeit abhängen, die für die Synthese des Zuckers aus Propionsäure

verbraucht wird. Georg l.andmann (Bei-lin).

A. J. Ringer and E. M. Frankel. The chemistry of ylucotieogenesis.

IX. The forma tion of glucose from dioxyacetone in the diabetic

Organum. (From the Dep. of physiol. Chem. of the Univ. of Penn-
sylvania, Philadelphia, Pa.) (Journ. of biol. Chem., XVIII, 2,

p. 233.)

Subkutan injiziertes Dioxyazeton wirkt bei phlorrhizinver-

gifteten Hunden stark erhöhend auf die Menge des Harnzuckers. Der
Übergang des Dioxyazetons in Glukose scheint ziemlich quantitativ

zu erfolgen. Meist Avurde auch eine antiketogene Wirkung des Dioxy-
azetons beobachtet. Georg Landmann (Berlin).

E. Gräfe. TJher die Wirkung des Karamels im normalen und dia~

heüsehen Organismus. (A. d. med. Klinik in Heidelberg.) (Deutsch.

Arch. f. klin. Med., CXVI, 5/6, S. 437.)

Ausführliche Zusammenstellung der Resultate bisheriger Ver-

suche über die chemischen Eigenschaften des Karamels. Versuche
des Verfs., Karamel durch amylolytische Fermente (Takadiastase, Duo-
denalsaft) zu spalten, fielen negativ aus. Dagegen wird das Karamel
bei länger dauernder Einwirkung von Hefezellen (eventuell unter Mit-

wirkung von Bakterien) unter COa-Entwicklung abgebaut.
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Nach Verfütterung von Karamel treten häufig Durchfälle auf.

In den Fäzes wurden 5 bis 31°/o tles Karamels wiedergefunden, doch

ist es nicht sicher, ob der ganze Rest resorbiert wurde, da das Schicksal

des Karamels im Darm nicht bekannt ist. (Zur Bestimmung des

Karamels in den Fäzes wurden diese mit heißem Wasser extrahiert,

der Extrakt zur Trockne verdampft, in der Trockensubstanz das

Eiweiß durch Kj eldahlbestimmungen nebst den Fetten ermittelt und
deren Werte von der gesamten Trockensubstanz abgezogen.) Respi-

rationsversuche lassen erkennen, daß Karamel sowohl von Normalen
als auch von Diabetikern verbrannt wird: nach Verabreichung von
Karamel wurde ein Ansteigen des respiratorischen Quotienten
oder eine spezifisch dynamische Wirkung beobachtet. Die

Zuckerausscheidung bei Diabetikern wird nur wenig oder gar nicht

erhöht, das spezifische Gewicht des Harnes bleibt unverändert. Ge-

ringe Mengen Karamel scheinen beim Menschen im Harn ausgeschieden

zu werden; wenn man Kaninchen sehr reichliche Mengen gibt, scheint

dies ziemlich sicher der Fall zu sein.

Die Ausscheidung der Azetonkörper wurde durch Karamel
in den meisten Fällen etwas herabgesetzt; der Verf. nimmt zur

Erklärung an, daß durch die Verbrennung des Karamels der Abbau
Azetonkörper bildender Substanzen hintangehalten wird.

Georg Landmann (Berlin).

I. Greenwald. The fonnation of glucose from citric acid in diabetes

mellitus and phhrJdzin (jlijcosuria (From the Harriman Res.

Labor., Roosevelt Hosp., New York.) (Journ. of biol. Ghem.,
xvni, 1, p. 115.)

Bei einem Diabetiker und bei phorrhizindiabetischen Hunden
gelang es, durch Darreichung von zitronensaurem Natrium die Menge
des im Harn ausgeschiedenen Zuckers zu erhöhen. Bisweilen war
die Vermehrung so stark, daß sie für einen cfuantitativen Übergang-

aller 6 C-Atome der Zitronensäure in Glukosemoleküle sprach.

Georg Landmann (Berlin).

A. W, Dox and R. E. Neidig. The soliible Polysaccharides of loiver

fimgi. I. 3Iijcodextrav , a neiv pohjsaccharide in Penicilliuni expan-

siim. (From thc ehem. Sect. of the Jowa Agr, Exper, Stat.)

(Journ. of biol. Chem., XVHI, 2, p. 167.)

Aus getrockneten Reinkulturen des Penicilliuni ex p ans um,
•nnes auf Äpfeln wachsenden Schimmelpilzes, gelang es durch Extra-
hieren mit heißem Wasser ein bisher unbekanntes Polysaccharid zu
isolieren, das in der Trockensubstanz des Pilzes in einer Menge von
etwa 27o vorhanden ist. Das ,,Mykodextran" cjuillt in kaltem,
löst sich in heißem Wasser und fällt beim Erkalten wieder aus. Es
ist leicht löslich in kalter Natronlauge und Salzsäure. Die spezifische

Drehung beträgt, sowohl für eine kalte Alkalilösung wie auch für

eine heiße, wässerige Lösung + 251°. Durch Säurehydrolyse wird
das Mykodextran in Glukose gespalten, die durch ihre Reduktions-
kraft, durch die spezifische Drehung und durch ihr Osazon charak-
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terisiert wurde. Die C- und H-Bestimmung des neuen Polysaccha-
rides paßten für die Formel (CßHjjOsJn. Diastatische Enzyme, wie
Speichel, Pankreatin, Malzdiastase waren ohne Einwirkung auf das

Mykodextran.

Der neue Körper zeigt eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Li-
chenin, das von Honig und Schubert aus dem isländischen Moos
isohert wurde. Doch ist das Lichenin optisch inaktiv. Das von
Winterstein aus Polyporus betulinus hergestellte Paraisodextran
ist zwar optisch aktiv ([a]D = + 240"), gibt aber eine intensive

Blaufärbung mit Jod, die bei dem Mykodextran völlig ver-

mißt wird.

Außer dem Mykodextran wurden in Penicillium expansum noch
ein zweites, die Jodreaktion gebendes Polysaccharid sowie Mannit
und Leuzin nachgewiesen. Georg Landmann (Berlin).

Intermediärer Stoffwechsel.

H. B. Lewis. Studies in the synthesis of hippuric acid in the animal
orgajüsm. TL The synthesis and rate of elimination of hippuric

acid after henzoate Ingestion in man. (From the Dep. of physiol.

Cham, of the Univ. of Pennsylvania, Philadelphia, Pa.) (Journ.

of biol. ehem., XVIII, 2, p. 225.)

Bei Verfütterung von 6 bis 10 g benzoesaurem Natrium an einen

Menschen wurden nach 6 Stunden 85 bis 90^0 der Benzoesäure in

Form von Hippursäure wieder ausgeschieden. Freie Benzoesäure war
im Harn nicht nachzuweisen. Während der Ausscheidungsperiode

war die Menge des Gesamt-N im Harn etwas erhöht, dagegen die

Menge des Harnstoff- und Ammoniak-N vermindert. Die Glykokoll-

komponcnte der Hippursäure dürfte demnach von einer Substanz
herzuleiten sein, die normalerweise bis zum Harnstoff abgebaut wird
und im normalen Stoffwechsel vorhanden ist.

Georg Land mann (Berlin).

A. Hunter. The mefabolism of endogenous and exogenous purines in

the monkey. III. The purines of the monkey urine. (Frorn the Dep.
of Physiol. and Biochem., Gornell Univ. Med. Coli., Ithaca. New
York.) (Journ. of biol. Chem., XVIII. 1, p, 107.

Aus derselben Menge Affenharns wurden 0*32 g Harnsäure, 0*95 g
Xanthin und 0*36 g Hypoxanthin isoliert, dagegen kein Guanin und
kein Adenin. Es findet sich also im Affenharn ein Überwiegen der

Purinbasen über die Menge der Harnsäure, wie dies auch im Harn
des Schweines, Pferdes, Schafes und der Ziege der Fall ist. Das
besonders starke Überwiegen des Xanthins spricht für eine relative

Armut an Xanthinoxydasen bei diesen Tieren.

Georg Landmann (Berlin).
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W. Mc Kim Marriott. The metaholic relationships of the acetone

sitbsfances. (From the Labor, of biol. Cheni. of the Washington
Univ., St. Louis, Mo.) (Journ. of biol. Chem., XVIII, 2, p. 24L)

Zur Entscheidung der Frage i'ach den Beziehungen zwischen

der Azetessigsäure und der /?-Oxybuttersäure hat der \'erf. diese Sub-

stanzen zu Leberbrei zugesetzt und normalen Hunden und Schweinen
sowie diabetisch gemachten Hunden injiziert. Die jS-Oxybuttersäure

wurde sowohl polarimetrisch als auch nach der Methode von Shaffer
(Oxydation mit Kaliumbichromat) bestimmt; aus dem Unterschied

zwischen beiden Bestimmungen konnten die Mengenverhältnisse der

etwa gleichzeitig vorhandenen d- und 1-Form ermittelt werden. Es
ließ sich zeigen, daß die /i-Oxybuttersäure nur geringe Mengen Azet-

essigsäure zu bilden vermag, während der umgekehrte Prozeß viel

intensiver verläuft. Neben der 1-Form der /?-Oxybuttersäure ließen

sich auch geringe Mengen der d-Form nachweisen. Wenn man einem
phlorhizinvergifteten Hund die d-l-Form injiziert, so verbrennt er

die d-Form viel leichter als die 1-Form, woraus sich das ausschließ-

liche Auftreten der 1-Form im Harn der Diabetiker erklärt. Der
Verf. schließt aus seinen Versuchen, daß das primäre Produkt beim
Abbau der Fette die Azetessigsäure ist. Diese geht danach in die

beiden optisch aktiven Formen der /?-Oxybuttersäure über, die auf

einem unbekannten Wege weiter abgebaut wird. Der ^'erf. stellt,

zum Teil auf einer Theorie von Ringer fußend, die Hypothese auf,

daß jede der beiden Formen sich mit einer a- beziehungsweise /?-Form

der Glukose vereinigen muß, um weiter verbrannt werden zu können.

Beim Diabetiker würde dann diejenige Form der Glukose fehlen, an
deren Vorhandensein die Verbrennung der 1-Oxybuttersäure geknüpft
ist. Diese Form der Glukose könnte normalerweise aus dem Gly-

kogen entstehen, dessen Synthese aber beim Diabetiker gestört ist.

Georg Landmann (Berlin).

St. R. Benedict. Studies in creatine and Creatinine metabolism. I. The
2)reparation of creatine and, creathiine from urme. (From the Dep.
of Chem., Cornell Univ. Med. Coli., New York, City.) (Journ. of

biol. Chem., XVIII, 2, p. 183.)

Das Verfahren des Verf. zur Darstellung des Kreatinins aus

4em Harn basiert auf dem von Folin angegebenen, weicht aber in

Einzelheiten von demselben ab. Während Folin das Kreatinin-

pikrat mit KHCO3 zersetzt, verwendet der Verf. hierzu konzentrierte

HCl. Hierauf wird abgesaugt, das Filtrat mit MgO neutralisiert,

nochmals filtriert und mit Essigsäure angesäuert. Darauf wird die

Lösung mit dem 4fachen Volumen 957oigen Alkohols verdünnt und
von dem ausfallenden CaSOj abfiltriert. Dann wird das Kreatinin

mit 30"/oiger ZnCla-Lösung gefällt. Die Ausbeute an Kreatinin soll

90 bis 957o der wirklich im Harn vorhandenen Menge betragen.

Um aus Kreatininchlorzink Kreatin herzustellen, wird das

Kreatininchlorzink 20 Minuten mit Ca(0H)2 gekocht, abgesaugt, das
Filtrat mit SHg behandelt, filtiert, mit Essigsäure angesäuert und
eingedampft. Beim Erkalten kristallisiert Kreatinin aus, das durch
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Umkristallisieren gereinigt wird. Der Prozeß der Umwandlung des

Kreatinins in Kreatin verläuft nicht bis zu Ende; aus 100g Krea-
linin-ZnCl, erhält man 18g Kreatin; 557o tles Ausgangsproduktes
werden zurückgewonnen.

Zur Darstellung des Kreatinins wird durch Umkristallisieren

gereinigtes Kreatininchlorzink mit Alkohol behandelt, der mit trok-

kenem HGl-Gas gesättigt ist. Der Rückstand, das ist das Hydro-
chlorid des Kreatinins, wird in Wasser gelöst und mit MgO in Substanz
von aller Salzsäure befreit. Dann wird filtriert, eingedampft und das

auskristallisierte Kreatinin durch Umkristallisieren aus Alkohol rein

erhalten.

Reines Kreatinin erhält man auch durch leichtes Erwärmen
des Kreatininchlorzinks mit einer konzentrierten Ammoniaklösung.
Da sonst durch Alkalien das Kretinin in Kreatin übergeführt wird,

nimmt der Verf. an, daß in dem Falle der Anwendung einer kon-
zentrierten Ammoniaklösung diese als ,,dehydrating agent" der Wasser-
aufnahme des Kreatinins entgegenwirkt. Übrigens wird Kreatin durch
Erwärmen mit konzentriertem Ammoniak nicht in Kreatinin umge-
wandelt. Georg Landmann (Berlin).

St. R. Benedict. Studies in creatine and creatmine metaholism. II. Tlie

esümaüon of creatine. (From the Dep. of Ghem., Gorneil Univ.
Med. Coli., New York, Gity.) (Journ. of biol. Gliem., XVIII, 2, p. 191 .)

Um das Kreatin zum Zwecke der kolorimetrischen Bestimmung
nach Folin in Kreatinin überzuführen, empfiehlt der Verf. das Ver-
dampfen der betreffenden Lösung mit 10 bis 20 cm^ Salzsäure bis

zur Trockne unter Zusatz von etwas granuliertem Blei, wodurch
störende Farbstoffbildung verhindert werden soll.

Georg Landmann (Berlin).

H. Fischer. Notiz über Lithofellinsäure. (A. d. physiol. Institut d.

Univ. München.) (Ber. d. deutsch, ehem. Geselisch., XLVII, 14,

S. 2728.)

Aus Darmsteinen, die sich anscheinend um die Samen einer

südamerikanischen Flülsenfrucht gebildet hatten, isolierte der Verf.

die schon früher von Goebel aus derartigen Konkrementen her-

gestellte Lithofellinsäure. Die Analysen dieser Substanz stimmen
auf die Formel G24H4i,05 (oder H44); sie ist demnach als hydrierte
Gholalsäure aufzufassen. Die Gholalsäure scheint demnach im
Darm der betreffenden Tiere reduziert werden zu können, ähnlich
wie das Gholcsterin zum Koprosterin beziehungsweise das Bilirubin

zum Mesobilirubinogen. Smp 205 bis 206^. In den Konkrementen
ist die Lithofellinsäure nicht als Ga-Salz, sondern als freie Säure
vorhanden. Georg Landmann (Berlin).

K. Honjio. Zur Kenntnis des Abbaues der Karbonsäuren im Tier-

körper. XXII. Verhalten der Glykolsäure bei der Leberdurch-
blutung. (A. d. Labor, d. I. med.-klin. Gharite Berlin.) (Biochem^
Zeitschr., LXI, 3/4, S. 286.)
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Mochizuki halte unter Leitung von Fiiedmann gefunden,

daß weder Glykolsäure noch Glyoxylsäure im Dureliströmungsversuch
den Umfang und die Größe der Azetessigsäurebildung zu steigern

vermögen. Da diese Angaben bezüglich der Glykolsäure von Embden
und Loeb bestritten worden sind, hat Verf, auf Friedmanns Ver-

anlassung diese Versuche wiederholt; die Angaben von Mochizuki
wurden bestätigt. Pincussohn (Berlin).

K. Honjio. Zur Kenntnis des Abbaues der Karbonsäuren im Tier-

körper. XXIII. Über den Einfluß der Propionsäure auf die Azet-

essigsäurebildung aus Essigsäure in der überlebenden Leber. (A. d.

Labor, d. I. med.-klin. Charite Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXI,
3/4, S. 292.)

Bei der Wahl der Versuchsbedingungen ging Verf. von der Über-
legung aus, daß beim Abbau der Fettsäuren mit ungerader Kohlenstoff-

atomenzahl im ungünstigsten Falle des Abbaues der n-Valeriansäure

1 Molekül Propionsäure auf 1 Molekül Essigsäure treffen kann, während
für die höheren Fettsäuren mit ungerader Kohlenstoffatomanzahl

1 Molekül Propionsäure auf mehrere Moleküle Essigsäure unter typi-

scher /^-Oxydation trifft.

Als Durchblutungsflüssigkeit diente ein Gemisch von 1400 cm*
Rinderblut und 100 cm* Wasser, das 2*7 g essigsaures Natrium und
2'3 g propionsaures Natrium enthielt. Unter Berücksichtigung des

Kristallwassers entsprachen die gelösten Salze l"2g Essigsäure und
1*5 g Propionsäure, so daß das molekulare Verhältnis der beiden

Säuren in der Durchblutungsflüssigkeit 1 : 1 war. Abweichend von
der Versuchsanordnung von Embden und Loeb wurde die Salz-

konzentration möglichst niedrig gehalten, da die Anhäufung von
Salzen in der Durchblutungsflüssigkeit Verhältnisse schafft, deren.

Einfluß auf die Größe der Azetessigsäurebildung bisher experimentell

nicht ausreichend untersucht worden ist.

Es ergab sich, daß Propionsäure die Azetessigsäurebildung aus
Essigsäure nicht oder zum mindesten nicht deutlich zu hemmen ver-

mag, was im direkten Gegensatze zu den Ergebnissen von Embden
und Loeb ist. Diese Divergenz ist sehr wahrscheinlich durch die

verschiedenen Versuchsbedingungen zu erklären; jedenfalls kann eine

Hemmung der Azetessigsäurebildung durch Propionsäure nur für be-

stimmte, bisher nicht ausreichend erforschte Bedingungen in Frage
kommen. Pincussohn (Berlin).

K. Iwamura. Zur Kenntnis des Abbaues der Karbonsäure im Tier-

körper. XXIV. Verhalten der Isovaleriansäure und des Azetal-

dehyds bei der Leberdurchblutung glykogenreicher Tiere. (A. d.

Labor, d. I. med.-klin. Charite Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXI,
3/4, S. 302.)

Für die Isovaleriansäure wurde eine Abhängigkeit des Umfanges
der Azetessigsäurebildung von dem Glykogengehalt der Leber inner-

halb der vom Verf. gewählten Versuchsbedingungen nicht festgestellt.

Die Resultate stehen in völligem Einklang mit früheren, ebenfalls^



356 Zentralblatt für Physiologie. ]\'r. 8

unter Friednianns Leitung von Mochizuki erhaltenen Ergebnissen

und in einem unaufgeklärten Gegensatz zu den Resultaten von
Embden und Wirth.

Ferner wurden Durchströmungsversuche der glykogenreichen

Leber unter Zusatz von Aldehydammoniak ausgeführt, um das Ver-

halten des Azetaldehyds in der überlebenden, glykogenreichen Leber
festzustellen. Es fand eine Bildung von Azetessigsäure aus Azetal-

dehyd nicht statt. Der Azetaldehyd verhält sich also in der über-

lebenden, glykogenreichen Leber genau wie die Essigsäure. Trotzdem
möchte Verf. die Frage als offen bezeichnen, ob der Weg, welcher

vom Azetaldehyd zur Azetessigsäure führt, über das Aldol oder über
die Essigsäure geht. Pincussohn (Berlin).

G. Momose. Zur Kenntnis des Abbaues der Karbonsäuren im Tier-

körper. XXV. Verhalten der Malonsäure bei der Leberdurchblutung.
(A. d. l^abor. d. L med.-klin, Charite Berlin.) (Biochem. Zeit-

schr., LXI, 3/4, S. 312.)

Bei 9 Versuchen, welche unter Zusatz von Malonsäure zum
Durchströmungsblute ausgeführt wurden, ergab sich übereinstimmend,
daß bei der Durchblutung mit Malonsäure nicht unbeträchtliche

Mengen einer jodbindenden, flüchtigen Substanz entstehen, welche
durch Silberoxyd zerstört wird und demnach nicht Azeton ist. Über
die Natur der Substanz ist ein abschließendes Urteil noch nicht

möglich.

Die nach dem Verfalu-en von Masuda ermittelten Azetonwerte
ergaben nur in 2 von 9 Versuchen eine Steigerung des pro Liter Blut

neu gebildeten Azetons. In diesen beiden Versuchen liegt die Mög-
lichkeit vor, daß das neugebildete Azeton aus der der Durchströmungs-
flüssigkeit zugesetzten Malonsäure herrührt. Diesen Übergang könnte
man durch das intermediäre Auftreten von Essigsäure deuten.

Pincussohn (Berlin).

Sinnesorgane.

E. HerteL Experinieyitelle Untersuchungen über die Abhängigheit

des Auqe)idruchs von der Blutbeschaffenheit. (Graefes Arch.,

LXXXVlII, S. 197.)

Die Untersuchungen wurden bei gleichbleibendem Blutdruck
durch Infusion von Substanzen durch die Ohrvenen oder durch die

Jugularis, manchmal an toten Tieren durch die Karotis vorgenommen.
Die Messung des Augendruckes geschah mit dem Schiötzschen Tono-
meter. Infusion von NaCl-Lösungen höherer Konzentration als 0*77o
rufen starke Druckabnahme, solche von 0"77o und weniger eine Druck-
steigerung hervor. Natr.sulfuricum, Natr. phosphoricum, Natr. bicarbo-

nicum, Natr. aceticum, Natr. butyricum, Natr. isovalerianicum weisen

dieselben Eigenschaften auf. Es kommt dabei auf die in der Zeiteinheit

pro Kilogramm Tier eingeführte Menge an. Wurde pro Kilogramm
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und Minute 0'029 g NaCl eingeführt, so entstand starke Drucksenkung,
bei weniger als 0*009 g Drucksteigerung. Werden die Mengen der

anderen Salze, durch isotonische NaCl-Werte, ersetzt, so ergibt sich

eine prinzipielle Gleichheit der verschiedenen Salze. Traubenzucker
und Harnstoff verhalten sich ganz ähnlich wie NaCl. Wasser ver-

ursacht stets starke Drucksteigerung. Die Wirkung aller Substanzen
hängt lediglich von der osmotischen Konzentration der Lösung ab.

Es wurde festgestellt, daß weder die Säurequellung noch der Blut-

druck für die Erscheinung verantwortlich gemacht werden können,
ebensowenig wie nervöse Einflüsse. Dagegen ist die Lebensfähigkeit

der zu passierenden Membranen von großer Bedeutung; beim toten

Tier verursachen alle Lösungen starke Drucksteigerung.

Infusionen von Gelatinelösungen, Eiweiß. Eigelb und verschie-

dener Serumarten ergaben ähnliche Verhältnisse. Bei Transfusion

sogar beträchtlicher Blutmengen blieb trotz Blutdrucksteigerung jede

intraokuläre Drucksteigerung aus. Lauber (Wien).

C. 0. Roelofs und W. P. C. Zeeman. Zur Frage der binokularen

Helligkeit und der binokularen Schivellenwerte. (Graefes Arch.,

LXXXVHI, S. 1.)

Die Verff. wiederholten die Versuche von Piepers und fanden,

daß bei Dunkeladaptation das binokular betrachtete Feld von gleicher

Helligkeit wesentlich heller erschien als das monokular betrachtete

(Verhältnis bis zu 2*11: l'OO). Der Schluß ist falsch, da die beiden

Augen nicht gleich adaptiert sind. Werden sie durch eine Modifi-

kation des Versuches gleich adaptiert, so verschwindet der frühere

Unterschied. Die Verff. fanden auch die Erscheinung der Summierung
bei vollkommen hell adaptierten Augen.

Die Untersuchung monokularer und binokularer Schwellenwerte

ergab, daß die letzteren stets geringer sind als die ersteren; es

besteht dabei kein Gegensatz zwischen hell und dunkel adaptierten

Augen.

Die Ergebnisse werden als Beweise gegen die Duplizitätstheorie

und als Stütze der Heringschen Theorie der tonfreien Farben ver-

wertet. Lauber (Wien).

C. Hess und A. Gerwerzhagen. Die Akkommodation bei Ptero-

tracJiea. (Arch. f. vergl. Ophthalm., IV, S. 300.)

Durch Kontraktion eines Ringmuskels tritt die Linse nach vorn.

Es besteht daher eine aktive Nah-Akkomodation durch Vorrücken der

Linse, indem der Druck im Glaskörperraum erhöht wird.

Lauber (Wien).

G. Freytag. Lichtsinnuntersuchungen bei Tieren- I. Fhoxinus laevis^

(Ellritzc, P/rille). (Arch. f. vergl. Ophthalm., IV, S. 68.)

Bei seinen Versuchen fand der Verf., daß die Pfrille eine nur
geringe Helligkeitsanpassung besitzt; die \^^rsuche in bezug auf die

J^'arbenanpassung ^erliefen negativ. Lauber (Wien).
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M. A. van Herwerden, Über die FerzejjtionsfäJngheit des BapJmien-

aiiges für idtraviolette Strahlen. (A. d. physiol. Labor, d. Univ. in

Utrecht.) (Biol. Zentralbl., XXXIV, 3, S. 213.)

Die Untersuchungen des Verfs. zeigen, daß das Daphnienauge,

im Gegensatz zum menschlichen Auge, ultraviolette Strahlen zu per-

zipieren vermag,. K. Boas (Straßburg i. E.).

A. Roncato. Tnfluence du lahyrinthe non-acoustique siir Je d'evelop-

pement de l'ecorce cerebelleuse. (Arch. ital. de Biol., LXI, p. 93.)

Außer einem zusammenfassenden Bericht über die bisherigen

Arbeiten über diesen Gegenstand teilt Roncato auch die Resultate

von 12 Versuchen mit. die er selbst mit ganz jungen Tauben machte.

Bei 6 Tauben wurden bilateral der Koronarkanal und der Horizontal-

kanal zerstört, bei weiteren 6 unilateral. Die Tauben wurden am
2. und 3. Tage nach der Geburt operiert und am 10. Tage getötet,

wo normalerweise das Kleinhirn bereits ganz ausgebildet ist. Das
Kleinhirn ist im innigen Zusammenhang mit dem nichtakustischen

Teil des Labyrinths und stellt selbst nicht das Zentralorgan vor.

sonst wäre es nicht (wie die Versuche zeigen) in der Entwicklung

zurückgeblieben. Die hinteren Windungen des Kleinhirns stehen in

engster Verbindung mit dem Labyrinth. Die Intaktheit des Laby-
rinthes auf einer der beiden Seiten genügt zur normalen Entwicklung
der ganzen Kleinhirnrinde. .J. Adler-Herzmark (Wien).

Stimme und Sprache.

E. V. Elischer. Über den Einfluß der Aussclialtung der Kehlkopf-

nerven auf das Wachstum des Kehlkopfes. (Pflügers Arch., GLVIII,

S. 443.)

An jungen Hunden bewirkte die Resektion des Nervus laryn-

geus superior und medius auf einer Seite kaum eine Änderung des

Wachstums, auf beiden Seiten jedoch Atrophie in den Musculi thyreo-

cricoidci und Verkürzung der Stimmbänder um fast 2 mm, gleich-

zeitig Tiefer- urul Rauherwerden der Bellstimme. So ist offenbar die

mangelnde Funktion der Muskeln schuld an dem Zurückbleiben des

Wachstums der Stimmbänder. Als Beweis erscheint die letzte Ver-

suchsreihe: Wurde ein Musculus cricothyreoideus entfernt, so stellte

sich bald die Stimme wieder her, der übrig gebliebene Muskel der

anderen Seite vermochte durch kräftige Kontraktion beide Muskeln
zu ersetzen; der Kehlkopf wuchs normal. Wurden aber beide Muskeln
entfernt, blieb die Heiserkeit, der Kehlkopf wuchs weniger.

S. Lieben (Prag).
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Zentrales und sympathisches Nervensystem.

P. Gerlach, Der Einfluß verschiedener Ionen auf das Überleben des

Zentralnervensystems von Säugetieren. (A. d. physiol. Institut d.

Univ. Rostock.) (Biochem. Zeitschr., LXI, 1/2, S. 125.)

Natrium- und Kalziumsalze sind für sicii allein imstande, das

Zentralnervensystem der Säugetiere überlebend zu halten. Schon
geringer Kalziumzusatz wirkt schädigend.

Kalzium und Natrium sind durch kein anderes Ion ersetzbar.

Als brauchbarste anorganische Durchspülungsflüssigkeit für das

überlebende Nervensystem ist eine Lösung von 0'9^lo NaCl und 0"057o
CaClg (kristallwasserfrei) anzusehen. Diese Lösung gibt bessere Re-
sultate als Ringer- und Ty rodelösung. Man kann mit ihr das Zentral-

nervensystem neugeborener Säugetiere 2 bis 3 Stunden lang am
Leben erhalten, das von erwachsenen Winterschläfern mehr als

1 Stunde. Pincussohn (Berlin).

H. Winterstein. Beiträge zur Kenntnis der Narkose. IL Der Einfluß
der Narkose auf den Gaswechseides Froschrückenmarks. ( A. d. physiol.

Institut d. Univ. Rostock.) (Biochem. Zeitschr., LXI, 1/2, S. 81.)

In einer zur völligen Aufhebung der Erregbarkeit ausreichenden

Konzentration ruft Ürethan eine beträchtliche Herabsetzung, Alkohol

dagegen eine Steigerung des Sauerstoffverbrauches des isolierten

Froschrückenmarks hervor. Daraus ergibt sich, daß Erregbarkeit

und Oxydationsgeschwindigkeit weitgehend voneinander unabhängig
sind und daß eine Verminderung der Oxydationsgeschwindigkeit durch
Narkotika, wo sie überhaupt stattfindet, eine sekundäre Erscheinung
darstellt, die mit dem Mechanismus der Narkose in keinem Zusammen-
hang steht.

Auch nach vorangegangener Erstickung veranlaßt die Alkohol-

narkose keine Behinderung der Sauerstoffatmung.

In völliger Narkose ruft elektrische Reizung des Rückenmarkes
Iveine Steigerung der Oxydationsprozesse hervor; eine solche erfolgt

nur insoweit, als die Erregbarkeit erhalten ist.

Die einander scheinbar wiedersprechenden Tatsachen, daß die

Alkoholnarkose keine Behinderung der Oxydationsprozesse herbei-

führt und trotzdem erstickte Nervenzentren sich während der Alkohol-

narkose bei Sauerstoffzufuhr nicht zu erholen vermögen, ja sogar bei

andauernder Sauerstoffzufuhr allmählich in einen Zustand von Er-
stickung geraten, beweisen, daß zwischen den Oxydationsprozessen
und den der Erregbarkeit und den der Erregung zugrunde liegenden

Vorgängen noch andere zwischengeschaltet sind, welche durch die

Narkose beeinflußt werden. Pincussohn (Berlin).

J. P. Karplus und A. Kreidl. Ein Beitrag zur Kenntnis der

Schm^erzleitimg im Bückenmark. (Pflügers Arch., CLVIII, S. 275.)

Durch eine Reihe von an Katzen vorgenonnnenen Versuchen
wurde festsrestellt:
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Wird das Rückenmark in verschiedener Höhe rechts und Hnks
halbseitig durchgeschnitten, so bleibt die Fähigkeit des Gehirnes, auf
Schmerzreize zu reagieren, fast ausnahmlos von allen Körperregionen
intakt, und zwar sowohl bezüglich der Intensität des gesetzten Reizes

als bezüghch der Zeit der Reaktion. Daraus schließen Verff., daß
der Schmerz nicht allein von der weißen, sondern auch von der grauen
Substanz geleitet wird und daß in jedem Segment ein Austausch der

schmerzleitenden Elemente derart stattfindet, daß eine Weiterleitung
zum Gehirne auf jeden Fall gewährleistet wird. Die Versuche sind

durch mikroskopische Befunde erhärtet. — Über homologe Verhält-

nisse bei anderen Tiergattungen und beim Menschen läßt sich nichts

aussagen. S. Lieben (Prag).

R. Unger. Untersuchungen über den Einfluß von anorganischen

Lösungen auf die Oxydationsprozesse und die Beflexerregharkeit des
isolierten Froschrückenmarks. (A. d. physiol. Institut d. Univ.
Rostock.) (Biochem. Zeitschr., LXI, 1/2, S. 103.)

Die Größe des Sauerstoffverbrauches des isolierten Frosch-
rückenmarks beträgt in O-l^/oigev NaCl-Lösung bei einem O^-Druck
von 1 Atmosphäre im Mittel 230 cm^ pro Gramm und Stunde, redu-

ziert auf 0° und 760 mm.
Hypotonische Lösungen bis herunter zu destilliertem Wasser

üben keinen Einfluß auf die Oxydationsgröße des von der weichen
Hirnhaut umhüllten Rückenmarks aus, während sie die Reflexerreg-

barkeit früher oder später in meist reversibler Weise aufheben.

Hypertonische Kochsalzlösungen dagegen verursachen eine be-

deutende Steigerung des von der Pia umhüllten Rückenmarks und
eine anfängliche Steigerung und nachfolgende Aufhebung der Reflex-

erregbarkeit.

Die Pia mater übt einen großen Einfluß auf das Verhalten der

Oxydationsvorgänge des Rückenmarks in verschieden konzentrierten

Kochsalzlösungen aus. Nach Entfernung derselben sinkt in hypo-
tonischen Lösungen der Sauerstoffverbrauch immer mehr ab ; in hyper-

tonischen bleibt die sonst zu beobachtende Steigerung aus. Dies

Verhalten erklärt sich dadurch, daß in hypotonischen Lösungen die

Haut eine stärkere Aufquellung mechanisch verhindert; ferner wirkt
die Pia als semipermeable Membran, die für NaCl nicht oder nur
schwer durchgängig ist. Das seiner Pia beraubte Rückenmark zeigt

die nach der Lipoidtheorie zu erwartende Impermeabilität gegen Koch-
salz nicht mehr.

Kalziunisalze bewirken in jeder Konzentration eine Herabsetzung
des Sauerstoffverbrauches ; die Reflexerregbarkeit wird durch stärkere

Dosen reversibel aufgehoben. Kaliumsalze zeigen in iso- und hypo-
tonischen Lösungen keine deutliche Beeinflussung, bewirken aber in

hypertonischen I^ösungen eine Hei-absetzung des Sauerstoffverbrauches.

Die Reflexerregbarkeit wird schon durch schwache Konzentrationen

aufgehoben, durch stärkere in irr(!versibler Weise.

Oxydationsprozesse und Reflexerregbarkeit zeigen voneinander
weitgehende l'nabhängigkeit.
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Irgend ein Antagonismus in der Wirkung von Natrium-, Kulium-
und Kalziumionen hinsichtlich des Sauerstoffverbrauches ist nicht

nachweisbar. Pincussohn (Berlin).

W. Storni van Leeuwen. Quantitative pharmakologische Unter-

suchungen über die Reßexfunktiotien des Rückenmarks an Warm-
blütern. II. Mitt. Chloroformgehalt des Blutes während der Narkose-

lau.fbewegungen der Katze. (Pflügers Arch., GLIX, 4/6, S. 291.)

Nach Graham Browns Erfahrungen tritt das Phänomen der

,,Narcosis progression" nur bei einer bestimmten Tiefe der Narkose
auf. Verf. teilt nun mit, daß bei der Katze die Laufbewegungen,
die während der Narkose zu beobachten sind, in zwei verschiedenen

Stadien auftreten, nämlich in ganz leichter und in tiefer Narkose.

Im erstgenannten Stadium betrug der Chloroformgehalt des Blutes

0'0137o- im zweiten 0*019 bis 0'0367o- Bemerkenswert ist, daß die

Laufbewegungen auch in einem Stadium auftreten können, in dem
keine Reflexe mehr auslösbar sind und auch die Narkosestarre ver-

schwunden ist. C. Schw'arz (Wien).

Ch. Socin und W. Storni van Leeuwen. Über den Einfluß der

KopfStellung auf phasische Ertremitätenrefiexe. (Pflügers Arch.,

CLIX, 4/6," S. 251.)

In vorliegender Arbeit versuchen Verff. festzustellen, wie sich

die gewöhnlichen phasischen Extremitätenreflexe (Beugereflex, Streck-

reflex), welche durch Reizung afferenter Nerven der Extremitäten
selbst ausgelöst werden, durch Änderung der Kopfstellung beein-

flussen lassen. Die Versuche wurden am isolierten Streckmuskel der

dezerebrierten Katze ausgeführt und zeigten, daß die so erhaltenen

Reflexe Veränderungen erleiden, die in erster Linie von den durch
die Veränderung der Kopfstellung bedingten Tonusschwankungen ab-

hängig sind. Die ziemlich verwickelten Regeln, nach denen diese

Reflexveränderungen vor sich gehen, müssen im Original nachgesehen
werden. C. Schwarz (Wien).

J. G. Dusser de Barenne. NacJuveis, (hiß die Magnus-de-Kleijn-
schen Reflexe bei den erwachsenen Katzen mit intaktem Zentral-

nervensystem bei 2)cissiven und aktiven Kopf- resp. Halsbeivegungen

auftreten und somit im normalen Leben der Tiere eine Rolle spielen.

(Folia neuro-biol., VIII, 4, S. 413.)

1. Auch bei der erwachsenen Katze mit intaktem Zentralnerven-

system lassen sich die Magnus-cle-Kleijnschen Kopf- und Glieder-

reflexe nachweisen und beobachten.

2. Nicht nur bei passiven Kopf- und Halsbewegungen, sondern
auch bei vom Tiere spontan ausgeführten, also bei aktiven Kopf-
und Halsbewegungen treten diese reflektorischen Reaktionen auf und
spielen somit im normalen Leben der Tiere eine Rolle.

3. Falls sie nur schwach vorhanden sind, können sie auch unter
diesen Umständen durch kleine Strychnindosen fO-.^ bis 0*7.") ma'
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subkutan) ohne Umkehrung- der Hemmungen, meistens gesteigert und

somit deutlich sichtbar gemacht werden.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Geschlechtsorgane.

H. Meyer-Rüegg. Einiges über Befruchtung und Einbettung des

mensclilichen Eies. (Korrespondenzbl. f. Schweizer Ärzte, XLIV,
9, S. 257.)

Der Aufsatz gibt uns einen Überblick über unsere heutigen

Kenntnisse und Anschauungen vom Wesen der Befruchtung und Ein-

bettung des menschlichen Eies. Neue Untersuchungen werden nicht

gebracht. K. Boas (Straßburg i. E.).

E. B. Will and A. C. Crawford. Note oh tJie adion of epinephrin

on the guinea-pig uterus. (Div. Pharm., Stanford Univ. Med.
School.) (Proc. soc. exper. biol., XI, 4, p. 126.)

Epinephrin bewirkt anscheinend Erschlaffung der Längs- und
Kontraktion der Ringmuskelfasern des Uterus. Der Unterschied in

der Wirkung bei normalen und graviden Tieren dürfte auf eine stärkere

Entwicklung der Ringmuskelfasern in der Trächtigkeitsperiode zurück-

zuführen sein. .J. Matula (Wien).

Wachstum, Entwicklung und Vererbung.

H. Brüning. Experimentelle Studien über die Entwicklung neuge-

borener Tiere bei länger dauernder Trennung von der säugenden
Mutter und nachheriger verschiedenartiger künstlicher Ernährung.
(Jalu-b. f. Kinderheilk., LXXX, 1, S. 65.)

Fortsetzung flcr früheren Untersuchungen an wachsenden
Ratten (Jahrb. f. Kinderheilk. 79, 3). ,.Es gelingt, neugeborene,
weiße Ratten am Leben zu erhalten, wenn sie vom ersten Lebens-
tage bis zu einem Viertel der gesamten Säuglingszeit von der

Mutter getrennt gehalten und nachher möglichst eiweiß- und fett-

oder auch kohlehydratreich künstlich wcitcrernührL werden." Die
zeitweise von der Mutter getrennten Tiere sind leichter und
kleiner als die Kontrollen, auch wenn letztere künstlich genährt

werden. Einseitige Ernährung mit Eiweiß und Fett ergibt nach der

Ablaktation bei den Ratten gute Zunahme, wogegen einseitige Kohle-
liydraternährung zu langsamem, aber stetigem Gewichtsabfall führt.

,, Reichliche Eiweiß- und Fettfütterung be^^^rkt bei jungen Ratten,
welche als Säuglinge längeie Zeit gehungert haben, vorübergehend
struppige Beschaffenheit des Felles und Auftreibung des Leibes sowie

später deutlichen fleckigen oder diffusen Haarausfall." Die radif»-
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logische üntersuchuna; ergab nur Größenunterschiede, keine Knochen-
veränderungen. Der jMagendarmkanal zeigt bei Kohlehydratfütterung

den Typus der Herbivoren (größere Länge, Fettarmut), bei Eiweiß-

mast den des Karnivoren. In der Darmflora sind keine wesentlichen

Unterschiede zu finden. Leder er (Wien).

J. Loeb. Über den Mechanismus der heterogenen Befruchtung. (The

Rockefeiler Institut for Med. Res., New York.) (Arch. f. Ent-

wicklungsmech., XL, 2, S. 310.)

Seeigeleier können, wie Verf. früher feststellte, unter gewissen

Umständen durch Spermatozoen vom Seestern befruchtet werden.

Bei einem Teil der Eier entwickelt sich aber nur die Membran. Es
konnte jetzt nach einem Verfahren von Gelarie nachgewiesen werden,

daß in letztere die Spermatozoen tatsächlich nicht eingedrungen sind,

obgleich sie mit dem Eiprotoplasma in enge Berührung gekommen
waren. Es ist dies bedingt durch einen Einfluß des Seeigelchorions

auf das Spermatozoon. Entfernt man das Chorion vorher nach dem
Verfahren von Herbst durch Säurebehandlung, so entwickeln sich

praktisch alle Eier. Liesegang (Frankfurt a. M.).

J. F. Mc Clendon. On the nature and formation of the fertilization

wemhrane of the echinoderm egg. (Anat. Dep. Gorneil Univ. Med.
Coli.) (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., I, 3/4, S. 163.)

Wird die Schleimschicht (Chorion, Zona pellucida) eines See-

igeleies vor der Befruchtung entfernt, so kommt es trotz späterer

Teilung des Eies nicht zur Ausbildung einer Befruchtungsmembran.
An der Oberfläche eines nicht befruchteten Eies findet sich niemals

eine Membran von jener Zähigkeit, welche die Befruchtungsmembran
aufweist. J. Matula (Wien).

J. Loeb. Über die paradoxe Verkürzung der Lebensdauer befruchteter

Eier in abnormen Salzlösungen durch Verringerung der Giftigkeit

der Lösung. (Arch. f. Entwicklungsmech., XL, 2, S. 322.)

Frisch befruchtete Eier von Strongylocentrotus purpuratus leben

länger in einer Lösung von 100 cm^ n/g NaCl + 2 cm^ n/g CaCl2 als in

einer gleichen Lösung, welcher noch 0'5 bis 1 cm^ n/iOQ NaOH zu-

gefügt waren. Denn sie furchen sich in letzterer viel besser. Durch
die Furchung steigt aber die Empfindlichkeit gegen giftige Lösungen
derart, daß sie nun rascher zugrunde gehen als in der ursprünglichen,

in Wirklichkeit weniger giftigen Lösung.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

T. B. Osborne and L. B. Mendel. The supjjression of growth and
the capacity to grow. (From the Labor, of the Connect. Agr.

Exper. Stat. and the Sheffield Labor, of physiol. Chem. in Yale
Univ.. New Haven, Connecticut.) (.Journ. of biol. Chem., XVIII,

1, p. 95.)

Bei Ratten, deren Wachstum durch unzureichende Ernährung
aufgehalten worden war, ließ sich durch Verabreichen geeigneter

26*
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Nahrung ein lebhaftes Wachstum und Gewichtsansatz hervorrufen,

auch in einem Lebensalter, in welchem normale Tiere längst aus-

gewachsen sind. Dies spricht nicht dafür, daß das Aufhören des

physiologischen Wachstums eine Funktion der Zeit ist; der Wachs-

tumstrieb scheint sich vielmehr durch den Prozeß des Wachstums,

unabhängig von der Zeit, in der dieser abläuft, selbst zu erschöpfen.

Georg Landmann (Berlin).

C. C. Guthrie and F. V. Guthrie. Weight fluctuation in frogs.

(Physiol, Labor. Univ. of Pittsburgh.) (Proc. soc. exper. biol.,

XI, 5, p. 144.)

Die Versuche zeigen, daß das Körpergewicht von Fröschen, je

nachdem man dieselben feucht oder trocken hält, innerhalb weniger

Stunden kolossalen Schwankungen unterliegen kann.

J. Matula (Wien).

G. Benestad. Wo liegt die Ursache zur
,,
physiologischen' Gewichts-

abnahme neugeborener Kinder? (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXX,
1, S. 2L)

Unter Berücksichtigung der älteren und der skandinavischen

[leider unter fast völliger Außerachtlassung der neueren (d. Ref.)]

Literatu]' und eigener Beobachtungen wird festgestellt, daß die physio-

logische Gewichtsabnahme Neugeborener einer ,,Insuffizienz ihres

gesamten Stoffwechsels, insbesondere des Wasserstoffwechsels", Ijei

der wiederum eine mangelhafte Magendarmfunktion die größte Rdlle

spielen soll, zuzuschreiben ist. Lederer (Wien).

J. Krizenecky. Experimentelle und theoretische Untersuchungen über

die Restitution der Insektenflügel. (Institut f. allg. Biol. u. exper.

Morph, b. d. med. Fakultät d. Univ. zu Prag.) (Arch. f. Ent-

wicklungsmech., XXXIX. 1, S. 131 u. 2, S. 177.)

Bei den Larven von Tenebrio molitor werden die total extir-

pierten Flügel (beziehungsweise Flügelanlagen) ,,durch Sprossung"

(im Sinne von Roux) regeneriert und Wunden an denselben (aller-

dings nicht so gut) ebenfalls durch Produzierung neuer Gewebs-

elemente zur Verheilung gebracht. Den Puppen geht jedoch diese

Fähigkeit ab und alle an diesen entstandenen Defekte können

höchstens durch bloße Neuanordnung oder Umbildung der schon vor-

handenen Gewebe verheilen.

Die Wiederherstellung der imaginalen Flügel geschieht ganz

mechanisch (,,Mechanomorphose") : Der Luftstrom, welcher normaler-

weise in die Flügel eindringt, stößt nach Entfernung derselben auf

eine chitinartige Membran, welche sich anfangs an der Wunde ge-

bildet hatte. Dadurch dehnt sich die Membran zu einer Blase aus,

welche sich dann durch Abplattung in ein flügelähnliches Gebilde

verwandelt. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brunn.
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen,

werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar-

beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, 111.,

Linke Bahngasse 11, und Herrn H. Piper, Berlin N. 4, Hessisclie Straße 3/4,
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Allgemeine Physiologie.

W. Stempeil. Über die FiinMion der pulsierenden Vakuole und
einen Apparat zur Demonstration derselben. (Münster i. W.) (Zool.

Jahrb., Abt. f. allg. ZooL u. PhysioL d. Tiere, XXXIV., 3,

S. 437.)

Die exkretorischen und respiratorischen Leistungen der pul-

sierenden Protozoenvakuolen sind nur Teil-, vielleicht sogar Neben-
funktionen dieses Organs. Hauptsächlich wirkt es als Regulator

des osmotischen Druckes. Der Organismus wird dadurch vor eimu-

Zerstörung bewahrt.
Diese, schon von M. Hartag (1888), A. Degen (1905), Burian,

Zülzer (1910) u. a. vertretene Anschauung wird gestützt durch Ver-

suche mit Lösungen von NaF, NaCl, NaBr, NaJ bei Paramaecium
caudatum. Soweit chemische Giftwirkungen zu vermeiden waren,

ergab sich eine charakteristische Abhängigkeit der Vakuolenfrequenz

vom osmotischen Druck.
Der osmotische Druck wird veranlaßt durch Stoffwechselpro-

dukte, welche sich im Organismus ansammeln. Deshalb steht diese

Theorie nicht im Gegensatz zu den chemischen Theorien von Kanitz
(1907) und Khainsky (1910).

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 27
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Die semipermeable Membran der Vakuole ist, wie schon Pütt er

(1904) vermutete, ein durch den Flüssigkeitsdruck immer wieder neu

ad hoc entstehendes Gebilde. — Wahrscheinlich sind präexistierende

Zuführungskanäle für die Stoffwechselendprodukte aus dem Proto-

plasma zu den Vakuolen vorhanden. Diese werden feine, aus Proto-

plasmalamellen gebildete Rückschlagventile besitzen.

Sind die osmotisch wirksamen Substanzen durch letztere in die

Vakuole entleert, so dringt aus osmotischen Gründen aus dem Proto-

plasma Wasser nach dort. Schließlich wird der Druck des Vakuolen-
inhaltes größer als der äußere Wasserdruck. Dann öffnet sich an der

Spitze einer papillenförmigen Vorwölbung der Pellikula ein zweites

Rückschlagventil und es erfolgt unter dem Druck des Protoplasmas
und der Oberflächenspannung des Vakuolentropfens die vollständige

Entleerung der Vakuole, worauf sich der Vorgang in derselben Weise
wiederholt.

Ein Apparat, welcher die Entstehung des Rhythmischen durch
<iie Vereinigung einer osmotischen Zelle mit Rückschlagventilen ver-

ständlich macht, wird genau beschrieben.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

G. Woker und S. Pecker, Über den Einfluß des Blutserums auf
Colpoden tmd deren Zysten. (Pflügers Arch., CLIX, S. 299.)

Durch einen Zufall wurden die Verff. dazu gebracht, den Ein-

fluß zu untersuchen, den der Zusatz verschiedener Mengen von Blut-

serum auf Reinkulturen von Colpoden und deren Zysten hat. Die

Tiere mußten langsam an größere Konzentrationen des Serums als

Zusatz zum Heuinfus gewöhnt werden; es erfolgte eine Anpassung
bis zu %o Menschen- oder Kaninchenserum auf Yio Heuinfus. Es
traten an den freien Colpoden Veränderungen morphologischer Natur
im Sinne eines Amöboidwerdens der Individuen auf. Auch in den
2ysten kam es zu Veränderungen, die sich durch Auftreten von eigen-

tümlichen endosporenartigen Gebilden dokumentierten und die viel-

leicht durch plasmolytische Vorgänge sich erklären lassen. Die mor-
phologischen Veränderungen führten gleichzeitig auch physiologische

Veränderungen herbei, indem plötzlich Neigung zu Konjugation, die

früher in dem jahrelang reingezüchteten Stamm niemals aufgetreten

war, sich ausbildete. Verff. vergleichen ihre Resultate mit den von
Dunbar erhaltenen Umzüchtungen der Petronellaalge in Hefe-, Ba-
zillen-, Kokkenformen usw. W. Kolmer.

G. Woker. Über den Einfloß von Salzlösungen auf Colpodenzysten.

(Pllügers Arch., CLIX, S. 312.)

Im Anhang an die vorstehende Arbeit referiert Verf. über von
R. Galina erhaltene Versuchsresultate, aus denen hervorgeht, daß
es nicht das Serum als solches ist, das die morphologischen Verän-
derungen der Colpoden hervorruft, sondern die Serumsalze und diese

wixlerum generell in einem von der Konzentration alh'ingigen Grade.
Die Stärke der Veränderungen ist auch von der Zeitdauer der Ein-

wirkung abhängig. Deutliche Veränderungen traten erst nach 2 Tagen
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auf. Die Tendenz zur Kopulation läßt sich als Folge der morpho-
logischen Veränderung durch die Salzwirkung auffassen.

W. Kolmer.

A. T. Shohl. Beadions of earthtvorms to hydroxyl-ions. (From the

zoöl. Labor, of the Museum of Compar. zoöl. at Harvard Coli.)

(Americ. journ. of physiol., XXXIV, 4, p. 384.)

Um die Reaktionszeit zu bestimmen, nach welcher Würmer sich

aus Lösungen physiologisch wirksamer Substanzen zu entfernen suchen,

kann man sie entweder an einem Seidenfaden aufhängen oder in die

betreffende Flüssigkeit eintauchen oder in eine Kerbe bringen, die

sich in einer Paraffinscheidewand zwischen zwei Flüssigkeiten befindet.

Die letztere Methode hat den Vorteil, daß man auf einmal die physio-

logische Wirkung zweier Lösungen auf den Wurm vergleichen kann.

Gegen Wasser reagieren die Würmer schneller durch Flucht als

gegen verdünnte Salzlösungen. Wirksam ist auch ganz reines, mehr-
fach destilliertes Wasser, Temperaturerhöhung beschleunigt die Re-
aktion. Natrium- und Kaliumhydroxydlösungen wirken um so rascher,

je stärker konzentriert sie sind. Das wirksame Prinzip sind. dabei

im wesentlichen die OH-Ionen; doch scheint NaOH etwas wirksamer
zu sein als KOH. Die Tiere fühlen sich am wohlsten in einer Lösung,
die ihrem gewöhnlichen INIedium entspricht und KNO3, NaNOg,
Ca(N0o)2 und Mg(N03)2 enthält. Georg Landmann (Berlin).

-F. Marcs. Über die Natur des Winterschlafes. Bemerkungen zur

Antwort Polimantis.) (Pflügers Arch., GLIX, 4/6, S. 320.)

Polemik gegen Polimanti. C. Schwarz (Wien).

H. Guillemard. Ohservations sur Vadion physiologique du dimat
de gründe altitude. (Gompt. rend., GLVIII, 0, p. 358.)

Die Art der Ernährung beeinflußt wesentlich den Gehalt des

Serums des Kaninchens an Harnstoff- Stickstoff. Die Kaninchen
haben nach reichlicher Mahlzeit ein Serum, das arm ist an Harn-
stoff, und das Verhältnis der Stickstoffsubstanzen im Serum
ist wenig erhöht. Sind die Tiere dagegen nüchtern, so enthält ihr

Serum viel Harnstoff und das Verhältnis ist gesteigert. Der Gehalt
des Serums an Stickstoff, der nicht Harnstoff ist, unterliegt keinen
wesentlichen Veränderungen.

Die auf den Mont Blanc übergeführten Kaninchen zeigen trotz

Ernährung eine starke Erhöhung des Harnstoffgehaltes vom dritten

Tage ab. Der Gesamtstickstoff zeigt ein ziemlich paralleles Verhalten.
Die Stickstoffverhältnisse sind weniger hoch, als man nach den Harn-
stoffwerten vermuten würde. Was jedoch den Zustand dieser Tiere

charakterisiert, ist der sehr gesteigerte Gehalt des Serums an Stick-

stoff, der kein Harnstoff ist. K. Boas (Straßburg i. E.).

P. A. Dangeard. Sur le pouvoir de penStration des rayons violets

et ultraviolets au travers des feuiUes. (Gompt. rend., CLVIH, 5,

p. 369.)

27*
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Blätter von Tradescantia aurea, Pteris serrulata, Selaginella

Kraussiana, Panicum variegatum lassen Violett und Ultraviolett bis

"k 253 hindurch.

Die Werte A 296 bis X 313 für ultraviolette Lichtstrahlen zeigen

die Blätter von Adiantum cuneatum, Phalangium elatum var. varie-

gatum, Primula chinensis, Begonia Rex, Begonia crassicaulis, Tra-

descantia Zebrica.

Die Werte % 435, 404, 366 zeigen die Blätter Echeveria eminens,

Vriesca carinata usw.

Streptocarpus Kewensis und verwandte Arten lassen nur die

Lichtstrahlen % 435 und X 404 hindurch und auch diese nur sehr

schwach.

Alle beiden Streifen der Ouecksilberlampe, orange und grün,,

passieren alle diese Blätter. Die Strahlen des sichtbaren Spek-

trums passieren im allgemeinen mit Leichtigkeit die feinen Nerven-

verästelungen, während dies bei den ultravioletten Strahlen nicht

der Fall ist. Diese werden vielmehr zurückgehalten.

K. Boas (Straßburg i. E.). .

E, Fischer und K. Freudenberg, liher das Tannin und die Syn-

these ähnlicher Stofe. IV. (A. d. ehem. Institute d. Univ. Berlin.)

(Ber. d. deutsch, ehem. Ges., XLVII, 13, S. 2485.)

Türkisches Tannin, nach der Reinigung durch die Essigäther-

methode, ist weniger einheitlich als das gleiche Tannin aus chinesi-

schen Gallen, denn es enthält Ellagsäure in Form einer in Wasser

leicht löslichen Verbindung.

Das türkische Tannin enthält den größten Teil der Gallussäure

gebunden an Zucker als Galloylgruppe, nur ein kleiner Teil erscheint

nach der Methylierung und Spaltung mit Alkali als m, p-Dimethyl-

galluspäure. Dadurch Avird die Anwesenheit von m-Digalloylgruppen

wahrscheinlich.

Das Mengenverhältnis von Gallussäure zum Zucker ist erheblich

geringer als im chinesischen Tannin. Nach einer rohen Schätzung

treffen auf 1 Molekül Glykose etwa 5 bis 6 Moleküle Gallussäure.

Für die Existenz der Glukogallussäure und die Anwesenheit

von Di- und Trigalloylglukose, welche Feist geneigt ist ebenfalls

als Bestandteile des türkischen Tannins anzusehen, haben Verff. keine

Anhaltspunkte gefunden; wohl aber ist in türkischen Gallen (Aleppo-

gallen) freie Gallussäure vorhanden.

Das Methylierungsprodukt des türkischen Tannins ist ebenso

wie dieses ein schwer definierbares Gemisch. Der Vergleich mit den

synthetischen, aus a- und /?- Glukose bereiteten Penta-(Trimethyl-

galloyl-) Glukosen hat deshalb zu keinem Resultat geführt. Von
dem kristallinischen Produkt, welches Feist und Haun bei der Me-
thylierung des türkischen Tannins erhielten, haben Verff. bei sorg-

fältiger Ausführung der Operation' nichts beobachtet.

Von den beiden synthetischen Penta- (Trimethylgallol-) Glu-

kosen wurde die b-Verbindung kristallisiert erhalten. Der Körper

sintert bei 132° und verwandelt sich bei 133 bis 134" in eine klare,
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zähe Flüssigkeit, die bei weiterem Erhitzen allmählich dünnflüssiger

wird. Er löst sich leicht in kaltem Azeton, Benzol, Chloroform, er-

heblich schwerer in kaltem Alkohol und Äther. Die Analysen stimmen
für die Formel CggHeaOoß. Pincussohn (Berlin).

IE. Fischer. Notis über Vizin und Divizin. (A. d. ehem. Institut

d. Univ. Berlin.) (Ber. d. deutsch, ehem. Ges., XLVII, 13, S. 2611.)

Es wurden die chemischen Eigenschaften des durch Säurehydro-
lyse aus Vizin darstellbaren Divizins und des von W. Traube
synthetisch hergestellten 4-5-Diaminourazils verglichen, die nach
einer Vermutung Johnsons identisch sein sollen. Gegen eine solche

Vermutung spricht aber, daß das 4-5-Diaminourazil Trau b es, mit
Harnstoff erhitzt, Harnsäure gibt, dagegen das Divizin nicht. Ferner
enthält das Sulfat des Divizins kein Kristallwasser, dagegen das

4'5-Diaminourazilsulfat 2 Moleküle Kristallwasser. Die wahrschein-
liche Formel des Divizins ist die auch von Johnson vermutete:
C4H6N4O2. Möglicherweise sind die beiden einander sehr ähnlichen

Basen Divizin und 4-5-Diaminourazil stereoisomer; letzteres wäre
dann wegen des leichten Überganges in Harnsäure, als die male-
inoide Form zu betrachten.

Der durch Säurehydrolyse aus dem Vizin entstehende Zucker
wurde durch die Darstellung seines Phenylosazons, durch seine Rechts-
drehung und durch die Überführung in saures zuckersaures Kali als

Traubenzucker charakterisiert. Georg Landmann (Berlin).

Physikalische Chemie.

Jj. J. Henderson, W. W. Palmer and L. H. Newburgh. The sivel-

Jing of colloids and liydrogen ion concentration. (Chem. Labor, of

Massachusetts Gen. Hosp.) (Journ. of Pharm, and exper. Ther.,

V, 4, p. 449.)

Es wird gezeigt, daß die im Körper vorkommenden Schwan-
kungen der Wasserstoffionenkonzentration die Quellung von Kolloiden

(Fibrin, Handelsgelatine) nicht zu beeinflussen vermögen und daß
daher deswegen sowie auch zufolge anderer Tatsachen Ödem und
Nephritis nicht auf etwaige Erhöhungen der Wasserstoffionenkonzen-

tration im Körper zurückgeführt werden kann.

J. Matula (Wien).

E. Rosenbohm. Über die WärnieenttvlcMung bei der Qnellimg von

Kolloiden. (Zürich.) (Kolloidchem. Beih., Vi, 5/6, S. 177.)

Die Ouellung der Gelatine ist in 2 Phasen zu zerlegen. Die

erste besteht in einer geringen Wasseraufnahme und einer damit ver-

bundenen starken positiven Wärmetönung. Daran schließt sich die

eigentliche Ouellung, für die eine große Wasseraufnahme ohne eine

merkliche Wärmeentwicklung charakteristisch ist. (Um die erstere

zu finden, ist eine viel gründlichere Trocknung der Gelatine notwendig,
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als wie sie bei den älteren Versuchen von Lüdeking und Wi e do-

rn ann vorgenommen worden war.)

Bis zu einer gewissen Konzentration vermehren die Halogen-

salze und die Nitrate die Wärmeproduktion bei der Ouellung.

Steigt ihre Konzentration aber so hoch, daß die Gelatine auch in der

Kälte flüssig wird, so kann die Wärmetönung unter den Wert der-

jenigen in reinem Wasser sinken.

Verf. vermutet (ohne zwingende Gründe) eine chemische Än-
derung der in KBr usw. kalt gelösten Gelatine. Er findet das Tyn-
dallphänomen darin schwächer als in der warmen wässerigen Lösung.

Dialysabel ist die Gelatine dadurch aber nicht geworden. Entzieht

man ihr das Salz, so gelatiniert die Lösung normal.

Bei den Sulfaten hätte man eine Verminderung der Wärme-
tönung erwarten sollen, weil sie die Ouellbarkeit vermindern. In

Wirklichkeit erhöhen sie dieselbe aber weit stärker als die Halogen-

salze und Nitrate. — Die gerbenden Chromsalze führen dagegen eine

Verminderung herbei. Liesegang (Frankfurt a. M.).

R. A. Gesell. The relation of puUation to fiUration. (From the

physiol. Labor, of Washington Univ.) (Americ. journ. of physiol.^

XXXIV, 2, p. 186.

Der Verf. hat einen Apparat konstruiert, mit dem es bis zu

einem gewissen Grade gelingt, die Bedingungen nachzuahmen, unter

denen im Organismus Filtrationsprozesse stattfinden, z. B. in den

Nieren. Als Filtermembranen wurden Papier-, Kollodium-, Zelloidin-

filter sowie das Peritoneum vom Hund verwandt, als zu filtrierende

Flüssigkeiten verschiedene kristalloide und kolloidale Lösungen.

Pulsierenlassen der Flüssigkeit und Umrühren derselben erhöhte die

Geschwindigkeit der Filtration (gemessen an der Tropfenzahl in der

Zeiteinheit) gegenüber solchen Flüssigkeiten, die unter konstantem

Druck standen. Eine Änderung der Zusammensetzung der Filtrate

unter den verschiedenen Versuchsbedingungen ließ sich bei den kri-

stalloiden und bei den meisten kolloidalen Lösungen nicht erweisen;

nur in drei Experimenten, in welchen eine Mischung von defibriniertem

Hundeblut und Ringerlösung durch Hundeperitoneum filtriert wurde,

ließ sich feststellen, daß während der Perioden konstanten Druckes

mehr Globulin das Filter passierte als während der Perioden, in

welchen die Flüssigkeit pulsierte. Dies steht im Einklang mit früheren

Versuchen des Verfs., nach welchen die Abscheidung von Eiweiß durch

die Nieren stärker ist bei konstantem Druck als bei Pulsation.

Zur Erklärung wird die u. a. von Ramschen aufgefundene

Tatsache angeführt, daß sich beim Schütteln kolloidaler Lösungen

an deren Oberflächen feste Partikelchen ausscheiden, die in dem Falle

der Filtration nicht durch das Filter gehen könnten . Daß die absolute

Menge des Filtrates während des Pulsierens der Flüssigkeit ge-

steigert ist, läßt sich nach Bechhold so erklären, daß während des

Nachlassens des Druckes die Filtermembran ihre alte Elastizität

immer wieder erlangt, die bei konstantem Druck verloren geht, wo-

durch die Porengröße verringert wird. Georg Landniann (Berlin).
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G. H. A. Clowes. Die Wirhing der Elektrolijte hei d(r Bildung und
ünil'eJü'ung von Öhcassersystcmen mit einigen liologischen An-
ivendungen. (Biol.-chem. Abt. d. State Institut f. the Study of

Mal. Disease, Buffalo.) (Kolloid. Zeitschr., XV, 3, S. l'^S.)

Schüttelt man Olivenöl mit dem gleichen Volumen Wasser,

welches durch NaOH sehr schwach alkalisch gemacht worden war,

so erhält man eine ,,Öl-Wasser-Emulsion", d. h. das Öl ist die dis-

perse Phase. Fügt man etwas mehr CaCU-Lösung hinzu, als wie der

NaOH-Konzentration äquivalent sein würde, so schlägt das System
in eine Wasser-Öl Emulsion um. Bei Verwendung äquivalenter Mengen
Ca und OH wiegt keine der beiden Emulsionstypen vor. Das System
befindet sich dann in einem Zustande von äußerst labilem Gleich-

gewicht.

Mg wirkt wie Ca. Elin Ca-Ion ist 2, Fe und AI 3 OH-Ionen
äquivalent. NaCl ist unwirksam.

Figuren, welche den karyokinetischen ähnlich sind, erhält man
dann, wenn ein System sich langsam in das andere verwandelt.

Die antagonistischen Wirkungen dieser Ionen lassen sich darauf

zurückführen, daß sie Veränderungen in der Löslichkeit von Mem-
branen von fettsauren Salzen in Öl und in Wasser bewirken. ,,Die

Ähnlichkeit der in rein physikalischen Systemen dieser Art beob-

achteten Wirkungen mit den in biologischen Systemen auftretenden

läßt es als möRlich erscheinen, daß das Protoplasma wesentlich ein

Wasser-Lipoid-System ist, in welchem eine Lipoidmembran die ge-

schlossene Phase bildet." — Quantitative Untersuchungen über die

antagonistische Wirkung des Kalziums und Zitrats auf die Blutkoagu-
lation machen das Vorhandensein eines kritischen Punktes auch in

biologischen Systemen wahrscheinlich.

Die Blutgerinnung würde sich danach zusammensetzen aus dem
Freiwerden von Thrombin infolge von Störungen des kolloiden Gleich-

gewichtes der Zellmembran durch Elektrolyte und der darauf folgenden

Gerinnung des Fibrinogens durch Adsorption von Thrombin.
Liesesfancr (Frankfurt a. M.).

Fermente.

E. Fuld. Zur Frage der Identität von Lab und P(psin. (Internat.

Beitr. z. Pathol. d. Ernährungsstör., V, 1, S. 1C4.)

Die Labwirkung stellt sich ebenso wie die Pepsinwirkung als

eine Proteolyse dar. Labferment kommt nur in Verbindung mit
anderen -Proteasen vor. Im übrigen ist Verf. der Meinung, daß Lab
und Pepsin miteinander identisch sind und sich nur in der Wirk-
samkeit voneinander unterscheiden. K. Boas (Straßburg i. E.).

W. Kopaczewski. L'inßiience des acides sur Vactlvite de la maltase
diahjsee. Compt. rend., GLVIII, 9, p. 640.)

Der Einfluß der Säuren auf die Wirkung der Maltase ist nicht
ausschließlich durch die Konzentration der sauren Ionen zu erklären.
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Die Natur der Anionen ist ein nicht zu unterschätzender Faktor.

Dieses Verhalten stimmt übrigens mit demjenigen anderer Diastasen,

Avie Sukrase und Peroxydiastase, überein.

Um die Aktivitätsbedingungen der Maltase genau festzustellen,

muß man mit den dialysierten Lösungen arbeiten.

K. Boas (Straßburg i. E.).

G. Woker. Zur Theorie der Oxydationsfermente. (Zeitschr. f. allg.

Physiol., XVI, S. 341.)

Nach Bach und Che da t sind Direktoxydase und Peroxydase
zwei im Prinzip gleichartige ,,Enzyme"; ihr Entstehen kann darge-

stellt werden durch die Formel:

R' — — R,

/
R — CH = + R' — O = R — CH — O — OR
Oxygenase Peroxyd Direktoxydase

H — O —

H

I
/

R — CH^O+H — O^H — GH — O — OH,
Oxygenase Peroxyd Peroxydase

welche letzere nach Woker die Funktion haben soll, auch Wasser-
stoffsuperoxyd zu zerlegen. Es wird also nach dieser Auffassung die

Sauerstoffübertragung nicht eine Folge der Zerlegung des Wasser-
stoffsuperoxyds sein, wie dies Schönbein annahm, sondern beide

Vorgänge werden nebeneinander herlaufen und um die nämliche Sub-
stanz konkurrieren. So kann es kommen, daß alles zur Verfügung
stehende sekundäre Peroxyd (Katalase) durch die Wasserstoffsuper-

oxydzerlegung verbraucht ist, ehe es zu einer Oxydation (Färbung
des Chromogens) kommt. Oder aber die Katalasewirkung fehlt ganz.

Es können so die Peroxydase wie die Katalase nicht als eigentliche

Fermente bezeichnet werden, es sind unter gewissen Bedingungen
künstlich erzeugte Phänomene. ,J. Adler-Herzmark (Wien).

A. V. Domarus und W. Barsieck. Zur Frar/ß der Ahwelirfermentc.

(A. d. irm. Abt. d. Auguste-Viktoria-Krankenhauses vom Roten
Kreuz in Berlin-Weißensee; Direktor: Dr. A. v. Domarus.)
(Münchener med. Wochenschr., LXI, 28, S. 1553.)

Nach den Beobachtungen der Verff. ist die diagnostische Brauch-

barkeit der Abderhal denschen Reaktion beschränkt. So hatten

sie z.B. bei 66 Graviditäten 4 Versager. Weiterhin ergab sich aus den
Versuchen der Verff., daß es in manchen Fällen nicht erst der parente-

ralen Zufuhr von Serum bedarf, um das Auftreten bestimmter, auf

den Abbau von Blutserum eingestellter Fermente hervorzurufen, ferner

daß in einer Reihe von Fällen der scheinbar spezifische Charakter

dor proteolytischen Wirkung dieses Serums nicht nur dadurch eine
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Einschränkung erfährt, daß dieselbe sich auf mehrere verschiedene —
aber doch stets plasmafremde — Substrate erstreckt, sondern daß
gleichzeitig auch plasmaeigene Stoffe in den Wirkungsbereich der

,,Abwehrfermente" fallen.

Die Verff. glauben es bei den mit der bisherigen Methodik ge-

wonnenen Resultaten mit einer Summe verschiedenerartiger Ferment-
Avirkungen zu tun zu haben, deren Komponenten in einer Reihe von
Fällen zum Teil spezifischen Charakter tragen. Wenn nun in einem
bestimmten Falle diese spezifischen Komponenten dominieren, so

fällt das Gesamtresultat im Abderhaldenschen Sinne aus, während
in anderen Fällen das spezifische Resultat latent bleibt.

Auffallend ist schließlich, daß von den verschiedenen von den
Verff. in die Versuche eingestellten Organen die Plazenta dasjenige

Organ war, das am häufigsten abgebaut wurde.

K. Boas (Straßburg i. F.).

i'etzer und Nippe. Zum Nachiveis der Blutfreiheit der zur Abder-
haldenschen Reaktion vcnvendeten Substrate -und Seren. (A. d.

Univ.-Frauenklinik; Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. G.Win-
ter, und d. Institut f. gerichtl. Med.; Direktor: Med.-Rat Prof.

Dr. G. Puppe zu Königsberg i. Pr.) (Münchener med. Wochen-
schr., LXI, 42, S. 2093.)

Nach Angabe der Verff. eignet sich die Leukomalachitgrün-

reaktion in ausgezeichneterweise zur Erkennung und zum Nachweis der

Hämoglobinfreiheit der Seren und Substrate. Die technischen Vor-

schriften über die Anfertigung des Reagens müssen im Original nach-

gelesen werden. Die Ausführung der Reaktionen selbst gestaltet sich

in folgender Weise:

Von der zu prüfenden, möglichst konzentrierten Waschflüssig-

keit der Organe werden 10 cm^ entnommen, mit 2 cm^ Leukomalachit-

grünreagens versetzt und dazu 1 cm^ 37oige HgOa-Lösung hinzu-

gefügt. Die Ablesung erfolgt nach etwa 5 Minuten. Doch können
auch geringere Mengen Waschwasser verwendet werden. Von den
Reagenzien fügt man dann nur die halben Quantitäten hinzu.

K. Boas (Straßburg i. E.).

E. Buchner, K. Langheld und S. Skraup. Bildung von Azetal-

dehyd bei der alkohoUschen Gärung des Zuckers durch Liiftsauerstoff.

(A. d. ehem. Institute d. Univ. Würzburg.) (Ber. d. deutsch,

ehem. Ges., XLVIT, 13, S. 2550.)

Immer, wenn die wirksamen Enzyme der Hefe mit gärenden

Zuckerlösungen, d. h. offenbar mit Äthylalkohol bei gleichzeitiger

Luftanwesenheit zusammentreffen, entsteht Aldehyd. Ohne Luft-

zufuhr ist beim Gärungsvorgang eine Aldehydbildung nicht nach-

weisbar. Demnach ist die Auffasung des Azetaldehyds als sicher-

gestelltes intermediäres Gärungsprodukt nicht mehr berechtigt. Es
<?ntsteht höchstwahrscheinlich erst sekundär aus bereits gebildetem

Äthylalkohol durch Oxydation mit Luft, vermutlich unter der Ein-

wirkung von katalytisch wirkenden Substanzen oder Oxydasen der
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Hefe. Sorgt man nicht für schleunige Entfernung des Aldehyds aus

dem Gärgut durch AbdestiHieren im Vakuum, so wird er wieder zu

Alkohol reduziert.

Die Hauptmenge des Azetaldehyds stammt nicht aus den Ei-

weißkörpern. Pincussohn (Berlin).

Pharmakologie und Toxikologie.

H. Kissa. Die Wirkung kombinierter Xarkotika der Fettreihe auf
Kolpidien. (Zeitschr. f. allg. Physiol., XVI, S. 320).

Es wird zunächst die Methodik der Arbeit von Breslauer und
Woker, welche das Bürgische Gesetz nicht bestätigen konnten, nach
verschiedenen Richtungen kritisiert. Es müssen die Kolpidien —
will man richtige Resultate bekommen— zu derselben Entwicklungs-

zeit, bei gleicher Beleuchtung und Temperatur, nicht zwischen DccIct-

gläschen, sondern im offenen Uhrschälchen untersucht werden. Die

narkotisierende Flüssigkeit dürfe nicht in Tropfen abgezählt werden.

Auch sei die Bewegungsart schon bei normalen Tierchen sehr un-

bestimmt und überhaupt seien die beobachteten Erscheinungen

nur Zellgiftwirkungen. Bei ihren Versuchen fand Verfn. für Kom-
binationen von Urethanen unter sich, von Alkoholen unter sich, von
Äther und Chloroform Kolpidien gegenüber additive pharmakologische

Wirkung; hiermit wird das Bürgische Gesetz bestätigt, wonach
Stoffe, die der nämlichen Reihe angehören, sich in ihrer Wirkung
addieren. .J. Adler-Herzmark (Wien).

W. M. Boothby. The detcrmination ofthc anaesthetic tension of ether

vapor in man, ivith some thcorctical deduciions therefrom, as to the

modc of adion of the common volatile anaesthetics. (Surg. service

and Resp. Labor, of the Peter Bcnt Brigham Hosp. Boston.)

(Journ. of Pharm, and exper. Ther., V, 4, p. 379.)

Verf. bezeichnet jenen Partialdruck des Ätherdampfes, der eben
noch imstande ist, nach Herstellung des Gleichgewichtes ein Indi-

viduum für beliebig lange Zeit in Narkose zu erhalten, als ,,Anästhe-

sierungsspannung" und findet, daß diese beim Menschen zwischen 47

und 54 mm liegt. Die Wirkung der gasförmigen Anästhetika wird in

dem Ausdrucke einer reversiblen Gleichung mathematisch veran-

schaulicht. J. Matula (Wien).

G. Woker und H. Weyland. üntrrsuchungeit über die Mischnarhose
der freibeweglichen Zelle. (Zeitschr. f. allg. Physiol., XVI. S. 265.)

Die ausführliche Arbeit der Verff. behandelt die Misch-

narkose respektive die Narkose überhaupt, sowohl experimentell als

auch theoretisch. Eine große Reihe von Versuchen prüft die Ein-

wirkung der verschiedensten Gemische von narkotisierenden Stoffen

auf Zellindividuen des Kolpodenstammes: Chinin, Chloralhydrat, Pi-

peronal, Berberin, Isoeugenol, Safrol, Narkotin, Papaverin, Methylen-
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blau, Neutralrot, Methylviolett, Skopolamin in den verschiedensten

Kombinationen, auch wurde eine Mischung von Neutralrot mit einer

Lösung des Dimethyläthers, des Methylenäthers, des Buteins ver-

wendet, diese letztere wiederum mit ^Methylenblau, Kumarin in ver-

schiedenen Kombinationen, Gemische des Papaverins und des Nar-
kotins mit einzelnen von den aufgezählten Stoffen, Vanillinmischun-

gen, Veratrumaldehyd mit Piperonal usw. Die Ergebnisse der Ver-

suche bestätigten das Bürgische Gesetz, wonach Stoffe, die ver-

schiedenen Reihen angehören, sich in der Wirkung verstärken, Stoffe,

die der nämlichen l^eihe angehören, sich nicht überall addieren. Nur
die allernächsten chemischen Verwandten unter den narkotisierenden

Substanzen können sich, da die Tendenz zur chemischen Bindung
gering ist und jede einzelne (nach Traube) nach ihrem Eintritt in

die Zellhaut die Löslichkeit des Sauerstoffes beeinflußt, additiv ver-

halten. Aus den Versuchen wurde festgestellt, daß sowohl bei Stoffen,

die der nämlichen Gruppe angehören, wie bei denen verschiedener

Gruppen sowohl Verstärkung als auch Addition oder Abschwächung
der narkotisierenden, d. h. die Oxydationsprozesse innerhalb der

Zelle hemmenden Wirkung vorkam. Es wurde der Parallelismus fest-

gestellt zwischen der Begünstigung des Riechstoffcharakters, des Nar-

kotisierungsvermögens und der Permeierungsgeschwindigkeit einer

Substanz (Overton) durch Ersatz von Wasserstoff durch Methyl und
verwandte Radikale. Ersetzt man die Aldehydgruppe durch die

Allyl- oder Propenylgruppe, so nehmen sowohl die riechende wie die

narkotisierende Fähigkeit der betreffenden Substanz stark zu. Iso-

merisierung ohne Änderung des primären C zu einem sekundären
oder tertiären verstärkt nicht die Narkosewirkung. Einführung der

Karboxylgruppe schwächt die Narkosewirkung ab.

J. Adler-Herzmark (Wien).

Y. Kuno. Über die Wirkung der einwertigen Alkohole auf den über-

lebenden Kaninchen darm. (A. d. physiol. Institut d. Univ. Leipzig.)

(Arch. f. exper. Pathol., LXXVII,^ 3/4, S. 206.)

Methyl- und Äthylalkohol wirken in geringen Konzentrationen
leicht erregend, in stärkeren lähmend auf den nach Magnus isolierten

Kaninchendünndarm; Propyl-, Butyl-, Amylalkohol nur lähmend.
Die Giftigkeit wächst mit dem Siedepunkte der Alkohole. Eine Ge-
wöhnung an die Alkohole wurde nicht beobachtet.

R. Gussenbauer (Wien).

H. Mc Guigan and F. C. Becht. The site qf the action of Strych-

nine. (Pharm. Labor., Northwestern Univ. Med. School.) (Journ.

of Pharm, and exper Ther., V, 5, p. 469.)

Auf Grund von an Hunden ausgeführten Versuchen kommen
die Verff. zu dem Schlüsse, daß Strychnin, entgegen der Auffassung
Baglionis, nicht bloß auf die sensorischen, sondern auch auf die

motorischen Nerven wirkt und daß es nur dann zu einem Tetanus
kommen kann, wenn auch die motorischen Neurone direkt vom
Strychnin affiziert worden sind. J. Matula (Wien).
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R. Kuenzer. Über Bcsorpüon und Ausscheidung von Stryctinin nach
parenteraler Einverleibung der Strychninhase beim Meerschweinchen.

(A. d. pharm. Institut d. Univ. Freiburg i. Br.) (Arch. f. exper.

Patliol., LXXVII, 3/4, S. 241.)

Man kann Meerschweinchen, ohne irgendwelche Vergiftung zu

erzeugen, eine vielfach tödliche Dosis von Strychnin beibringen, wenn
man ihnen feinst verriebene Strychninbasen unter die Haut injiziert.

Von diesem Depot resorbieren die Tiere in mehreren Tagen meßbare
Mengen und scheiden sie zum Teil durch Harn und Kot aus. Ein
Teil des Strychnins scheint im Organismus zerstört zu werden.

R. Gussenbauer (Wien).

D. Cow. Tlie alkaloids of quebracho. (Pharm. Labor. Cambridge.)
(Journ. of Pharm, and expar. Ther., V, 4, p. 341.)

Von den vier untersuchten Ouebrachoalkaloiden (Ouebrachin,

Aspidospermin, Ouebracheamin und Aspidosamin) erwies sich das

Ouebrachin am giftigsten. In geringen Dosen wirkt dieses reizend

auf das Zentralnervensystem, die Atmung wird rascher und tiefer. In

größeren Dosen wirkt es zunächst lähmend auf die Nervenzellen, in

noch größeren aber auch lähmend auf die motorischen und sympa-
thischen Nervenendigungen. Seiner Wirkung nach muß es zur Kurare-

Nikotin-Koniin-Gruppe der Pharmaka gestellt werden. Der Tod er-

folgt bei Quebrachinvergiftung durch Lähmung des Respirations-

zentrums. J. Matula (Wien).

R. A. Gortner and A. F. Blakeslee. Observations of the toxin of
Rliizopus nigricans. (From the biochem. Labor, of the Stat. for

exper. Evolution, the Carnegie Institute of Washington.) (Americ.

journ. of physiol., XXXIV, 4, p. 353.)

Die Verff. haben aus dem Myzel und den Hyphen von Rlii-

'zopus nigra ns ein außerordentlich wirksames Gift dargestellt. Das-
selbe ist in organischen Lösungsmitteln unlöslich, gibt positive Eiweiß-
proben und reduziert nach Säurehydrolyse Fehlingsche Lösung. Es
ist ferner thermolabil und wird durch Tierkohle cjuantitativ ad-

sorbiert. Stickstoffbestimmungen ergaben bei verschiedenen Präpa-
raten verschiedene Resultate, woraus die Verff. schließen, daß sie

kein reines Präparat in Händen hatten.

Die toxische Wirkung ist am stärksten bei intravenöser In-

jektion. Bei Verabreichung starker Dosen tritt der Tod fast momentan
ein; gibt man geringere Mengen, so gehen dem Tode Krämpfe voraus.

Die letale Dosis beträgt fiir Kaninchen bei intravenöser Injektion

V225000 bis V2-5000 ihres Körpergewichtes. In Anbetracht dessen, daß
das Präparat anscheinend stark verunreinigt war, kann man sogar

die letale Dosis des wirklichen Toxins auf Vsjoooo ^^^ Körpergewichtes
veranschlagen. Subkutane und intramuskuläre Injektion führt zu

eitrigen Nekrosen neben Gewichtsabfall. Bei intraperitonealer In-

jektion scheint das Gift Lähmungen des Verdauungstraktes zu ver-

ursachen. Nach Verabreichung per os wurden keine sicheren Gift-

'\\irkungen konstatiert, selbst nach außerordentlich hohen Dosen nicht.
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Bei der Autopsie intravenös vergifteter Tiere wurden an Herz
und Lungen ähnliche Veränderungen wahrgenommen, wie sie für die

Anaphylaxie typisch sind. Georg Landmann (Berlin).

P. Gensler. tjher die Wirhing der Hypnoüka (Neuronal) hei nor-

malen und hei psychisch erregten Zuständen. (A. d. pharm. Institut

d. Univ. Zürich.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVII, 3/4, S. 161.)

0*1 g Neuronal pro Kilogramm erzeugt bei normalen Hunden
ruhigen Schlaf; bei künstlich aufgeregten bleibt diese Wirkung voll-

ständig aus, es tritt nur eine auch am normalen Hunde beobachtete
motorische Störung ein. Das entblutete Gehirn enthält ziemlich

konstante Neuronalmengen, die bei aufgeregten Tieren größer sind

als bei normalen. Die Wirkungslosigkeit des Hypnotikums bei ersteren

erklärt sich daher nicht durch ein geringeres Eindringen. Der Auf-
regungszustand wird daher als der funktionelle Antagonist der Hypnose
aufgefaßt. R. Gussenbauer (Wien).

Immunitätslehre.

H. Glock. Bassevenvandtschaft und Eiiceißdifferenzierung. (A. d.

zoo-techn. Institut d. Univ. in Bern ; Vorstand : Prof. Dr. U.
Duerst.) (Biolog. Zentralbl. XXXIV, 6, S. 385.)

1

.

Die eiweißdifferente Unterscheidung der beiden Hühnerrassen
Negerhuhn und Italienerhuhn ist mittels Fremdimmunisierung bei

Verwendung des Kaninchens als Gegentier nicht möglich, auch nicht

bei Verwendung sehr konzentrierter Antigene.

2. Die Eiweißverwandtschaft ist vielmehr eine so nahe, daß
selbst durch kreuzweise Immunisierung keine Präzipitinbildung zu

erzwingen ist.

3. Das Vorhandensein eines, wenn auch geringen LTnterschiedes

beweist aber der verschiedene, offenbar streng spezifische und zuver-

lässige Ausfall der anaphylaktischen Reaktion.

4. Durch Anwendung des Verfahrens der ,,gekreuzten Fremd-
immunisierung" mit dem naheverwandten Perlhuhn gelingt es, diesen

Unterschied auch durch Niederschläge deutlich zu machen.

5. Die Heranziehung eines nahestehenden Typus als Entfernungs-
messer zwischen zwei Rassen stellt in dieser zielbewußten Anwendung
ein Novum dar und hat den Vorteil, gleichzeitig die eiweißverwand t-

liche Stellung der Tiere zu fixieren.

6. Von der Eiweißverwandtschaft kann nicht ohneweiters auf
die phylogenetische Verwandtschaft zurückgeschlossen werden.

K. Boas (Straßburg i. E.).
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Physiologische Methodik.

W. M. Boothby and J. Sandiford. The calibraüon of the Waller

gas balance and the Connell Anaesthetometer. (Surg. ssrvice and
Resp. Labor, of the Peter Bent Brigham Hosp. Boston.) (Journ.

of Pharm, and exper. Ther., V, 4, p. 369.)

Methodische Angaben, Korrektionstabellen usw. bezüglich der

Waller sehen Gaswage und des Connellschen Anästhetometers.

J. Matula (Wien).

H. Fischer. Über die titrimetrische Bestimmung von Meinen Kali-

mengen. (Die landw. Versuchsstationen, LXXXV, 1/2, S. 139.)

Im Gegensatz zu der abfälligen Kritik Zaleskis hält der Verf.

die Methode von Mitscherlich zur Bestimmung kleiner Kalimengen
(unter Isolierung des Kaliums als Kaliumkobaltnitrit) für durchaus

befriedigend. Georg Landmann (Berlin).

G. Bertrand et H. Agulhon. Dosage rapide de Vacide horique nor-

mal ou introduit dans les substances alimentaires. (Gompt. read.,

CLVIII, 3, p. 201.)

Die Verff. haben sich bei der Bestimmung der Borsäure der

von ihnen angegebenen volumetrischen und kolorimetrischen Methode
bedient. Die Resultate, die sie damit bei der Analyse einer großen
Anzahl von Nahrungsmitteln erzielt haben, werden tabellarisch zu-

sammengestellt. Zu kurzer Wiedergabe an dieser Stelle sind sie nicht

geeignet. K. Boas (Straßburg i. E.).

Spezielle Bewegungen.

J. M. Lahy. Les signes objectifs de la fatigue dans les professions

qui n'exigent pas d'efforts musculaires. (Gompt. rend., CLVIII, 10,

S. 727.)

Die Verff. konnten ein direktes Verhältnis zwischen der Er-

höhung des Blutdruckes, der Herabsetzung der Reaktionszeit und
der Arbeitsleistung des Arbeiters feststellen.

K. Boas (Straßburg i. E.).

J. M. Lahy. Les ejfets compares sur la pression die sang de la

fatigue prodidte par une marche prolongee et de la fatigue psy-,

chique resultant d'un travail d'attention. (Gompt. rend., CLVIII,

25, p. 1913.)

In 36 Beobachtungen fanden die Verff. nach körperlichen An-
strengungen in 22 Fällen Herabsetzung, in 10 Fällen Gleichbleiben

und nur in 4 Fällen Steigerung des Blutdruckes. Die Verff. machten
ferner die Beobachtung, daß die Arbeiten, wo die ständige Aufmerk-
samkeit auf ein und denselben Gegenstand gerichtet ist, diejenigen
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«ind, die am ehesten eine Steigerung des Blutdruckes zur Folge haben.

Damit stimmt auch überein, daß parallel mit dem Ansteigen des

Blutdruckes auch ein Anstieg der Reaktionszeiten zu konstatieren ist.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Atmung und Atmungsorgane.

F. Bering. Der Einfluß chfi Lichtes auf die Atmung der Zelle.

(A. d. Univ.-Hautklinik in Kiel; Direktor: Prof. Dr. V. Kling-
müller.) (Arch. f. Dermat., CXIX, I.Teil, S. 361.)

Die Untersuchungen des Verfs. mit der Quecksilberdampflampe

ergaben, daß die Lichtstrahlen derselben den Sauerstoffverbrauch der

kernhaltigen Erythrozyten der Gänse anregen. Die Anregung ist

am stärksten beim Gelb- und Grünlicht, dann folgt das Blaulicht;

am schwächsten wirkt das Weißlicht. Dies beruht darauf, daß das

Gemisch von Strahlen verschiedener Wellenlänge die einzelnen

Strahlengruppen in ihrer Wirksamkeit auf die Zelle stört.

K. Boas (Straßburg i. E.).

A. J, Clark and P. Hamill. Ohservations on the clianges in tlie

circulatory System in periodic respiration. (Pharm. Labor, of St.

Bartholomew's Hosp. and Guys Hosp. London.) (Journ. of Pharm,
and exper. Ther., V, 4, p. 357.)

In 4 Fällen Gheyne-Stokescher Atmung konnten am Ende
-der apnoischen Periode ausgeprägte Zirkulationsstörungen, bestehend

in Pulsverlangsamung, Blutdrucksenkung und Vergrößerung des

Atriumventrikelintervalles, festgestellt werden. Durch Anwendung von
reinem Sauerstoff konnten diese Störungen beseitigt werden.

J. Matula (Wien).

H. G. Barbour. Ttvo types of periodic respiration due to morphin.

(Pharm. Labor. Univ. Coli. London.) (.Journ. of Pharm, and ex-

per. Ther., V, 4, p. 393.)

Bei ätherisierten Katzen kann man durch Applizierung größerer

Morphindosen häufig Cheyne-Stockessches Atmen herbeiführen.

Die Respirationsperioden sind von ganz bestimmten Veränderungen
<ies Blutdruckes begleitet und auf Grund der zeitlichen Beziehungen
der respiratorischen und zirkulatorischen Perioden kann man zwei

Typen des Cheyne-Stockesschen Atmens unterscheiden, die ganz
jenen entsprechen, die Eyster beschrieben hat:

\. Einen kardialen Typus: Blutdrucksenkung am Ende der

apnoischen Periode, auf welche gegen das Ende der nun folgenden

respiratorischen Periode eine Blutdrucksteigerung folgt. Die Atmung
ist so ungenügend, daß das Herz durch die asphyktischen Produkte
ernstlich affiziert wird.
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2. Einen vasomotorischen Typus : Blutdrucksteigerung am Ende
der apnoischen Periode und Blutdrucksenkung zu Beginn der respi-

ratorischen Periode. Das Herz wird dabei weniger angegriffen und
die Schwankungen des Blutdruckes sind auf periodische Reizung des

Vasomotorenzentrums durch die asphyktischen Giftstoffe zurückzu-

führen. J. Matula (Wien).

D. E, Jackson. The adion of certain driigs on ihe bronchioles. (Dep,

of Pharm., Washington Univ. Med. School, St. Louis, Mo.) (Journ.

of Pharm, and exper. Ther., V, 5, p. 479.)

Es wird die Wirkung verschiedener Drogen (Arekolin, Hordenin^

Lodal, Thebain, Ergotoxin, /?-Iminoazolyläthylamin usw.) untersucht.

Soweit die Wirkung der Drogen in Betracht kommt, zeigt

es sich, daß die Bronchokonstriktoren vom autonomen (Vagus-

typus), die Bronchodilatatoren vom sympathischen Nervensystem,

beherrscht werden dürften. J. Matula (Wien).

Oxydation und tierische Wärme.

0. Loew. B<merkungen über den Mechanismus der biologischen Oxg-
dationsvorgänge. (Ber. d. deutsch, ehem. Ges., XLVII, 13, S. 2462.)

Besonders im Gegensatz zu den Anschauungen Wielands prä-

zisiert Verf. seine Ansichten folgendermaßen: Nach der von ihm ent-

wickelten katalytischen Respirationsenergie werden die Thermogene
durch das lebende Protoplasma, im organisierten Aufbau aus aktiven

Proteinmolekülen, aktiviert, worauf sie Sauerstoff aufnehmen. Diese

Art der Oxydation hat Verf. als induzierte Oxydation bezeichnet;

sie ist sehr zu unterscheiden von der indirekten Oxydation, bei wel-

cher ein Autoxydator zum Sauerstoffüberträger wird. Bei der in-

duzierten Oxydation handelt es sich in erster Linie um Labilisierung

von Wasserstoffatomen. Pincussohn (Berlin).

A. Mayer et G. Schaeffer. Teneur des tissus en Upoüles et activite

physiologique des cellules- Cas de la regulation thermiqiie. (Compt.

rend.. GL VIII, 5, p. 365.)

Die Verff. bringen Untersuchungen an Kaninchen und Hundea
über den Gehalt gewisser Gewebe an Lipoiden nach der Abkühlung

und Wiedererwärmung, die neue Gesichtspunkte für die theoretische

Auffassung vom Fieber eröffnen. Von einer Betrachtung des Ge-

haltes an Phosphorlipoid in den Geweben erwarten die Verff. gewisse

chemische Unterschiede zwischen Kalt- und Warmblütern.

K. Boas (Straßburg i. E.).
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Blut, Lymphe, Zirkulation.

W. Kolde und E. Martens, Untersuchungen über das Verhalteyi des

Bildes^ besonders der roten BkUkörjjerchen nach Mesothoriumbestrah-

lung. (A. d. städt. Frauenklinik in Magdeburg; Direktor: Dr. C.

Weinbrenner.) (Strahlenther,, V, 1, S. 127.)

Nach Behandlung mit Mesothorium tritt stets ein Zerfall von
roten Blutkörperchen ein, und zwar ist dieser Zerfall bei längerer

Bestrahlung oder bei Verwendung stärkerer Präparate meist ein

größerer als bei kürzerer Anwendung. K. Boas (Straßburg i. E.).

F. Ottiker. Über die Hesistenzprüftmg der Erythrozyten nebst Unter-

suchungen über das Wesen der Hämolyse. (A. d. med. Klinik d.

Univ. Züi ich ; Direktor : Prof. Dr. H. Eich hörst.) (Inaug.-Dissert.,

Zürich, und Folia haematol., XVUI, 2, S. 117.)

1. Verankerung eines Hämolysins (spezifisches Saponin) an die

roten Blutkörperchen in einer Menge, die an sich noch keine Hämo-
lyse bewirkt, ist an der Herabsetzung der osmotischen Resistenz zu

erkennen. Dies gilt auch für die im Körper vorkommenden, eine

Autolyse bewirkenden Körper.

2. Die Verminderung der osmotischen Saponinresistenz durch
die Wärme, COg usw. ist nicht, wie es die streng osmotische Auf-
fassung verlangt, reversibel, sondern die betreffenden Agentien be-

wirken offenbar eine direkte chemische Veränderung der Erythro-

zyten beziehungsweise der Kolloide des Stromas, die zu einer

Änderung (Verminderung) der Adsorptionsfähigkeit für Hämoglobin
führt.

3. Die Saponinhämolyse ist ebensowenig wie diejenige durch
Acjua destillata eine Erythrozytolyse (Baumgarten), sondern muß
höchstwahrscheinlich ebenfalls auf kolloidchemischem Weg erklärt

werden. K. Boas (Straßburg i, E.),

W, Winogradow, Zur Frage von der Herkunft der Blutplättchen.

(A. (I, propädeut, Klinik d, Univ. in Kiew; Direktor: Prof, Dr.

Th. Janowski.) (Folia haematol., XVIII, 3, S. 207.)

\'on sämtlichen zur Erklärung der Herkunft der Blutplättchen

aufgestellten Theorien erscheint Verf. als die am meisten annehmbare
die Nukleoidtheorie, die die Blutplättchen von den Kernresten der

roten Blutkörperchen ableitet. Die Blutplättchen können offenbar

zum Teil a) noch im Blutstrom und zum Teil b) beim Erhalten des

Blutes mit Hilfe der gewöhnlichen Methoden infolge der hierbei ein-

tretenden Prozesse des Erkaltens, Austrocknens, der Luftwirkung,
der beginnenden Gerinnung u. dgl. m. frei werden. Die scharf aus-

geprägte Abnahme der Menge der Blutplättchen bei perniziöser An-
ämie, wo sie bisweilen völlig aus dem Blute verschwinden, scheint

dadurch zu erklären, daß ihr Austritt aus den roten Blutkörperchen
infolge der Erhöhung der osmotischen Resistenz der letzteren (oder

vielleicht wegen des erhöhten Gehaltes an Stroma, der sogenannten
Pachydermie) eine Verzögerung erfährt. K. Boas (Straßburg i. E.).

Zentralblatt für Physiologie, XXIX. 28
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R. Bayeux «t P. Chevallier. Recherches comparatives sur la con-

centration du sang arUriel et du sang veineux ä Paris, a Cha-

monix et au tnont Blanc, par Vetude n'/ractometrique du serum.

(Compt. rcnd., GLVIII, 21, p. 1522.)

Die Verff. fanden folgendes:

1. Der refraktometrische Index des Blutserums ist auf dem
Mont Blanc höher als in der Ebene von Chamonix.

2. Das Serum des venösen Blutes besitzt einen höheren refrakto-

raetrischen Index als dasjenige des arteriellen Blutes.

3. Dieser Unterschied zwischen den Indizes des arteriellen und
des venösen Blutes ist auf dem Mont Blanc ausgesprochener als in

den tieferen Höhengegenden.

4. Es tritt demnach eine Konzentration des Blutserums durch
den Übergang in große Höhenregionen auf.

K. Boas (Slraßburg i. E.).

H. Bierry et L. Fandard. Sur le sucre du plasma sanguin. (Compt.

rend., GLVIII, 1, p. 61.)

Die Verff. untersuchen die Zuckermengen nicht im ganzen Blute,

sondern im Plasma des arteriellen und venösen Blutes. Der redu-

zierte Zucker, der durch Hydrolyse des Serums gewonnen wird,

charakterisiert sich nach den Untersuchungen der Verff. als d- Glu-

kose. Es ist möglich, daß man auch etwas Glukosamin findet. .Jedoch

ist die Menge des letzteren — nach van Slyke bestimmt — nicht

größer als der zehnte Teil des reduzierten Zuckers.

K. Boas (Straßburg i. E.).

M. Nicloux. Les lois d'ahsorption de Toxyde de carhone par le sang

in vivo. (Gompt. rend., GLVIII, 5, p. 363.)

Bei einer gegebenen und nicht tödlichen Menge von Kohlenoxyd
und Luft, die ein Tier oder ein Mensch einatmet, wird das Kohlen-
oxyd durch das Blut bis zu einer gewissen Grenze gebunden, die

nicht überschritten werden darf.

Der Sauerstoff macht das Kohlenoxyd im Blute frei und
dieses Gas stellt damit die Behandlung bei der Kohlenoxydver-
giftung dar. K. Boas (Straßburg i. E.).

A. Javal, Variations de la condudivite Hectrique des humeurs de

Vorganisme. (Compt. rend., GLVIII, 6, p. 428.)

Verf. fand, daß die normale Leitfähigkeit des Blutserums
bei 25^ ungefähr 120 . lO""* beträgt. Aszites- und Pleuraflüssigkeit

ergeben ähnliche Werte. Dagegen beträgt die Leitfähigkeit für

Zerebrospinalflüssigkeit im Durchschnitt 145 .
10~'*. Dieser Unter-

schied liegt daran, daß das Serum und die Aszites- und Pleuraflüssig-

keit ähnliche mittlere Kochsalzwerte aufweisen, denen gegenüber der

Liquor cerebrospinalis mehr Kochsalz enthält.

K. Boas (Straßburii; i. E.).
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0. Piloty, W. Krannich und H. Will. Zur Konstitution de^ Blut-

farbstoffs: DipyrrylmetheHderivatc mit FarbstoffCharakter. III. (A. d.

ehem. Labor, d. Akad. d. VVissensch. München.) (Ber. d. deutsch.

ehem. Ges., XLVII, 13, S. 2531.)

Verff. wenden sich zunächst scharf gegen H. Fischer und
Eismayer, weil diese trotz Reservierung des Gebietes auf dem von
\'erff. kürzlich beschrittenen Wege weiter gegangen sind.

Verff. versuchten, die Entstehungsart der Dipyrrylmetlienfarb-*

Stoffe aus Pyrrole mit Chloroform und Kalilauge aufzuklären; zu-

nächst wurde das a-a'-Dimethylpyrrol und das a-/?'-Dimethyl-/S-Aze-

tylpyrrol untersucht. Beim Behandeln des ersleren mit Chloroform
und Kalilauge entstehen zwei Produkte. Das eine dieser ist der

o;-ft'-Dimethylpyrrol-/?-Aldehyd, C7FJ9NO, das zweite ein Körper der

Zusammensetzung Ci^HgoNgCl, über dessen Natur man nichts Be-
stimmtes sagen kann. Der Aldehyd kondensiert sich unter Mit-

wirkung von Mineralsäuren mit 1 Molekül «-«'-Dimethylpyrrol unter
lebhafter Erwärmung nahezu ffuantitativ zu dem Farbstoff

H . C—C GH C—CH
II 11 I II

CH, • C \ /C . GH.. CH., . C^ / C . GH.,

N
"

N
H

Tetramethyl-Dipyrryl-Methen.

Die Entstehung der Dipyrrylmethene vollzieht sich analog wie
die Bildung von Farbstoffen in der Indolreihe, wie sie von W. König
und seinen Schülern beobachtet worden ist. Man kann daher Di-

pyrrylmethene aus zwei verschiedenen Pyrrolen überall da aufbauen,

wo der Aldehyd der einen Komponente isolierbar ist. So wurden
durch Kondensation des aa', Dimethylpyrrol-/?-Aldehyd mit «-/?'-

Dimethylpyrrol sowie durch Kondensation von a-ß'-Dimethyl-Pyrrol-

/?-Aldehyd mit a-/?'-Dimethyl-^-Azetylpyrrol Dipyrrylmethenfarb-
stoffe erhallen. Pincussohn (Berlin).

E. Leupold. Das Verhalten des Blutes bei steriler Autolijse mit be-

sonderer Berücksichtigung der Entstellung von Hämosiderinpigment.
[A. d. pathol. Institut d. Univ. Würzburg.) (Zieglers Bcitr. z.

pathol. Anat, LIX, 3, S. 301.)

Steril aufgefangenes Blut wurde im Wasserbade bei 37^ der

Autolyse überlassen und bis zur Eintrocknung täglich untersucht.

Die roten Blutkörperchen halten sich dabei verhältnismäßig lange

und zerfallen zuletzt infolge von Schädigung der Lipoidhülle, die

aber keine Anzeichen von Verseifung aufweist. Da die roten Blut-

körperchen scheinbar keine autolytischen Fermente enthalten, findet

sich bei der Autolyse von Blut allein niemals eisenhaltiges Pigment;
dagegen tritt ein solches auf, wenn das Blut bei der Autolyse mit
Organsubstanz versetzt wird. Verf. erklärt dies Verhalten durch Ein-

wirkung von Fermenten der Organe, die den Erythrozyten fehlen. Das

28*
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Pigment gibt die Reaktionen des Hämosiderins, Hämatoidin war nidit

nachweisbar. K. Boas (Straßburg i. E.).

W. Wiechowski. Üher Blutgerinnung. (Prager. med. Wochenschr.,

XXXIX, 25, S. 317.)

Die Injektion von einem 1 mg Pigment, das durch Oxydation

von Tyrosin hergestellt wurde, in die Blutbahn hält das Blut viele

Stunden lang vollständig ungerinnbar und selbst nach 2'1 Stunden ist

die Gerinnbarkeit noch deutlich verzögert. Verf. fand ferner, daß
die weißen Blutkörperchen nach intravenöser Injektion des Pigmentes

zu einem großen Teile aus dem Blute verschwinden. Die Substanz

zeigt ein ähnliches Verhalten wie Hirudin; es greift wie jenes in die

erste Phase der Blutgerinnung ein. K. Boas (Straßburg i. E.)

E. Fränkel und F. Thiele. tJher die Gerinnungshemmimg durch,

Luessera (Hirschfeld und Klinger) und die chemische Natur
des Zytoxyms. (A. d. Institut f. Krebsforsch, in Heidelberg;

Direktor: Exzellenz V. Czerny.) (Münchener med. Wochenschr.,

LXI, 42, S. 2095.)

Aus den Versuchen der \'erff. (ausführlichere Mitteilung erfolgt

in der Inauguraldissertation von F. Thiele, Heidelberg 1914) ergibt

sich, daß die Zytozymwirkung (Thrombokinase) im wesentlichen der

ätherlöslichen Fraktion respektive der darin enthaltenen, jekorin-

ähnlichen Substanz zukommt. K. Boas (Straßburg i. E.).

J. M. Wolpe. Über den Einfluß des Pflanzenphosphors auf den Blut-

hestand. (Folia hämatol., XVIII, 2, S. 81.)

1. Die Zahl der Formelelemente des Blutes, besonders der Leuko-

zyten und auch die Prozentmenge des Hämoglobins wächst unter dem
Einfluß des Pflanzenphosphors.

2. Die Zahl der Erythrozyten wuchs bis 5*77o an,

3. Die Zahl der Leukozyten stieg um 10"67o-
4. Die Veränderung der Klassifikation der Leukozyten äußerte

sich folgendermaßen: Die Zahl der Polynukleären erhöhte sich bis

auf 3-77o; die Zahl der Übergangsformen stieg bis auf 0*6 bis 0'1^Iq\

die Zahl der Eosinophilen dagegen wurde verringert, während die

Zahl der Mononukleären, die Lymphozyten und die Mastzellen

unverändert blieb.

5. Der Hämoglobingehalt des Blutes vermehrte sich auf 7°/o.

K. Boas (Straßburg i. E.).'

H. Busquet et M. Tiffeneau. Oscillations rhythmiques de la tonicite

des ventricules sur le cceur isole de lapin. (Compt. rend., GLVIII,
26, p. 2019.)

Die Ventrikel des isolierten Kaninchenherzens zeigen manchmal
Oszillationen von ähnlicher Tonizität, wie sie von Fauc an den Herz-

ohren der Schildkröte beschrieben worden sind. Der Ventrikel-

muskel ist der Sitz dieses Phänomens, das selten auftritt, in seiner

Dauer jedoch anhält und charakterisiert ist durch rhythmische
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Oszillationen der Tonizität und der Amplitude. Die eine steigt,

während die andere sinkt. Der experimentelle Determinismus dieser

verschiedenen Oszillationen ist unbekannt.

K. Boas (Straßburg i. E.).

J. Amar. Cardiogrammes de fatujtie. (Compt. rend., GLVIII, 6,

p. 426.)

Die Arbeitskardiogramme der Arbeiter sind charakterisiert durch

eine vorübergehende Verminderung der systolischen Periode, eine

sehr deutliche Abnahme der Amplitude und namentlich durch die

stark gesunkene Stellung des rechten Gipfels des systolischen Plateaus.

Diese charakteristischen Merkmale dauern um so länger an, je länger

die Ermüdung und je intensiver die Arbeit ist. Wenn man die physio-

logischen Grenzen nicht überschritten hat, so vollzieht sich die Rück-
kehr zum normalen Grundriß nach 4 bis 5 Minuten Ruhezeit. Unter
diesen Verhältnissen hat das Herz keinerlei ernste Störung erlitten.

K. Boas (Straßburg i. E.).

G. R. Mines. On the action of muscarine on the eledrical response

of the heart. (Physiol. Labor. Cambridge.) (Journ. of Pharm, and
exper. Ther., V, 5, p. 425.)

Kleine Mengen von Muskarin bewirken am Froschherzen eine

Herabsetzung der Dauer der elektrischen Ventrikelschwankung, ohne
aber die Geschwindigkeit der Reizleitung im Herzen merklich zu

ändern. Diese Verminderung der Dauer der Ventrikelschwankung ist

von einer Verminderung der Dauer des Refraktärstadiums gegen

starke Induktionsschläge begleitet. Entfernung des Muskarins be-

dingt sofortige Erholung. J. Matula (Wien).

H. E. Hering. Rhythmische Yorhoftachijsijstolie und Pulsus irregularis

perpetaus. (Münchener med. Wochenschr., LXI, 41/42, S. "2057

und 2096.)

Der Pulsus irregularis perpetuus unterscheidet sich von der

rhythmischen Vorhoftachysystolie dadurch, daß bei ihm eine arliyth-

mische Vorhoftätigkeit besteht, das Vorhofflimmern.

Die Kammerunregelmäßigkeit beim Pulsus irregularis perpetuus

ist zum Unterschiede von der rhythmischen Vorhoftachysystolie nicht

nur durch eine Überleitungsstörung bedingt, sondern auch von der

Arhythmie der Vorhofstätigkeit, deren Auftreten von dem Verhältnis

R: A, der Reizfrequenz zur Anspruchsfähigkeit der Vorhofsmuskulatur
abhängt.

Der Pulsus irregularis perpetuus und die rhythmische Vorhof-

tachysystolie haben gemeinsam

:

1. den Tachyetherismus (die erhöhte Reizfrequenz);

2. die Heteropie der Reizbildung;

3. die Überleitungsstörung;

4. den elektiven Vaguseinfluß auf die Überleitung (Digitalis,

Vaguseinfluß, Atropin)

;
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5. wahrscheinlich die Ausgangsstelle, die wohl im Bereiche des

spezifischen Systems vom Koronarvenensinus bis zum Tawara knoten,

aber sicher nicht unterhalb desselben liegt.

Ob beim Vorhofflimmern die Reizbildung eine monotope oder
polytope ist, bedarf noch der Entscheidung.

Zum Zustandekommen des Flimmerns, welches einen Zustand
darstellt, in welchem die Reizbildung positiv, die Kontraktionsstärke

und die Leitung negativ beeinflußt ist, tragen immer mehrere Faktoren
bei. Auf dem Wege der Herznerven wird es dadurch befördert, daß
der Vagus durch die negative monotrope und chronotrope, der Akze-
lerans durch die positiv chronotrope Wirkung das Auftreten des

Flimmerns direkt begünstigt. K. Boas (Straßburg i. E.).

Y. Kuno. Über den Einfluß ivarmer Bäder auf den Blutdruck und

auf die Pulsfrequenz des Kaninchens. (Pflügers Arch., CLVIII,

S. 555.)

Die Tiere wurden mit Urethan narkotisiert, die Karotis mit

einem Manometer versehen und dann in warmes bis heißes

Wasser (39 bis 45") versenkt. Es zeigte sich eine ganz kurz dau-

ernde Senkung, die gleich zu einer Steigerung führte, welche

während des Bades andauerte und desto höher war, je wärmer das

Wasser des Bades genommen wurde. Nach Splanchnikus-, Sym-
pathikus-, weiter Rückenmarksdurchschneidung in der Höhe des

dritten Zervikalwirbels, ferner nach Ligatur der großen Arterien

des Darmes änderte sich nichts an der Blutdruckkurve. Daraus

läßt sich schließen, daß nur die pressorische Wirkung der durch das

Wasser komprimierten Hautgefäße die Ursache der Blutdruckstei-

gerung ist. — In gleichem Sinne wie der Blutdruck verhält sich die

Pulsfrequenz; ihre Steigerung im heißen Bade wird auf direkte Er-

wärmung des Herzmuskels zurückgeführt. S. Lieben (Prag).

Verdauung und Verdauungsorgane.

0. Weiss. Über Belegzellen im Magen der Schildkröte. (Pflügers
Arch., CLIX, S. 325.)

Verf. verteidigt gegenüber den Zweifeln von Kahle seinen

Befund von mit Formaldehyd und Osmiumsäure schwärzbaren Beleg-

zellen im Magen von Emys europea. W. Kolmer.

M. Takahashi. Bie Abhängigkeit der Magenentleerung vom All-

gemeinzustand des Nervensystems. (Pflügers Arch., CLIX, 7/8,

S. 389.)

Die röntgenologische Untersuchung der Magenentleerung von
mit Kartoffelbrei und Wismuthhydroxyd gefütterten Katzen ergab,

daß zahme, sich ruhig verhaltende Tiere eine kürzere Entleerungs-

zeit haben als wilde und ängstliche Tiere. Bei manchen Tieren genügt

bereits die Gegenwart von Menschen oder das Auftreten von
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Geräuschen, um die Entleerungszeit zu verlängern. Ein reflektorisch

ausgelöster Stillstand der Antruraperistaltik und Pyloruskrampf
scheint die Ursache für die angeführten Beobachtungen abzugeben.

C. Schwarz (Wien).

A. J. Carlson and J, H, Lewis. Contributions to the physiology of
tJic stoniavh. XIV. The inflneiicc of smoking and of pressure on the

abdomen (constricüon of the helt) on the gastric himger contractions.

(From the Hüll physiol. Labor, of the Univ. of Chicago.)

(Americ. journ. of physiol, XXXIV, 2, p. 149.)

Durch Tabakraucheu und Zusammendrücken des Gürtels werden
beim Menschen die ,,Hungerkontraktionen" des Magens abgeschwächt.
Der Einfluß des Tabakrauchens ist stärker ausgeprägt als der der

mechanischen Manipulation. Das Rauchen dürfte wirksam sein durch
direkte Reizung der Magenschleimhaut durch Nikotin und andere

Substanzen und durch deren Wirkung vom Blute aus.

Georg Landmann (Berlin).

A. J. Carlson. Contributions to the physiology of the stomach. XV.
The nervous control of the gastric hunger mechanism (man, dog).

(From the Hüll physiol. Labor, -of the Univ. of Chicago.)

(Americ. journ. of physiol., XXXIV, 2, p. 155.)

Die Verff. haben mittels graphischer Methoden den Einfluß von
Muskeltätigkeit, Kälte- und Wärmereizung der Haut und Schlaf auf

die Hungerkontraktionen des Magens untersucht. Durch angestrengte

Muskeltätigkeit wurden die Hungerkontraktionen hintangehalten, pro-

portional der Intensität der Muskeltätigkeit. Kälte- und Wärme-
reizung der Haut lassen den Magenvagus unbeeinflußt, wirken aber
durch das sympathische System im Sinne einer Abschwächung der

Hungerkontraktionen. Als Nachwirkung intensiver und lang andau-
ernder Kältereizung wurde ein Ansteigen des Magentonus und Ver-
mehrung der Hungerkontraktionen beobachtet. Diese sind im Schlafe

nicht vermindert, sondern eher gesteigert, was die Verff. durch Weg-
fall von Hemmungen, die durch das sympathische System vermittelt

werden, erklären. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei geistiger Tätig-

keit. Georg Landmann (Berlin).

E. Zunz. NouveUes recherches sur Ja digestion des proteines de la

viande ciiite chez Je chien. (Institut de Ther. de l'Univ. de Bruxelles.)

(Internat. Beitr. z. Pathol. d. Ernährungsstör., V, 3, S. 265.)

Bei der Feststellung der Stickstoffverteilung zwischen Pro-
teinen, Azidalbumin, Proteosen und anderen Proteinabkömmlingen
im Inhalte der verschiedenen Abteilungen des Magendarmkanals muß
man die Stickstofffraktionen mittels rascher Zentrifugierung (7000 Dre-
hungen oder mehr pro Minute) trennen, statt wie bisher mittels Fil-

tration. Man erhält auf diese Weise raschere und richtigere Ergeb-
nisse. Dies ist für die Feststellung des Ammoniakstickstoffes nach
Folin und des aliphatischen Aminostickstoffes nach van Slyke in

den Verdauungsgemischen besonders der Fall.
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Die Ergebnisse der sehr mühevollen Untersuchung müssen im
Original nachgesehen werden. K. Boas (Halle a. S.'i.

B. F. Hambleton. Note upon tlie movements of the intestinal villi.

(From the physiol. Labor., med. Dep., Vanderbilt Univ., Nashvill,

Tenn.) (Americ. journ. of physiol., XXXIV, 4, p. 446.)

Wenn man eine Dünndarmschlinge eines narkotisierten Hundes
eröffnet und in situ durch ein binokulares Mikroskop betrachtet,

nachdem das betreffende Darmstück auf ein Brett aufgespannt worden
ist, so kann man die Bewegungen der Darmzotten gut beobachten.

Diese Bewegungen zerfallen in zwei Typen: schwingende, geißelartige

Bewegungen und abwechselndes Zurückziehen und Ausdehnen. Beide

Bewegungen werden durch Pepton, Glukose, Natriumkarbonat, Hunde-
galle, physiologische Kochsalzlösung und destilliertes Wasser ange-

regt, dagegen durch HCl gelähmt. Sie sind unabhängig von der

Darmperistaltik. Alkohol in lO^oiger Verdünnung regt erst an, lähmt
aber später; doch ist die Lähmung durch Zugabe von Wasser oder

physiologischer Kochsalzlösung reversibel. Intravenös eingeführtes

Nikotin regt erst die Bewegungen an, unterdrückt sie dann aber,

besonders die des abwechselnden Zurückziehens und Ausdehnens.

Atropin bringt die Bewegungen zum Verschwinden. Lokale An-
wendung von Glukose, Pepton usw. läßt zwar die Geißelbewegungen

zurückkehren, aber nicht den anderen Typus der Zottenbewegungen.

Den Geißelbewegungen schreibt der Verf. eine sekretorische

und resorbierende Bedeutung zu, den Vor- und Rückbewegungen
namentlich eine Bedeutung für die Resorption durch die Chylusgefäße.

Ihrem pharmakologischen Verhalten nach sind sie vom peripheren

Nervensystem abhängig. Georg Landmann (Berlin).

R. Lawatschek. Die centrale Resorption von genuinem Eiweiß hei

Neugeborenen und darmJcranJcen Säuglingen und ihre Verwertbar-

keit als Funktionsprüfungsmefhode. (A. d. pediatr. Klinik im Kaiser-

Franz-Joscf-Kinderspital ; Vorstand: Prof. Dr. F. Ganghofner,
und d. hyg. Institut; Vorstand: Prof. Dr. O. Bail, d. deutsch.

Univ. in Prag.) (Prager med. Wochenschr., XXXIX, 15, S. 185.)

Die Permeabilitätsreaktion fiel in keinem Falle, in dem das

Kind einen ansehnlichen Teil des Eiweißes behalten hatte, negativ

aus. Die Permeabilität des Darmes Neugeborener für heterologes

Eiweiß (Hühnereiweß) reicht physiologischerweise über den 10. Lebens-

tag hinaus. Den Schwellenwert der Reaktion hat Verf. nicht unter-

sucht. Mit zunehmendem Alter scheint die Resistenz der Magendarm-
wand zu wachsen. Das Alter spielt demnach eine nicht unwesentliche

Rolle bei dem Ausfall der Reaktion. K. Boas (Straßburg i. E.).

K. Nakashima. Untersuchungen über die Besorption des Fettes aus

der Bauchhöhle mittelst Dunkelfeldbeleuchtung. (Pf lüg er s Arch.,

CLVIII, S. 307.)

Verf. hat die Resorptionsverhältnisse in der Bauchhöhle von
Fröschen und Mäusen untersucht, indem er nach Injektion von Milch



Nr. 9 Zentralblatt für Physiologie. 389

beziehungsweise Lezithin oder Gummiguttlösung ins Peritoneum das

Blutbild unter Dunkelfeldbeleuchtung betrachtete; sowohl Fett- als

Kaseinteilchen, ferner Lezithin- und Gummigutteilchen ließen sich

sehr gut erkennen. Es ergab sich, daß Kasein viel rascher und reich-

licher aufgenommen wird als Fett und daß die Kaltblüter rascher

reagierten als die Warmblüter und auch die aufgenommenen Elemente
länger behielten als jene. Lezithin wird langsamer resorbiert als

Milchfett, verschwindet aber auch viel später aus dem Blute; auch
Gummigutt wird aus der Bauchhöhle aufgenommen.

Chemische Reizung des Peritoneums durch Terpentin sowie auch
eine vorherige intraperitoneale Adrenalingabe verhindern bei Warm-
blütern jegliche Resorption, während sie bei Kaltblütern nur resorp-

tionsverlangsamend wirken. S. Lieben (Prag),

K. Nakashima. Zur Frage der Resorption des Fettes hu Dick- und
Mastdarm. (Pflügers Arch. CLVIIl, S. 288.)

Mäuse, denen Milch per rectum eingeführt worden war, zeigten

bei der Dunkelfelduntersuchung ihres Blutes Fetteilchen, die etwa

IVe Stunden nach dem Klysma am zahlreichsten waren. Wurde jedoch

vor Verabreichung des Fettklysmas der Dünndarm hart an der Bau-
hinschen Klappe unterbunden, so unterblieb das Erscheinen der

Fetteilchen im Blute. Histologische Untersuchungen der Dünn-
und Dickdarmschleimhaut nach Fettklysmen hatten das Resultat,

daß in der Dünndarmschleimhaut öfter, in der Dickdarmschleimhaut
niemals Spuren von Fettresorption nachweisbar waren.

S. Lieben (Prag).

D. Rougentzoff. La flore intestinale des lapins nourris de carottes

et des lapins soumis ä Vinanition. (Ann. de l'Institut Pasteur,

XXVIII, 6, p. 639.)

1. Die vergleichende Untersuchung der qualitativen Zusammen-
setzung der Darmflora der mit Karotten ernährten Kaninchen und
der der Inanition ausgesetzten gibt uns noch keine Erklärung für die

Erhöhung des Indikangehaltes im Harn nüchterner Tiere.

2. Es treten vielleicht in dem Darm der mit Karotten ernährten

Kaninchen und dank der Anwesenheit von Zucker spezielle Verhält-

nisse ein, die das B. coli an der Bildung von Indol verhindern.

3. Bei den der Inanition ausgesetzten Kaninchen dagegen, die

auf diese Weise des Nahrungszuckers verlustig gehen, scheint dagegen
B. coli derartig intensiv Indol zu bilden, daß man in ihrem Urin den
Abkömmling des Indols, das Harnindikan, nachweisen kann.

4. Die albuminreichen Verdauungssäfte müssen zu der Indol-

bildung in dem Darm der nüchternen Tiere beitragen.

5. Die Vermehrung des Indols und des Harnindikans muß in

gleicher Weise abhängen von der stets wachsenden Menge von B. coli

in dem Darm der der Inanition ausgesetzten Tiere.

6. Alle Beobachtungen scheinen dafür zu sprechen, daß der

Darm die Bildungsstätte des Indikans bei den nüchternen Tieren ist.

K. Boas (Straßburg i. E.).
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K. Coerper. Vher zucherspaltende Fermente in den Fäzes des ge-

sunden und hranken SäuglhKjs. (A. d. Univ.-Kinderklinik in

Heidelberg; DirelKtor: Prof. Dr. Moro.) (Inaug.-Dissert., Heidel-

berg, 1913.)

Von zuckerspallenden Fermenten konnte Verf. Laktase und
Maltase sowie Invertin in den Säuglingsfäzes nachweisen. Das Vor-

handensein respektive Fehlen der beiden ersteren ist nach den Unter-

suchungen unabhängig von der Art der Ernährung. Invertin kommt
in den Säuglingsfäzes inkonstant vor; es ist leichter zerstörbar als

Maltase und Laktase. Frauenmilchnahrung begünstigt den Invertin-

gehalt der Säuglingsfäzes. K. Boas (Straßburg i. E.).

Th. R. Brown, The normal amount of diastatic ferment iv the feces

and its Variation in certain diseases of the pancreas and in achylia

gastrica. (From the ehem. Labor, of the Med. Glinic.) (John

Hopkins Hospital Bull., XXV, 281, p. 200.)

Die Fäzes Gesunder haben bei genauer Einhaltung der vom
Verf. angegebenen Untersuchungstechnik einen bestimmten Diastase-

gehalt. Bei Pankreaskarzinom ist die Diastase nicht nachweisbar,

bei chronischer Pankreatitis nur in viel kleineren Mengen. Der Dia-

stasegehalt dagegen bei Achylia gastrica ist ebenso groß wie in ge-

sunden Fällen. Dies legt die Vermutung nahe, daß in Fällen von
Achylia gastrica die Abwesenheit der Salzsäure durch eine andere

Methode der Pankreasaktivierung ersetzt wird.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Milz, Thymus, Lymphdrüsen.

K. Amersbach. Zur Frage der physiologischen Bedeidung der Ton-

sillen. (A. d. Univ.-Klinik f. Hals- u. Nasenleiden in Freiburg i. Br.;

Direktor: Prof. Dr. O. Kahler.) (Arch. f. Laryngolog., XXIX,
1, S. 59.)

Bis heute ist, wie \evL im Gegensatz zu Henke ausführt, der

Beweis für den Transport korpuskularer Elemente aus der Nasen-

schleimhaut nach den Tonsillen durch einen von der Nase nach den

Tonsillen gerichteten Lymphstrom nicht erbracht. Dagegen sprechen

sowohl die eigenen Untersuchungen des Verfs. wie diejenigen Lenarts.

Verf. kann daher vorerst der Henk eschen Auffassung der Tonsille

als einer frei in die Mundhöhle ragenden Lymphdrüse und eines wich-

tigen Exkretionsorgans nicht beitreten.

K. Boas (Straßburg i. E.).

S. Shimizu. Beiträge mir Kenntnis der Thymusdrüsenfunktion.

1. Mitt. : Über das Thyiiiolysin. (A. d. pharm. Institut zu Tokio.)

(Mitt. a. d. med. Fak.' zu Tokio, XI, 2, S.261.)

15 mit Thymusininiunserum behandelte Hündchen zeigten mehr
oder weniger primäre anaphylaktische A'ergiftungserscheinungen. Es
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bestand eine Verkleinerung der Thymus, Atrophie des Markes, meist

gleichzeitig auch Verkleinerung der einzelnen Läppchen und Wuche-
rung des interstitiellen Bindegewebes.

Bei 5 mit jMilzimmunserum und 3 mit Hundeserumimmunserum
behandelten Hündchen, die an primärer Anaphylaxie litten, war keine

Veränderung des Thymusgewebes zu beobachten, außer einer Rinden-
atrophie.

Inanition, Behandlung mit Röntgenstrahlen, Ernährungsstörun-

gen und akute Infektionen der Säuglinge usw. ziehen stets nur die

Rindensubstanz in Mitleidenschaft ; das Mark wird davon nicht betroffen.

Die Injektion des Serums von Kaninchen, die mit Hundethymus
vorbehandelt sind, ruft bei jungen Hunden außer den anaphylak-
tischen Erscheinungen eine weitgehende Zerstörung des Thymus-
gewebes hervor. Das Normalkaninchenserum sowie die Immunsera,
die durch Injektion von Hundemilz respektive -serum gewonnen sind,

üben dagegen keinen charakteristisch schädigenden Einfluß auf die

Thymus aus, obgleich sie wegen der primären Anaphylaxie sehr giftig

auf das Hündchen wirken. Verf. schließt daraus auf die Spezifizität

seines Thymusimmunserums. Dieses enthält einen thymuszerstörenden
Körper, vom Verf. Thymolysin genannt.

Thymolysin führt hauptsächlich zu einer deutlichen Atrophie

des Markes. Im übrigen zeigen sich nach Injektion desselben die

gleichen körperlichen und geistigen Entwicklungsstörungen wie bei

thymektomierten Tieren.

Das Mark hat eine biologisch ganz andere Bedeutung als die

Rinde. Ersterer ist die innersekretorische Funktion der Thymus zu-

zuschreiben, zumal die Rindenatrophie bei Inanition., Röntgendurch-
strahlung usw. keine typischen Entwicklungsstörungen an den Tieren

hervorruft. K. Boas (Straßburg i. E.).

Harn und uropoetisches System.

N. P. Waschetko. Zur Frage von dem 2)}iysiologisclien Wachstum
der Niere. (A. d. Labor, f. allg. Pathol. d. kaisei-1. St. Wladimir-

Univ. in Kiew; Vorstand: Prof. Dr. W. K. Lindemann.)
(Zentialbl. f. allg. Pathol., XXV, 14, S. 627.)

Das physiologische Wachstum der Niere ist von einer Ver-

größerung des Kanälchen- und Glomerülidurchmessers sowie von einer

Proliferation des Epithels abhängig.

Eine Neubildung von Kanälchen und Glomeruli findet sicher

nicht statt. K. Boas (Straßburg i. E.).

Hammesfahr. Experimerttelle Beobachtungen über den SeJcretions-

driiclc der Niere. (A. d. biol. Abt. d. pathol. Institutes d. ksl.

Charite in Berlin.) (Zeitschr. f. Urolog., VIII, 9, S. 710.)

Die X'ersuche des ^'erf. haben folgendes ergeben:

1. Absinken des Sekretionsdruckes bei länger dauernder Stauung
ins Nierenbecken.
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2. Verminderung des Sekretionsdruckes durch relative Abfluß-

hindernisse.

3. Verminderung des Sekretionsdruckes bei Pyelonephritis.

4. Verminderung des Sekretionsdruckes bei Chromvergiftung.

Veränderte Form der Kurve bei Kantharidinvergiftung.

5. Relativ geringe vorübergehende Steigerung des Sekretions-

druckes durch Diuretika.

6. Geringer Einfluß der Narkose auf den Sekretionsdruck.

7. Relative Polyurie nach Stauung.

K. Boas (Straßburg i. E.).

0. Schwarz. tJher Beeinflussung der NierenfunMion diirch periphere

Behinderung des Harnabflusses. (Zeitschr. f. Urolog., 1914, 3. Btih.,

S. 345.)

In vielen pathologischen Fällen von peripherer Beeinflussung

des freien Harnabflusses sah Verf. mittels des Geraghty- und
Rowntreeschen Verfahrens, daß in den beiden ersten Stunden nach

der Farbstoffinj ektion die gleichen oder nahezu gleichen Mengen aus-

geschieden werden, was als Ausdruck einer Abnahme der Konzen-

trationsfähigkeit der Niere respektive der Tubuli aufzufassen ist. Auch
die Wasserausscheidung bei Polyurie läßt sich als eine tubuläre In-

suffizienz der Prostatikerniere deuten. K. Boas (Straßburg i. E.).

A. Katz und R. Lichtenstern. Experimentelle Untersuchungen über

Autoimplantation von Nierengewebe. (Pflügers Arch., CLIX,
S. 415.)

Wird Katzen in die Bauchhöhle die in das hervorgezogene Netz

eingewickelte Substanz der Niere einer anderen Katze aseptisch im-

plantiert, so entwickeln sich während der Resorptionsvorgänge der

Organsubstanz spezifisch auf die Niere des Versuchstieres einwir-

kende Toxine, die zu Albuminurie und schweren Stoffwechselstörungen

führen, unter schweren, aber einer Regression zugänglichen histolo-

gischen Veränderungen der Niere. Der in Heilung begriffene Prozeß

kann durch neuerliche Zufuhi' zerfallenden Nierengewebes wieder an-

gefacht werden. Bei geschädigter Niere ist der elektive Prozeß sehr

ausgesprochen und führt, wie auch in dem Falle, daß große Mengen
von Nierengewebe gleichzeitig einverleibt werden, zum Tode durch

Lähmung der Nierenfunktion unter dem histologischen Bilde einer

akuten hämorrhagischen Nephritis. W. Kolnicr.

B. Bocci. Die Harnblase als Expulsivorgan. Die glatte Muskelfaser^

(Pflügers Arch., CLIX, S. 119.)

Im Anschluß an früher (Pflügers Arch. 155, S. 168) publizierte

Versuche wird die Frage erörtert, ob in der Blase des Meerschwein-

chens der innere glatte Sphinktermuskel pliysiologisch nachweisbar ist.

Versuche mit Anwendung eines Metallkatheters, einer Bürette mit

üreiweghahn und Wasser lehrten, daß an der Blase des Meerschwein-

chens, wiewohl auch beim Menschen, Harnretention bei eingeführtem
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und stark nach innen eingeschobenem Katheter stattfinden kann
auch ohne Einwirkung eines besonderen als inneren Sphinkter funk-

tionierenden Muskels. Es werden ferner Beobachtungen über den
Tonus des äußeren Sphinktermuskels der Urethra und clen Tonus der

Harnblase mitgeteilt. An durch Narkose getöteten Meerschweinchen
lassen sich an der durch einen Katheter und Bürette verbundenen
Marey sehen Kapsel kleine rhythmische Tonusschwankungen beob-

achten. Außerdem kann man andere Tonusschwankungen und aty-

pische Harnblasenkontraktionen beobachten. Als typische Blasen-

kontraktionen werden diejenigen bezeichnet, die einen großen Teil

des Blaseninhaltes auszutreiben vermögen und daher dem normalen
Miktionsbedürfnis genügen könnten. Aus verschiedenen Versuchen,

die im Original nachzulesen sind, schließt Verf., daß die Kontraktion

des Detrusor vesicae sich rascher vollzieht als man bisher annahm,
dagegen sein Latenzstadium lang ist. Es wird ferner die Frage der

reflektorischen Erregbarkeit der Harnblase besprochen und ob für

zwei oder mehrere direkte Reizungen des Organs die Summation von
zwei oder mehr Kontraktionen vorkommen könne. Die Versuche mit

faradischer Reizung verschiedener Körpernerven ergaben einen großen
Widerstand gegen die Superposition von mehreren Kontraktionen an
der ruhenden oder spontan sich kontrahierenden Blase und noch
mehr gegen die Fusion in eine einzige tetanische Kurve. Verf. nimmt
an, daß eine gewisse Retention von Harn als physiologisch aufzufassen

ist. Erst bei einem gewissen Füllungszustande wird eine tonische

Kontraktion der Blasenmuskulatur ausgelöst, die einen dünnen Harn-
strahl in den Harnröhrensphinkter hineinpreßt, dadurch wird dieser

schließlich zum Nachgeben gebracht, wodurch unter Beteiligung des

Bewußtseins (beim Erwachsenen) oder ohne dieses (beim Kinde) die

Harnentleerung erfolgt. Die weiteren Ausführungen eignen sich nicht

zu kurzer Wiedergabe. W. Kolmer.

Th. R. Brown and C. W. Smith jr. The normal diastase-content of
the urine. (From the ehem. Labor, of the Med. Clinic.) (John
Hopkins Hospital Bull., XXV, 281, p. 213.)

Bei gesunden Erwachsenen hält sich der Diastasegehalt des

Urins in bestimmten Grenzen. Auffällige Abnahme des Diastase-

gehaltes im Urin legt bei Fehlen einer Nierenerkrankung den Ver-

dacht einer Störung der Pankreasssekretion nahe. Diagnostischen

Wert hat dieses Verhalten jedoch nicht. Die wahre Bedeutung der

normalen Ausscheidungswerte liegt in der Beurteilung der Nieren-

funktion. K. Boas (Straßburg i. E.).

S. Okada. V^her das Harnpepsin. (A. d. med. Klinik d. Univ. zu
Tokio; Direktor: Prof. Dr. T. Aoyama.) (Mitt. a. d. med. Fak.
zu Tokio, XI, 2, S. 293.)

1. Bei .Magenerkrankung gibt das ^'erhalten des Harnpepsins
uns keine sicheren diagnostisch verwertbaren Aufschlüsse.

2. Bei Anchylostomiasis beobachtet man relativ häufig Achylia
gastrica und vollständiges Fehlen des Harnpepsins.
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3. Bei Diabetes mellitus beobachtet man keine einheitliche Ab-
weichung des Harnpepsins.

4. Bei Diabetes insipidus zeigt die Harnpepsinmenge keine Ab-
weichung, nur wird das Harnpepsin in sehr verdünntem Zustand
ausgeschieden.

5. Durch Darreichung von Radiogenwasser scheint sich das

Harnpepsin etwas zu vermehren. K. Boas (Straßburg i. E.).

Innere Sekretion.

E. Gley. Du role des glandes siirrhiales dans Taction des siihstances

vaso-constrictrives. Les siibstaiices vaso-constrictives indirectes. (Gompt.
rend., CLVHI, 26, p. 2008.)

Nach den Untersuchungen des Verls, muß man die kardiovasku-

lären Gifte hinsichtlich ihrer Wirkungsweise in zwei Gruppen ein-

teilen:

1. Diejenigen, die direkt auf den neuromuskulären Apparat der

Gefäße einwirken;

2. diejenigen, die indirekt wirken durch Hervorrufung einer

Adrenalinsekretion. K. Boas (Straßburg i. E.).

J. Gh. Roux et Taillandier. Du röle des capsules surrenales, de

Vhypophjjse d de quelques autres glandes a secretion interne sur Ja

production de la Creatinine et de la creatine. (Travail du labor. du
Dr. A. Mathieu.) (Internat. Beilr. z. Pathol. d. Ernährungsstör.,

V, 3, S. 287.)

Die Nebennieren spielen eine Rolle im Stoffwechsel bei der Aus-
scheidung des Kreatinins. Beim Kaninchen bewirkt eine Läsion der

Nebennieren eine mehr oder weniger beträchtliche Verminderung in

der Kreatininproduktion, Gleichzeitig erscheint im Urin mehr Kreatin

und dieser Kreatinzuwachs geht proportional der Größe der Neben-
nierenläsion.

Adrenalininjektion vermehrt die Ausscheidung von Kreatinin

mehr oder weniger stark. Diese bleibt aus, wenn vorher die Neben-
nieren lädiert waren. Aber die Kreatininausscheidung sinkt in diesem
Falle gewöhnlich.

Die Totalexstirpation der Nebennieren scheint keinen Einfluß

auf die Ausscheidung des Kreatinins zu haben.

Subkutan injizierter Hypophysenextrakt steigert die tägliche

Kreatininausscheidung, besonders wenn man die hinteren Lappen der

Hypophyse nimmt. Auch eine entsprechend größere Menge von
Kreatin erscheint dann im Urin.

Thyreoidea - Extrakt hat keine sichere W irkung in dieser

Hinsicht.

Entfernung der Ovarien ändert nicht die Kreatininproduktion,

aber ein solches Tier reagiert nicht mehr mit Vermehrung der Krea-
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tininausscheidung nacli subkutaner Adrenalin- oder Hypophysen-
extraktinjektion. K. Boas (SIraBburg i. E.)-

F. Blum und A. V. Marx. Zur Physiologie der Schilddrüse und der

Epithclkörpcrclien. 1. Mitt. : Schilddrüse, Epithelhörperchen und
Adrenalinglykosurie. (Pflügers Arch, GLIX, 7/8, S. 393.)

Aus vorliegenden an Hunden ausgeführten Untersuchungen geht

hervor, daß bei thyreopriven Tieren mit erhaltenen Epithelkörperchen

nach subkutaner Adrenalinzufuhr weder die Hyperglykämie noch die

Glykosurie ausbleibt, so daß ein antagonistisches Verhalten von Schild-

drüse und Epithelküiperchen gegenüber der Adrenalinglykosurie nicht

besteht. Die von anderen Autoren mitgeteilten Beobachtungen einer

Hemmung der Adrenalinglykosurie durch die Epithelkörperchen beim
Fehlen der Schilddrüse müssen auf die ungeeignete Applikation des

Adrenalins, auf ein temporär verschiedenes Verhalten der Versuchs-

tiere und auf eine Undurchlässigkeit der Niere für Zucker zurückge-

führt werden. C. Schwarz (Wien).

P. Biach, Der Nystagmus hei Thyreosen als Teilersrhein ang abnormer
Konstitidion. (HI. med. Klin. d. Wiener Univ.; Prof. Dr.

Chvostek.) (Zeitschr. f. angew. Anat., I, 3, S. 269.)

Der ,,thyreotraische Nystagmus" findet sich sowohl bei ein-

fachem Kropf als auch bei Morbus Basedowi, bei Kretinismus und
bei Myxödem. Er findet sich bei ganz verschiedenen Prozessen,

denen allen nur die degenerative Anlage gemeinsam ist. Verf. sieht

im Nystagmus ein degenerativßs Stigma. Der Nystagmus kann nicht

durch den Morbus Basedowi bedingt sein, denn er bleibt auch
nach der Heilung des Morbus Basedowi bestehen. Dieser Nystagmus
ist ein zentraler und beruht vielleicht auf Differenzen im Zustand
beider Hirnhemisphären. Es fand sich in einigen Fällen eine Tonus-
differenz der beiden Vestibularapparate, in anderen Fällen halbseitige

Verkürzung der Kopfknochenleitung. Lang-Donath (Wien).

Milch und Milchdrüsen.

C. Beger, Die Wirkung flüchtiger Fettsäuren des Nahrungsfettes auf
die Milchdrüse. I. Kinnbackenöl vom Meerschiveinchen. (A. d. Kgl,

Württemberg, landw. A'ersuchsstation Hohenheim.) (Die landw.

Versuchsstationen, LXXXV, 1/2, S. 155.)

In der Milch von Ziegen, deren Futter abwechselnd Erdnußöl
und Kinnbackenöl des Meerschweinchens zugesetzt wurden, wurde
die Menge der flüchtigen Fettsäuren (Reich ert-Meissl-Zahl) be-

stimmt. Das Kinnbackenöl, welches als flüchtige Fettsäure im wesent-

Hchen Valeriansäure enthält, beeinflußte die Reichert-Meissl-Zahl
der Milch der Versuchstiere kaum, steigerte aber die absolute Menge
der Milch. Der Verf. zieht daraus den Schluß, daß nur Stoffe, die
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sich in der Milch öcü).st finden, in diese direkt übergehen können.

Fremdartigere Stoffe können dies nur unter besonderen Umständen
und nach einem Umbau im Organismus.

Georg Landmann (Berlin).

G. Wiegner. Üher die Änderimg einiger plinsikalischer Eigenschaßen

der Kuhmilch mit der Zerteilung ihrer dispersen Fhasen. (Labor.

f. Ghem. u. Bakt. d. Milch, Univ. Göttingen u. agrikult.-chem.

Labor, d. Eidgen. Techn. Hochschule, Zürich.) (Kolloid.-Zeitschr.,

XV, 3, S. 105.)

Das Homogenisieren der Milch bedeutet eine erhebliche Ver-

kleinerung der Fetteilchen. Denn jede Kugel wird dabei in etwa

1200 kleinere Kugeln gespalten. Eine Änderung des spezifischen Ge-

wichtes (Kontraktion der Emulsion) konnte dabei nicht festgestellt

werden. Die Viskosität ist ein wenig höher, die elektrische Leit-

fähigkeit etwas geringer als bei normaler Milch. Eine kleine Ver-

minderung des osmotischen Druckes ist wahrscheinlich, aber noch

nicht ganz unzweifelhaft nachgewiesen.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

G. de Gironcourt. Sur les ferments du Jaif chez les Toiiareg.

(Compt. rend., GLVUI, 10, p. 737.)

Die Milch der Herden der Tuaregs, tler Bevölkerung des Sudans,

gerinnt auffällig leicht spontan, sogar schon bei ziemlich niedrigen

Wintertemperaturen bei 6 bis 15". Dieses Verhalten kann nicht auf

die Unsauberkeit zurückgeführt, sondern muß Bakterien zugeschrieben

werden, über deren Vorkommen und Verhalten in der Milch sich

Verf. ausführlich verbreitet. K. Boas (Straßburg i. E.).

Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel.

P. Chevallier. Ttecherches sur l'elimination intestinale du fcr. (Labor,

de pathol. exper. et comparee de la Fac. de Med. de Paris;

Directeur: Prof. H. Roger.) (Arch. de m^d. exper., XXVI, 3,

p. 277.)

1. im normalen Zustande wird last alles Eisen, das der Orga-

nismus wieder ausscheidet, in den Fäzes aufgefunden. Die Menge
des ausgeschiedenen Eisens wechselt je nach der Art der Ernährung.

Wird die tägliche Eisenmenge beträchtlich herabgesetzt, so wird die

Ausscheidung größer als die Zufuhr. Die Abmagerung und alle glo-

bulären Zerstörungen gehen mit einer Vermehrung des Koteisens ein-

her. Die Asplenie hat eine chronische Erhöhung der Eisenausscheidung

zur Folge.

2. Das Koteisen wird hauptsächlich durch den Verdauungs-

traktus ausgeschieden. Das Zökum und der Endabschnitt des Kolons

geben Eisen ab. Derjenige Abschnitt jedoch, der den größten Anteil

an der Ausscheidung hat, ist das Duodenum und der Anfangsteil des

Jejunums.
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3. Die leukozytäre Elimination scheint nirlit wcsenllich zu sein.

Die Elimination ist hauptsächlich epithelial.

Die Epithelzelle scheidet das Eisen durch eine echte Sekretion

ab, deren Phasen in umg-okehrtem Sinne alle Phasen der Absorption

widerspiegeln. K. Boas (Straßburg i. E.).

A. Gautier. Sur le role et rHat du ßiior clans Vi'conomie an'mude.

(Compt. rend., GLVIII, 3, p. 159.)

Eluor kommt bei den Tieren hauptsächlich in zwei Formen
vor- in den lebenden Geweben (Muskeln, Drüsen, Nervengewebe)

und in den verschiedenen Sekretionsprodukten, die zur Funktion

oder Ernährung dienen (Blut, Milch usw.). Fluor ist an Phosphor

gebunden durch \\M-mittlung der organischen Stickstoffsubstanz.

Er sichert oder vervollständigt die Bindung des Phosphors in der

Zelle. In diesen Geweben genügt ein Teil Fluor, um 350 bis

750 Teile und mehr Phosphor in organischer Form zu binden.

In den Geweben von langsamerem Leben, wie den Knochen,

den Bindegeweben, den Sehnen usw., ist der Fluor nur um das 130-

bis ISOfache seines Phosphorgehaltes gebunden.

EndHch stehen in der Gruppe der Produkte mit zweifelhaftem

oder gar keinem Leben, Geweben zum einfachen mechanischenSchutz

oder Zierat dienend (Haare, Federn, Nägel, Epidermis usw.), Fluor

und Phosphor zueinander in Beziehungen, die die mineralischen Fluo-

phosphate charakterisieren. Unter dieser mineralischen Form wird

das Fluor aus dem Organismus dank dem Ausfall der Haare, der

Usur der Epidermis und der Nägel ausgeschieden, wo er sich auf-

gespeichert hatte, bevor er aus dem Körper ausgeschieden wurde.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Gesamtstoffwechsel.

M. Rubner. Die Volksernährung im Kriege. (Deutsche med. Wochen-

schr., XL, 40, S. 1801.)

Verf. schildert in kurzen Zügen unter Beibringung von zahl-

reichem Zahlenmaterial die Produktions- und Konsumtionsverhält-

nisse der wichtigsten Nahrungsmittel im Deutschen Reiche unter den

gegenwärtigen Verhältnissen des Krieges. Die für den Hygieniker

und Physiologen viel Interessantes bietende Arbeit ist zu kurzem Re-

ferate nicht geeignet. K. Boas (Straßburg i. E.).

F. Hirschfeld. Die Kost der Arbeiter und die Grundsätze der Er-

nährung. (Berliner klin. Wochenschr., LI, 42, S. 1721.)

Die Notwendigkeit einer bestimmt hohen Eiweißmenge in der

täglichen Nahrung ist auch durch die neueste Arbeit von Gigon
nicht erwiesen.

Zentralblatt für Physiolode XXIX. 29
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Sorgt man bei der Feststellung bestimmter Kostsätze nur für

Deckung des Gesamtverbrauches, für ein angemessenes Gewicht und

Volumen und für Verdaulichkeit, so wird hierbei der Eiweißbedarf

des Körpers vollständig befriedigt werden.

Diesen Anforderungen kann man bei kräftigen Gesunden unter

günstigen äußeren Bedingungen genügen, wenn auch nur geringe

Giengen von Fleisch zur Verfügung stehen.

Unter den pflanzlichen Nahrungsmitteln ist die reichliche Ver-

wendung von Kartoffel besonders zu empfehlen, da diese ein billiges,

leicht verdauliches und im Darme gut resorbierbares Nahrungsmittel

ist und mit ihr beliebig große Mengen Fett genossen werden können.

Auch die Verw^endung von Kartoffeln zur Brotbereitung ist darum
als zweckmäßig anzuerkennen, mag hierdurch auch der Eiweißgehalt

der Kost verringert werden.

Wie die Erfahrungen bei der Gefangenenernährung zeigen, können

die früher der eiweißarmen Kost zugeschriebenen nachteiligen Folgen

beseitigt werden, ohne daß der Gesamtciweißgehalt der Kost nennens-

wert geändert wurde, nur durch eijie zweckmäßigere größere Ab-
wechslung der Gerichte, Verwendung von Genußmitteln und die auf

anderen Gebieten liegenden hygienischen Verbesserungen.

K. Boas (Straßburg i. E.).

E. Bauer. Die Quelle der Miishelkraft . (Naturwissensch. Wochenschr.,

N. F., XIII, S. 18.)

Besonders auf Grund des Befundes von K. Hürthle (1909),

daß bei der Kontraktion weder eine Volumzunahme der Fibrillen im
ganzen noch ihrer doppelbreclienden Abschnitte zu beobachten ist,

wird die Ouellungshypothese verworfen. Aber auch die bisherigen

Oberflächenspannungstheorien genügen nicht allein. Denn der Muskel
arbeitet so, als wenn er eine gespannte, lange, elastische Spiralfeder

wäre.

Die elastischen Kräfte, welche bei der Kontraktion ins Spiel

treten, haben ihren Sitz wahrscheinlich in den doppelbrechenden
Scheiben. Dagegen entwickeln sich wahrscheinlich in den einfach

brechenden Scheiben Oberflächenkräfte, welche die nach erfolgter Kon-
traktion entspannten Bänder wieder spannen. Wenigstens zum Teil

lassen sich diese Vorgänge in einem Modell einer ,,kapillarchemischen

Maschine" verwirklichen.

Die Segmente einer Fibrille lassen sich vergleichen mit einer

Strickleiter, deren Sprossen abwechselnd durch elastische Bänder, ent-

sprechend den doppelbrechenden Säulchen, und durch Flüssigkeits-

lamellen, entsprechend den einfachbrechenden Säulchen der Fibrille

verbunden sind. Der Wechsel in der Oberflächenspannung der letz-

teren hängt zusammen mit der geringen Adsorbierbarkeit der Kohle-
hydrate (Glykogen. Zucker), der starken Adsorbierbarkeit der alipha-

tischen Säuren (Milchsäure) und schließlich mit der Beseitigung der
Milchsäure durch Oxydation.

An einem nichtgereizten, ausgeruhten Muskel hänge eine Last,

die er gerade noch heben kann. In diesem Zustand besitzt der Muskel
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seine volle Spannkraft. Eine neu eintretende R(nzung erzeugt Milch-

säure. Diese schaltet die Oberflächenspannung der Lamellen aus.

Gleichzeitig löst sie irgend eine Arretierung. Nun erfolgt die Zuckung
und Hebung der Last. Danach hat der Muskel seine Spannkraft
eingebüßt. Jetzt tritt am entlasteten Muskel eine — wohl elastische —
Dehnung ins Spiel, welche die einfachbrechenden Glieder der Fibrille

in die Länge zieht und so die ganze Fibrille auf ihre ursprüngliche

Länge zurückführt. Zuletzt gewinnt der in seiner natürlichen Länge
gewissermaßen arretierte Muskel seine Spannung zurück, indem ein

Oxydationsprozeß die Milchsäure auf eine sehr niedrige Konzentration
herunterbringt. Bei diesem Prozeß, der durch Veränderung von Ober-

flächenspannungen das Werk gewissermaßen aufzieht, werden die

elastischen Bänder der doppelbrechenden Scheiben um ebensoviel ge-

dehnt, als die einfachbrechenden an Länge abnehmen.

Um eine von Bernstein (1901) berechnete Schwierigkeit der

Oberflächenspannungstheorien der Muskelkontraktion zu beseitigen,

ist es notwendig, anzunehmen, daß die einfach brechenden Segmente
der Fibrillen nicht kompakt sind, sondern durch einen (z. B. lainellaren)

Bau eine bedeutende innere Oberfläche besitzen.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

A. Morgen (Ref.), C. Beger und F. Westhauser. Die stichstoff-

haltif/cn Stoffwechselproduldc und iJire JBedeidimg für die Bestimmumj
der Verdaidicldieit in den Fiätermitteln . (A. d. Kgl. Württemberg,
landvv. Versuchsstation Hohenheim.) (Dielandw. Versuchsstationen,

LXXXV, 1/2, S. 1.)

Unter stickstoffhaltigen ,, StoffWechselprodukten" werden in der

Agrikulturchemie diejenigen verstanden, die dem Kot beigemischt

sind, also im wesentlichen Sekretionsprodukte der Verdauungsdrüsen,
Muzin und Epithelien. Diese Stoffe sollen nach Pfeiffer durch Be-
handeln des Kotes mit Pepsinsalzsäure in Lösung gehen und durch
Bestimmung des Stickstoffes dieser gelösten Teile soll ihr Anteil an
dem Gesamt-N des Kotes zu ermitteln sein. Die Verff. haben da-

gegen in zahlreichen Fütterungsversuchen an Hammeln und Schweinen
sowohl bei N-freier als auch bei N-haltiger Nahrung festgestellt, daß
der Anteil des in Pepsinsalzsäure lösHchen N im Mittel etwa nur

75°/o des insgesamt auf die Stoffwechselprodukte entfallenden Stick-

stoffes beträgt. Will man also aus dem in Pepsinsalzsäure löslichen

Anteil die Gesamtmenge des N der Stoffwechselprodukte ermitteln,

so muß man zirka 337f. hinzuzählen. Man bestimmt daher besser

den N der Stoffwechselprodukte nach der Methode von Kühn durch
Behandeln des Kotes mit Pepsinsalzsäure und Trypsin. Pro 100 g
auf diese Weise verdauten Kotes beträgt die Menge des Stickstoffes

der Stoffwechselprodukte bei Schafen im Mittel 0*85 g.

Bei Verfütterung von Ammoniumazetat und Asparagin wurde
keinerlei Mehrbildung von in den Verdauungssekreten unlöslichen

Substanzen (sogenanntem ,,Bakterieneiweiß") beobachtet,

Georg Landmann (Berlin).

29'
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T. B. Osborne and L. B. Mendel. Nutritive proptrties of priAcins

of tlie maize Jiernel. (From thc Labor, of the Connecticut Apr.

Exper. Stat. and the Sheffield Labor, of physioL Gheni. in Yale

Univ., New Haven, Connecticut.) (Journ. of bioL Chcm., XVIII,

1, p. 1.)

Übersicht über die Verteilung des Proteinstickstoffes in iU-n

Maiskörnern. Ungefähr die Hälfte des Gesamtproteins macht das

Zein aus, an zweiter Stelle kommt das Glutelin; außerdem sind

noch einige andere Eiweißstoffe in geringer Menge vorhanden. Im
Zeinmolekül fehlen das Glykokoll, Lysin und Tryptophan: Arginin

und Histidin sind nur in geringen Mengen vorhanden. Doshalb kann
man durch eine ausschließliche Zeinnahrung weder erwachsene Tiere

im Gewichtsgleichgewicht erhalten noch bei jungen Tieren ein Wachs-
tum erzielen. Doch gelingt beides bei Zulage der fehlenden Amino-
säuren oder sie enthaltender Proteine zu der Zeinnahrung. Das Gly-

kokoll, das ja im Organismus gebildet werden kann, scheint ziemlich

belanglos in der Nahrung zu sein; dagegen scheint das Tryptophan
eine besonders wichtige Rolle für die Erhaltung, das Lysin aber

für das Wachstum des Organismus zu spielen. Mit einem Gemisch

von Zein und Glutelin gelang es zwar, das Körpergewicht aufrecht-

zuerhalten, aber das Wachstum junger Tiere schien verzögert zu sein.

Georg Landmann (Berlin).

C. Sakaki. Zur Kenntnis: des CkoUnstoßivechscIs. (A. d. exper .-biol.

Abt. d. kgl. pathol. Institutes d. Univ. in Berlin; Abt.-Vorstand:

Prof. Dr. A. Bickel.) (Internat. Beitr. z. Pathol. d. Ernährungs-

stör., V, 3, S. 373.)

Cholininjektionen bewirken kein(Mi Ansatz di;s gleiclrzeitig mit

dem Cholin in Form eines anorganischen Salzes per os dargereichten

r*hosphors.

Nach Cholininjektion tritt eine Vermehi'ung des Ammoniaks
])('i gl('irh])l('ihender Gesamt-N-Ausfuhr ein.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

M. Samec. Die kolloiden Zustandsänderungen der Stärke. ( Physik.

-

ehem. Abt. Biol. Versuchsanstalt, Wien.) (Internat. Zeitschr. f.

physik.-cliem. Biol., I, 3/4, S. 173.)

Elektrolyte und Nichtelektrolyte beeinflussen die OuellungstiMU-

peratur der Stärke in positiver wie negativer Pvichtung. Die Anionen

wirken, nach ihrem hemmenden Einfluß auf die Ouellung, aufsteigend

in folgender Reihenfolge: CSN', J', Bi', NO3', ifl', CH3COO', PO/'",
Tartrat, Oxalat, SO4". Säuren wirken ähnlich wie Salze. Laugen
zeigen schon in sehr niederen Konzentrationen quellungsfördernden
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Einfluß. Stärkelös iingen ändern sich mit der Zeit in bezug auf ihren
Ouellungsgrad. Bei verdünnteren Lösungen nimmt die innere Reibung,
die als Maßstab des Ouellungsgrades dienen kann, mit der Zeit ab.

Säuren bewirken einen Abfall der innern Reibung, Laugen zunächst
Abfall, über Konzentrationen von l'10~^n, aber starken Anstieg der
Reibung. Salze erniedrigen die innere Reibung der Stärkelösung.
Die irreversible Yiskositätsabnahme einer Stärkelösung mit dem Alter
ist mit einer Zunahme der elektrischen Leitfähigkeit verbunden, was
auf Abspaltung eines Elektrolyten deutet, und zwar, wie sich ergab,

handelt es sich um Phosphorsäure. Auf Grund noch weiterer Er-
fahrungen schließt der Autor, daß die native Stärke einen Phosphor-
säureamyloester vorstellt. J. Matula (Wien).

H. Pringsheim und F. Eissler. Beiträge zur Chemie der Stärke. III.

(A. d. ehem. Institute d. Univ. Berlin. 1 (Ber. d. deutsch, chem
Ges., XLVII, 13, S. 2565.)

Entsprechend früheren Versuchen mit Kartoffelstärke (XLVI,
S. 2959) erhielten A'erff. bei Verarbeitung von vergorener Reisstärke-

lösung auf die mit Chloroform gefällten, kristallinischen Dextrine
wiederum Dextrin a und ß sowie Schlamm. Im Verhältnis zur Kar-
toffelstärke geben alle 3 Produkte zunächst zu geringe Drehung.
Der Grund hierfür ist in der Beimengung eines neuen kristallisierten

Dextrins zu suchen, dessen Drehung erheblich geringer ist als die

der bisher bekannten Dextrine. Dieses, eine «-HexaAmylose,
[{CpH^qO^)^]-/^, bildet nadeiförmige Kristalle aus wässerigem Alkohol,

die sich nach Bräunung bei zirka 300° zersetzen. [o:]d^° = + 123-2".

Das Jodprodukt kristallisiert in metallglänzenden, grünen Nadeln.

Wie früher mitgeteilt, gelang der Übergang von der a- in die

/5-Reihe durch Erhitzen der Tetraamylose in Glyzerin auf 200", jedoch
nur teilweise. Es entsteht hierbei, wie jetzt festgestellt wurde, die

Triamylose, ohne daß jedoch über den Mechanismus der Umwand-
lung etwas eruiert wurde.

Versetzt man die kristallisierten Dextrine in \vässeriger Lösung
in der Wärme mit Brom-Bromkaliumlösung und läßt langsam er-

kalten, so bilden sich in guter Ausbeute Bromadditionsprodukte.
Diese bieten für die Analyse gegenüber den Jodprodukten große Vor-
teile: sie kristallisieren ohne Kristallwasser oder verlieren es wenig-
stens beim Trocknen im Exsikkator über Kali. Die Produkte der
«-Reihe addieren auf einen Diamyloserest ^^ Atome Halogen, ebenso
wie bei den Jodprodukten. Dagegen lagern die /^-Produkte auf einen

1 riamyloserest 1 Atom Brom, dagegen IY2 Atome Jod an. Eine Aus-
nahme macht in beiden Fällen die Diamylose.

Alle Halogenadditionsprodukte sind kristallinisch. Die Jod-
produkte der /?-Reihe kristallisieren in dunkelbraunen, die Brompro-
dukte in gelben Prismen, während alle Halogenprodukte der «-Reihe
als lange Nadeln ausfallen, die Bromderivate gelb, die Jodderivate
inetalhsch dunkelgrün glänzend. Chloradditionsprodukte wurden in

faßbarer Menge nicht isoliert. Pincussohn (Berlin).
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H. Bierry et L. Fandard. Sucre proUidique et stiere virtuel. (Compt.
rend., CLVIII, 7, p. 516.)

Der proteidische Zucker, dessen Anwesenheit bei allen Tieren

konstant ist und der an das Proteinmoleküle gebunden ist, darf

nicht mit dem virtuellen Zucker Lepines, der aus Glykogen,

Glykuronverbindungen und Glykosiden zusammengesetzt ist, deren

Vorkommen im Blute von anderer Seite bestritten wird, verwechselt

werden. K. Boas (Straßburg i. E.).

F, B. Underhill and N, R. Blatherwick. Sfudics in carbohydrate

metabolism. VI. The wßuence of thijreoparatlujroidectomy upon the

sugar content of thc blood and the glycogen content of the liver.

(From the Sheffield Labor, of physiol. Gliem., Yale Univ., New
Haven, Gönn,') (Journ. of. bioi. Cheni., XVIII, 1, p. 87.)

Den Versuchstieren (Hunden) wurde entweder das ges; mte
Schilddrüsen- und Nebenschilddrüsengewebe exstirpiert oder nur die

Nebenschilddrüsen unter Schonung eines Teiles der Schilddrüse In

allen Fällen wurde eine deutliche Herabsetzung des Blutzuckers be-

obachtet und die Leber völlig glykogenfrei gefunden. (Die Tiere

wurden getötet, nachdem die nervösen Symptome eingesetzt hatten.)

Die Verff. schließen aus ihren Versuchen, daß für diese Störung

des Kohlehydratstoffwechsels lediglich die Entfernung der Neben-
schilddrüsen, nicht aber die der Hauptschilddrüsen verantwortlich zu

machen ist, und weisen auf die Ähnlichkeit der Tliyreo])arathyroidek-

tomie mit der Phosphor- und Hydrazinxergiflunu hin.

Georg Land mann (Berlin).

A. A. Epstein and G. Baehr. Certain new principles concerniny tlie

mechanism of hyperglycaemia und glycosnria. (From the pathol.

Labor, of the Mount Sinai Hosp., Ne\\' York.) (Journ. of biol.

ehem., XVin, 1, p. 21.)

Das Ansteigen des Blutzuckers nach Blutentnahme scheint im
wesentlichen relativ und nicht absolut zu sein. Wenn man bei

Kaninchen aus dem Gewicht die Gesamtblutmenge abschätzt, so ver-

hält sich nach etwa 2 Stunden der Prozentgehalt des Blutzuckers

vor und nach dem Versuch umgekehrt wie die Blutmengen, d. h. der

Organismus hat die Tendenz, die absolute Menge des Blutzuckers

aufrechtzuerhalten. Ersetzt man das entnommene Blut durch das

gleiche Volumen physiologischer Kochsalzlösung, so sinkt natürlich

der prozentige Gelialt an Zucker zunächst ab, hat aber nach zirlva

2 Stunden wieder seinen früheren Wert err(Mc]it, ohne dii^sen jedoch

zu übersteigen.

Die durch Blutentziehung herbeigeführte relative Hyperglykämie
pflegt nicht zu einer Glykosurie zu führen; diese scheint nur bei ab-

soluter Vermehrung des Blutzuckers zustande zu konnnen. Der so-

genannten psychischen oder Schreckhyperglykämie schreiben die Verff.

nur eine geringe Bedeutung zu. Georg Landmann (Berlin).
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Fette, Fettstoffwechsel, Phosphatide.

J. Weill. Sur la teneur en acides gras et en Cholesterine des tissus

d'animaux <) sang froid. (Gompt. rend., GLVIII, 9, p. 642.)

Hinsichtlich des Gehaltes an Fettsäuren und Cholesterin zeigen

nicht alle Gewebe bei den Warm- und Kaltblütern ein gleiches ^'er-

halten. Manche Gewebe der Poikilothermen (Nieren) zeigen eine

ziemlich gleichmäßige Zusammensetzung, wie diejenigen der Warm-
blüter. Andere drüsige Gewebe sind dagegen bei den Kaltblütern

inkonstant. So kann beispielsweise die Leber der ^lammiferen im
normalen Zustande kein Reservefett in der Leber aufspeichern, da-

gegen werden große Mengen Fett bei den Kaltblütern in der Leber
oder im Pankreas aufgespeichert. Der Wassergehalt der Gewebe von
verschiedener Zusammensetzung ist sehr wenig beständig.

K. Boas (Straßbufg i. E.).

A. Windaus und C. Resau. Oxydationsversuche mit Cholesterin.

(Über Cholesterin. XVIII.) (A. d. Institut f. angew. med. Chem. in

Innsbruck.) (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch., XLVII, 6, S. 1229.)

Die Verff. haben das von Mauthner und Suida dargestellte

Reduktionsprodukt des Cholesterins, das Chol est in Cg^Hig, mit Per-

manganat in saurer Lösung oxydiert. Dabei entstand ein neutrales

Produkt C26H42O2, das das Lakton einer Säure Cä-jH^^Og zu sein scheint.

Es gibt die Liebermann-Burchardsche Cholesterinreaktion. ad-

diert kein Brom und enthält keine Hydroxylgruppe.
Außerdem wurde eine saure Fraktion erhalten, die bei der De-

stillation unter vermindertem Druck einen Kohlenwasserstoff von
der Formel CgjH^g lieferte. Georg Land mann (Berlin).

Intermediärer Stoffwechsel.

H. D. Dakin and H, W. Dudley. The formaiion of amino- and
lujdroxy-acids from glyoxals in the animal organism. (From the

Harter Labor., New York.) (Journ. of biol. Chem., XVIII, 1, p. 29.

Den Glyoxalen wird für den intermediären Stoffwechsel der
Eiweißkörper und Kohlehydrate eine gewisse Bedeutung zugesprochen.
In vitro gelingt die Überführung von Aminosäuren und Oxysäuren
in die entsprechenden Glyoxale, und anderseits finden sich im Or-
ganismus Enzyme (,,Glyoxalasen"), die Glyoxale in Oxysäuren über-
führen. Die Synthese der Aminosäuren aus den Glyoxalen ist den
Verff. in vitro nicht gelungen, wohl aber ließ sich in vivo: mittels

Leberdurchblutung ein Übergang verschiedener Glyoxale in die

entsprechenden Aminosäuren erweisen, die durch Überführung in ihre

Uramidosäuren beziehungsweise deren Hydantoidine charakterisiert

wurden. Außer der Aminosäure bildet sich die entsprechende Oxy-
säure.
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Bei der Leberdurchblutung mit Isobutylgly oxal bildeten sich

1-Leuzin und d-Leuzinsäure, aus Benzylglyoxal entstanden
1-Phenylalanin und d-Phonylmilchsäure, aus Phenylglyoxal
und Phenylglyoxylsäurc P h e n y 1 am i n o e s s

i
g s ä u r e. Dagegen gelang

es nicht, aus Glyoxal und Methylglyoxal eine sichere Bildung von
Glykokoll beziehungsweise Alanin zu erweisen. Bemerkenswert ist,

daß neben der natürlichen 1-Aminosäure (1-Leuzin, 1-Phenylalanin)

bei Leberdurchblutung und Fermentversuchen die d-Form der ent-

f^prechenden Oxysäuren sicli bildete, während beim Behandeln der

1-Aminosäure mit HNO, die 1-Oxysäure sich bildet.

Der Mechanismus des Überganges der Glyoxale in die Amino-
säuren ist noch nicht klar; man kann an drei Möglichkeiten denken:
L eine direkte NHo-Aufnahme, 2. eine vorübergehende Bindung des

Glyoxals mit unbekannten Substanzen, 3. einen Übergang in die zu-

gehörige ß-Ketonsäure, die nach Knoop, Embden u. a. in die Amino-
säure übergehen kann. Der letztere IModus hat die größte Wahr-
scheinlichkeit für sich, da es gelingt, die Bildung von Phenylglyoxyl-
säure aus Phenylglyoxal in der Leber zu erweisen.

Von den zu ihren ^'ersuchen verwandten Glyoxalen haben die

Verff. das Isobulyl- und Benzylglyoxal nach einer neuen Methode
neu dargestellt, und zwar über einen entsprechend substituierten

y-Diäthyloxyazetessigester (zu kurzem Referat nicTit geeignet).

Georg Landmann (Berlin).

H. Thierfelder und C. P. Sherwin. Fhcni/hizdt/lgltdamin, ein Stof-
weclisclprodrüd des menscldichen Körpers nach Eingabe von Plienyl-

essigsäure. (A. d. physiol.- ehem. Institute d. Univ. Tübingen.)
(Ber. d. deutsch.-chom. Ges., XLVII, 13, S. 2630.)

Während Hunde und Kaninchen nach Eingabe von Phenyl-
essigsäure Phena zetursäure ausscheiden, scheiden Menschen Phe-
nylazctylglutamin und Phenylazetylglutaminharnstoff aus. Durch
Kochen mit Barytwasser erhält man unter Abspaltung der berech-
neten jNH;,-Menge Phenylazetylglutaminsäure, die sich durch Kochen
mit 10''/oi2:er H.^SO., in Phenylessigsäure und Glutaminsäure zerlegen

läßt. — Das Auftreten des Phenylazetylglutamins im menschlichen
Organismus macht flie Annahme Avahrscheinlich, daß das Glutamin
einer der Bausteine des EiweiÜmolcküls ist.

Georg Land mann (Bci-lin).

H. D, Dakin. The formation of henzogl earhmol and other siibstances

froni phengl glgoxal hg the action of fermentimi geasf. (From the

'Hcrt-r Labor., New "Yr.rk.) (Journ. of biol'. Chem., XVIII, 1,

p. 91.

Bei der Einwirkung gärender Hefe auf Phenylglyoxal bildeten

sich in verhältnismäßig großen Mengen Benzoylkarbinol und 1-Mandel-
säurc sowie in geringeren Mengen Benzylalkohol, Benzaldehyd und
Phenylglyoxylsäurc. Die Entstehung des Benzoylkarbinols wird
als Reduktionsprozeß gedeutet, analog den Reduktionen aliphatischer

Aldehyde, die Neuberg bei der Hefegärung beobachtet hat.
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CßHg . CO . C\ + Ho = C^U- . CO . CHoOH. Die Bildung clor 1-Man-
^H

delsäure dürfte unter Wasseraufnahme durch Enzyme (,,Glyoxa-

lasen"), deren Wirkung der Verf. mit Dudlev kürzlich beschrieben
'.0

hat. zustande gekommen sein. CgH^ . CO . C^ + HoO = CgHj .

. CHOH . COOH. Der Benzaldehyd wird als sekundäres Produkt

angesehen; entweder könnte er aus dem Benzoylkarbinol unter Formal-

dehydabspaltung oder aus der Glyoxylsäure unter COg-Abspaltung
fdurch ..Karboxvlasen") hervorgegangen sein. CgH^ . CO . CH.,OH —>-

CßH^ Cf + HCOH.
^H

CgHs . CO . COOH -^ CßH, Cr^ + CO,. Für die Entstehuns:

^H
des Benzylalkohols wird entweder Reduktion des Benzaldehyds

oder direkte Entstehung aus Phenvlglvoxal anoenomnieu.
'^ -^^

CeHsC.f + H, = CA . CH^OH.
^H

CgH^ . CO . C( ->- CßHj . COH = CO -^ C^U- . CH,OH + CO.,.

^H
Die Bildung der Phenylglyoxyl säure ist am einfachsten durch

Oxvdation der Aldehvdgruppe des Phenvlglyoxals zu erklären.
^

CßHs . CO .(-y + = C.Hj . CO . COOH.
TT Georg T_. and mann (Berlin).

A. Sonn. Über die Barstclluny si/mmetriscJi substituierter Harnstoffe.

{A. d. ehem. Institute d. Univ. Königsberg i. P.) (Ber. d. deutsch.

ehem. Ges., XLVII, 13, S. 2437.)

Durch Erhitzen von Harnstoff mit jirimären Aminen werden
substituierte Karbamide dargestellt. Diese direkte Substitution läßt

sich viel leichter und bequemer bewirken durch Erhitzen der beiden

Komponenten in Eisessiglösung. Dampft man 2 Moleküle primäres

Amin mit 1 ^lolekül Flarnstoff und etwas Eisessig ein, so bleibt

fast immer ein farbloses Öl zurück, das beim Erkalten oder in Be-

rührung mit Wasser sofort erstarrt. Auch Monoalkylharnstoff wird

durch Erhitzen in Eisessig in symmetrischen Dialkylharnstoff um-
gewandelt. An Stelle von Harnstoff läßt sich auch Pdiodanammo-
iiium verwenden. Beim Erhitzen mit 2 Molekülen Anilin in Eis-

essig wurde untei- starker Schwefelwasserstoffentwicklung der sym-
metrische Diphenylharnstoff in nahezu quantitativer Ausbeute erhalten.

Das ^'^erfahren ist noch wichtiger für die Gewinnung von sym-
metrischen Harnstoffen mit verschiedenen Alkylgruppen. Z. B. ent-
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steht bei Einwirkung eines primären Amins auf IMonoalkylharnstoff

bei Gegcnwai't von Eisessig ein solches Produkt, z. B. Athyldulzin

aus p-Äthyloxyphenylharnstoff (Dulzin) und Äthylamin.

Unter Umständen reagiert nur 1 Molekül des Amins mit dem
Harnstoff. So wurde aus Aminoazobenzol imd Harnstoff das mono-
substituierte Karbamid CgH,, . N: N . C,H, . NH . CO . NH, in reich-

licher JNIenge erhalten.

Ist die Aminogruppe zu schwach basisch, dann findet keine

Substitution statt, z. B. nicht mit Glykokoll und Anthranilsäurc.

Für die Umsetzung sind ferner nur primäre Amine geeignet.

x\uch bei der direkten Substitution von Harnstoff ist die Bildung

von Zyanat und Isozyansäureester als Zwischenprodukt wahrscheinlich.

7)0^1Q\ge Essigsäure ergab beim Eindampfen mit Anilin und Harn-

stoff auch symmetrischen Diphenylharnstoff, jedoch nicht mit so

guter Ausbeute. Beim Eindampfen von Anilin mit Harnstoff in einer

Lösung von Ameisensäure bildete sich Diphenylharnstoff nicht, auch

beim Eindampfen der Komponenten in konzentrierter Salzsäure nur

in ganz geringer Menge.
Beim Erhitzen von primären Aminen und Harnstoff in wässe-

riger Lösung bei Gt^genwart von Oxalsäure wurden auch keine Sub-

stitutionsprodukte gebildet; es wurden nur die Oxalate der Basen

erhalten.

Mit Thioharnstoff und Guanidin gelang die Umlagerung in keiner

Weise. Pincussohn (Berlin).

Sinnesorgane.

G. Abelsdorff. Die Wirkung des Thorium X auf das Äuge. (Klin.

Monalsb). f. Augenheilk., LIII, S. 321.)

Bei Injektion von kleinen Dosen Thorium X in die N'urder-

kammer (äquivalent 0"017 mg Radiumbromid) tritt nach 2 bis 3 Tagen
eine Entfärbung der Iris bei klarbleibender Hornhaut auf; bei O'l mg
Radiumbromid äcjuivalenten oder größeren Dosen nach 1 bis 2 Tagen
Iritis, kleine Blutungen auf der Irisvorderfläche, parenchymatöse

Keratitis. Die Erscheinungen klingen nach einigen Wochen ab; in

schweren Fällen kommt es zu eitriger Konjunktivitis und Geschwürs-

bildung der Hornhaut. Anatomisch zeigt sich Zerfall der Ghroma-
tophoren der Iris mit ^'ermehrung der Klumpenzellen, Blasenbildung

des Ziliarkörperepithels. Sind die Yerändei'ungen stärker, so kommt
es zu vollständiger Atrophie der Stromazellen und des Sphinkters der

Iris. Das Endothel und zum Teil die Stromazellen der Hornhaut
gehen zugrunde. Bei Injektionen in den Glaskörper tritt anfangs

l(Mchte Trübung desselben auf, dann Exsudation in oder unter die

><(;tzhaut, fortschreitende Atrophie der letzeren, nach 1 bis IV2 Mo-
naten Herde abgelaufener Chorioretinitis. Mikroskopisch fand sich

stellenweise Schädigung des Pigmentepithels, Schwinden der Neuro-

epithelschichte, Hohlräume in der Zwischenkörnerschichtc mit fädigtni
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Gerinnseln, schwere Schädigung der Gefäßendolhelien, infolgedessen

an vielen Stellen Thronibenbildung. Später treten sklerosierende

Verdickungen der Aderhautgefäße auf, Markscheidenzerfall im Op- •

tikus. In der Iris zeigen sich (auch klinisch) dieselben Erscheinungen

wie bei der Injektion in die Vorderkammer. An der Einstichstelle

zeigt sich Nekrotisierung und Verkalkung.

Die Veränderungen im vorderen Augenabschnitt bei Injek-

tionen in den Glaskörper erklärt der Verf. dadurch, daß die Flüssig-

keit langsam in die Vorderkammer gelangt. Es zeigt sich ein elek-

tives Verhalten der injizierten Flüssigkeit zu den verschiedenen Ge-

weben des Auges; die Linse bleibt stets normal, die Chorioidea wird

viel schwerer geschädigt als die Netzhaut, das Stroma der Iris stärker

als ihre epithelialen Elemente. La üb er (Wien).

G. Levinsohn. Zar Technik der Tonometrie. (Klin. Monatsbl, f.

Augenheilk., LIII, S. 418.)

Levinsohn hat ein Tonometer konstruiert, das die dem
Schiötzschen Apparat anhaftenden Fehler nicht aufweisen soll. Der
auf einem Stativ montierte Apparat bewährt sich nur bei vollkommen
ruhigen Objekten und eignet sich daher für die Praxis nicht. Im
wesentlichen gleicht seine Konstruktion der des Schiötzschen
Apparates, nur kann er ohne wie auch mit Belastung verwendet
werden, auch kann die Belastung während der Messung verändert

werden. Der Hebelarm, der die Ausschläge an einer Skala anzeigt,

kann auch zu graphischen Aufzeichnungen mit einer ^lareyschen
Trommel verwendet werden. Für die Praxis hat Levinsohn einen

Apparat verfertigen lassen, der gleich dem Schiötzschen zu hand-

haben ist, aber die Veränderung der Belastung während der Mes-

sung erlaubt und etwas einfacher gebaut ist. Lauber (Wien).

J, Ohm. Zur graphischen Registrierung des Augenzitterns der Berg-

leute und der Lidbewegungen. (Zeitschr. f. Augenheilk., XXXII, S. 4.)

Der Apparat soll eine Ergänzung des Apparates von Buys dar-

stellen. Er besteht aus zwei Stativen mit je einem Hebel, der eine

für das rechte, der andere für das linke Auge. Die beiden Hebel
sind übereinander angebracht. Der Hebel für das rechte Auge ist

gerade, der für das linke ist dem Gesichtsskelett entsprechend abge-

bogen. Mittels eines Fadens und eines Heftpflasters wird das Lid

des linken Auges mit dem Hebel direkt verbunden, während die Ver-

bindung des Lides mit dem andern Hebel auf dieselbe Weise erfolgt

wie bei dem Apparate von Buys. Die Schreibhöhen der beiden

Hebel sind voneinander verschieden, um sie voneinander unter-

scheiden zu können. Die Bewegungen der Lider können so genau auf

einem Kymographion aufgezeichnet werden. Je näher die Bewegungs-
richtung des Nystagmus sich der Vertikalen nähert, desto genauer
.werden die Lidbewegungen denen des Augapfels entsprechen. Die

Arbeit enthält eine Anzahl aufgezeichneter Kurven.
La üb er (Wien).
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Zentrales und sympathisches Nervensystem.

J. Shumazono, Beitrag sur Lokalisation der Muskeln der Hand,
des Beines und des Zwerchfelles im BücJcenmarlce des Menschen.

(A. (1. med. Klinik d. kaiserl. Univ. zu Tokio; Direktor: Prof.

Dr. K. Miura.) (Mitt. a. d. med. Fak. zu Tokio, XI, 3, S. 309.)

1. Die Muskeln des Beckens und der unteren Extremität haben

ihre Ganglienzellen in der unteren Hälfte des Lendenmarkes und

im Sakralmark, wo sie sich bis zum dritten Segment erstreckten.

Das Zentrum für j\l. iliopsoas ist in der vonterolateralen (jruppe des

ersten und zweiten Lendensegmentes zu suchen. Im dritten Sakral-

segment stehen die Zellen des lateralen Randes des Vorderhorns mit

den Muskeln des Unterschenkels und des Fußes in Beziehung, sonstige

Zellen mit den Perineal- und anderen Muskeln.

2. Die Muskeln der Hand nebst dem Beuger und Strecker der

Finger werden vom siebenten, achten Zervikal- und ersten Dorsal-

segment innerviert. Das Zentrum der M. lumbricales und interossei

ist in die hinteie laterale Gruppe des Vorderhorns zu lokalisieren.

3. Die Innervation des vorderen Teiles des Zwerchfells ist ins

vierte Zervikalsegnu-nt zu verlogen. K. Boas (Straßburg i. E.).

A. de Kleijn. Zur Analyse der Folgezustände einseitiger Lahyrinth-

exstirpation heim Frosch. (Pflügers Arch., CLIX, 4/G, S. 218.)

Die typische Stellung der Extremitäten nach einseitiger Laby-
rinthexstirpation wird bei Fröschen indirekt durch tonische Hals-

reflexe verursacht, da einerseits durch Geradesetzen des Kopfes der

Tonusunterschied an den beiden Extremitäten zum Schwinden ge-

bracht werden kann und anderseits nach Durchschneidung der zweiten

und dritten hinteren Zervikalwurzel kein Unterschied im Tonus der

Extremitäten mehr zu beobachten ist. Es kann daher ein direkter

Einfluß des Labyrinthausfalles auf den Tonus der Extremitäten nicht

bestehen. C. Schwarz (Wien).

R. Magnus. Welche Teile des Zentralnervensystems müssen für das
• Zustandekommen der tonischen Hals- und Lahyrinthreflexc auf die

Körpermuskulatur vorhanden sein? (Pflügers Arch., CLIX, 4/6,

S. 224.)

Zum Zustandekommen der tonischen Reflexe, welche durch

Änderung der KopfsteJlung auf die Extremitäten und LIalsmuskulatur

ausgelöst werden, muß vom Rückenmark und dem Hirnstamm nur

so viel erhalten sein, daß die für die Auslösung der Reflexe notwen-

digen afferenten Bahnen ungeschmälert eintreten können. Weder
das Kleinhirn, noch die Kleinhirnstiele, noch die Vierhügel, noch der

vordere Teil der Rautengrube sind dazu erforderlich, denn jene bleiben

nach Dezerebrierung, nach Exstirpation des Kleinhirns und der Vier-

hügel und nach einer Durchschneidung des Hirnstammes in einer

Ebene dicht vor dem Ursprung der Nervi octavi erhalten. Entfernt

man jedoch die Eintrittszone der Nervi octavi, so erlöschen die Laby-
rinthrcflexe, während die Halsreflexe erhalten bleiben. Die Hals-
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reflexe bleiben nach Entfernung der Medulla oblongata unverändert,

werden erst durch die Exstirpation des ersten Zervikalsegmentes ab-

geschwächt und durch die Entfernung des zweiten Zervikalsegmentes

gänzlich vernichtet. C. Schwarz (Wien).

J, D. Pilcher and T. Sollmann. Quantitative stiidies of Vagus sii-

midation and Atropi^i. (Pharm. Labor. Westeni Reserve Univ.

Cleveland, Ohio.) (Journ. of Pharm, und exper. Tlier., V. 4,

p. 317.)

Die Schlagfre([uenz des Herzens nach Durchschneidung beider

\'agi ist von der vor der Durchschneidung herrschenden Schlag-

frec[uenz abhängig. Mit Hilfe submaximaler Reizung beider Vagi

läßt sich innerhalb beschränkter Grenzen eine Summation erzielen;

subminimale Reize summieren sich nicht. Die zur Erzielung voll-

ständigen Herzstillstandes nötige Stromintensität ist nur um Yr bis

4mal so groß als die eben noch wirkungslose maximale Stromstärke.

Die Wirkung von Atropin kann durch \'erstärkung der Vagusreizung

zum Teil aufgehoben werden; dieser Antagonismus ist jedoch be-

schränkt. Der linke Vagus ist fiir Atropin empfindlicher als für

Reizung. Blutdrucksenkung erniedrigt die Erregbarkeit des Vagus
für Reize und erhöht die Empfindlichkeit für Atropin. Nach \'agus-

durchschneidung haben kleine Atropindosen keinen Einfluß auf den

Blutdruck; die Blutdrucksteigerung bei intakten Vagi beruht auf der

erhöhten Herzfrecpieuz und nicht auf einer Reizung der Vasomotoren
ilurch Atropin. .J. Matula (Wien).

E. G. Martin and P. G. Stiles. The inßuence of curare an vaso-

motor reflex tliresholds. (From tlie Labor, of physiol. in the

Harvard Med. School.) (Americ. journ. of physiol., XXXIV, 2,

p. 220.)

Bei kurarevergifteten Katzen wurde die Reizschwelle für das

Vasomotorenzentrum leicht erhöht gefunden. Außerdem scheint das

Vasokonstriktorenzentrum unter dem Einfluß des Giftes eine gewisse

Herabsetzung seiner physiologischen Einheitlichkeit zu erleiden, indem
es auf Reize mehr oder weniger in Teilen reagiert, statt als Ganzes.

Georg Land mann (Berlin).

Physiologische Psychologie.

R. Cords. Bemerkungen zur Untersuchung des Tiefenschätzungsver-

mögens. III. Die Verivertung der parallaktischen Verschiebung

durch Einäugige. (Zeitschr. f. Augenheilk, XXXH, S. 34.)

Besprechung der Unzulänglichkeit der Apparate von Pfalz
imd Perlia. Die Akkommodations- und Konvergenzempfindungen
üben einen bemerkenswerten Einfluß auf die Beurteilung der Ent-
fernung der Gegenstände. W^ichtiger ist die scheinbare Größe, am
wichtigsten die monokulare Parallaxe. Die letztere untersucht der
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\'erf. mittels eines Kastens, in den von oben ein dreieckiges, ge-

schwärztes Blech hinabhängt, während ein gleich beschaffenes unten

verschieblich im Kasten vorhanden ist. Durch eine Blendenöffnung

kann der Untersuchte aus einer bestimmten Entfernung in den Kasten
hineinschauen und soll sich dabei über die relative Stellung der beiden

dreieckigen Bleche ein Urteil bilden. Es wurden Einäugige und
einäugig verbundene Zweiäugige untersucht. Um die einäugige Par-

allaxe beurteilen zu können, wurde am Kopfe des Untersuchten ein

Schreibhebel befestigt, der auf einer oberhalb des Apparates ange-

brachten Schreibtrommel die Bewegungen registrierte. Mehr als

1 Jahr Einäugige verwerten die parallaktische Verschiebung bei der

Tiefenwahrnehmung mehr als einseitig verbundene Zweiäugige; ihre

größten Fehler sind geringer, ihr Urteil prompter. Die besten und
schnellsten Urteile geben seit früher Jugend Einäugige. Manche mehr
als 1 Jahr Einäugige urteilen schlechter als einseitig verbundene
Zweiäugige. Ebenso umgekehrt. Auf den Wert der Parallaxe hin-

gewiesene einseitig verbundene Zweiäugige erzielen etwas bessere Er-

gebnisse als länger als 1 Jahr Einäugige bei unbefangener Beurteilung.

Der Apparat dürfte eine gewisse Bedeutung für die Praxis

erlangen; es wird sich nie ein Verfahren finden, das mit Sicherheit

die Dauer der Einäugigkeit wird bestimmen lassen.

La üb er (Wien).

Geschlechtsorgane.

B. Hada und A. Götzl. Wechselheziehimgen zivischen Hoden wid
Prostata. (A. d. pathol.-anat. Institut d, deutsch. Univ. Prag;
Direktor: Prof. Dr. A. Ghon.) (Prager med. Wochenschr., XXXIX,
32, S. 433.)

Die Verff. fanden u. a, bei Kaninchen und Hunden nach Kastra-

tion der Hoden gleichartige atrophische Veränderungen der Prostata.

Nach Unterbindung und Durchschneidung beider Vasa deferentia

beim Hunde irat keine Veränderung der Prostata ein, ebenso beim
Kaninchen trotz der auffallenden Atrophie beider Hoden. Bei Ka-
ninchen konnten die Verff. Spermatozoen in den Venen der Tunica
propria nachweisen. Injektion von Jodtinktur in den Hoden von
Kaninchen führte keine Veränderung der Prostata herbei. Nach In-

jektion von Jodtinktur in beide Vasa deferentia war die Prostata

ziemlich groß, aber nicht geschädigt. K. Boas (Straßburg i. E.).

M. Straßberg. Zur Frage des Prostatasekretes. (Arch. f. Dermatol.,

CXX, 1, S. 90.)

Das normale Prostatasekret ist in der Mehrzahl der Fälle bei

geeigneter Technik durch Massage exprimierbar und enthält nur ver-

einzelte Leukozyten.

2. Die lipoiden, hyalinen und granulierten Bestandteile des

exprimierbaren Sekretes sind Abkömmlinge der Epithelzellen, die

letzteren vielleicht Zerfallsprodukte derselben.
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3. Die Prostatalipoidc sind wahrsclieinlich komplizierte chemi-
sclie Verbindungen, die zum Teil auch Cholesterin enthalten.

4. Die Annahme Bjoerlings bezüglich der Abstammung der

granulierten Prostatakörner von den Leukozyten, speziell die einer

amöboiden Bewegung der granulierten Körnchen, beruht auf

Täuschung.

5. Die von Fisch! und Krcibich b(>hauptete Identität der

Weskischen Sekretkugeln mit den granulierten Prostatakörnchen
besteht nicht.

6. Verf. liat in einem mit Methylenazur und Heidenhains
Eisenhämatoxylin gefärbten Prostatasekret außer den lipoiden, hya-
linen und granulierten Körnchen als vierte Art von Prostatakörnchen
die bisher nur im Drüsenopithel bekannten Weskischen Sekretkugeln
gefunden. K. Boas (Straßburg i. E.).

A. Götzl. Über eine hioloijische Beziehung zwischen Prostata, Mamma
und den Geschlechtsdrüsen. (Zeitschr. f. Urolog., 1914, 3. Beih., S.403.)

1. Die Geschlechtsdrüsen ermangeln der Artspezifizität

.

2. Die Organspezifizität der Geschlechtsdrüsen betrifft die

Drüsen beider Geschlechter wechselseitig.

3. Auch Prostata und Mamma haben Teil an dieser Artspezifi-

zität der Geschlechtsdrüsen.

4. Hoden, Ovarium. Prostata und Mamma scheinen eine gemein-
same eiweißartige Substanz zu besitzen, welche die Fähigkeit zu sen-

sibilisieren hat : man kann mit einem dieser Organe gegen die drei

anderen sensibilisieren.

5. Thymus, Thyreoidea, Nebenniere. Leber und Niere scheinen

diese anaphylaktogene Substanz der Geschlechtsdrüsen, Prostata und
Mamma nicht zu besitzen.

6. Thymus, Thyreoidea. Nebenniere, Leber und Niere scheinen

keine gemeinsame anaphylaktogene Substanz zu besitzen.

K. Boas (Straßburg i. E.).

F. Heimann. Der Effeld verschieden gefilterter Mesothorhestrahlung

auf das Kaninchenovarimn. (A. d. Univ.-Frauenklinik in Breslau;

Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Küstner.) (Strahlenther., V,

1, S. 117.)

Bei Anwendung von Bleifiltern beobachtete Verf. mikroskopisch
wahrnehmbare Degeneration der Ovarien, während bei Aluminium- und
Messingfiltern, ja sogar bei filterloser Bestrahlung eine Schädigung
der bestrahlten Teile, soweit es sich um feinste Veränderungen der

Kerne des Protoplasmas usw. handelt, nicht konstatiert werden
konnte. K. Boas (Straßburg i. E.)

W. Müller. Beitrag zur Frage der Strahlemcirhing auf tierische

Zellen, besonders die der Ovarien. (A. d. chir. Univ.-Polikhnik in

Leipzig ; Direktor : Prof . Dr.

H

einecke.) (Strahlenther., V, 1, S. 144.)

Die Zerfallserscheinungen am Follikelepithel, die Reif f erscheid
als Strahlungsveränderungen deutet, sind nach den Beobachtungen
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fies Verfs. ein ganz normaler Vorgang, der vermutlich mit der bei der

Reifung der Follikel eintretenden Lumenbildung im Zusammenhang
steht. K. Boas (Straßburg i. E.).

0. Grosser. Altersbestimmung jimger menscMicher Embryonen . Ovu-

lations- und Menstriiationstermin. (Anat. Anz., XLVII, 9/10,

S. 264.)

1. Der Ovulationstermin des Menschen läßt ein Häufigkeits-

mittel erkennen, schwankt aber innerhalb eines auffallend weiten

Zeitraumes. Das Mittel dürfte in die erste postmenstruelle Woche
fallen.

2. Die Dauer der TubenWanderung des befruchteten Eies be-

trägt beim Menschen wahrscheinlich nicht nur 8 bis 10 Tage, sondern

])eträchtlich mehr, manchmal vielleicht über 20 Tage, normalerweise

mindestens 14 Tage.

3. Die Implantation erfolgt zwar am häufigsten prämenstruell,

ist aber nicht an den prämenstruellen Abschnitt des ganzen menstru-
ellen Zyklus gebunden.

Im ganzen ist zu sagen, daß der Ovulationstermin noch un-

sichei-, individuell wechselnd und als Basis irgend einer Berechnung
der Dauer der Gravidität noch ungeeignet ist.

K. Boas (Straßburg i. E.\

J. M. Slemons. The involution of the utems und üs efect upon the

nitrogen Output of the urine. (John Hopkins Hospital Bull., XXV,
281, p. 195.)

Die Untersuchungen des Verf. zeigen, daß der Involutions-

prozeß am Uterus zu einer Steigerung des Harnstickstoffes führt.

K. Boas (Straßburg i. E.).

Wachstum, Entwicklung, Vererbung.

L. Edinger und R. E. Liesegang. Nachahmimg der Vorgänge heim

Nervenwachstum. (Neurol. Institut, Frankfurt a. M.) (Anat. Anz.,

XLVII, 8, S. 225.)

Nebeneinanderstellung der mannigfachen Ähnlichkeiten bei der

Regeneration der Nervenfasern und bei der Entstehung der soge-

nannten Silikatgewächse, welche sich bei der Einwirkung von FeS04
usw. auf Wasserglas bilden. Es wird dadurch wahrscheinlich, ,,daß

bei der Formbildung des peripheren und des zentralen Nervensystems
in viel weitgehenderem Maße noch, als man bisher annahm, mecha-
nische Verhältnisse in Betracht kommen. Die Kräfte, welche im
Organismus wirken, sind sicher nicht die gleichen wie die in unseren

Experimenten benutzten; sie brauchen aber in der Art, wie sie form-

gestaltend sind, nicht allzusehr von ihnen abzuweichen".

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brunn.



ZENTKALBLATT

PHYSIOLOGIE.
Organ der Deutschen Physiologischen Gesellschaft.

Unter Mitwirkung der Physiologischen Gesellschaft zu Berlin

und der Morphologisch -Physiologischen Gesellschaft zu Wien

herausgegeben von

Prof. H. Piper Prof. C. Schwarz Prof. H. Steiidel

in Berlin. in Wien. in Berlin.

Verlag von Franz Deuticke in Leipzig und Wien.

Erscheint zweimal im Monat.

Preis des Bandes (zirka 50 Bogen) Mk. 32'—.

Preis des Beiblattes, der „Bibliographia physiologica", für die Abonnenten des

Zentralblattes pro Jahrgang Mk. 12*—

.

Bd. XXIX. 15. Februar 1915. Nr. 10.

Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen,
werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar-

beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, III.,

Linke Bahngasse 11, und Herrn H. Piper, Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4,

Arbeiten biochemischen Inhaltes an Herrn H. Steudel, Berlin N. 4, Hessische
Straße 3/4.

Originalmitteilung.

(Aus dem Institutefür allgemeine und experimentelle Pathologie in Wien

[Vorstand: Hofrat Prof Dr. R. Pal tauf].)

Einwirkung des Chinins auf den Stoffwechsel.

Von Dr. F. Silberstein, Assistenten des Instituts.

(Vorläufige Mitteilung.)

(Bei der Redaktion eingelaufen am 8. Jänner 1915.)

Im Verlaufe von Untersuchungen über die Beziehungen zwischen
chemischer Wärmeregulierung und Kohlehydratstoffwechsel prüfte

ich die Einwirkung von Antipyretizis auf letzteren und speziell

auf Blutzucker. Bei den mit Chinin, hydrochloric. angestellten Ver-
suchen zeigte sich, daß sowohl nach oraler als nach sub-
kutaner Einverleibung desselben der Blutzuckerspiegel
außerordentlich ansteigt und Zucker im Harne ausge-
schieden wird. Die Größe des Blutzuckeranstieges scheint in

erster Linie von der Menge des zugeführten Chinins abhängig zu

Zentralblalt für Physiologie XXIX. 30
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sein. Dosen bis zu l'O g Chinin, hydrochl. per os oder bis zu 0*5 g
subkutan einverleibt, rufen bei Hunden von etwa 7' 5 kg Körper-

gewicht keine deutlichen Temperaturschwankungen hervor. Nach
Einverleibung höherer Gaben kommt es nach einem kurz dauernden

Anstieg der Temperatur zum Absinken derselben. War die gegebene

Dosis letal, dann sinkt die Temperatur ununterbrochen bis zum Tode des

Tieres, Wählt man die Dosis so, daß das Versuchstier sich wieder erholt,

dann beginnt nach Ablauf einiger Zeit die Temperatur wieder zu steigen

und der Gehalt des Blutes an Zucker abzunehmen. Die Temperatur
kehrt jedoch weit schnellor zur normalen Höhe zurück als der Blut-

zuckerspiegel.

Methodik:

Die Hunde wurden während der ganzen Versuchszeit nur mit

Fleisch gefüttert. Sie erhielten an Versuchstagen nach Beendigung

des Versuches, sonst um 12^^ mittags, je 230 g gehacktes, rohes Pf< rde-

fleisch, das sie meist sehr rasch zu sich nahmen. Die eine Stunde nach

der Futterdarreichung etwa noch im Käfig vorhandenen Fleischreste

wurden entfernt. Nach einem Versuch wurde dem dazu benutzten

Hunde mindestens drei Tage Erholungszeit gelassen. Die Blutzucker-

bestimmungen wurden mittels der Mikromethode nach Bang aus-

geführt.

Versuche:

Versuchshund

Hund I:

Polizeihund,

7-5 kg.

Hund 1.

iC' a.m.

W'15' a.m.

12'' m.

3^ [.. 111.

10'' a.m.

10M5' a.m.

12'' m.

3* p. m.

6^30' p.m.

38-1"

38-P

38-2"

38-r'

39-1«

38-4"

38 -ß'^

38-60

0-093

0092

0-170

0-174

0143
0-148

0-115

0117

0-162

0-166

0-150

0-144

0-131

0-128

Versuch I.

I-Qg Ghin. hydrochl.
per os.

Versucli IL

0-5 g Ghin. hydrochl.
per OS.
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Hund I. l^iO' p.m.

1^5i' p.m.

2^01' p.m.

2^' 14' p. m.

2^ 31' p.m.

2M9' p.m.

3*11' p.m.

2>^ 42' p. m.

4'' 20' p.m.

4* 55' p.m.

6*20' p.m.

7*11' p.m.

8* 05' p. m.

Hund II: 10* a. m.
Spitz, 7-6 kg.

10*10'a.m.

sg-s'^

39-90

40-3«

40-2»

39-9«

40-P

40-0°

39-2"

38-8"

38-20

38-6"

38-60

38-50

( 0-280

^ 0-277

f
0-115

V 0-114

( 0-105

^ 0-110

r 0-120
i 0-124

0-140

0-143

0-155

0-156

0-169

0170
0-208

0-214

0-212

0-217

0-242

0-247

0-232

0-235

0-224

0-229

0-138

0-140

0124
0-128

0-090

0-092

2-Og Chin.hydrochl.
per OS.

Abends 300 cm' Harn
gelassen. Dieser ent-
hält 0-77o Zucker.

Versuch IV.

0-5 g Chin.hydrochl.
in Aq. dest. und

3 Tropfen verdünnter
HCl subkutan.

Während der Nacht
500 cm' Harn gelas-

sen. Der Harn ent-
hält 0-1 67n Zucker.

Versuch V.

rOg Chin.hydrochl.
per OS.

30*
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Versuchshund
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Versuchshund

Hund II.

Hund VI:
Spitz, 7-5 kg.

Vor einem Jahre
Milzexstirpation.

3* 45' p. m.

4^24' p.m.

4'^55' p.m.

6* 10' p.m.

7^10' p.m.

8*10' p.m.

ll'^SO'a.m.

11^^55' a.m.

12* 20' p.m.

1* p.m.

2* p.m.

2*45' p.m.

3*50' p.m.

4*46' p.m.

5* 50' p. m,

7* p.m.

7* 15' p. m.

9*58' a.m.

10*05' a.m.

38-0«

37-40

37-60

38-0«

38-00

38-00

38-30

38-00

37-20

37-00

36-90

36-60

3700

37-80

38-00

0-233

0-230

0-257

0-258

0-259

0-256

0-160

0-164

0-138

0-138

0090
0-087

0-098

0-099

0-108

Olli
0-158

0-154

0-197

0-194

0-244

0-248

0-247

0-250

0-244

0-246

0-223

0-221

( 0-080

^ 0-079

Durch Katheterism.
20 cm^ Harn gewon-
nen. Dieser enthält

0-37% Zucker.

Versuch IX.

rOg Ghin. hydrochL
gelöstin Aq. dest. u..

4 Tropfen veid. HCl
subkutan injiziert.

Durch Katheterism.
25 cm^' Harn gewon-
nen. Dieser enthält

0-417n Zucker.

Versuch X.
1-7 g Ghin. hydrochl.
in NaCl-Lösung

emulgiert subkutan.
Hund läßt Harn, der
keinen Zucker enth.
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Versuchshund
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Versuchshund
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Hund III,

4-9 kg.

4* 10' p. m. i

38-9"

4*50' p.m. 38-00

5*30' p.m.
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Allgemeine Physiologie.

F. B. Hofmann. Ludimar Hermann. (Samml. anat. u. physiol. Vortr.

u. Aufs., herausgegeben von Gaupp u. Trendelenburg, H. 27.)

Gedächtnisrede. C. Schwarz (Wien).

J. von Uexküll und L. G. Tirala. Über den Tonus hei den Kru-
stazeen. (Zeitschr. f. Biol., LXV, 1/2, S. 25.)

Vergleiche Referat in den Sitzungsberichten der morpho-
logisch-physiologischen Gesellschaft in Wien 1913/14, dieses Zentral-

blatt, XXIX, 4^8. 193. C. Schwarz (Wien).

A. Pütter. Temperaturkoeffizienten. (Physiol. Institut d. Univ. in

Bonn.) (Zeitschr. f. allg. Physiol., XVI, 3/4, S. 574.)

Die Kurven, durch welche die Abhängigkeit einer ganzen
Anzahl von Lebensvorgängen von der Temperatur dargestellt wird,

8ind am besten als Exponentialfunktionen der Temperatur anzusehen.

Die Erklärung dafür, daß der geordnete Ablauf von Lebensprozessen

bei wechselnden Temperaturen sich auf weite Strecken durch eine

einzige Exponentialkurve (mit konstantem Qk,) darstellen läßt,

liegt darin, daß stets ein Prozeß den Gesamtumsatz begrenzt, und
zwar bei Prozessen des Stoffumsatzes und -austausches der lang-

samste Prozeß, der als begrenzender Faktor auftritt. Bei niederen

und mittleren Temperaturen ist nicht stets derselbe Prozeß der

begrenzende; es werden. Beispiele angegeben, in. denen bei niederer

Temperatur ein Prozeß mit viel höherem Temperaturkoeffizienten

den Umsatz begrenzt als bei mittleren. Aus Zahlenwerten der Tem-
peraturkoeffizienten können keine einwandfreien Schlüsse auf die

Natur des Prozesses gezogen werden, denen sie zugehören.

.]. Matula (Wien).

A. Galimberti. Vinfiuenza decalvante dei raggi Röntgen e differente

se esse traversano corpi intemiedi a reazione acida o alkalina.

(Bull, della r. accad. med. di Roma, XL, 3/4, p. 44.)

W. V. Möllendorf. VHalfärhimg mit sauren Farbstoffen und ihre

, Abhängigkeit vom Lösungszustand der Farbstoffe- (A. d. anat. In-

stitut d. Univ. in Greifswald; Direktor: Geh." Med.-Rat Prof. Dr.

Kallius.) (Deutsche med. Wochenschr., XL, 41, S. 1839.)

Ausscheidungsgeschwindigkeit und Speicherungsintensität sind

einander umgekehrt proportional. Beide hängen auf das innigste mit

dem Dispersitätsgrade der Farbstoffe zusammen.

K. Boas (Halle a. S.).

H. Kronecker. Considerations sur la cause du „mal de montagne"

.

Bull, de l'acad. loy. de med. de Belfficfue, 4. Serie, XXVIII, 4,

p. 299.)
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B. Palm. Über die Vermehrung von Bacillus Delbrüclcl i)i lahtosc-

hesi^hungsivcise f/lukose/iaUigen Nährlösungen. (Biocliem. Labor, d.

Univ. in Stockholm.) (Biochem. Zeitschr., LXVll, o, 3. :209.)

Hefewasser, Hefeextrakt sowie ungehopfte Würze und Maische

bieten Bacillus Delbrücki die günstigsten Entwicklungsmöglich-

keiten. Die künstlichen Nährlösungen sind viel ungünstiger. Auf
Agar liegt das Wachstumsoptimum bei 45*^.

Bacillus Delbrücki bildet Säure aus Dextrin, Glukose, Fruk-
tose, Maltose, Galaktose und Rohrzucker. Keine merkliche Säuerung
wird in Arabinose, Dulzit, Erytrit, Inulin, Mannit, Laktose, Ouerzit,

Raffinose, Rhamnose, Stärke und Trehalose erzeugt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg und A. Galambos. Zar Biochemie der Strcüdemvir-

kungen. I. über die Art der Beziehungen zivisclien der Wirkung
mineralischer Katalysaioren und fluoressierender Farbstoffe. (Chem.
i\ht. d. k. tierphysiol. Institut in Beilin und der chem. Abt. d.

Kaiser-Wilhelm-Instituts f. exper. Ther. in Dahlem.) (Biochem,

Zeitschr., LXI, 3/4, S. 315.)

Einerseits hatte Neuberg (1912) festgestellt, daß Eisen- nvA
Lransalze als Katalysatoren die Photolyse vieler biologisch wich-

tiger Substanzen in vitro stark beschleunigen. Anderseits be-

fördern nach V. Tappeiners und .Jodlbauer (190.5) fluoreszierende

Farbstoffe erheblich die Lichtwirkung auf Protozoen, Bakterien

und Fermente.

Zuerst schien es, als wenn die vermuteten Beziehungen zwischen

beiden Erscheinungen nicht vorhanden seien. Denn die meisten

untersuchten Fluoreszenzen waren bei entsprechenden Reagenz-

glasversuchen unwirksam. .Jedoch zeigten zwei Anthrazenderivate,

das 2*7-anthrachinondisulfosaure und das 9"10-dichloranthrazen =
2*7-disulfosaure Natron die gleiche photodynamische Wirkung
auf Zuckerarten, Glukoside, iVminosäuren usw.

Dadurch wird es wahrscheinlich, daß nicht die Fluoreszenz

an sich die letzteren Wirkungen bedingt. Wesentlich für diese Kata-

lysatorwirkung ist vielmehr, daß der Stoff leicht aus dem Oxyd-
in den Oxydulzustand und umgekehrt übergehen kann. Bei den

beiden letztgenannten Substanzen ist dies durch die leichte Um-
wandlung ihrer Grundsubstanzen, z. B. des Anthrachinons in Anthra-

hydrochinon (und umgekehrt) der Fall. Vielleicht gewinnen die

anderen Farbstoffe mit Chinonstruktur beim biologischen Versuch

nach Tappeiner ähnliche Eigenschaften. Dann würden sie sich

in das gleiche System einreihen, d. h. es würde sich in beiden

Fällen um eine Übertragungskatalyse handeln, bei welcher das Licht

eine Reaktion zwischen dem Katalysator und dem Substrat bedingt,

indem das letztere oxydiert, der Katalysator reduziert und dann
durch den Luftsauerstoff wieder oxydiert wird.

Liesegang (Frau-kfurt a. M.).
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C. Neuberg. Zur Biocltenüe der Stralilenwirhungen. II. Über eigen-

artige Bildung von AzetdldeJiyd ans verschiedenen Säuren dir

aliphatischen Reihe durch photoliatalytische Vorgänge. (Biochoin.

Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 59.)

Unerwarteterweise besteht bei vielen katalytischen Prozessen

eine auffallende Neigung zur Bildung von Azetaldehyd. Und zwar
entsteht dieser aus einer ganzen Reihe von Substanzen, die zunächst

keinerlei Verwandtschaft mit ihm erkennen lassen. So genügte

bei Luftzutritt eine 24stündige Belichtung einer Ferrosulfat ent-

haltenden wässerigen Lösung von Propionsäure, d-, 1- Glyzerinsäure,

Bernsteinsäure, Maleinsäure, Fumarsäure, d-Weinsäure, d-Kroton-
säure, d-, 1-Serin oder d-, 1-Isoserin, um Azetaldehyd nachweisbar

zu machen. Ultraviolette Strahlen sind nicht hierzu notwendig.

Bei Abwesenheit des Katalysators sind diese Stoffe nach Feststellungen

von Kai 1 an (1913) nicht lichtempfindlich.

Es ist sehr wohl möglich, daß sich auch unter natürlichen

Verhältnissen, besonders in den Pflanzen, der zu allen möglichen
Reaktionen und Kondensationen befähigte Azetaldehyd sich auf

ähnliche Weise photokatalytisch bildet.

Die Reaktionen sind die gleichen, welche die genannten Stoffe

in Gegenwart eines Eisensalz-Katalysators auch mit Wasserstoff-

superoxyd geben. Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg und W. H. Peterson. Zur Biochemie der Strahlm-
ivirlcungen. III. Über die Bildung von Älkaliharhonat aus neutralen

Salzen im Licht. (Biochem. Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 63.)

Die Erklärung einer bestimmten Reaktion ist für die Existenz

aller Organismen notwendig. Besonders bei den Pflanzen ist die

Neutralisation von Säuren, welche beim Stoffwechsel entstehen,

notwendig. Häufig ist bei säurereichen Pflanzen ein Rückgang der

Säurekonzentration während der Belichtungszeit beobachtet worden.
Zum Verständnis dieser Tatsache trägt die Tatsache bei, daß die

an sich nicht lichtempfindlichen Pflanzensäuren bei Gegenwart von
äußerst geringen Mengen gewisser Katalysatoren (Eisen-, Mangan-,.

Uransalze) durch Licht zersetzt werden.

Einerseits kann hierbei die Azidität durch Fortnahme saurer

Gruppen herabgesetzt werden. Das ist der Fall beim Über-
gang der Milchsäure in Azetaldehyd. Anderseits können diese

Vorgänge aber auch direkt zu einer Bildung von fixem Alkali

führen.

Belichtet man die mit einem Photokatalysator versetzten

Lösungen von neutralen Salzen der Apfel-, Milch-, Zitronen-, Wein-
oder Bernsteinsäure mit Sonnenlicht, so entstehen recht beträcht-

Uche Mengen von Alkalikarbonaten oder -bikarbonaten. Der hier

vorliegende Zerfall der Alkalisalze, welcher der Spaltung der freien

Säuren ganz analog ist, kann durch folgende Formeln veranschau-
licht werden:
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I. CH, . CHOH . GOONa + = CH3 . CHO + NaHCOg. ...w^. u ,

II. CHOH — GOONa ^ .

•

I

+ 20 = GHO . GHO + HoO + CO, + Na KCO,.
CHOH — COOK.

Bei der Belichtung einer Lösung von Kalium-Natrium-
Tartrat mit Spuren von Anthrachinondisulfosäure wurde bisher

die größte Alkalibildung beobachtet, nämlich 637o der berechneten

Menge.

Da hei anderen organischen Säuren ganz entsprechende Um-
wandlungen zu erwarten sind, darf es als wahrscheinlich gelten,

daß das Licht auch unter den natürlichen Verhältnissen in ähnlicher

Weise als Regulator des Milieus zu wirken vermag.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg und E. Weide. Fliytochemische EcdiiJdionen. V. Zwischen-

stufen hei der üniivandluvg der Nitrogruppe in die Äminogruppe.
(Biochem. Zeitschr., LXVH, 1/2, S. 18.)

Die Versuche, welche zur Aufklärung der noch ganz rätsel-

haften Nitratassimilation der Pflanzen unternommen wurden, sprechen

gegen eine direkte Reduktion der Nitro- zur Äminogruppe. Sie er-

bringen einige Wahrscheinlichkeit dafür, daß diese Reduktion der

Nitrogruppe über die Stufen des Nitroso- und Hydroxylaminrestes
gehen kann. . , Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg und F. F. Nord. Thytochemische Reduktimien. VI. Bil-

dung von ii-Hexylalkohol durch Hefe. (Biochem. Zeitschr., LXVII,
1/2, s. 24.)

;^^^;^

Die aliphatischen Aldehyde sind der Reduktion durch Hefe zu

den entsprechenden Alkoholen in verschiedenem Grade zugänglich.

Der kohlenstoffreichste der bisher geprüften Aldehyde: das Önan-
thol (n-Heptylaldehyd) ,,setzte der phytochemischen Reduktion
den größten Widerstand entgegen. Mit der Größe des Molekular-

gewichtes scheint dies nicht im Zusammenhang zu stehen. Vielmehr
dürfte die sprunghafte Änderung mit dem LImstande zusammen-
hängen, daß der Aldehyd der Cj-Reihe eine dem Stoffwechsel der

Hefe wohl völlig fremde Substanz ist und sich so als schädigend
und als schwerer angreifbar erweist.

Wenn n-Valeraldehyd verhältnismäßig leicht in n-Amylalkohol
übergeht, dürfte dies durch dessen Verwandtschaft mit dem Eiweiß-
spaltungsprodukt Norleuzin bedingt sein, welches dem Organismus
der Hefe nicht fremd ist.

Der zwischen dem n-Heptylaldehyd und n-Valeraldehyd ste-

hende n-Capronaldehyd steht auch beziehungsweise der Veränderung
durch gärende Hefe zwischen diesen. Er wird langsam und in mitt-

lerer Ausbeute in n-Hexylalkohol übergeführt.

Liesegans (Frankfurt a. M.l.
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C. Neuberg und F. F. Nord, Phytochemiscke BeduJdionen. VII. Die
enzymatische JJimvandlumj des Thioazetaldehyds in Äthyhnerkaptan..

(Biüchem. Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 46.)

Den Vcrff. war es vor kurzem gelungen, Thioazetaldehyd,

CH, . CHS, mit Hilfe lebender Heie zu Äthylmerkaptan, CH^ . CH2SH,
zu reduzieren. Diese Reduktion gelang nun auch mit zellfreien Fer-

mentlösungen aus Hefe (mit dem sogenannten Mazerationssaft aus

untergäriger Hefe), also als rein enzymatischer Prozeß.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg und E. Weide. PhytocIicmiscJie ReduMiotien. VIII. Die
Überführung des Formaklehyds in Metliylalkoltol. (Biochem. Zeit-

schr., LXVII, 1/2, S. 104.

j

Wenn auch die Lnnvandlung einiger aliphatischen und aro-

matischen Aldehyde durch Hefen in die entsprechenden Alkohole

schon bekannt war, so war doch ein entsprechender Schluß auf das

Verhalten des Formaldehyds nicht direkt erlaubt. Denn vielfach

verhalten sich die einfachsten Vertreter einer Gruppe chemisch

und physiologisch abweichend.

Die Untersuchungen ergaben, daß durch gärende Hefe bis zu

l.":>"/o eines methylalkoholfreien Formaldehyds zu Methylalkohol re-

duziert werden können. Die Giftigkeit des Formaldehyds wird schuld

daran sein, daß er sich nicht so glatt wie die anderen Aldehyde
hydriert.

Sollte wirklich Formaldehyd das erste Produkt der Assimi-

lation der Pflanzen sein, so darf man auch annehmen, daß außer der

Verwertung durch Kondensation, die zu Zuckerarten fühlt, die Um-
wandlung in Methylalkohol von der Pflanze ausgeführt werden kann.

Auf diese einfache Weise kann die Methylgruppe geschaffen werden,

die für die zahlreichen physiologischen Alkylierungen notwendige

erscheint. Liesegang (Frankfurt a. M.).

P. A. Levene. On vicine. (From tlie Labor, of the Rockefeller In-

stitute for Med. Res., New York.) 'Journ. of biol. Chem., XVIII,

2, p. 305.)

Der aus dem Vizin abspaltbare Zucker wiu'de als d- Glukose
charakterisiert. Die Base, das Divizin, wurde mit dem von Traube
hergestellten 4'6-Dioxy-2"5-diaminopyrimidin und 2'6-Dioxy-4'5-

diaminopyrimidin verglichen. Das Divizin soll mit dem 4'5-Dioxy-

2*5-diaminO[)yri niidin identisch sein; beide zeigen ein ähnliches

Verhalten gegen salpetrige Säure und kondensieren sich nicht mit

Harnstoff zu Harnsäure. Gerog Land mann (Berlin).

C. Neuberg und B. Rewald. Einfache ündaf/erum/cn in der Beihe
der GlyJcolc und ihrer stiehstofliaUigcn Abkömmlinge. I. Die Bildung

von Azeialdeliyd aus Äthi/lenglykol, Athylendiumin, Co!ami)>, Serin

und Isoseriu. (Biochem. Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 127.)

Die reii' cliemischen Analogien zu der im Organismus so

häufigen t befführui^U' von itiiuiürcu ddcr sekui'däi'eu Alkolu.)!-
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gruppen in die Methylgruppe erforderten bislier entweder ein wasser-

freies MiUeu oder sehr hohe Temperaturen.- Mit den physiologischen

Erscheinungen ließen sich also diese gewaltsamen Reaktionen nicht

vergleichen. Weit näher stehen ersteren die kürzlich beschriebenen

Wirkungen des Lichtes oder des H^Og bei Gegenwart eines Kata-
lysators.

Auch eine andere Reaktion kann sehr leicht in wässeriger

Lösung und bei Körpertemperatur eine solche Umwandlung von
Polyalkoholen und deren Derivaten in Azetaldehyd herbeiführen.

Bei der Einwirkung von salpetriger Säure auf einfach oder doppelt

aminiertes Glykol, d. h. bei der Umsetzung von Aminoäthylalkohol.

CHaNH-j — CHgOH, und Äthylendiamin, CHgNHa — CH2NH2, mit
salpetriger Säure entstehen statt des zu erwartenden Äthylenglykols,

CH2OH — CHoOH, reichliche Mengen von Azetaldehyd, CH3 .CHO
Auch die Karbonsäuren des aminierten Äthylenglykols, nämlich
Serin und Isoserin., verhalten sich ebenso.

Äthylenglykol CH2OH — CHgOH wird durch H2O2 bei Gegen-
wart eines Eisensalzes in Äthylaldehyd übergeführt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg. Das Verhalten der a-Ketosäiiren zu Mikroorganismen.
I. Die Fäulnis von Brenstraubensäure und Oxalessigsäure. (Bio-

chem. Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 90.)

Im Vergleich zu den Veränderungen N-haltiger Substanzen
durch Bakterien sind diejenigen von N-freien noch wenig studiert.

Von diesen sind die a-Ketosäuren für das Verstäiidnis physiologisch(M-

Prozesse besonders wichtig.

Ähnlich wie die Hefe bewirken Fäulnisbakterien bei ihnen

eine Kohlenstoffkettenverkürzung unter Abspaltung von Kohlen-
säure. .Jedoch entsteht nicht ein Aldehyd, sondern die zugehörige

Fettsäure. So liefern Brenztraubensäure und Oxalessigsäure, haupt-
sächlich Essigsäure.

Die Umwandlung der a-Ketosäuren durch Fäulnis in die Fett-

säuren der nächst niederen Reihe entspricht vollständig dem Über-
gang der Aminosäuren unter Desaminierung und Kohlenstoffketten-

verkürzung in die Fettsäuren der nächst niederen Reihe. Dies spricht

auch dafür, daß als erste Phase der physiologischen Umwandlung
von Aminosäuren die or-Ketosäuren auch bei der Fäulnis auftreten,

ähnlich wie es Neubauer und Fromherz (1911) für den Stoff-

wechsel der Tiere und der Hefe annahmen.
Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg. Das Verhaltpn der a-Ketosäuren zu Mikroorganismen.
IL Die Fäulnis von a-Ketohuitersäure. (Biochem. Zeitschr., LXVII,
1/2, S. 122.)

Auch bei a-Ketobuttersäure findet durch Fäulnisbakterien
der Abbau zur nächst niedrigen Fettsäure, d. h. zur Propionsäure

(20"/o) statt. Daneben entsteht ebenfalls etwas Ameisensäure und
es entweicht Wasserstoff neben Kohlensäure.
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Zum Nachweis der «-Ketobuttersäure ist mit Vorteil die Ver-

bindung der Säure mit m-Nitrophenylhydrazin verwendbar.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg. Über den Abbau der Bernsteinsäure und der a-Croton-

säurc zu Asetaldehijd. (Biochem. Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 71.)

Bernsteinsäure ist bekanntliclx so schwer angreifbar, daß sie

selbst aus rauchender Salpetersäure unzersetzt umkristallisiert werden

kann. Von den Oxydasen des Tierkörpers wird sie jedoch nach den

Feststellungen von Battelli und Stern (1910) mit großer Leichtigkeit

oxydiert.

Bei der Fahndung auf ähnlich wirkende, rein chemische Re-

aktionen wurde ein Gemisch von Wasserstoffsuperoxyd und Eisen-

salz benutzt, dessen Effekt vielfach dem Verlauf biochemischer

Oxydationen entspricht. Und es wirkte tatsächlich mit großer Leich-

tigkeit und Heftigkeit. Dabei entstand seltsamerweise und in großer

Menge Azetaldehyd. Ebenso war es mit «-Krotonsäure.

Liese gang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg und 0. Rubin. Umivandlung von Fumarsäure, Malein-

säure, Glt/zerinsäure und Weinsäure in Azctaldeliyd. (Biochem.

Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 77.)

Da auch die im Titel genannten Stoffe durch Mischungen von

Wasserstoffsuperoxyd und Ferrosulfat in Azetaldehyd übergeführt

werden, ist der Schluß gerechtfertigt, daß Azetaldehyd als ein be-

sonders häufiges und- charakteristisches Abbauprodukt komplizier-

terer organischer Substanzen bei gelinden Eingriffen auftritt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Pflanzenphysiologie.

R. Willstätter. Über Pfianzenfarbstoße. (Ber. d. deutsch, ehem.
Gesellsch., XLVII, 15,' S. 2831.)

Zusammenfassender Bericht über die Forschungsergebnisse

Willstätte rs auf dem Gebiete des Chlorophylls während des letzten

.Jahrzehntes. Rewald (Berlin).

K. Noack. Die Bedeutung der schiefen Lichtrichtung für die Helio-

perzeption parallelotroper Organe. (Zeitschr. f. Bot., VI, S. 1.)

Versuche mit Koleoptilen von Avena sativa, mit Keimlingen

von Sinapis alba und Sporangienträgern von Phycomyces nitens
ergaben folgendes: Die zwei erstgenannten Arten zeigen, daß die

Reizschwelle bei allmählichem gleichmäßigem Anwachsen des Ablen-

kungswinkels von der Vertikalen zuerst eine geringe, dann aber eine

sehr starke Zunahme aufweist. Bei Phycomyces liegt die Sachlage

gerade umgekehrt. Matouschek (Wien).
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F. Hartmann. Beiträge zur Kenntnis der Festigkeit^- und Dehnhar-
keitsverhältnisse bei Pßamensprossen. (Inaug.-Dissert., Leipzig, 1914.)

Die lougitudinale Festigkeit wird durch den Turgor in keiner

auffälligen Weise beeinflußt. .Junge, in Streckung befindliche Sprosse

erfahren durch Welken eine nicht reversible Festigkeitsabnahme. Sie

wird bedingt durch die Zerreißung einiger Zellverbindungen infolge

von Spannungen durch den ungleichmäßigen Wasserverlust der di-

versen Gewebekomplexe. Eine Abnahme der Tragkraft lassen die

Keimlinge erkennen und in stärkerem Maße die etiolierten und Schatten-

pflanzen, Die Entziehung des Lichtes hat in den ersten Tagen nur
wenig Einfluß auf die Ausbildung der Membranverdickungen und
damit auf die Dehnbarkeit. Die Zerreißungsstelle fällt nicht mit der

Zone maximaler Streckung zusammen, sondern liegt meist unterhalb

;

sie wird begünstigt bei Keimlingen durch ein Auseinanderrücken der

Zßllenreihen in den Querwänden. — Kurvenbilder geben übersichtlich

die Resultate an. Matouschek (Wien).

B. Hansteen-Cranner. Über das Verhalten der Kulturpflanzen zu
den Bodensalzen. IIL Beiträge zur Biochemie und Physiologie der

Zellwand lebender Zellen. (Jahrb. f. wissensch. Bot., LIII, S. 536.)

Mg-, Na-, K-Ionen wirken in reiner Lösung abtötend auf Wur-
zeln von Pflanzen. Die gleichzeitige Beigabe von Ca-Ionen hebt diese

Schädigungen auf. Bei Roggen hemmen Ca-Ionen die Wasseraufnahme
durch die Wurzeln sehr (Keimpflanzen), fördern aber die Transpira-

tion ungemein. Bei diversen Getreidearten wirken die K-Ionen ge-

rade umgekehrt, Na-Ionen hemmen sowohl die Wasseraufnahme als

auch die Transpiration. Dabei beeinflussen sich in Mischungslösun-
gen die Ionen derart, daß z. B. in K-Lösungen auch eine geringe Ca-
Beigabe bei Weizen und Pisum sativum fördernd auf die Aufnahme
von Wasser wirkt gegenüber der reinen K-Lösung. — Die Trübung
der Lösung, entstanden bei den in Mg-Lösungen auftretenden Schä-.

digungen der Wurzel, wird durch Stoffpartikelchen erzeugt, die ein

Gemenge von Fettsäuren und wenig phytosterinartigen Stoffen dar-

stellen; sie sind lipoide Körper. Eine lipoidhaltige Zellmembran
nimmt, von Ca-Ionen beeinflußt, viel weniger Wasser auf und gibt

viel mehr ab als unter dem Einfluß von Na- und K-Ionen. Künstlich

erzeugte, also lipoidfreie Zellulose, mit Kalkpektinat und Ca-Seife

imprägniert, zeigt eine geringe Wasseraufnahme und starke Tran-
spiration. Die Imprägnierung mit K-Seife ergab das Umgekehrte.
Durch den Lipoidgehalt wird der richtige Gel-Zustand der Membranen
lebender Zellen, die notwendige mechanische und physiologische

Elastizität erreicht. Matouschek (Wien).

L. V. Portheim und 0. Kühn. Studien über die Ruheperiode der
Holzgetvächse. (Nr. 7 d. Mitt. d. biol. Versuchsanstalt d. kaiserl.

Akad. d. Wissensch, in Wien.) (Anz. d. kaiserl. Akad. d. Wissen-
schaften in Wien, 1914, Nr. 15, S. 326.)

1. Kombinationen von Kälte und Warmbad ließen noch kein
abschheßendes Urteil zu. Versrchsobjekte waren: Betula pendula,

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 31
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Coryliis Ave 11 an a, Fagus silvatica, Populus alba, Salix rubra,
Syringa persica.

2. Kombinationen von Verletzungen durch Stich und Warmbad
hatten während der eigentlichen Ruhepause stets Erfolg und bewirkten

schnelleres Treiben als die einfachen Verfahren. Die umgekehrte Kom-
bination Warmbad—Verletzung wirkte nicht in dem Maße wie

die andere Gruppierung beschleunigend. Versuchsobjekte waren:

Alnus rotundifolia, Salix rubra, Populus alba, Syringa
persica.

3. Entfernung der Knospenschuppen bei Carpinus Betulus.
Fagus und Syringa persica zeitigte eine bedeutende Beschleu-

nigung des Austreibens auch während der unfreiwilligen Ruhe. Bloßes

Auseinanderfalten der Knospenschuppen hatte denselben Erfolg. Die

Ursache hiervon liegt in der Aufhebung des mechanischen Druckes

der Knospenhüllen und in der Ermöglichung eines reichlicheren Luft-

zutrittes.

4. Der Einfluß der Größe der zur Verwendung konniienden Zweige

auf das Austreiben, auf den Molisch bereits hingewiesen hatte, wurde
durch viele Versuche (Objekte: Salix rubra, Syringa persica)

bestätigt gefunden. Matouschek (Wien).

H. Jacobi. Wachstiimsreaktionen von Keimlingen, hervorgerufen

durch monochromatisches Licht. I. Bot. (Amz. d. kaiserl. Akad. d.

Wissensch. in Wien, 1914, 25, S. 325.)

Versuchsobjekte waren etiolierte Koimlinge von Triticuni
vulgare. Als Lichtfilter fungierten: Lösungen von K-Bichromat.
L-Karmin, rote Glasplatten. Die mit rotem Lichte beleuchteten

Keimlinge zeigten bei Benutzung einer Bogenlampe 24 Stunden nach
der Belichtung eine Verzögerung des Längenwachstums, wenn rotes

Glas angewendet wurde. Benutzte man K-Bichromat, Kupferoxyd-
-ammoniak und destilliertes Wasser als Lichtfilter, so trat bei einer

gewissen Lichtstärke hinter der ersten Lösung ebenfalls nach
24 Stunden Verzögerung auf, hinter den beiden anderen Flüssigkeiten

aber Beschleunigung. War aber die Lichtintensität eine geringe, so

zeigten die Keimlinge 24 Stunden nach der Belichtung sowohl hinter

roten Gläsern als auch hinter L-Karmin oder K-Bichromat eine Be-

schleunigung des Wachstums. Die bei K-Bichromat auftretende Be-

schleunigung wird auf das schwache Licht zurückgeführt, denn dieser

Stoff läßt auch bei stärkster Konzentration nur ein besonders in seinem

kurzwelligen Spektrumteile geschwächtes Licht durch. Rotes Licht

kann also bei genügend großer Intensität ähnlich wie blaues retardierend

auf das Längenwachstum wirken. Während die Keimlinge 24 Stunden
nach der Belichtung (bei Anwendung der genannten Lichtfilter) nach-

her im Dunkeln fast stets Verzögerung des Wachstums zeigten, konnte

2 X 24 oder 3 X 24 Stunden nachher schon häufig Beschleunigung be-

merkt werden. Nach 4—5 X 24 Stunden dauernder Kultivierung

im Dunkeln waren meist nur Wachstumsbeschleunigungen zu bemerken.

Matouschek (Wien).
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G. Lakon. Über einige Ahiveiclnmgen im herbstlichen Laubfall und
ihre Natur. (Ein Beitra«: zur Frafjo der jälirlichen Periodizität.)

(Biol. Zentralbl., XXXIV, S. 161.)

Die Erscheinung des Hängenbleibens der Blätter im Winter sah

Verf. bei jungen Eichen und Buchen und an den Stockloden von Tilia
mandschurica. Dies deutet er als eine Tendenz zum Überwintern
der Blätter, wie dies ja für tropische Bäume bekaimt ist. Die Ur-
sache liegt in der besseren Versorgung dieser Blätter mit Wasser und
Nährsalzen. Die genannten Baumarten sind solche, die vom Boden-
faktor besonders unabhängig sind. Der letztere hat also einen großen
Einfluß für die Periodizität. Mit dem von Magnus eingeführten Be-
griffe des ,,

physiologischen Atavismus" hat die Erscheinung sicher

keine Bewandtnis, da die genannte Tilia-Art ein im kalten, Klima
einheimischer Baum ist. Matouschek (Wien).

K. Gerhardt. Beitrag zur Physiologie von Closteriiim. (Inaug.-Dissert.,

Jena, 1914.)

Den Closterium-Arten (untersucht wurden CA. acerosum,
Dianae, moniliferum und venus) wird im Gegensatze zu Pütter
und Verworn die thigmotaktische Reizbarkeit, d. h. die Re-
aktion auf Berührungsreize, abgesprochen. Die genannten Arten sind

sicher negativ geotaktisch und anderseits positiv rheotak tisch.
— Die Gipskriställchen in den Endbläschen der Zelle sind keinesfalls

statische Organe. Matouschek (Wien).

P. Thomas et R. C. Moran. Sur les substances proteiqnes de l'Äsper-

gilhis niger. (Compt. rend., CLIX, 1, p. 125.)

Thomas hatte (1913) aus der Hefe zwei neue Eiweißstoffe
isolieren können. Zwei ganz ähnliche Verbindungen ließen sich jetzt

auch aus Aspergillus niger gewinnen. Die eine gehört zu den Para-
nukleoproteiclen. Nach seinen Reaktionen ist es wahrscheinlich, daß
es in seinem Kohlehydratkomplexteil zugleich C5- und Cg-Ketten
enthält. Eiesegang (Frankfurt a. M.).

P. Klason. Die Zusammensetzung des arsenartigen Gases, welches
Penizilliumpilze entwickeln können- (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch.,

XLVn, 13, S. -2634.)

Das zuerst von Gosio aus arsenhaltigen Nährboden mittels
Penizilliumpilzen entwickelte arsenhaltige Gas wurde von Biginelli
nach Absorption mit Sublimatlösung in Gestalt einer Ouecksilber-
chloridverbindung analysiert und als Diäthylaesin AsH (C2H5)2 an-
gesprochen. Verf. führt eine Anzahl Gründe an, welche dies von vorn-
herein unwahrscheinlich machen ; speziell beanständet er das Vor-
kommen von fünfwertigem Arsen in einer Base, die in ihrem Radikal
Sauerstoff enthält. Dies ist bei As, P und W noch nie beobachtet
worden. Nach dem Verf. besteht das Gosiogas aus Äthylkakodyl-
oxyd.

Er entwickelte es aus einer Pilzkultur von Penicillium brevi-
caule auf Kartoffelbrei, der mit arseniger Säure versetzt war. Der ent-

31*
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stehende Geruch war gleich dem des Kakodyloxyds. Ein tlurch das

Kulturgefäß geleiteter feuchter Luftstrom nahm den riechenden

Stoff mit sich, der vollständig in einer einprozentigen salzsäurehaltigeu

Sublimatlösung absorbiert wurde. Die Einwirkung des Gosiogases

auf Sublimat war verschieden je nach der Konzentration der Salz-

säure und des Quecksilberchlorids und verhielt sich auch in dieser

Hinsicht ähnlich wie das Kakodyloxyd. Zum Beweise, daß es sich

um Äthylkakodyloxyd handelte, absorbierte Verf. das Gosiogas

in konzentrierter Salpetersäure, die sich als Absorptionsmittel weit

besser eignete. Nach Eindunsten auf dem Wasserbade blieb als Kristall-

masse eine Säure zurück, die in jeder Hinsicht gleiche Eigenschaften

wie die Landoltsche Äthylkakodylsäure besaß. Der Beweis

der Identität wurde durch die Analyse des charakteristisch zusammen-
gesetzten Ba-Salzes (As(C2H5)202)2 Ba + As (C2H5)20.0H + 4 H.2O

erbracht. Außerdem hatte die ,,Gosiosäure" einen S. P. 188, die

Äthylkakodylsäure nach Landolt ,,ungefähr 190". Die Überein-

stimmung ist demnach eine vollständige. Arsenwasserstoff wurde
durch die Pilzkultur nicht entwickelt ; denn die Sublimatlösung, welche

ein empfindliches Reagens auf Arsenwasserstoff darstellt, blieb voll-

ständig wasserklar und ungefärbt auch nach monatelangem Einleiten

des Gosiogases. Diese Feststellung ist wichtig für die Beurteilung

der Arsenfrage und Bekämpfung des ,,Arsenschreckens", der besonders

in Schweden große Ausdehnung angenommen hatte, so daß nach
dortigen Landesgesetzen nicht mehr als 0"1 mg Arsenik auf 100 cm^
Tapeten- und Ölfarbenfläche vorhanden sein dürfen ; dabei enthielt

doch manchmal der Kalk der Hauswände an denselben Stellen die

fünffache Menge Arsenik ! Nach Versuchen des Verf s. vermochten aber

die genannten Pilzkulturen aus pulverisierter Ölfarbe, die arsenhaltiges

Zinkweiß enthielt, nicht einmal Gosiogas zu entwickeln, offenbar

wegen der schwerlöslichen Form der Arsenverbindungen. Übrigens ist

Gosiogas nicht von so hochgradiger Giftigkeit, daß selbst Spuren
davon giftig wirken könnten ; denn Personen haben sich Monate
lang ohne Schaden in Räumen aufgehalten, wo ständig Gosiogasgeruch

verspürt wurde. R. Fe u Igen (Berlin).

Physikalische Chemie.

L. Michaelis und P. Rona. Die DissoHaüonslconstante der Kohlcii-

säure. (Biochem. Zeitschr., LXVII, 3, S. 18-2.)

Die Kohlensäure ist sehr wichtig zur Aufrechterhaltung der

Neutralität in den Organismen. Deshalb war eine Nachprüfung der

früheren Bestimmungen ihrer Dissoziationskonstante angebracht.

Sie beträgt, im weiten Maße unabhängig von der Temperatur,
4-4 .

10-7.

Der Dissoziationsgrad des Natriumbikarbonates im Blute be-

trägt nur 0*6 und nicht 0'8, wie bisher angenommen wurde. Es ist

möglich, daß der Dissoziationsgrad einer reinen NaHGO;<-Lösung
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von dem Na- Gehalt des Blutes höher ist. Im Meerwasser ist das

NaHCOp kaum zur Hälfte elektrolytisch dissoziiert.

Liesegang (Frankfiu-t a. M.).

L. Michaelis und T. Garbendia. Die Bissoziationskonstante der

ß-Oxjjhutttrsäure. (Biochem. Zeitschr., LXVII, 3, S. 193.)

Die von Henderson mit Hilfe eines kolorimetrischen Verfahrens

ermittelte Zahl 2 .
10~^ für die Säuredissoziationskonstante der

/?-Oxybuttersäure leidet an dem kaum berechenbaren Salzfehler der

Indikatoren dieser Methode. Mit Hilfe der elektrometrischen Methode
findet man k == 3-86 .

10-^ bei 220.

Es treten ziemlich bedeutende Unterschiede auf, wenn man
diese Zahl bei der Berechnung der freien Säure zur Gesamtmenge
derselben an Stelle der Henderson sehen Zahl setzt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

H. Friedenthal. Über Massemvlrkiing und Oberßächengesefze. (Zeit-

schr. f. allg. Physiol., XVI, 3/4, S. 563.)

Vortrag, gehalten in der Berliner physiologischen Gesellschaft,

der sich namentlich mit der Beziehung der Oberflächenwirkung

zur aktiven Masse beschäftigt. .J. Matula (Wien).

F. R. Newman. Studies on emulsions- (Cornell Univ.) (Journ. of

physical. ehem., XVIII, 1, p. 34.)

Zur Prüfung, welcher Bestandteil bei einer Emulsion aus Wasser
und Benzol die äußere Phase darstellt, bringt man einen Tropfen
der Emulsion und einen Tropfen Wasser direkt nebeneinander auf

eine Glasplatte. Wandert der Emulsionstropfen in den Wassertropfen
hinein, so ist Wasser die äußere !Phase.
' Wasser ist stets die äußere Phase, wenn man Benzol und Wasser
mit Natriumoleat emulsioniert. So z. B. bei einer wochenlang unver-

ändert bleibenden festen Salbe aus 99 cm^ Benzol, 1 cm^ Wasser,
0*05 g Natriumoleat.

Hydrophyle Kolloide sind bestrebt, Wasser zur äußern Phase
zu machen, hydrophobe dagegen zur Innern. Notwendig für die

Emulsionsbildung ist ferner die Befähigung des Kolloids, ein ziemlich

festes Häutchen zu bilden. Beständigkeit und Festigkeit der Emulsion
scheinen nicht in Beziehung zueinander zu stehen.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Fermente.

A. Loewy. Bemerkimgen zu der Arbeit von A. Reprew: Das Sper-
min als Oxydationsferment. (A. d. tierphysiol. Labor, d. kgl. land-

wirtsch. Hochschule in Berlin.) (Pflügers Arch., CLIX, 1/3,8.1.)

Einige vom Verf. mitgeteilte Oxydationsprozesse und oxyda-
tive Farbstoffsynthesen werden durch. Spermin beschleunigt, wo-
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durch die von lieprew ausgesprochene Ansicht, daß das Spermin
die synthetischen Prozesse im Tierkörper fördere, eine Stütze erfährt.

R. Gussenbauer (Wien).

H. Euler und H. Gramer, Enzymaiischc Versuche mit BacilJas

DelbrücJii. (Biochem, Labor, d. Univ. in Stockholm.) (Biochem.
Zeitschr., LXVII, 3, S. 203.)

Zum Verständnis einiger biologischer Verhältnisse bei der

Gärung sind Untersuchungen an einem Mikroorganismus von Inttn-

esse, welcher Rohrzucker zwar zu spalten vermag, für welchen aber —
soviel man nach dem jetzigen Stand der Kenntnisse beurteilen kann —
der Rohrzucker nicht die gewöhnliche oder natürliche Nahrung ist.

Ein geeignetes Objekt ist der Bacillus Delbrücki. Es stellte sich

lieraus. daß seine beträchtliche Inversionsfähigkeit gegen Rohr-
zucker durch ^'orbehandlung der Zellen mit zuckerhaltigen Nähr-
lösungen weit über lOO^/o gesteigert werden kann. In einer laktosc-

haltigen Nährlösung, in welcher nur sehr geringes Wachstum statt-

findet, verläuft diese Enzymbildung quantitativ ebenso wie in einer

Glukoselösung, in welcher sich die Zellen normal vermehren.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

M. Kastan. Über die Bedeutung der kaselnspaltenden Fermente.
(A. d. psychiatr. u. Nervenklinik d. Univ. in Königsberg i. Pr.

;

Direktor: Prof. Dr. E. Meyer.) (Münchener med. Wochenscbr.,.

LXI, 43, S. 2126.)

Es hat nach den Untersuchungen des Verfs. den Anschein, als

ob es mittels der Ninhydrinreaktion gelänge die Spaltung des Kaseins

nur bei puerperalen oder laktierenden Frauen nachzuweisen. Das
Serum gravider Frauen, das Serum von Märmern und normalen
Frauen zeigte niemals Spaltungserscheinungen mit der erwähnten
Farbreaktion. Hierbei war es gleichgültig, ob die Puerperalen völlig

normal waren oder ein psychisches oder organisches Nervenleiden

aufwiesen. Es wäre deshalb interessant und wertvoll, mit dem mikro-

chemischen Verfahren die Sera Puerperaler daraufhin zu untersuchi^n,^

ob bei ihnen der proteolytische Index gegen Kasein besonders hoch ist,

K. Boas (Halle a. S.).

C. Neuberg und N. Iwanoff. tJher das ungleiclic Verhalten von
Karboxglase und ,,Zgmase" zu antiseptischen Mitteln. (Ghem. Abt.

d. Kaiser-Wilhelm-Instituts f. exper. Ther. in Berlin-Dahlem.)

(Biochem. Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 1.)

Die Em])findlirhkeit der Karboxylase gegenüber einer Anzahl
von anorganischen und organischen Stoffen, die vielfach als Des-

infektionsmittel Verwendung finden, ist erheblich geringer als

diejenige der Zymase. Die Karboxylase weist in diesem Verhalten

zu Giften eine ähnliche Resistenz auf, wie sie Bokorny (1901, 1905)

bei den einfach hydrolysierenden Fermenten, z. B. Maltase, Invertase,

Myrosin, festgestellt hat.
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Über die Stellung der Karboxylase zur Zymase wird hierdurch

allerdings nichts ausgesagt. Denn wenn im System der letzteren

die Karboxylase ein Glied bildet, so ist es möglich, daß zeitlich vor

dem Eingreifen der Karboxylase ablaufende Reaktionsfolgen durch

jene Zusätze gestört werden.

Zu den Stoffen, welche dem (nach v. Lebe de w bereiteten)

gärkräftigen Mazerationssaft die Wirkung auf Rohrzucker und Glu-

kose vollständig nehmen, die Fähigkeit zur Vergärung von Brenz-

traubensäure aber erhalten können, gehören Natriumfluorid, Merkuri-

chlorid, Formaldehyd, Phenol und Thymol. In der vorliegenden

Arbeit werden auch einige Konzentrationsverhältnisse mitgeteilt,

welche zu dieser Art von Isolierung der Karboxylasewirkung geeignet

sind. Liesegang (Frankfurt a. M.).

H, Jaffe und E. Pribram. Experimentelle Untersuchungen über die

Spezi fizltät der Ahwehrfermente mit Hilfe der optischen Methode.

(A. d. k. k. serother. Institut in Wien, ehem. Abt.; Vorstand:

Hofrat Prof. Dr. R. Pal tauf.) (Münchener med. Wochenschr.,

LXI, 43, S. 2125.)

Die von Abderhalden festgestellte Organspezifizität der Ab-
wehrfermente ist im Tierversuche deutlich nachweisbar, wenn man
die Versuchsbedingungen richtig wählt. K. Boas (Halle a. S.).

H. Nieden. Zur Methodik des Ahderhaldenschen Dialysierver-

fahrens. (A. d. chir. Klinik d. Univ. in Jena; Direktor: Geh.
Med.-Rat, Prof. Dr. E. Lexer.) (Münchener med. Wochensciir.,.

LXI, 45, S. 2200.)

Aus den Versuchen des Verfs. geht hervor, daß nicht durch den
Äther allein eine positive Ninhydrinreaktion hervorgerufen w'erden

kann, daß aber schon Äther in äußerst geringen Mengen beim Vor-
handensein ninhydrinreagierender Stoffe die Reaktion, die sonst po-
sitiv ausfallen würde, in eine stark positive umwandelt.

K. Boas (Halle a. S.).

F. Gothe (Hamburg). Die Fermente des Honigs. (Zeitsch. f. Unters,
d. Nahrungs- u. Genußmittel, XXVIII, 6, S. 275.)

Im Honig konnten mit Sicherheit Invertase und Katalase nach-
gewiesen werden. Die Invertase dürfte sowohl pflanzlicher als auch
tierischer Herkunft sein: sie findet sich in den Pollenkörnern und
Extrakten aus Bienenleibern. Ihr Optimum liegt bei 40". Die Kata-
lase findet sich besonders im gärenden Honig

;
großer Katalase-

gehalt ist verdächtig für Verunreinigung des Honigs. Laktase,
peptische und tryptische Fermente, Lipase wurden nicht auf-
gefunden; die Anwesenheit von Inulase konnte nicht mit Sicherheit
festgestellt werden. Georg Land mann (Berhn).

F. Gothe (Hamburg). Experimentelle Studien über Eigenschaften und
Wirkungsweise der Honigdiastase sowie die Beurteilung des Honigs
auf Grund seines Diastasegehaltes. (Zeitschr. f. Unters, d. Nah-
rungs- u. Genußmittel, XXVIII, 6, S. 286.)
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Für die quantitative Schätzung der Diastasemenge und Prüfung

ihrer Wirksamkeit empfiehlt der Verf. die Methode von Wohlgemut,
bei welcher diejenige Menge Stärke ermittelt wird, bei der die be-

treffende Diastasemenge gerade noch die Jodreaktion zum Ver-

schwinden bringt (Diastasezahl). NaCl fördert in einer bestimmten
Konzentration die Wirkung der Honigdiastase, ebenso verdünnte

Säuren ; Alkalien sind in hinreichender Verdünnung ziemlich indiffe-

rent. Alkoholfällung und Filtration schädigt die Diastase ; ebenso

Dialyse, doch ist in letzterem Falle eine gewisse Neuaktivierung durch

NaCl möglich.

Der Verf. hat außerdem die Diastasezahl in vielen Honigarten

verschiedener Herkunft bestimmt; sie ist hoch beim Domingo-,
Hawai- und deutschen Heidehonig. Niedrige" Diastasezahl deutet

auf minderwertige Produkte hin
;

gänzliches Fehlen der Diastase

kommt nur bei Ersatzhonigen vor. Georg Landmann (Berlin).

S. Kostytschew. Über ATkoliolgänmg. VII. Die Verarbeitimg von

Azctaldchi/d durch Hefe bei verscliiedeiieu Verhältnissen. (A. d. zymo-
techn. Labor, d. technolog. Instituts zu Petersburg.) (Zeitschr. f.

physiol. Ghem., XGII, 4/5, S. 40?.)

Hefefermente sind imstande, den Azetalddehyd nicht nur
nach der Gannizza roschen Reaktion, sondern auch auf andere

Weise zu verarbeiten. Ameisensäure verändert das Wesen der Alde-

hydverarbeitung durch Hefe ; die Bildung von Alkohol aus Aldehyd
wurde dadurch gesteigert, die Essigsäurebildung aber gleichzeitig

gehemmt. Über die Deutung dieses Mechanismus läßt sich vorläufig

nichts sagen. Pincussohn (Berlin).

S. KuUberg. Über die gleiehzeitige Veränderung des Gehaltes an
(ihjliogen, an Sticl'stoff und an Enzymen in der lebenden Hefe.

(A. d. biochrm. Labor, d. Hochschule zu Stockholm.) (Zeitschr.

f. physiol. Ghem., XGII, 4/5, S. 340.)

Verf. untersuchte bei derselben Reinkulturhefe (untergärige

Hefe) die Variationen des Glykogens und des Stickstoffes. Hierbei

bestätigte sich im allgemeinen die durch den Vergleich verschiedener

Hefen von Schönfeld gefundene Regel, daß höherer Glykogengehalt

niederem Stickstoffgehalt entspricht und umgekehrt. Die Unter-

suchung zeigt jedoch, daß man von einer umgekehrten Proportio-

nalität dieser Größen nicht sprechen kann.

Die quantitative Vergleichung ergab, daß wirklich große Ver-

änderungen in der Glykogenmenge beziehungsweise in den hoch-

molekularen Kohlenhydraten eintreten. Es bestätigte sich, daß in

vmtergäriger Bierhefe im Anfang der Glykogengehalt erheblich sinkt.

Als neues Resultat wurde festgestellt, daß eine solche Verminderung
des Glykogens durch die Gärung bei vorbehandelter Hefe nicht

eintritt, sondern daß im Gegenteil hier das Glykogen stark zuninmit.

Bei den gleichzeitigen Bestimmungen der Invertase bemerkt man.
daß die Minima des Invertasegehaltes mit diesen Erhöhungen des
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Glykogengehaltes zusammenfallen. Die Gärkraft bleibt bei dieser

Vorbehandlung konstant.

Wird die Hefe nach 20stündiger Vorbehandlung in einer Nähr-

lösung wiederholt in neue Nährlösung überimpft, so steigt mit jeder

Überführung der Glykogengehalt und erreicht schließlich ein Ma-
ximum.

Worin die auffallenden Variationen des Glykogens in vorbe-

haiidelter Hefe bestehen, ließ sich bisher nicht feststellen.

Pincussohn (Berlin).

C. Neuberg und F. F. Nord. Über die Gärwirkung frischer Hefen

bei Gegemvart von Anüsepücis. (Biochcm. Zeitschr., LXVII, 1/2,

S. 12.)

Die Hemmung der Vergärung des Zuckers (oder genauer der

^^'irkung der ,,Zymase") wird durch Zusatz von Toluol einerseits

und Chloroform anderseits zu frischer Hefe durchaus nicht in so

gleichartiger Weise herbeigeführt, wie man gewöhnlich annimmt.
Vielmehr ist die gärungsaufhebende Wirkung des Toluols weit un-

sicherer als diejenige des Chloroforms. Letzteres kann mit Sicherheit

den Eintritt jeder Vergärung verhindern und man stellt dann bei

Anwendung von einer an Polysacchariden reichen Hefe eine Zunahme
von Traubenzucker fest, der nach E. Salkowski (1889) durch auto-

lytische Autolyse von zuckerartigen Hefebestandteilen entstand.

Kleine Mengen von Toluol (z. B. 2 : 100), wie sie vielfach zur Ver-

hinderung von Bakterienwachstum verwendet werden, heben dii'

Gärung besonders bei gärkräftigeren Hefesorten durchaus nicht auf.

Liesegang (Franfkurt a. M.).

C. Neuberg und E. Weide. PhytocJieniische BeduJdionen. IX. Die

Vmifandlung von TJdosidfaf in Schivefelwasserstof und Sulfit durch

Hefen. (Biochem. Zeitschr., LXVII, 'l/2, S. 111.)

Die bekannte P>.eduktion des Schwefels durch Hefe zu Schwefel-

Avasserstoff ist besonders stark bei gärender Hefe. Dasselbe ist bei

unterschwefligsauren Salzen der Fall. In 4 Tagen können 16"/o der

vtheoretisch möglichen Mengen Schwefelwasserstoff erhalten werden.

Der Reduktionsvorgang verläuft im Sinne der Gleichung:

Na^S.O., + Ha = H2S + NaaSO.,.

Die Ansammlung von Natriumsulfit und das Fehlen von Na-
triumsulfat im Gärgut beweisen, daß der Schwefelwasserstoff sich

nicht auf Kosten einer einfachen Spaltung im Sinne der Formu
lierung

:

NagSaC -f H2O = Na2S04 + HgS.

bildet. Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg und L. Czapski. Über Karboxylase im Saft aus ober-

gäriger Hefe. (Biochem. Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 9.)

Nicht nur in der unter-, sondern auch in der obergärigen Hefe
hatte Neuberg Karboxylase nachweisen können. Im Preßsafte
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wurde sie dagegen bisher nur dann reichlich gefunden, wenn der-

selbe aus Unterhefe stammte. Aus Oberhefe läßt sie sich nach
Büchner und v. Lebe dew kaum gewinnen.

Die Bereitung eines Saftes mit wirksamer Karboxylase gelingt

nun nach den vorliegenden Feststellungen leicht, wenn man ,,Flo-

rylin" benutzt, d. h. ein Hefetrockenpräparat, das nach Angabe
der fabrizierenden Firma durch Trocknung von obergäriger Brauerei-

hefe gewonnen wird. Das Präparat muß vorher nochmals einer gründ-

lichen Trocknung unterworfen werden. Die Gärkraft steht zurück gegen-

über derjenigen des Untersaftes. Liesegang (Frankfurt a. JNI.).

E. Röna. I. Über die Picduldion des Zimtaldehyds durch JHeß\

II. Vergärimg von Bcnzylbrcnztraubensäurc. (Ghem. i\bt. d. tier-

physiol, Instituts d. kgl. landw. Hochschule in Berlin und d. ehem.
Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Instituts f. exper. Thor, in Dahlem.) (Bin-

ehem. Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 137.)

Das Verhalten ungesättigter, fettaromatischer Aldehyde gegen-

über gärender Hefe war noch nicht untersucht worden. Ein Ver-

treter dieser Gruppe, der Zimtaldehyd (/?-Phenylakrolein), CgHj

.

GH : GH . GHO, wird dabei ebenfalls hydriert. Es entsteht haupt-

säcWich Zimtalkohol, GßHg . GH : GH . GH2OH.
Auch die dem vorigen nahestehende Benzylbrenztraubensäure,.

GgHgGHg . GH2 . GO . GOOH, welche deshalb besonders interessant

ist, weil Knoop (1910) an ihr zum ersten Male die physiologische

Umwandlung einer «-Ketosäure in die entsprechende Aminosäure

beim Tier festgestellt hat, wird, wenn auch sehr langsam und unvoll-

kommen, vergoren. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Pharmakologie und Toxikologie.

F. Cattoretti. Variazioni del quantitativo del grasso totale e della

colesterina nel sangue sotfo l'inftuenza della narcosi doroformiea

ed eterea. (Giorn, della r. accad. di med. di Torino, LXXVlt,,

7/8, p. 208.) G. Scliwarz (Wien'L

F. Cattoretti. Sulla lipemia nella narcosi clorofonidca. (Giern..

della r. accad. di med. di Torino, LXXVII, 1/2, p. 30.)

In der Ghloroformnarkose steigt der Fettsäuregehalt des Blutes

ganz erheblich an und ist noch viele Stunden nach der Narkose nach-

weisbar.

H, Bardy. Über Hemmung inflammatorischer Symptome. (Physiol..

Institut d. Univ. Helsingfors.) (Skandin. Arch. f. Physiol., XXXII,.
1/3, S. 198.)

Bestätigungen der Angaben von Rosen bach (1903) und Spieß;

(1906). daß durch Narkotika und lokale Anästhet?ka inflammatori-

sche Symptome gehemmt werden können.

. . Liese gang (Frankfurt a. M.).
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M. Takahashi. Quantitative cxpenmentell-therapeutische Versuche zur

Ermittlung der stopfenden Bestandteile im Opium. (A. d. pharm.

Institut d. Univ. Utrecht.) (Pflüge rs Auch., CLIX, 7/8, S. 327.)

Die stopfende Wirkung des [Morphins beim Koloquintendurch-

falle der Katzen wird durch Kombination mit Kodein potenziert;

noch V4 '1^1' kleinsten wirksamen Morphinmenge -|- Y^^ bis Y400 *^*^^'

kleinsten wirksamen Kodeinmenge stopfen. Durch Beigabe von Ko-
dein tritt keine Potenzierung der Morphinwirkung auf das Zentral-

nervensystem ein. Auch bei normalen Katzen wird die Morphin-

wirkung auf den Darm durch Kodein verstärkt, doch sind viel größere

Dosen Morphin-Kodein nötig. Erst durch solche Dosen wird die

Magenentleerung verzögert. Im Opium und im Pantopon sind Mor-

])hin und Kodein nicht in dem für eine Stopfwirkung günstigsten

Mischungsverhältnis vorhanden. Bei gleichem Morphingehalt wirkt

eine Dosis Morphin-Kodein stärker stopfend als Pantopon oder Opium-
tinktur; Pantopon stopft stärker als Morphin, aber schwächer als

Opiumtinktur. Im Opium sind Substanzen enthalten, welche die

stopfende Wirkung von Morphin-Kodein vermindern. Außer Morphin

und Kodein scheinen im Opium keine anderen Alkaloide vorzukommen,
welche in quantitativ erheblicher Weise die Stopfwirkung verstärken.

Der Einfluß der ,,Restalkaloide" ist minimal. Mekonsäure verstärkt

die Stopfwirkung nicht. Möglicherweise sind unter den ,, Ballast-

stoffen" Substanzen, die die Stopfung verstärken.

R. Gussenbauer (Wien).

H, Stoltzenberg. Beiträge zur Kenntnis des Betalns. (Zeitschr. f.

physiol. Ghem., XLII, S. 445.)

Beschreibung einiger physikalischer und chemischer Eigenschaf-

ten des Betains. Betain ist in Wasser 20 mal löslicher als in Äthyl-

alkohol. Die Lösungswärme des wasserfreien Betains in Wasser
beträgt 1385 Kai. Nur aus wasserfreiem Alkohol kristallisiert es ohne

Kristallwasser, sonst mit 1 Mol H2O. Das Kristallwasser kann leicht

<lurch HoOa ersetzt werden, außerdem wurden die Salze mit den
Halogenwasserstoffsäuren genau untersucht. Neu wurden dargestellt

die Verbindung mit Goldchlorid, Platinsalze, ferner Verbindungen mit

Phosphorsäure und saurem Kalziumphosphat, mit Schwefelsäun?

und oxydierend wirkenden Säuren (Nitrat, Chlorat, Permanganat).

Ferner wurde die Einwirkung von Alkalien auf Betain studiert.

Basen bilden jedoch keine Salze mit Betain, sondern wirken nur als-

Fällungsmittel. Der Arbeit sind zahlreiche kristallographische

Skizzen der einzelnen Salze beigegeben. Rewald (Berlin).

F. Straus. Über Physostigmin. (A. d. ehem. Institut d. Univ. in

Straßburg.
j
(Ann. d. Ghem., CDVI, 3, S. 332.)

Dem Physostygmol, einem Abbauprodukt des Physostigmins,

ist die Formel Gj^H^^NO zuzuschreiben. Es enthält ein phenolisches

Hydroxyl und eine N.GHg-Gruppe. Durch Dimethylsulfat läßt sich

leicht eine O.CHg-Gruppe einführen. Georg Land mann (BerJin).
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E. Rost. Zur Kemitnis der hautreizenden Wirkungen der Becher-

jirimel (Primula obconica Hance). (Arb. a. d. kaiserl. Gesundheits-

amt in Berlin, XLVII, S. 133.)

Unerläßliche Voraussetzung für das Entstehen einer Primelhaut-

entzündung ist die Berührung einer Primula obconica oder

der abgetrennten oberirdischen Teile derselben oder ihres auf Ob-
jekte übertragenen Drüsenhaarsekretes. Es muß aber eine bestimmte
ausreichende Menge dieses Sekretes auf die Haut gelangen, wenn eine

Dermatitis venenata entstehen soll. Die bisher kultivierten

14 Spielarten der Becherprimel und Hybride sind gleich hautreizend.

Eine ungiftige Spielart existiert nicht. Matouschek (Wien),

L. Czapski. Experimentelles über Alkalitherapie. (Arch. f. exper.

Pathol., LXXVII, 3/4, S. 226.) .

^
"

Das verschiedene Verhalten menschlichen Gewebes gegenüber

-Mononatrium- und Dinatriumkarbonatlüsungen veranlaßte den Verf.,

zu prüfen, ob auch der tierische Organismus bei subkutaner und
intravenöser Zufuhr beider Lösungen verschieden reagiere. Um
möglichst gut vergleichbare Resultate zu erhalten, wurden 1 . Lösungen
mit dem gleichen Natriumgehalt, so eine 4%ige NaHCO^-Lösung
(Lösung I) imd eine 2"5%ige NagCOg-Lösung (Lösung H): 2. Lösungen
von ungefähr gleichem osmotischen Druck, eine 4%ige NaHCOo-
Lösung und eine 3'56%ige NagCOg-Lösung (Lösung HI) verwendet;

um die Frage zu beantworten, inwiefern die beobachteten Wirkungen
bloße Salzwirkungen seien, wurde noch eine 2-6%ige NaCl-Lösung,
(leren osmotischer Druck der Lösung I entsprach (Lösung IV), in-

jiziert. Für die subkutane Injektion kamen als ^'ersuchstiere Ratten

von 115 bis 235 g Gewicht, für die intravenöse Injektion Kaninchen
in Benutzung; sämtliche Lösungen hatten Zimmertemperatur. Die

4%ige NaHCOa-Lösung bewirkte in Dosen von 6'5 cm^ pro 100 g
bei subkutaner Injektion außer vorübergehendem .Juckreiz keinerlei

Störungen, die 2'5%ige NagCOg-Lösung erzeugte in Dosen von 7*3 cm^
pro 100 g an der Injektionsstelle zunächst Haarausfall, dann schwere

Neurosen; die tödliche Dosis betrug bei NaHCOg-Lösungen bei sub-

kutaner Applikation von 16 cm^ pro 100 g, bei den Na._,C03-Lösungen

7"8 cm^ pro 100 g; für die NaCl-Lösungen lag die tödliche Dosis

bei 17 cm^ pro 100 g. Wenn also bei genügend großen Mengen
auch NaCl- und NaHCOg-Lösungen tödliche Wirkungen ausüben, ist

bei den NagCOa-Lösungen schon die halbe Menge tödlich; die durch

NagCOg-Lösungen erzeugten Nekrosen vmd schweren Verändcrungeii

der mneren Organe (Blutungen der serösen Häute und parenchyma-
tösen Organe) scheinen ausschließlich auf dem OH-Gehalt dieser Lö-

sungen zu beruhen. Bei Kaninchen, bei denen die \'eränderungen

der inneren Organe nach subkutaner Zufuhr von NagCOg-Lösungen
fehlen, ist die tödliche Dosis des Na.^COg annähernd ebenso groß wie

die des NaHCOg. Bei der intravenösen Applikation obiger Lösungen
an Kaninchen konnten in bezug auf die Wirkungen auf den Kreislauf

\md die Atmung keine erheblichen Differenzen zwischen Mono- und
Diuatriumkarbonatlösungen festgestellt werden: die Dosis letalis be-
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trug bei der 4*'/oigen NaHCOo-Lösung 5'93 g Salz = 1-63 g Na. bei

der 2-5%igf'n NagCOg-Lösung 2-85 g= 1-24 g Na, bei der 2-67oigen

NaCl-Lösung 6-55 g Salz =^ 2-56 g Na; sie war also auch hier bei dem
Karbonat kleiner als beim Bikarbonat. Die Untersuchung bezüglich

der Ausscheidung der Salze ergab keine wesentlichen Unterscliiede

zwischen Mono- und Dinatriumkarbonatlösungen, von denen auch

nahezu gleiche Mengen beim Tode des Tieres zurückgehalten w"erden.

So verblieben beim Tode pro Kilogramm Tier bei der NaHC03-^'er-

giftung 3'8 g Salz =:: 1-06 g Na, bei der NaoCOg-Vergiftung 2-5 g
Salz == 1-07 g Na und bei der NaCl-Applikation 3-13 g Salz =:- 1-22 g
Na im Körper des Tieres. Ein sicherer Vergleich bezüglich der Ein-

wirkung der einzelnen Lösungen auf die Diurese beim Kaninchen

war nicht möglich. E.P.Pick (Wien).

L, Kirchheim und K. Tuczek, Experimentelle Untersuchungen über

die Wirkung von Deuteroalbumose auf gesunde und tuberkulöse

Meerschweinchen- (A. d. med. Klinik in Marburg.) (Arch. f. exper,

Pathol., LXXVII, 5/6, S. 387.)

Die von Matthes auf Grund früherer Versuche vertretene An-

sicht, daß die Tuberkulinreaktion zum Teil wenigstens als eine Wir-

kung von Albumosen aufzufassen ist, wird in neuen Untersuchungen

bestätigt. Verwendet wurde eine aus Witte pepton nach der Fo lin-

schen Methode dargestellte Deuteroalbumose subkutan, intraperitoneal

und vor allem intravenös als 10%ige Lösung in Ringerscher Flüssig-

keit. Bei gesunden Tieren trat bei kleineren Gaben Fieber, bei grö-

ßeren Gaben Schock auf, der zum Tode oder völliger Erholung führte.

Parallelversuche zeigten gleichzeitig, daß die Albumosenvergiftung

der Wittepeptonvergiftung gleicht. Beim tuberkulösen Tier zeigt

sich gegenüber dem gesunden Tiere eine quantitative Änderung der

Reaktionsfähigkeit derart, daß eine gesteigerte, wenn auch in weit

geringerem ^laße als beim Tuberkulin, Empfindlichkeit nachweisbar

ist. Gaben, die sicher unter der bei gesunden Tieren tödlichen Dosis

lagen, töteten tuberkulöse Tiere. Gegenüber der Albumose ließ sich

gleichzeitig eine Änderung in qualitativer Hinsicht feststellen, die

beim Tuberkulin wegen der Giftwirkung des Serums nicht zu prüfen

war. Tuberkulöse Tiere gehen, nachdem sie den Schock überstanden

haben, nach einer Inkubation an protrahierter Vergiftung zugrunde,

gesunde Tiere dagegen erholen sich völlig. Die Spezifizität der Tuber-

kulinreaktion wäre gegenüber der unspezifischen Albuminreaktion

also nur als graduell verschieden anzusehen.

M. Weinberg (Halle a. S.).

E. Greinert. Diazoreaktion im Ätophanharn. (A. d. kgl. Klinik zu

Breslau.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVH, 5/6, S. 458.)

Bei Atophandarreichung •— 3 g pro die — zeigte sich im Urin
die Diazoreaktion nach Ehrlich. Es war nun die Frage zu ent-

scheiden, handelt es sich um die echte Ehrlichsche Diazoreaktion,

die nur bei schweren Schädigungen des Organismus auftritt und die

auf d"m Uroehromogen/J, einer Vorstufe des Urochroms, beruht, oder
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ist sie auf Derivate des Atophans zurückzuführen. Gre inert stellte

zunächst fest, daß eine vermehrte Ausscheidung des Urochroms
(Weiß) nicht stattfindet. Urochromogen ß läßt sich durch Zusatz

von Kaliumpermanganat im Harn unter zunehmender Gelbfärbung

in Urochrom überführen (Weiß). Im Maße der zunehmenden Oxy-
dation schwindet die Diazoreaktion, um zuletzt negativ zu werden.

Nicht so im Atophanharn. Allerdings tritt hier auch eine Gelb-

färbung, aber mit einem Stich ins Bräunliche ein, doch bleibt die

Diazoreaktion unvermindert bestehen. Urochromogen ß kann also

kaum deren Ursache sein. Den gleichen Schluß läßt die von Skor-
cewski und Sohn gefundene Tatsache zu, daß der Träger der Elir-

lichschen Diazoreaktion nicht durch Äther extrahierbar ist. So

ergab der Ätherextrakt aus dem Harn eines Tuberkulösen, der eine

starke Diazoreaktion zeigte, eine negative, der Ätherextrakt eines

Atophanharnes dagegen eine positive Reaktion, beruhend auf dem
extrahierten Oxyatophan. Umgekehrt verhielt sich die Reaktion bei

den extrahierten Harnen. Neben dem Oxyatophan fand sich noch
eine nicht extrahierbare Vorstufe, die dazu führt, daß der extrahierte

Harn nach 24stündigem Stehen im Brutschrank wiederum positive

Reaktion zeigt. Der Träger der Ehrlichschen Diazoreaktion ist also

bei Atophandarreichng nicht vermehrt; diese beruht vielmehr auf

Atophanderivaten. Das Mittel darf daher als harmlos angesehen

werden, das keine Schädigungen im Organismus hervorruft, um so

mehr, als zwar die vermehrte Ausscheidung von Neutralschwefel

(Weiß) bestätigt werden konnte, nicht aber die Verminderung des

Reststickstoffes. M. Weinberg (Halle a. S.).

W. Bersou. L'injection intra-tronculaire d'alcool dans ks nerfs

peripheriques. (Mem. cour. de l'acad. roy. de med, de Belgique,

XXI, 3.)

H. Welsch. Etüde de lesions de Venipoisonnement par Vkydrogene
phosphore. (Mem. cour. de l'acad. roy. de med. de Belgique,

XXI, 1.)

Immunitätslehre.

M. Loewit. Änaphylaxiestudien. 7. Mitt. Bie Beziehung des anaphy-
laktischen Schocks zur Dyspnoe hei Meerschweinchen. Ein Beitrag

zur Kenntnis der O.rydasegramda im Herzen. (Arch. f. cxper.

Pathol., LXXVII, 3/4, S. 186.)

Werden kleineren, nicht sensibilisierten Meerschweinchen im Ge-

wichte von 300 bis 450 g beide Nervi vagi am Halse unmittelbar

nacheinander durchschnitten, so gehen die Tiere nahezu ausnahms-
los binnen 5 bis 10 Minuten unter anaphylaxieähnlichen Erscheinungen

durch Atemlähmung zugrunde ; ähnliche Erscheinvmgen werden bei

aufgespannten Meerschweinchen auch durch Hervorrufung starker

Streckreflexe (z. B. durch kräftigen Zug an den hinteren Extremi-
täten) ausgelöst. Es dürften daher manche anaphylaktische Schock-
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sympLonie der Meerschweinchen ausschließlich auf Rechnung der

Dyspnoe zu setzen sein, welche entweder durch den Bronchialkrampf

oder anderweitig, wie z. B. durch Kohlensäureüberladung des Blutes

erzeugt werden kann, da auch nach bloßer Kohlensäurezufuhr bei

Meerschweinchen anaphylaktische Symptome auftreten können.

Während in den Schnitten von Herzen normaler Tiere regel-

mäßig zahlreiche mit der Indophenolblaureaktion darstellbare Oxy-
<:lasegranula dargestellt werden können, werden dieselben im Herzen

von im anaphylaktischen Schock oder durch Anaphylatoxinvergiftung

«ingegangener Meerschweinchen vielfach vermißt; doch tritt nach

dem Aufenthalte des Herzens an der Luft eine Restitution der Indo-

phenolsynthese in den Granulis wieder ein. Auch Kohlensäurever-

fi^iftung an Meersclnveinchen, wie auch Kohlenoxydvergiftung an

^Meerschweinchen und Zymarinvergiftung an Kaninchen bringen zum
Teil ähnliche Veränderungen der Oxydasegranula im Herzen hervor.

E. P. Pick (Wien).

E. Nathan. Vher Anaphylatoxinhüdung durch Inulin (zugleich ein

Beitrag über die Bedeutung des physikalischen Zustandes für die

Änaphylatoxinbildung). (A. d. exper.-biol. Abt. d. kgl. Instituts f.

exper. Ther. in Frankfurt.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., XXIII,

2, S. -204.)

Das Anaphylatoxin wurde durch Digerieren von Meerschwein-

chenserum mit Inulin hergestellt. Durch intravenöse Injektion

wurden bei Meerschweinchen schwere Krämpfe hervorgerufen, die

zum Teil zum Tode führten. In Serum, das durch halbstündiges

Erwärmen auf 54*' inaktiviert worden war, trat keine Änaphylatoxin-

bildung ein. Diese findet ferner nur dann statt, wenn man das Serum
mit Inulins US Pensionen behandelt, nicht aber bei Verwendung von
Inulinlösungen. Georg Landmann (Berlin).

K. Doerr und R, Pick. Untersuchungen über ein für die Art nicht

spezifisches Eiweißantigen zellulären Ursprungs. (Bakter. Labor,

d. k. k. Militärsanitätskomitees in Wien.) (Biochem. Zeitschr.,

LX, 4, S. 257.)

Die Zellen der Pferdenieren enthalten ein Antigen, das weder
art- noch organspezifisch ist. Denn man erhält, wenn man mit ihm
Kaninchen immunisiert, ein Serum, welches lytische Ambozeptoren
für Hammelerythrozyten enthält, und bei intravenöser Gabe bei

Hunden, Meerschweinchen, Hühnern toxisch wirkt. Außerdem
findet sich ein gleiches Antigen auch in anderen Geweben des Pferdes,

außerdem beim Hammel, Huhn, bei der Schildkröte und Paratyphus-
bazillen. Liesegang (Frankfurt a. M.).

L. Kirchheim und H. Reinike. Experimentelle Untersuchungen
über das Wesen des nonnaleti und immunisatorischen Serumanti-
tn/psins. (A. d. med. Klinik in Marburg.) (Arch. f. exper. Pathol.,

LXXVII, 5/6, S. 412.)

Es zeigte sich, daß die Abnahme der Hemmung im Serum in vivo
unabhängig ist von der injizierten Trypsinmenge, von der Schwere



444 Zentralblatt für Physiologie, Nr. 10

der Vergiftung und der Zeitdauer. Die Annahme, daß d^r Anti-

trypsinabsättigung in vitro eine Herabsetzung der Hemmungskrait
in vivo nach Pankreatininjektionen entspreche, bestätigte sich nicht.

Das Antitrypsin übte im menschlichen Serum gegenüber der Pan-
kreatin- beziehungsweise Trypsinvergiftung nicht die Sehutzwirkung

aus, die es als echten Antikörper bezeichnen ließen. Auch eine Anti-

körperbildung läßt sich nicht erzielen. Wohl kommt es zu einer Er-

höhung des antitryptischen Fiebers, aber völlig unspezifischer Art.

Die Resistenzsteigerung tritt bereits bei einmaliger Injektion nach
4 Tagen auf und hält sich unverändert selbst bei wochenlang fort-

gesetzter Immunisierung. M. Weinberg (Halle a. S.\

M. Belin. De Vaction des substances oxydantes sur les toxines in

vivo. (Compt. rend., CLVIII, 13, p. 966.)

Bei früheren Untersuchungen des Verfs. hatten sich subkutane
und intravenöse Injektionen von Oxydationsmitteln als günstig bei

der Behandlung von Infektionskrankheiten erwiesen. Der Befund^

daß die Antikörper bei solcher Oxydation ebenso zerstört werden
wie die Toxine, mahnt jedoch zu einiger Vorsicht bei dieser Methode.

Liesegang (Frankfurt a. ^I.j.

St. Lichtenstein. Über die Differenzierung einzelner Hefearten

mit Hilfe spezifischer Agglutinine. (A. d. physiol. Institut d. Univ.

in Berlin; Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Max Rubncr.)
(Berliner klin. Wochenschr., LI, 47; S. 1836.)

Es ist möglich, durch intravenöse Injektion von Hefereinkul-

turen beim Kaninchen gut wirksame agglutinierende Sera zu erhalten.

Mit Hilfe der Agglutinationsmethode ist es möglich, nicht nur
verschiedene Saccharomyzesarten zu differenzieren, sondern auch den
obergärigen oder untergärigen Charakter einer Hefekultur festzu-

stellen. Es ist ferner möglich, mit Hilfe der Agglutination die Toru-

lazeen von den Saccharomyzeten scharf zu trennen.

K. Boas (Halle a. S.).

Physiologische Methodik.

L. Fredericq. Observation direde, sans mutilation, des pulsation car-

diaque chez un molhfsque gasferopode, Hclixfrudicnm Müll. (Arch.

internat. de physiol., XIV, 4, [). 360.)

J. De Meyer. TJn appareil traceur d'abscisses et d'ordonnees pour les

coiirbes kgmographiques. (Arch. intern, de i)hysiol., XIV, 4, p.373.)

M. Chiö. Una modificatione all' apparecchio dl Williams. (Giern.

della r. accad. di med. di Torino, LXXVII, 9/10, p. 280.)

C. Schwaiz (^^'ien).
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Fr. Moritz. Ein transportabler Blntdruckmesser. (.Müaclicncr med.
Wochenschr., LXI, 48, S. -2305.) K. Boas (Halle a. S.).

F. A. Bainbridge and C. L. Evans. The heart, Imig, kklneij pre-

paration- (Das Herz-, Lungen- und Nierenpräparat.) (.Journ. of

Physiol., XLVni, p. -llS.)

Anwendung des Herz-Lungenpräparates von Knowlton und
Starling zur Speisung der überlebenden Niere, deren Funktion
von genügender Sauerstoffzufuhr und intermittierender Speisung mit
Blut abhängt. Zu jedem Versuch braucht man zwei Hunde, von
welchen der eine das Herz-Lungenpräparat, der andere die Niere

gibt. Bei der einen Methode bleiben die Nieren in situ. Aorta und Kava
werden unterhalb der Nierengefäße mit Kanülen versehen und mit
dem Herz-Lungenpräparat des anderen Hundes verbunden; wäh-
rend dieser Zeit werden die Nieren vom eigenen Herzen auf normalem
Wege gespeist. Nach Herstellung der Verbindung werden Aorta und
Kava oberhalb der Nierengefäße abgebunden, so daß die Nieren nun
von dem anderen Hunde gespeist werden ; dann wird durch Zer-

störung des Rückenmarkes auch die Innervation ausgeschaltet.

Bei der anderen Methode wird eine Niere herausgenommen und
in einen Durchströmungsapparat gebracht. In beiden Fällen macht
sich natürlich der Ausfall der Vasomotoren auf den Gefäßtonus gel-

tend. Von den Ergebnissen ist hervoi'zuheben, daß die Niere in keinem
Falle spontan Harn absonderte, was die Verff. auf die Abwesenheit
harnfähiger Substanzen zurückführen. Nach Verdünnung des Blutes

oder Zusatz von Diuretizis wurde in 2 von 3 Versuchen Harn gewonnen.
wobei der Gaswechsel gesteigert wurde. Der respiratorische Quotient

der Niere ist ungefähr gleich dem des Herzens.

X .J. Roth berger (Wien).

G. M. Fasiani. Su im niiovo metodo per raccogliere la hile giorna-

liera ed esperienze prel'miinari sul rapporto fra II contenuto di

colesterina nel sangue e tiella hile. (Giorn. della r. accad, di med.
di Torino, LXXVII, 9/10, p. 316.)

Beschreibung eines Rezipienten, der, an die Gallenfistel ange-

schlossen, es ermöglicht, die Galle quantitativ aufzufangen, ohne daß
der Hund dabei in seiner Bewegungsfreiheit gehindert ist. Die Re-
sultate über die Gallenmenge nach verschiedener Fütterung und über

den Cholesteringehalt müssen in der Originalarbeit nachgesehen
werden. C. Schwarz (Wien).

E. Abderhalden und F. Wildermuth. Die Veru-endung von Kalium-
zellen zur objektiven Vergleichung der Tontiefe farbiger Lösungen
und zur Feststellung von Helligkeitsunterschieden. (Pflügers Arch.,

CLIX, 11/12, S. 585.)

Die hier beschriebene Methode beruht auf der Differenzempfind-

lichkeit einer photoelektrischen Kaliumzelle gegenüber dem ver-

schieden konzentrierte Farbstofflösungen passierenden Licht, die

elektrometrisch oder galvanometrisch festgestellt wird. Nebst einer
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ciiigehendeu Beschreibung der Apparatur und der Schaltungen ent-

hält die Arbeit eine Reihe von in Tabellen niedergelegten Bestimmun-
gen, die über die Konstanz des photoelektrischen Systems und über
die Empfindlichkeit der Methode Aufschluß geben.

C. Schwarz (Wien).

J. Christiansen. Über den Nachiveis der Salzsäure in der Medizin.
(Zeitschr. f. Biol., LXIV, 12, S. 549.)

Polemik gegen 0. Krunimaciicr. (Zeitschr. f. Biol. LXIII,
S. -^Ib.)

' ^ C. Schwarz (Wien).

0. Krummacher. Üher den Nachiceis der Salzsäure in der Medizin.
2. Abh. (Zeitschr. f. Biol., LXIV, 12, S. 554.)

Entgegnung an J. Clhristiansen. C Scln\ arz (Wien).

A. E. Taylor and C. W. Miller. On the esHmation of phosphorus

in hiological muterial. (From the Dept. of physiol. Ghem., Univ.

of Pennsylvania, Philadelphia, Pa.) (.Journ. of biol. Chem., XVIIJ,
•2, p. -215.)

Die A'erff. schlagen einige Modifikationen des Neumannschen
Verfahrens der P-Bestinimung vor. So empfehlen sie, den Phosphor-

molybdatniederschlag nicht auf dem Filter zu sammeln, sondern

abzuzentrifugieren und das Zentrifugat mit Alkohol nachzuwaschen.

Für die Bestimmung des Gesamt-P im Harn genügen 2cm^ desselben;

wenn man den sogenannten neutralen Phosphor bestimmen will, muß
man vorher den ionisierten Phosphor mit Barytwasser ausfällen. Bei

Verarbeitung bekannter P-Mengen zeigt es sich, daß die Resultate

1—2*^0 ^i' hocli sind ; die ^'erff. schlagen zum Zwecke der Korrektur

des Fehlers vor, den h'aktor 0'0Ü02535, mit dem man bei der Titration

die Anzahl der verbrauchten cm ^lo ri NaOH multiplizieren muß, auf

0"00025 abzurunden.

Um sehr kleine Mengen P (z. B. im Blut) zu bestimmen, haben
die Verff. eine kolorimetrische Methode ausgearbeitet, die darauf

beruht, daß sich das Molybdän im Niederschlag durch Phenylhydrazin

zu einer blauen Lösung reduzieren läßt. Auch dieses kolorimetrische

^'erfahr(•u gibt etwas zu hohe Werte. Geoi-g Land mann (Berlin).

G, W. Raiziss aml H. Dubin. A volnmetric method for the estima-

iion of total sulphnr in urine. (BVom the Dept. of Dcrmatol. Res.,

Philadelpli. Polvclirdc and Coli, for Graduates in Med., Phila-

delj.hia, Pa.) (Journ. of biol. Chem., XVHI, 2. p. 297.)

Um den Gesamtschwefel im Harn zu bestimmen, werden

2 cm^ verbrannt, der Rückstand geglüht, mit HCl aufgenommen und
die Scliwefelsäure durcli salzsaures Benzidin als Benzidinsulfat gefällt

.

Dieses wird abgesaugt, in heißem Wasser unter Zusatz von konzen-

trierter H2SO4 in Lösung gebracht und mit N/10 KMnO^-Lösung
das Benzidin titriert. Die Reaktion ist zu Ende, wenn das anfänglich

gell)e üxydationsprodukt des BenzitUns farblos geworden ist und durch

das Peiiuansanat eine bleibende Violettfärbung entstan<l<'n ist.



l\r. 10 Zcntralblatt für Physiologie. 447

Die Einslellung der Pernianganatlösung erfolgt mittels einer bekaunteu
Menge, als Benzidinsalz gefällter, Schwefelsäure. r)ie Resultate dieser

Methode stimmen gut mit den nach Benedict erhaltenen überein.

Georg Land mann (Berlin).

A. R. Rose ;in(l K. R. Coieman. A sfandard for f/ir determination

of (luniwnia bt/ means of Nessler Solution. (Ites. Labor., Fenton
B. Tui-ck. M.' D., Dir., New York City.) (ßioclieni. Bull., III,

11/12, p. 107.)

Dir \erff. sciilagen für die Folinsche kolorimetrische Mikro-N-
Bestinimungsmethode an Stelle der mit Neßlers Reagens und
Animonsulfat hergestellten Vergleichslösung eine solche vor, die durch
Vermischen einer 5%igen Platinchlorwasserstoffsäurelösung mit einem
halben Volum l"2%iger Kobaltchloridlösong hergestellt wird. Die
Ablesungen am Duboscqschen Kolorimeter diffcriei'en bei dieser Ver-
gleichslösung nur bis zu O*? mm. wahrend sie bei der ursprünglichen
A'ergleichslösung bis zu 1 nun differierten. Eine beigegebene Tabelle
zeigt, daß die mit Plilfe der kolorimetrischen jMikromethode und der
Pt-Co-Standardlösung erhaltenen X-Werte gut mit denen überein-

stimmen, die man alkalimeli'isch nach dci' Kjeldahl- und Kjeldahl-
Gusing-lMethodc erhäJi. G. Landmann (Berlin).

A. R. Rose and K. R. Coieman. A mtcro-urease method for the

determination of nrea. (Res. Lal)or., F. B. Turck, M. D., Dir.,

New York City.; (Biochein. Bull., III, 11/12, p. 411.)

.Mrthddisclies /.ii der ursjn'ünglicli von ]\Iarshall angegebeiieu
Methode der Harnstoff bestimmung, die auf der Umwandlung des
Harnstoffes in Ammoniumkarbonat duich ein in der Sojabohne
vorkommendes Ferment lieruht. Diese Reaktion ist bei 30 bis 40"

schon nach 'j Minuten beendet. Danacli wird das /Vmmoniak nach
Folin durch einiMi Luftstrom abgesauiit (liierzu sind nach den Er-
fahrungen der \'erff. nur oö Minuten nötig, nicht 6 Stunden, wie
Folin angibt] und entwedei- mit N/50-Lösung titriert oder nach
Folin unter Färbmig mit Neßlers Reagens kolorimetrisch be-
stimmt. Bei dieser ,,Mikroureasemethode" sollen nicht mein- als

2 mg Stickstoff in Form von NH3 oder Harnstoff vorhanden sein.

Die Resu.ltate stimmen gut mit denen der Folinschen Mikromethode
und der Benedictschen Methode überein sowie mit den nach der
,,Urease-Makin-Methode" erhaltenen. G. Landmann (Berlin).

C. Neuberg. Jl>tr dir Trihfolti/drindcnrecdction. (Biochem. Zeitschr..
LX\"11, 1 j, S. Ü6.j

Schon frühere Befunde (Neuberg PJloj hatten eigeben, daß
für das Zustandekommen der positiven Triketohydrindenreaktion
durchaus nicht die Kombination einer Aminogruppe und eines Karbo-
xylrestes erforderlich sei. Sie wird auch mit Körpern erhalten, die
mit Aminosäuren nicht das geringste zu tun haben.

Eine Anzahl von anorganischen und organischen Stoffen, welche
bei dieser Versuchsreihe positiv reagierten, hatten bis auf wenige

32*
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das gemeinsam, daß sie reduzierend wirken. So das metallische ;\Ig,

AI, Zn, Natriumamalgam, ferner Thiosulfat und durch Borsäure
reduziertes Ammoniumsulfid. Thiomilchsäure wirkt reduzierend durch
seine Sulfhydrylgruppe, Selenit durch die Sauerstoffaufnahme.

Ob es sich bei all diesen Reaktionen um die gleiche gefärbte

Verbindung handelt, steht noch nicht fest.

Liesegang (Frankfurt ;<. M.).

Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie.

J. De Meyer. De l'acflon de roxygene sur hi force e.lectromotrke des

cotirants d'adion des muscles. (Arcli. intern, de physjol., XIV, 4,

p. 351.)

Der Aktionsstrom des Musculus quadriceps des Frosches zeigt

bei Durchströmung des Präparates mit sauerstoffhaltiger Nährflüs.sig-

keit eine größere elektromotorische Kraft als bei Durchströmung mit
0-armer. C. Schwarz (Wienl.

A. Herlitzka. SuU'inizio della produzione del calore )iella confra-

zione muscolare. (Giern, della r. accad. di med di Torin« i. LXXVII,
9/10, p. 273.)

Verf. weist nach, daß die Verkürzung des Muskels der Wärme-
produktion vorausgeht, und zwar beträgt die Differenz zwischen beiden

nach den Messungen des \'erfs. O'l bis 0*45 Sekunden.

G. Schwarz (Wien).

M. A. van Herwerden, rber die Nukleinsäiireverhindinigen in den

Nlßlkörnern der (ranglienzellen. (A. d. phy-iol. Labor, d. Univ.

in Utrecht.) (Berliner klin. Wochensciu ., LI, 47, S. 1837.)

Verf. verteidigt gegenüber Unna und Gans (ebenda 1914, Nr. 10;

seine Auffassung, daß die Nißl schollen als Nukleinsäureverbindungen

zu betrachten seien, welche die vorgenannten Autoren als Albumosen
angesprochen hatten. Auch die vom Verf. mit Hilfe der Pepsinver-

dauung angestellten Versuche führten zu anderen Ergebnissen wie

diejenigen Unnas. Verf. zeigt, daß auch Nukleinsäureverbin-

dungen sich unter Umständen in dem Unnas sehen Farbgemisch
mit Pyronin färben lassen. Verf. führt weiter aus, ohne auf die Frage
einzugehen, ob die Nißlkörner in den Ganglienzellen präformiert oder

erst bei der Fixation gebildet werden, daß die Bausteine der

Nißlkörner auch der lebenden Zelle angehören; die Schollen, wie sie

nacli der Fixation dem Beobachter zugänglich sind, deren Quantität

bekanntlich mit der Fixation der Zellen wechselt, stehen immerhin
mit der chemischen Struktur der lebenden Zelle im Zusammenhang.
Damit ist erwiesen, daß dieselben aus Nukleinsäureverbindungen auf-

gebaut sind.

Zum Schluß geht Verf. kurz auf die Technik der Nuklease-

bereitung ein. K. Boas (Halle a, S.).
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Sh. Tashiro und H. S. Adams. (Jarhon cUo.njde prodtiction from
the nerve ßber in a hydrogen atmosphere. (From the Laber. of

Biofheni. and Pharm., tlie Univ. of Chicago and the mar.-biol.

Labor., Woods Hole, Mass.) (Americ. Journ. of Phy-^iol., XXXIV,
4, p. 405.)

Die Nerven der Spinnenbrabbe produzieren in einer Wasserstoff-

atmosphäre weit weniger CO, als in Luft. Reizung der Nerven mit

schwachen Strömen, die bei Anwesenheit von Luft die Menge der

ausgeschiedenen Kohlensäure um mehr als das Doppelte erhöhen,

erweist sich in der Wasserstoffatmosphäre als unwirksam.

Georg Landmann (Berlinl.

N. Mislawsky. Quelques experiences sur les coumnts d'actioii du nerf.

(Arch. intern, de physiol., XIV, 4, p, 36 L)

^^'enn man einen Nerven an zwei Stellen gleichzeitig oder in

einem Intervall, das kleiner als das Refraktionsstadium ist, reizt,

während man von zwei dazwischen liegenden symmetrischen Stellen

zum Saitengalvanometer ableitet, werden die beiden sich begeg-

nenden Erregungswellen ausgelöscht. C. Schwarz (Wien).

R. S. Lillie. TJie cond/fions detennining tlie raie of eondudion in

irritable tissues and speckdly in nerve. (From the Labor, of Gen.

Phvsiol.. Clark Univ.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXIV, 4,

p. 414.)

Der \'erf. findet eine Parallelität zwischen der Intensität des

Aktionsstiomes und der Leitfähigkeit für Reize. Die Fortpflanzung

eines Reizes hält er für bedingt durch den Aktionsstrom, der in einer

bestimmten Entfernung von der ,,aktiven"' Region die .,inaktive"

reizt. Bezeichnet man die maximale Entfernung, in der der Aktions-

strom noch reizen kann, mit s und die Zeit, die er braucht, um zu seiner

vollen Intensität anzusteigen, mit t, so beträgt die Leitfähigkeit des

betreffenden Gewebes s/t cm in der Sekunde. Für Froschnerven

wurde auf diese Weise die Leitfähigkeit zu 2 bis 3 m in der Sekunde
berechnet. G. Land mann (Berlin).

Spezielle Bewegungen.

R. du Bois-Reymond. Über die Amrendbarkeit des Gesetzes der

korrespondierenden Geseitwindigkeiten auf die Gangbewegung von

Menschen und Tieren. (Berliner klin. Wochenschr,, LI, 43, S. 173S.)

Verf. zeigt an der Hand der Untersuchungen Fischers über

den Gang des Menschen, daß das Gesetz der korrespondierenden

Geschwindigkeiten auf die Ortsbewegung des Menschen nicht paßt.

sondern daß große und kleine Menschen bei gleicher Anstrengung
gleich schnell gehen. Was das Verhalten der Tiere anbelangt, so

zeigt A^erf., daß es vom Standpunkt der Muskelmechanik nicht nur



450 Zentralblalt für Physiologie. ]\'i'_ \o

möglich, sondern sogar .selbstverständlich ist, daß einander ähnliche

Tiere von verschiedener (iröße «ileiche Ganggeschwindigkeiten haben.

K. Boas (Halle a. S.).

B. Hedwall. Zur Kenntnis der Ermüdung und der Bedeutunr/ der

Übung für die Leishüigsfähn/ke/f des Muskels. (Physiol. Institut

d. Univ. Helsingfors.) (Skandin. Arch. f. Physiol., XXXII, 1/3,

S. 115.)

In erster Linie scheint die Leistnngsfähigkeit des Muskels bei

seiner Trainierung durch die Menge der ausgeführten Arbeit gesteigert

zu werden. Dadurch, daß ein Trainieren durch die Arbeit mit der

Beinmuskulatur zustande gebracht wurde, ehe das Trainieren der

Armmuskulatur anfing, wurde im Anfang dieser letzteren Arbeit eine

größere Ausdauer erzielt.

Eine durch die Arbeit mit einer ^luskelgruppe hervoi'geruf(^ne

toxische Ermüdung wirkt herabsetzend ein, zuerst nur im Anfang der

darauffolgenden Arbeit mit einer anderen Muskelgruppe und nui- in

geringerem Grade auf entferntere Arbeitsperioden.

Eine größere Leistung verursacht durch die hervorgerufene

größere toxische Ermüdung eine größere Herabsetzung der nachfol-

genden Arbeit mit ein<'r anderen Muskelgruppe als eine geringere

Leistung. Die toxische Ermüdung scheint von ziendich großer Be-

deutung zu sein.

Das Maximum der Pulsfrequenz ist höher bei der Arbeit mit
einer stärkeren Belastung als mit einer s(di\vachen. l^ieses Maximum
ist überhaupt höher bei der Arbeit des ersten Beiurs als bei dcrjriiigen

des zweiten, wenn die Belastung konstant bleibt.

Lieseffano- (Erankfuil a. M.'j.

Atmung und Atmungsorgane.

J. Ch. Sjöblom. Experimentelle Untersuc/iiingcn über den Einßuß
einiger zentripetaler Nerven auf die Atmung. (Physiol. Institut

<1. Üniv. Helsingfors.) (Skandin. Arch. f. Physiol., LXXII, 1/3, S. 1.)

Die l nicrsuchungen. zeigen, daß man bei elekt rixlicr Heizung

des zeidraleii Stum[ifes fler Nervi ])hrenici. intcrcoslalcs, ischiadic,

splanchnic. und vagus <'inen Einfluß auf die Almung l.)eol:)achten

kann. .leder dieser Xerven scheint in dieser Beziehung gt^wisse. für

ihn charakteristische Eig(m.schaften zu besit/.en, die den betreffenden

Nerven von allen übrigen oder wenigslens von den Nerven anderer

Gruppen unterscheiden. So üben sowohl der Nervus sjdanclmicus

wie der Nervus vagus einen hemmenden Einfluß auf die Atmung aus.

A\'ähren.d aber ersterer nur die Inspiration, also eine allzu starke

Ausdehnung der Lungen zu hemmen vermag, welcln^ auf die Bauch-
organ(; störend einwirken könnte, vermag der Vagus dii' N'eränderujig

des Lungenvolumens in jeder Kichtimg zu hemmen.
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Plircuiciis, In.tiM'costah^s iinfl I.scliiadiciis wirkoii bei scliwachci-

Reizung inspiratoriscli, bei starker Heizung expiratorisch. Sie können
als Antagonisten des ^^agus aufgefaßt werden.

Liesegang fl'rankfurt a. M.).

P. Mayer. Bdtra<j zur Frage der Kohlensänrehilclmig diircli die

Organe. (Chem. Abt. d. Kaiscr-Wilhelm-Institut f. exper. Thi r.

in Dahlem.) (Biochem. Zeitsclir., LXII, 5/6, S. 462.)

Verdünnte Oxaiessigsäure spaltet in Berüiu'uug mit steril

entnommenen Organen unter antiseptischen Bedingungen und bei

Abwesenheit von Sauerstoff so viel Kohlensäure ab, wie beim voll-

ständigen Zerfall zu Brenztraubensäure frei werden sollte. Nur
ein sehr geringer Teil stammt dabei von den Organen. Bei Ab--

Wesenheit der Organe entwickelt sich dagegen nur die Hälfte der

Kohleiisäui-e. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Oxydation und tierische Wärme.

0. Polimanti. Sopra la possihilitu dl ima inversione della feinpera-

tura glornaUera neW uomo. (Istituto di fisiol. Univ. Perugia.)

(Zeitschr. f. allg. Physiol., XVI, 3/4, S. 506.)

Beim Menschen zeigt sich keine l'mkehrung der peripherischen

Schwankungen der Körpertemperatur (d. h. eine Erhöhung in den
Nachtstunden und eine Erniedrigung in den Tagesstunden), wenn
auch während eines langen Zeitraumes (6 Jahre) der tägliche

Tätigkeits-Fiuhe-Rhythmus verändert wird, nämlich Tätigkeit

während der Na(4it, P«uhe am Tage. J. Matula fWien).

Blut, Lymphe, Zirkulation.

F. Schwyzer. Die Geidro/lenbi/dnng im. Blute vom liolloidchcnnsclieu

Siandpuulde ans. (Biochem. Zeitschr., LX, 4, S. 297.)

Wenn die Geldrollenbildung der Erythrozyten nicht im nor-

malen Blutgefäß unrl strömendem Blute auftritt, wohl aber bei

einer Berührung des Blutes mit Glas, so rührt dies daher, daß sie sich

durch ihre kontaktelektrische Ladung normalerweise gegenseitig

und von der Gefäßwand abstoßen, daß sie dagegen durch die Glas-

alkalität ihre Ladung verlieren. Es tritt dann Flächenattraktion
ein und damit das Aneinanderlegen. Von diesem Gesichtspunkte
aus ist die Geldrollenbildung direkt vergleichbar mit der Kolloid-

ausflockung. Hie Erscheinung ist unabhängig von der Fibrin-

gerinnung. Liese gang (Frankfurt a. M.).
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A. 0. Karnitzky. Die Zusammensetzung des Blutes und die Kon-
stitntion des kindlichen Körpers im Zusammenliang mit seiner

Ernälirnng und seinem Ge?richt. (Jalirb. f. Kinderheilk., LXXX, 4.

S. 429.)

Allgemein gehaltene Zusammenstellung aus früheren Arbeiten
des Verfassers, fast ohne Angabe von Untersuchungsergebnissen
und ohne Berücksichtigung der neueren Literatur.

Lederer (Wien).

W. Klein und L. Dinkin. Beiträge zur Kenntnis der Lipoide des

nicnsrldicJieu. Srr/tuts und zur Metliodik der Lipoidhestimmung.
(Zeitschr. f. physiol. Gliem., XCII, 4/5, S. 302.)

Die Sera werden nach Autenrieth und Funk im Wasserbade
mit 25Voiger KOH verseift und ausgeäthert zwecks Cholesterin-

bestimmung. Dabei werden erhalten in 100 cm^ Serum beim nor-

malen Menschen 177 mg Cholesterin, bei Karzinomatösen 174 mg,
bei zwei Dritteln der Lueskranken bis zu 320 mg (ein Durchschnitt
bei Lues 239 mg in 100 cm^ Serum).

Zur Bestimmung des Lipoidgehaltes in größeren Mengen Serum
wurde das Serum nach F ranke 1 und Elfer mit Natriumphosphat
oder Sulfat getrocknet. Extrahiert wurde mit einem Gemisch aus

2 Teilen Alkohol und 1 Teil Äther. Der so erhaltene Extrakt wird
mit wasserfreiem Äther aufgenommen, aus dieser Lösung wird der

phosphatidhaltige Anteil mittels Azetons ausgefällt. Hierbei fällt

immer eine jekorinartige Substanz mit. Der azetonlösliche Anteil

enthält das Cholesterin nebst seinen Estern. Das Serumeiweiß wurde
bestimmt, indem die extrahierte Masse mittels Wassers von den
Salzen befreit wurde. Der wässerige Auszug enthielt neben dem
Reststickstoff noch Phosphor in organischer Bindung. Normales
Serum zeigt ein Verhältnis von freiem Cholesterin zu gebundenem
von 1 : 2*47 (Digitoninmethode), bei Wassermann + Serum ist

mehr freies Cholesterin vorhanden (einmal 1 : 0*3!). Ein Karzinom-
serum zeigte auffallenden ]\Iangel an allen Phosphatiden.

Piewald (Berlin).

L. E. Walbuni. Die Bedeutung der WasserstofioiienJcouzentration für

die Hämolyse. (Stat. Seruminstilut in Kopenhagen.) (Biochem.
Zeitschr., LXIII, 2/3, S. 221.)

Zusammenstellung einer Anzahl von Kurven, welche den Ein-

fluß der Wasserstoffionenkonzentration auf die Empfindlichkeit

der Blutkörperchen für die eigentlichen Hämolysine erkennen lassen.

Die Gestalt dieser Kurven ist gewöhnlich entweder so, daß sie mit
steigender Wasserstoffionenkonzentration zu einem Optimum steigt

und dann wierler fällt, oder daß sie umgekehrt zu einem Minimum
fällt und dann wieder ansteigt. Auch die Konzentration des Hämo-
lytikums und besonders die Zusammensetzung der Pufferlösung

(zu welcher hier das Serum der Tiere selbst benutzt wurde) ist von
Einfluß. Liesegang (Frankfurt a. M.).
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0. Piloty, E. Stock und F. Dormann. Über die Konstitution des

Blntfarhstojf'es. Über das Hämopyrrol und die Phonopyrrolkarbon-

säure. (A. d. ehem. Labnr. d. k»!. Akad. d. Wissensch. in Mün-
chen.) (Ann. d. Ghem., CDVI, 3, S. 342.)

Zusammenstellung der Methoden und bisherigen Ergebnisse

des Hämatinabbaues. Tabellarische Übersicht über die Ausbeutung
an den einzelnen reduktiven Spaltungsprodukten.

Georg Land mann (Berlin).

W. B. Cannon and W. L. Mendenhall. Factors q/f'eetiug tlie coa-

gulation time of blood. I. The graphic method qf recording coa-

gulation nsed in these experimenfs. (Americ. Journ. oi' Physiol.,

XXXIV, 2, p. 225.)

Beschreibung eines kleinen Apparates z.ur graphischen Aufzeich-

nung der Gerinnungszeit des Blutes. Alle Details des Apparates wie

auch alle für eine gute Messung notwendigen Versuchsmaßregeln
müssen im Original eingesehen werden. C. Schwarz (Wien).

W. B. Cannon nnd H. Gray. Factors a/f'ccting the coagulatiou time

of blood. IL The Jiasteidng or retarding of coagidation by adrenalin

injections. (Americ. Journ. of Physiol., XXXI V, 2, p. 232.)

Intravenöse oder subkutane Zufuhr kleiner Adrenalinmengen ver-

kürzt die Gerinnungszeit des Blutes um die Hälfte respektive um ein

Drittel. Nach Ausschaltung des Darmes und der Leber aus dem Kreis-

lauf bleibt dieser Effekt aus. C. Schwarz (Wien).

W. B. Cannon and W. L. Mendenhall. Factors qfectiny the coa-

gulatiou time of blood. III. The hastening of coagulation by .Stimu-

lation the splancJinic nerves. (Americ. Journ. of. Physiol., XXXIV,
2, p. 243.)

Beizung des Nervus splanchnicus ruft sofort oder nach einer

kurzen Zeit eine erhebliche Beschleunigung der Blutgerinnungszeit

hervor, die ausbleibt, wenn vorher die Nebenniere derselben Seite

entfernt wurde. C. Schwarz (AMen).

W. B. Cannon and W. L. Mendenhall. Factors afecting the coa-

gulatiou time of blood. IV. The hastening of coagulation in pain
and emotional excitement. (Americ. Journ. of PhvsioL, XXXIV,
2, p. 251.)

Reizung afferenter Nerven (Schmerzreize) verkürzen die Ge-
rinnungszeit des Blutes; nach Splanchnikusdurchschneidung fällt

diese Beschleunigung weg. C Schwarz (^^'ienj.

K. Eyselein. Untersuchungen über den Fettgehalt der Herzmuskulatur.
(Pathol. Institut d. städt. Krankenanstalt in Dortmund.) (Vir-
chows Arch., CCXVIII, 1, S. 30.)

In 25% aller zur Sektion kommenden Leichen, welche Verf.

untersuchte, ließ sich mikroskopisch Herzmuskelverfettung nach-
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weisen. Nur in den seltensten Fällen war es mügiich, diese sehon

makroskopisch zu erkennen. Liesep-nig- (Frankfurt n. M.i.

T. Sakai. Über die Wechselwirkung der Xa-, K- und Ca-lonen atn

Froschherzcn. (Zeitschr. f. Biol., LXIV, 12, S. 505.)

Erhöhung des KCl-Gehalt<s der Durrliströniungsflüssigkeit setzt

am isolierten spontan schlagenden Froschherzen die SchUigfrequenz

und die Kontraktionshöbe herab und verstärkt die Hemmungswirkung
der Extrasystolen, während Erhöhung des CaCJj-G^^haltes den ent-

gegengesetzten Erfolg aufweist. Herabsetzung des Na-Gehaltes der

Durchströmungsflüssigkeit bedingt eine Abnahme der Kontraktionen

und der Schlagfrequenz, die bis zum Yentrikelstillstand führen kann.

Die antagonistische Wirkung von Kalziumsalzen gegenüber den K-
und Na-Salzen hängt nicht nur von ihrer Konzentration, sondern auch
von ihrem absolutem Gehalt an Salzen ab.

Die Automatic des Sinus wird durch eine Änderung des Salz-

gehaltes der Durciiströmungsflüssigkeit w<'niger beeinflußt als die

des Ventrikels.

Bei der \'ariati(jn des Ca-Gehaltes der Durchströmungsflüssig-

keit treten häufig Rhythmusstörungen (Gruppenbildung, tachykar-

diale Anfälle) auf. C. Schwarz (Wien).

J. Markwalder and E. H. Starling. On the constancij of the systoUc

Output under vanjing conditions- (Über die Konstanz des Schlag-

volunis unter verschic denen Bedingungen.) fjourn. of Phvsiol.,

XLVin, p. 348.)

Am Herzlungenpräparat des Hun(.h\s (.Melhodc KnowILon und
Starling) wird neben dem Schlagvolum mittels einer in den Koronar-
venensinus eingebundenen Kanüle auch die durcli die Kranzgefäl.ie

strömende Blutmenge gemessen, wobei aUerdings nui drei Fiinftd

dieser Menge gewonnen werden. Außerdem wird ^on der Cava inf.

aus der venöse Zufluß und in der Aorta der arteric^lle Widerstand be-

stimmt. Aus den Versuchen geht hervor, daß unter Berücksichtigung

des Koronarkreislaufes das Schlagvolum des Herzens bei konstantem
venösen Zuflüsse in unerwartet weiten Grenzen unabhängig ist vom
arteriellen Druck, \o\\ der l'cnijicijit ur \\\u\ \n\x der Schlagfrequenz.

.1. Ivothberger (Wii-n).

W. J. Meek and J. A. E. Eyster. Expertincnts on tlie ongin and
propiigatlon of tl/e hnpuJse in tlic heart. IV. The eff'ect of uagal

stinndation and of cooling on the location of the pacemaker untltin

the sinoauricular nodc. (Fi-oin. the physiol. Lab'T. of the Univ.

of Wisconsin.) (Americ. .Journ. of riiysiol., XXXIV, 4, p. 368.)

Vagusreizung, Abkühlung des oberen Teiles des Sin.uskuotens

und Injektion von KCl führen zu einer Verschiebung des Ursprunges

der negativen Welle von den oberen Teilen des Sinusknolens nach
den unteren. Die reizerzeugenden Gewebe des Herzens nehun-n von
oben nach unten fortschreitend in il rer .\utomatie ab. Der chrono-

trope Einfluß rles ^^agus schein! seineu Gi'und in einer \"ei-|egimg der
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Reizcrzcugiing von den (jbercji nach den unteren Teilen des Smu.-^-

knotens und schlirßlieh in di'U Aurikvdoventrikularknoten zu haben..

(ic^orii- Land mann (Berlin:.

G. Galeotti f E. di Jorio. Sülle niodißcazioni degli eleffrocardio-

r/ramml per azione delV alcool. (Istituto di Fatol gen. 11. Univ.

Napoli.) (Arch. di fisiol., XII, 5, p. 401.)

Bei Einwirkung von Alkohol ließen sich folgende \'eiai)d<Miinucj!

des Elektrokardiograniines feststellen: Bei Fällen von Pulsverlang-

samung vergrößert sich namentlich das Intervall /,\vis(dn'ii den

Zacken T und P sowie die Länge der Zacke T, mitunter auch die

Länge der Zacke P. In allen Fällen erwies sich die Höhe d<M' Zacken

R und T in bedeutendem Maße vergrößert. .T. Matula (^^'ienj.

F. A. Bainbridge. Oii ftome cardiac reßexes. (Über einige Reflex.

-

auf da. Herz.) (Journ. of Physiol., XLVlil, S. 332.)

l)i(^ \'ersuctie sind hauptsächlich an morphinisierten. mit (Ihioni-

form und Äther narkotisierten Hunden ausgeführt; registi'ierl wiu-de

der Blutdruck aus der Karotitis und die Atembewegungen. Aus den

Ergebnissen ist folgendes hervorzuheben: Die Fleizung d(\'^ zentralen

Vagusendes ruft nur dann. Pulsverlangsamung ]n'r\(>r. weiui der

andere Vagus erhalten ist, naidi Durchschneidung des anderen \'agu--

aber auch dann nicht, wenn, der Akzeleranstonus erhöht wurde. Die

Pulsverlangsamung kann also nur durch Erregung des Vaguszentrums,

nicht ab<'r durch Xachlassen des Akzeleranstonus bedingt sein. Dieser

Versuch spricht (h'ninach nicht fiir das A'orhandensein gegenseitiger

Beziehungen, zwischen den Zeutien der hemmenden und der föi-

dernden Herzneiveii. Die nach Reizung sensibler Nerven auftretende

Pulsbeschleunigung beruht in erster Linie auf einem Nachlassen des

Vaguston.us. wobei auch Steigerung des Akzeleranstonus eine Rolle

spielen kann : eine spät einsetzende^ Pulsbeschleunigung kann man zum
Teil auch auf eine vermehrte Adrenalinsekretion zurückfiiluMMi. E-

besteht ein.e große Ähnlichkeit zwischen der Wirkung fler Reizung

sensibler Nerven und gesteigerte]- Muskeltätigkeit auf den Kreislauf

und die Atmung (Pulsbeschleunigung. Drucksteigerung, Hyperpnöe).

Die hier in Betracht kommenden p]inflüsse bilden gewissei-maßeii

einen einzigen Reflex, welcher von der Hirnrinde (bei der .Muskel-

tätigkeit) oder von den jteriphei-en Nerven aus ausgelöst werden kann.

.]. Rot h beiger ^Wien .

J. L. King. Concernimi the periodic canliovasctdar aiid iLtnpcrature

variations in tromcn. (Dej). of ])liysiol., Gouchcr Coli., Baltim >i'e.

Md.) (Americ. journ. of phy.siol./ XXXIV, 2, p. 203.)

Verf. hat bei einer Anzahl von Frauen während und außer-

halb der Menstruationszeit Bestimmungen der Pulszahl, der Tem-
peratur und des Blutdruckes vorgenommen. In l)ezug auf Puls und
Temperatur ließ sich ein gewisser rhythmischer Verlauf feststellen.

dessen höchster Punkt 3 bis 4 Tage vor Eintritt der Periode eirei( hl

wurde und dessen niedrigster Punkt etwa 3 Tage nach ihi-eui Auf-
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hören lag. Dagegen waren die Resultate der Blutdruckbestimnumg
(mit einer Ausnahme) so schwankend, daß sie nicht zugunsten der

,,Wellentheoric" angeführt werden können.

Georg Landmann (Berlin).

E. Goldmann, l'her die Beeinflussung des Blutdruckes in den Ka-
pillaren der Haut durcii verschiedene Temperaturen. (Pflügers
Arch., GLIX, 1/3, S. 51.)

Unter normalen Umständen beträgt der kleinste meßbare Ka-
pillardruck des Zeigefingers, gemessen mit Hilfe des Ochrometers nach
Basler, 70 bis 90 mm Wasser. Bei Einwirkung von Wärme und von
Kälte steigt er an. Der Abstieg zur Norm erfolgt langsam, nach dem
ein zweites, etwas niedrigeres Maximum erreicht ist. Die Druck-
steigerung sowie die Nachwirkung sind um so größer, je größer der

thermische Reiz; die Dauer desselben ist ohne Einfluß. Bei Ein-

wirkung des Wärme- oder Kältereizes auf entfernte Hautpartien tritt

ebenfalls Erhöhung des Druckes ein. R. Gussenbauer (Wien).

R. G. Hoskins and H. Wheelon. The variahilif// of hlood pressure

and of rasoinofor irrifabil/fij in the anaesthctized dog. (Anieric.

J..urn. of Physiul., XXXIV, 1, p. 81.)

Der ai'terielle Blutdruck narkotisierter Hunde ist zu verschie-

<len»'n Zeiten unter dem gleichen Laboratoriumsbedingungen sehr

konstaut: er zeigt im Minimum nur Schwankungen von zirka 4*8°/q.

Weniger konstant ist unter den gleichen Bedingungen die minimale
wirksame Dose von Adi-enalin und Nikotin. C. Schwarz (Wien).

Y. Kuno und E. Th. v. Brücke. Nachtrag zu unserer Arbeit über

den funliioneJJen Nacha:eis des N. depressor heim Frosch. (Pflü-

gers Arch., CLVII, S. 117.) (Pfügers Arch., CLIX, 7/8, S. 414.)

C. Schwarz (Wien).

Verdauung und Verdauungsorgane.

W. Boldyreff. Die periodische Tätigkeit des \^crdauungsapparates

au.lJerh(dh der Verdauung vom biologischen und medizinisc/ien

Gesichtspunkt aus betrachtet. (Internal. Beitr. z. PaLliol. d. Er-

nähruugsstör., V, 3, S. 331.)

Versuche an Menschen, Hunden, Katzen und Hühnern haben
erwiesen, daß die allgemein verbreitete Meinung, die Muskeln und
Drüsen des Verdauungsapparates seien außerhalb der A^erdauvmgszeit

untätig, nicht richtig ist. Diese Muskeln und Drüsen äußern (außer-

halb der Verdauung) eine besondere ,
.periodische" Tätigkeit, während

welcher die Magen- und Darmmuskeln regelmäßige und rhythmische

Bewegungen ausführen und gleichzeitig eine bestimmte Menge des

Pankreas- »uid Darmsaftes luid der Galle in den Magen abgesondert

wird (die Speichel- mid Magendi-üsen nehmen an der periodischen

Tätiirkeit nicht teiP.
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Die ,,peiiodisclie" Tätigkeit des Verdauungsapparates wieder-

holt sich außei" dei- Verdauung überaus regelmäßig, wobei die Perioden

der allgemeinen Arbeit mit den Perioden allgemeiner Ruhe bei allen

genannten Organen wechseln. Die Dauer der ersten ist ungefälu-

20 bis 30 Minuten, der letzteren ungefähr 1 bis P/^ Stunden.

Während der Arbeitsperioden konunen heftige rhythmische Be-

wegungen (Kontraktionen) des Magens vor, welche die \'(M-rhiuungs-

bewegungen desselben stark übertreffen können.

Die Sekrete sind sehr reich an Pankreas- und Darmfermenten.
Spezifisches Gewicht, Viskosität und die Menge des trockenen Restes

sind im periodisch abgesonderten Pankreassaft sehr groß im Ver-

gleich mit dem Verdauungspankreassafte ; die Alkaleszenz dieses

Saftes und die Menge der Salze sind in demselben im Gegenteil

sehr gering.

Die physiologische Bedeutung (hn- periodischen Tätigkeit be-

steht darin, daß sie ims in den Stand setzt, die Fermente im Innern

der Gew-ebe der Tiere für analytische und syTithetische Reaktionen

zu gewinnen.

Das Erbrechen beim Chloroformieren und nach d(nnselbi'n, das

(mitunter unstillbare) Erbrechen der vSclnvangeren. endlich das Ei-

brechen bei der Seekrankheit sind lediglich nichts anderes als der

sichtbare Ausdruck verstärkter und perverser periodischer Tätigkeit

des Verdauungsapparates.

Die ,, periodische Tätigkeit" des \'erdauungsapparates — eine

neue, uns bisher unbekannte Funktion — hat für den Organismus
keine geringere Bedeutung als die ..Verdauungstätigkeit" des ge-

nannten Apparates.

Die genaue und detaillierte Erforschung der periodischen Tä-
tigkeit läßt eine radikale Umänderung unserer biologischen (und kli-

nischen) Grundanschauungen erwarten. K. Boas (Halle a. S.).

H. Strauß. Zin- Venremlung der Karn/inprohp J/ir die Bestimmung
der Verweildauer im Verda.'uuiujshaua]. (Arch. f. Verdauunes-
krankh., XX, 3, S. 299.)

Verf. bedient sich seit einer Reihe von .Jahi-en der Karmin-
probe zur Bestimmung der \'erweildauer im Verdauungskanal. Im
allgemeinen beträgt die Verw-eildauer bei Gesunden selten weniger als

12 Stunden und selten mehr als 48 Stunden. Sehr häufig beschränkt
sich das Erscheinen des Karmins auf einen Stuhl. Feste Stühle mit
einem hohen Trockenrückstand (30 bis 50%) zeigen eine Verweil-

dauer zwischen 17 und 90 Stunden. Geformte Stühle mit einem
Trockenrückstand von 30% zeigen eine Verweildauer von 10 bis

24 Stunden. Bei dickbreiigen Stühlen mit einem Trockenrückstand
von 20 bis 27% schwankte die Verweildauer zwisch<'n 6 und 24 Stunden
und bei dünnbreiigen Stühlen mit einem Trockenrückstand von 13

bis 17% sind Zahlen von 6 bis 15 Stunden zu beobachten. 3 Fälle

von ,,saurer intestinaler Gärungsdyspepsie" zeigten eine Verweil-
dauer von 6^4 bis 14 Stunden.
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Verl', betont zum Schluß die diagnostische Bedeutuni»- der Kar-
jnirijtrobe bei einer Reihe von jtathologischen Zuständen des Darm-
traktuv;.

^

K. Boas (Halle a. S.).

H. Kemmerling. rber die BuasscJie fJiloroplnjUprohr zur Bestimmung
ilcr MagenmofilJtät. (A. d. inn. i\h\. d. AugusLa-KraukcnhauseS
in Düsseldorl'; Dirigierender Arzt; Di'. Schüller.) (Arch. f. \vv-

dauungskrankh., XX, 1, S. 49, und Inaug.-Dissert., A\'ürzbura-,

1914.)

A'erf. pi'üfte die Bi'auchbarkeit (Km- Bo asschen .M"thode in

50 Fällen von Erkrankungen des Magen- und Darmtraktes nach und
gelangt zu folgenden Ergebnissen

:

Der Boasschen Cblorophyllmethode haften eine Reihe von
Fehlerqu(dlen an. Es besteht zunächst die Gefahi-, einen Teil des

Chlorophylls im Magen zurücklassen zu müssen, ferner die Unmög-
lichkeit, in manchen B'ällen sicher zu entscheiden, wieviel der expri-

mierten Flüssigkeit aus dem sezernierten Maaensaft besteht, endlich

die Gefahr, den Magen mit zuviel Spülwasser nachher nachzuspülen.

Während sich diese Ijngenauigkeiten nie sicher und nicht immer
ganz vei'meiden lassen werden, wii-d die Genauigkeit und Verwei-t-

barkeit der Boasschen Probe nocti beschränkt durch eine Reihe mehr
akzidenteller Momente, wie Rückfluß von Gaile, Magenschleim, Ver-

schlucken von Speichel. Die Grundlage der Probe, nämlich die An-
nahme, daß aller Farbstoff, welcher nicht wieder gewonnen wird,

auch wirklich den Magen verlassen hat, trifft nicht in allen Fällen zu.

Nur in 62% dei- Fälle stimmte die Boassche Chlorophyllprobe überein

mit (h-n Ergebnissen erjtrobter Motilitätsproben (Leubesche Probe-

malilzeit und Röntgenwismutbrei), Avährend diese in 94% der Fälle

libereinstimmende Resultate zeigten. Es empfiehlt sich daher nicht,

die Chlorophyllprobe mehr wie die Leubesche oder die Röntgen-
durchleuchtuiig zu empfehlen oder gai- eine dieser beiden dm-ch jene

zu ersetzen. K. Boas (Halle a. S.).

J. Kato. Druckmessungen im Muskelmuqeu der Vöriel. (A. d. pliysiol.

Institut d. Univ. in Freibtiro- i. Br.) (Pf lüs?ers^ Arch.. GLIX. 1/3.

S. 6.)

1Jie dui<]is( hiiittlirhe Größe der aktiven Drucksteigernr'.g im
Muskelmageu dei- Hiihnei- während der Kontraktionen beträgt 138 mm
\\\i. die Dauer der Magenj)eriode 25 Sekunden. Bei größeren Vögeln
(Ente. Gans) steigen Druck und Frequenz. Die Größe der Druck-
steigerung und die Frequenz wachsen mit der Härte der Nahrung.
Im Hungerzustande ist die Drucksteigerung am größten. Durch Elr-

höhung des intrastomachalen Druckes wächst der Kontraktionsdruck.

Periphere Vagusreizung hat nur etwa halb so großen Kontraktions-

druck zur Folge wie die normale Innervation. Nach einseitiger

Vagusdurchschneidung eireichen der Druckwert und die Frequenz
erst nach einigen Tagen, die udiinale Größe.

R. Güssen bauer (Wien).
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A. Hustin. Note siir le modc de la püocarpine sur h pancreas.

(Arch. intern, de phy.-iol., XIV, 4, p. 345.)

\'erf. fand, daß bei Hunden, denen der iJünnflarni exstirpiert

worden war, intravenös eingeführtes Pilokarpin Pankrcassekretion

hervorruft, während bei Tieren,, bei denen auch der Magen und der

gesamte Dickdarm entfernt wurden, da« Pilokarpin sich wirkuntjslos

auf die Pankreassekretion erwies. A'erf. schließt dai'aus. daß Pilo-

karpin niemals direkt, sondern nur unter Veimittlung des Magen-

Darm-Traktes sekretionserregend auf das Pankreas wirkt.

C. Schwär/. (Wien).

C. Foa. li'icerehe xul nietaholismo dei grasst ndV orgaiiisnw an'utiale.

Nota 1. Metodo per ottenere iina emulsione pnissima di grassi

neutri _e sne applicazioni- Lipasi gasfrica e lipasi pancreatica.

(Labor, di fisiol. li. Univ. .Torino.) (Arch. di fisioL, XII, 6.

p. 477.)

\'ert'. verwendel ein in <l('r Milchindustrie schon bestehende^

rein mechanisches \'erfahren (..Homogenisierungsverfahren") zur

Herstellung von Emulsionen neutraler Fette in Wasser oder physio-

logischer Kochsalzlüsimg. Diese Emulsionen sind außerordentlich

fein und gleichmäßig, filtrieren glatt, können bis 8% Fett enthalten

und zeichnen sich durch ihre große Stabilität aus; sie eignen sich für

mannigfache physiologische ^'ersuche und können ohne Schaden

ins Blut injiziert werden. Pankreassaft spaltet ohneweiters derartig

emulgierte Neutralfette. Seine lipolytische Fähigkeit steigt, wenn
man das Tier reichlich mit irgend welchen Fetten füttert. Spezifische

Lipasen gibt es nicht. Intravenöse Injektionen von Fettemulsionen

erhöhen aber die lipolytische Fähigkeit des Pankreassaftes nicht.

Der Darmsaft besitzt ein Ferment, welches Tributyrin zu spalten

vermag, nicht aber Emulsionen höherer Neutralfette.

.1. Matula (Wien).

E. V. Czyhlarz und R. Neustadtl. UHfei-sucJimu/eii init der neven

BoasscJien Blutprobe für SfiihlprUfiinr/. (\^iener med. \\'ocheu-

>chr.. LXIV, 36, S. 2007.)

Die ^(.n Boas anoegefx'ne lleaktion iiiil alkalischer Plienol-

phthaleinlösung und Wasserstoffsuperoxyd ist wegen ihrer außer-

ordentlichen Em]>findlichkeit für die Praxis nicht zu gebrauchen.

Arzneimittel (z. B. Salizylpräj)ai'ate) geben eine positive lleaktion.

Aber auch ohne besondeie Anhaltspunkte wurden positive Blutproben
bei slicng eingelinlteiien A'ersuclisbedingungen erzielt.

K. Boas (Halle a. S.).

H. Beumer. Die Herkunft des Cholesterins hei der Yerdmmngs-
l/pänüe. (A. d. Univ.-Ivlinik in Halle.) (Arch. f. cxpei'. Pathol.,

LXXVH, 5/6, S. 375.)

Durch die Fütterungsversuche wird gezeigt, daß die Theorie

voll .loh. Müller über das Reziprozitätsverhältnis zwischen Blut-

körjK'rclien- und Serumcholesterin zur Erklärung für das Ansteigen
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des Cholesterinwertes im Serum unrichtig ist. Niemals sank der Wert
des Blutkörperchencholesterins bei Erhöhung des Serumcholesterins

— im Gegenteil, es trat eine geringe Steigerung ein. Versuche mit

Hunden, denen eine Gallenfistel angelegt war, lassen vielmehr als

wahrscheinlich annehmen, daß die Zunahme des Serumcholesterins

bei der Verdauungslipämie auf das Gallencholesterin zurückzuführen

ist. Dieses tritt, da es nur zum geringsten Teile ausgeschieden wird,

vielleicht bei der Fettresorption teils frei, teils an Fettsäuren gebunden

in das Blutserum über. M. Weinberg (Halle a. S.).

Milz, Thymus, Lymphdrüsen.

R. Strisower und W. Goldschmidt. Experimentelle Beiträge zur

Kenntnis der MilzfunUion. (A. d. I. med. u. I. chir. Univ.-Klinik,

Wien.) (Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., IV, 3, S. *237.)

Aus der Milzvene entnommenes Blut zeigt im Vergleich zum
Blute anderer Körperteile eine etwas verminderte Resistenz der roten

Blutkörperchen gegen hypotonische NaCl-Lösung, sowohl bei nor-

malen Tieren als auch nach Vergiftung mit Toluylendiamin.
Letzteres setzt die absolute Resistenz der Erythrozyten herab. Bei

künstlicher Durchblutung der überlebenden Milz tritt bei normalen

Tieren eine geringe Hämolyse ein. ebenso bei chronisch mit Toluylen-

diamin vergifteten Tieren, wenn ihre Milz von ihrem eigenen Blute

durchströmt wird. Stärkere Hämolyse tritt auf bei Durchblutung

einer chronisch vergifteten Milz mit normalem Blute und bei Durch-

blutung einer normalen Milz mit dem Blute eines chronisch vergifteten

Tieres.

Die Wirkung des Toluylendiamins scheint zweifach zu sein:

erstens Schädigung der Erythrozyten und zweitens Steigerung der

hämolytischen Funktion der Milz. Georg Landmann (Berlin).

Harn und uropoetisches System.

W. M. Dehn and F. A. Hartmann. The roJatile snbstances of urine.

(From the ehem. Labor, of the Univ. ot Washington.) (Journ. of

the Americ. ehem. Soc, XXXVI, 10, p. 2118.)

Durch Destillation des mit H2SO4 versetzten Harnes erhält

man die größte Ausbeute an flüchtigen Substanzen. Als solche wurden

u. a. aufgefunden: Benzoesäure, SHg, niedere Fettsäuren bis zur

Heptylsäure, Phenol, p-Kresol, Methylamin, Indol. Der Geruch des

Harnes wird größtenteils durch neutrale Substanzen bedingt.

Georg Land mann (Berlin).
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W. M. Dehn and F. A. Hartman. Urinod, cause of the characterisüc

odor of urine. (From the ehem. Labor, of the Univ. of Washington.)

(Journ. of the Americ. ehem. Soc, XXXVI, 10, p. 2136.)

Wenn man das Destillat eines mit H2SO4 versetzten Harnes
mit Äther extrahiert und das Ätherextrakt durch Behandeln mit

wässerigen Lösungen von Alkalien und Säuren reinigt, so verbleibt

im Äther eine Fraktion neutraler Substanzen, aus der die Verff.

ein gelbliches Öl isolierten, das der Hauptgeruchsstoff des Harnes
sein soll und das sie ,,Urinod" nannten. Die Analysen stimmten
auf die Formel CßHgO ; die Verbindung ist nitrierbar, wobei ein ,,Di-

nitrourinod" entsteht. Die Verbindung addiert ferner Brom und rea-

giert mit Hydroxylamin, Semikarbazid und Phenylhydrazin. Auf
Grund der Elementaranalyse und des chemischen Verhaltens halten

die Verff. die Substanz für ein teilweis hydriertes Semichinon. Der
Körper ist sehr giftig. Georg Land mann (Berlin).

C. Neuberg und L. Czapski. Kommen im Harn den Kresolen iso-

mere Substanzen, „Urogol" und ,,Urogon" vor? (Biochem. Zeit-

schr., LXVII, 1/2, S. -28.)

Mo OS er (1909) und Fricke (1914) glaubten aus dem Harn
verschiedener Tiere einen Stoff ,,Urogon" (C^HgO) isoliert zu haben,

dem sie Ketoncharakter zuschrieben. Die Kritik von Moosers Dar-

stellungsmethode macht es wahrscheinlich, daß das ,,Urogon" und
ebenso das von ihm beschriebene ,,Urogol" nichts anderes sind als

verunreinigtes Kresol. Liesegang (Frankfurt a. M.).

W. B. Mc Clure und Ph. S. Chancellor. Über die diastatische

Wirkung des Kinderharns. (Zeitschr. f. Kinderheilk., XI, 5/6.)

Untersuchungen mit der Wohlgemuthschen Methode an 106

Kindern verschiedenen Alters. Verf. bestätigt im allgemeinen die von
früheren Autoren gefundene niedrige diastatische Wirkung des

Säuglings- und Kinderurins sowie deren allmähliches Ansteigen

mit zunehmendem Alter. Einen hohen Wert zeigen auffallenderweise

Kinder mit florider oder überstandener Rachitis sowie solche mit

Chorea. Verf. warnt im übrigen vor einer Identifizierung von dia-

statischer Wirkung des Urins mit im Urin ausgeschiedener Menge
von Diastase, da erstere den verschiedensten Einflüssen des physi-

kalischen Milieus unterliege. Lederer (Wien).

R. Lanzillotta. Le funzioni del rene in riguardo agli am'moacidi.

(Istitutf) di Fatol, gen. R. Univ. Napoli.) (Arch. di fisiol., XII,

5, p. 429.)

Durchspült man eine Niere mit Ringerscher Lösung, der

Aminosäuren zugesetzt wurden, so wird durch die Uteren eine Flüs-

sigkeit ausgeschieden, deren Gehalt an Aminostickstoff ungefähr

der Konzentration des Aminostickstoffes in der Zirkulationsflüssigkeit

entspricht. Die Aminosäuren wurden demnach nicht elektiv durch
die Nierenepithelien abgeschieden, sondern filtrieren einfach durch
die Glomeruli. Ist die Durchspülungsflüssigkeit von entschieden
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sauert'i- Reaktion, so erscheint der Aniinostickstoff vermehrt. waJir-

scheinlich infolge hydrolytischer Vorgänge in den Eiweißkörpern

des Nierengewebes. Bei neutraler Reaktion läßt .sich am Schluß des

Versuches bei Vergleichung init der ursprünglich eingeführten Amino-
säurenmenge ein Defizit an Aminostickstoff von 0*8 bis 19"97o beob-

achten, was auf eine Desamidierung der zirkulierenden Aminosäuren
durch das Nierengewebe hinweist. Es scheinen also in der Niere

desamidierende Enzyme vorhanden zu sein. J. Matula (Wien).

A, Bosler. J^her Nierenfimldionsprüfung hei Säuglingen und älteren

Kindern- (Zeitschr. f. Kinderheilk., XI, 5/6.J

Unter den untersuchten Fällen befanden sich 3 ältere und .j im
Säuglingsalter stehende nierengesunde Kinder, bieten also physio-

logisches Interesse. Bei den älteren Kindern erfolgt die NaCl-Aus-

scheidung vollständig in 2 bis 3 Tagen, die Milchzuckerausscheidung

in 4 bis 5 Stunden zu 43 bis 62%, Jodkali (O'o g) wird in 27 bis 44 Stun-

den eliminiert. Bei den Säuglingen ist die Kochsalzausscheidung

eher noch besser als bei älteren Kindern, die Konzentrationsfähigkeit

eine sehr hohe. Die Jodausscheidung betrug 20 bis 30 Stunden. Diese

Zahlen lassen sich mit den bei älteren Kindern gefundenen nicht

direkt vergleichen, da nur 0'2 g verabreicht wurden. Die Milchzucker-

ausscheidung wurde bei den Säuglingen wegen Unmöglichkeit intra-

venöser Injektion (? Ref.) nicht bestimmt. Lederer (Wien).

Innere Sekretion.

F. Blum mid R. Grützner. ^Studien zur PJtysiologle der Schild-

drüse. VI. Jodspeiclierung und Jodhindung im Organismus. (A. d.

biol. Institut zu Frankfurt a. M.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem.,
XCII, 4/5, S. 360.i

Man muß streng unterscheiden zwischen Jodspeicherung und
Jodbindung im Organismus. Verff. untersuchten, ob die Fähigkeit

der Jodbindung, die bekanntlich der Schilddrüse zukommt, sich

auch bei anderen Organen findet.

Zunächst wird die Trennung der verschiedenen Jodverbindungen,

aus denen auf die Art, in welcher das Jod in den betreffenden Organen
vorhanden ist, geschlossen werden kann, besprochen, d. h. im wesent-

lichen die Trennung von .Jodalkali und Jodeiweiß. Hierfür gelten

folgende Grundsätze:

1

.

Jede Extraktion von Salzen aus Eiweißkörpern erfolgt

quantitativ nur, solange die Substanz feinst verteilt und für das

Extraktionsmittel ganz durchdringlich ist. Diese Eigenschaft geht

aber beim Trocknen verloren.

2. Die Dialyse ist zur Trennung ungeeignet, weil sie zu lange

Zeit in Anspruch nimmt und für eine völlige Entfernung der letzten

Spuren Jod ein Kriterium fehlt. Bei vorliegender Adsorption und
Doppelbindung, die natürlich nicht unter den Begriff der Umsetzung
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und organischen Bindung fällt, ermöglicht sie die erforderliche

Trennimg nicht.

3. Während aller zum Zweck der Trennung vorgenommenen
Manipulationen muß vmbedingt vermieden werden, daß in irgend

einem Augenblick elementares Jod Gelegenheit bekommt, sich mit
organischer Substanz umzusetzen.

Es ergab sich, daß eine regelmäßige Jodspeicherung oder auch
nur eine solche auf kurze Zeit, außer in der Schilddrüse, in keinem
Organ der höheren Tiere statthat.

Die zum Stromgebiet der Schilddrüse gehörigen Lymphdrüsen
waren stets frei von Jod. Andere untersuchte Organe normaler Tiere

enthielten in einigen Fällen, aber unregelmäßig, anorganisches, offenbar

aus der Nahrung stammendes Jod, niemals aber organisches Jod.

Nach Zufuhr von Jodalkali ließ sich Bildung von Jodeiweiß

außerhalb der Schilddrüse nicht nachweisen. In dieser entsteht das Jod-
oiweiß durch eine spezifische Organtätigkeit. Pincussohn (Berlin).

H. Beumer, Ein Beitrag zur Chemie der Lipoidsuhstanzen in den

Nebennieren. (Arch. f. exper. PathoL, LXXVII, 3/4, S. 304.)

Die nach der Untersuchungsmetliode von Erlandsen durch-

geführte Trennung der Phosphatide an Hammel- und Ochsenneben-
nieren ergab, daß in den Nebennieren des Hammels und des Ochsen
eine Reihe gleichartiger Phosphatide sich finden, und zwar zwei

Monoamidomonophosphatide : Lezithin und Kephalin, wohrscheinlich

ein Monoamidodiphosphatid, das etwa dem von Erlandsen im
Herzmuskel gefundenen Kuorin entsprechen würde, ein ätherunlös-

liches Diamidomonophosphatid. ähnlich dem Sphingomyelin, und ein

den größten Teil der Phosphatide des Alkoholextraktes umfassendes
äther- und alkohollösliches Diamidomonophosphatid; endlich wurden
jekorinartige Substanzen in den Nebennieren gefunden, die teils

durch Spaltung, teils ohne diese alkalische Kupfersulfatlösung redu-

zierten. Das Cholesterin ist in den Nebennieren des Hammels und
Ochsen hauptsächlich als solches, nur in sehr geringer Menge als Ester

vorhanden. Da zwischen dem Cholesterinestergehalt des Blutserums
und der Nebennieren keinerlei direkte Beziehungen bestehen, können
die Cholesterinester der Nebennieren auch nicht die direkte Quelle

der Cholesterinester des Serums abgeben. Wohl aber haben ent-

sprechend der Ansicht Aschoffs und in Bestätigung der Angaben
von Wacker und Hu eck die Nebennieren die Fähigkeit, subkutan
eingespritzte Cholesterinester zu speichern. Tn den Nebennieren
finden sich endlich reichlich freie Fettsäuren, E.P.Pick (Wien).

R. Wulzen. The anterior lohe of the pituitary hody in its relafion-

ship to the early groirth period of hirds. (Americ. Journ. of Pliy-

siol., XXXIV, 1, p. 127.)

Der Zusatz von Hypophysensubstanz (vorderer Lappen) zum
Futter junger Hühner verlangsamt ganz erheblich ihr ÄVachstum.
das besonders im Körpergewicht und im verminderten Längenwachs-
tum zum Ausdruck kommt. C. Schwarz (Wien).

.33*
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A. Pezard. Developpement cxperimental des eryots et croissance de la

crete chez lesfemelles de Gallinaces. (Compt. rend., GLVIII, 7, p. 513.)

Entfernt man bei Hühnern frühzeitig den Eierstock, so bihlen

sich bei ihnen ebenso rasch die Sporen aus wie bei den Hähnen. Das
Fehlen der Sporen bei normalen Hühnern muß also auf ein vom Eier-

stock ausgehendes Hormon zurückgeführt werden, welches die Sporen-

entwicklung hindert. Der Kamm nimmt jedoch auch bei den ovario-

tomierten Hühnern keine männliche Form an.

Liesegang (Frankfurt a. M.)

Milch und Milchdrüsen.

F. E. Nottbohm und G. Dörr. Über den Eisengehalt der Kuhmilch.
(A. d. staatl. hyg. Institut, in Hamburg.) (Zeitschr. f. Unters, d.

Nahrungs- u. Genußmittel, XXVHI, 9, S. 417.)

Der Eisengehalt der Kuhmilch schwankt innerhalb ziemlich

weiter Grenzen. Nach dem Verfahren von Nottbohm und Weiß-
wange wurden Werte von 0*03 bis 0"13 mg Fe^O.., pro 100 cm^ IMilch

gefunden. Fütterung mit Eisenzucker steigerte den Eisengehalt der

Milch nicht. Georg Land mann (Berlin).

Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel.

0. Gans. Zur Pathogenese der Knochemvachstumsstörungen. (Patliol.

Institut in Freiburg i. Br.) (Frankfurter Zeitschr. f. Path.il., XVI,
1, S. 37.)

Bei den durch ungenügende Ernährung bedingten Knochen-
wachstumsstörungen ist zu unterscheiden zwischen einer ungenügenden
Menge zweckmäßiger Nahrung (z. B. Milch) und anderseits einer ein-

seitigen und unzweckmäßigen Ernährung (z. B. Kohlehydrate).

Die nach beiden Ernährungsarten an jungen Hunden dun-hgeführten

Versuche ergaben osteoporotische Veränderungen infolge mangelnder
Apposition und gesteigerter Resorption. Die Unterschiede am Skelett-

system sind nur quantitativer, nicht qualitativer Art. Es wird jedoch

vermutet, daß die einseitige und unzweckmäßige Ernährung als

solche auch schädlich wirke.

Die Kalkzufuhr blieb in dieser Arbeit jenseits der Grenze des

Beachteten. Liesegang (Frankfurt a. M.).

P. A. Lewis and R. B. Krauss. The iodine content of tuberculous

tissues. (From the Henry Philips Institute of the Univ. of Penn-
sylvania.) (Journ. of biol. Ghem., XVIII, 2, p. 313.)

Tuberkulöse Gewebe von Kaninchen enthalten in einigen Fällen

auch ohne künstliche Joddarreichung -Jod. Durch Verabreichung

von Jodpräparaten (Dijodtrypanrot) gelingt es, den Jodgehalt tuber-

kulöser Gewebe im Vergleich zu normalen Geweben zu steigern.

Georg Lan<lmann (Berlin),
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Eiweißstoffe und ihre Derivate.

F. Vanysek. Beiträge zur physiologischen WirJcimg einiger proteino-

(/ener Amine. (Pharm. Institut d. k. k. böhm. Univ. in Prag.)

"(Biochem. Zeitschr., LXVII, 3, S. 221.)

Beim Aufsuchen einer biologischen Reaktion für die wichtigsten

Amine erwies sich Histamin als die wirksamste Wiederbelebungs-

substanz für den Darm. Es ist ein starker Antagonist des Chloroforms

und beseitigt leicht die Wirkung des Ghlormagnesiums.

Ghlorkalzium erzeugt an der zirkulären Muskelschicht des

Katzendarmes einen Reizzustand, an der longitudinalen eine Er-

schlaffung. Der durch Histamin exzitierte Darm reagiert auf Kalzium
mit Reizzustand, auf Magnesium mit Hemmung.

Hormonal erinnert in mancher Hinsicht an Histamin. Es
verursacht ebenfalls die Kalziumreaktionsumkehr. Es handelt sich

sehr wahrscheinlich um das gleiche physiologische Agens. Glycyl-

histamin wirkt wegen der Anwesenheit des Glykokolls schwächer
als Histamin.

Die Wirkung des Tyramins auf den Darm ist beim Kaninchen
reizend, beim Hunde hemmend, bei der Katze erst reizend, dann
hemmend. Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Neuberg und J. Kerb. Weiteres über die Fällung von Amino-
säuren mit Merhuriasetat und Soda. (Biochem. Zeitschr., LXVH,
1/2, S. 119.)

Merkuriazetat und Soda geben nach einer Mitteilung der Verff.

(1912) mit Aminosäuren schwer lösliche Ouecksilberverbindungen
von Karbaminsäuren. Letztere entstehen wahrscheinlich durch
Addition von Soda an die eigentlichen Aminosäuren.

Da • Leucylleuzin, Glyzyltryptophan, Glyzyltyrosin, Seiden-

fibroinpepton und Witte pepton ebenfalls fast vollständig aus ihren

Lösungen gefällt werden, verhalten sich auch die einfachen Peptide
und weiterhin Peptone überhaupt ebenso wie die Aminosäuren.

Auch bei diesen ist die Rückgewinnung der Ausgangsmaterialien
aus den Ouecksilberverbindungen möglich.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

C. Neuberg und L. Czapski. Über den Einfluß einiger biologiseli

wichtiger Säuren (Brenztraubensäure, Milchsäure, Apfelsäure, Wein-
säure) auf die Vergärung des Traubensuchers. (Biochem. Zeitsclir.,

LXVII, i/2, S. 51.)

Die im Titel genannten Beeinflussungen lassen sich deshalb
noch nicht in Schlagworten zusammenfassen, weil die verschiedenen
Hefearten nicht immer gleich reagieren.
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Die in der Technik schon lange bekannte Unempfindlichkeit

der Hefen gegenüber Milchsäure wird bestätigt.

Liese gang (Frankfurt a. M.).

H. Pringsheim. Über- den gegenicärtigen Stand der Stärkechemie.

Landw. Vers.-Stat., LXXXIV, S. 267.)

Die Bildung löslicher Stärke beim Erhitzen der Stärke mit

Wasser oder Glyzerin ist auf eine Depolymerisation zurückzuführen.

Längeres oder stärkeres Erhitzen führt zur Aufsprengung des Stärke-

moleküls, Dabei entstehen reduzierende Produkte. Hier sowohl wie

bei der Säurebehandlung und bei der unvollständigen Spaltung durch

Diastase verlaufen Depolymerisation und Ringssprengung neben-

einander. Einmal überwiegt die eine, dann die andere Reaktion.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

J.Müller. Vier Tetraazetyl-Schleimsäurecidorld und seine Verwen-

dung zur Synthese des Inosits. (A. d. biochem. Institut d. Düssel-

dorfer Akad. f. prakt. Med.) (Ber, d. deutsch, ehem. Gesellscli.,

XLVn, 13, S. -26.54.)

Zur Wahrung des Rechtes der Weiterarbeit teilt \vr(. mit,

daß er das kürzlich von Diels und Loflund beschriebene Tetra-

azetylschleimsäurechlorid bereits im Jahre 1910 zum Zwecke der

Synthese des Inosits durch Erhitzen von Tetraazetylsclileimsäurc

mit Thionylchlorid dargestellt hat. Durch Behandeln mit Ammoniak
geht es in das entsprechende Tetraazetylschleimsäurediamid über.

Georg Land mann (Berlin).

E. Bourquelot et M. Bridel. Synthese hiochitnique, a Vaide de

l'etmilsine, du monoglucoside ß du gliicol. (Compt. rend., CLVIII,

12, p. 898.)

E. Bourquelot et A. Ludwig. SijnthPsc hiochimique de ro-tm'tlio.ry-

benzylglucoside ß et du ni-n Itrobenzylglucoside ß. (Compt, rend.,

CLVIII, 14, p. 1037.)

E. Bourquelot et A. Ludwig. Synthese biochimique de Vanisylglu-

coside ß fp-m>'tho.cijbenzylglucoside ß). (Compt. rend.. CLVIII, 19,

p. 1377.

Bei 5 monatiger Einwirkung von 3 g Emulsin auf ein Gemiscli

von 261 g Glykol, 60 g Glukose und 39 g Wasser entsteht allein das

/?-JMonoglukosid des Glykols: CgH^g^v Das Drehungsvermögen
hatte sich dabei von + 2P 34' in — 6» 24' verändert.

In ähnlicher Weise läßt sich durch Emulsinwirkung erhalten:

das ß, o-Methyloxybenzylglukosid aus einer glukosehaltigen Lösung
von o-Methoxybenzylalkohol in wässerigem Azeton, ferner das ß,

m-Nitrobenzylglukosid aus einer ebensolchen Lösung von m-Nitro-
benzylalkohol und schließlich des ^-Anisylglukosid aus einer

ebensolchen Lösung von Anisalkohol.

Liesegang (Frankfurt a. M.).
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Bergmark. Zuckerresorption und Blutzuckerspiegel. (Jahrb. f. Kindcr-

lieilk., LXXX, 4, S. 373.)

Anwendung der Bangschen ^Methode in Selbstversucheu und

Experimenten an Säuglingen und Kindern zur Entscheidung der Frage,

ob die Menge des in das Blut übergetretenen Zuckers ein Maß der

Resorptionsgeschwindigkeit aus dem Magendarmkanal sei. Zunächst

ergab sich, daß die Erhöhung des Blutzuckerspiegels nach Saccharose

erheblich größer ist als nach Aufnahme einer gleichen Menge Laktose

;

in der Mitte zwischen beiden Zuckerarten liegt Maltose. x\nderseits

zeigte sich, daß nach Einnahme von Dextrose der Blutzuckerspiegel

einen größeren Anstieg zeigte als nach Lävulose. Be rg mark meint, daß

letzteres Verhalten vielleicht damit zu erklären sei, daß Lävulose in der

Leber zurückgehalten wird. Aus den Versuchen folgt also, daß eine Er-

höhung des Blutzuckerspiegels eine stattgefundenc Resorption beweist.

,,Anderseits zeigen die Versuche mit Lävulose, daß dieser Satz nicht

umgekehrt werden darf, etwa in dem Sinne, daß ein Ausbleiben der

Erhöhung des Blutzuckerspiegels beweisen solle, daß keine Resorption

stattgefunden hat. Damit ist auch die Frage, ob der Verlauf des Blut-

zuckerspiegels als ein Indikator der Resorptionsgeschwindigkeit be-

trachtet worden kann, mit Nein beantwortet." Lederer (A^'ien).

J. Parnas und R. Wagner. Über den KoJilcJiydratumsatz' isolierter

Amphibiemnuskeln und über die Beziehungen zivisclien Koldehydrat-

schivund und Milchsäureb'ddmKi im Muskel. (Physiol.-chem. Instiiut

d. Univ. von Straßburg.) (Biochem. Zeitschr.., LXI, 5/6, S. 387.)

Die an Froschmuskeln ausgeführten Untersuchungen beziehen

sich nicht nur auf Feststellungen des Wechsels im Gehalt an Gly-

kogen und Glukose, sondern auch auf diejenige der Dextrine, Maltose

und anderer Zwischenprodukte der diastatischen Spaltung.

Meistens geht ihrer Abnahme bei der Tätigkeit und beim Ab-
sterben eine entsprechende Milchsäurebildung parallel. Das ist z. B.

bei den verschiedenen Arten der ^luskelstarre der Fall. Wesentlich

ist hierbei, daß die Milchsäurebildung nur allmählich erfolgt. Zer-

kleinert man dagegen einen ruhenden Muskel, so tritt, wie es Fiet-

cher und Llopkins (1907) angaben, eine plötzliche Milchsäure-

bildung ein, die von keiner gleichartigen Kohlehydratverminderang
begleitet ist. Die Kohlehydrate verschwinden hierbei vielmehr erst

später aus Muskelbrei.

Es muß also im Muskel ein milchsüurebilden'ler Stoff vor-

handen sein, der kein Kohlehydrat ist.

Beziehungen zwischen der Bildung anorganischer Phosphor-
säure und derjenigen der Milchsäure und der Kohlehydratverminderung
konnten nicht festgestellt werden. Liesegang (Frankfurt a. M.).

P. A. Levene and F. B. La Forge. Note on a case of pentosuria.
(From the Labor, of the Rockefeiler Institute for Med. Res.,

New York.) (Journ. of biol.Ghem., XVIII, 2, p. 319.)

Der von den Verff. in einem Falle von Pentosurie untersucht*-

Zucker gehört der Xvlose reihe an. Denn einerseits ließ sieh durcii
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Verinisclien seines rechts drehenden Osazuns mit einem linksdrehenden

Xyloseosazon ein Ansteigen des Schmelzpunktes von 16'd^ auf 205'^

feststellen (205° ist nach Fischer der Schmelzpunkt des Osazons
der dl-Xylose). Anderseits ist die Anfangsrotation des Osazons ge-

ringer als die Gleichgewichtsrotation, was bei Xylosen der Fall zu

sein pflegt, während sich Arabinosen umgekehrt verhalten.

Der im Harn vorkommende Zucker kann weder d-Xylose noch
1-Xylose sein, da er sich von diesen durch seine Drehung und das

p-Bromphenylhydrazon unterscheidet. Es bleibt die Möglichkeit,

daß er eine Ketopentose ist, die der 1-Xylose oder d-Xylose ent-

spricht. Für die Ketonnatur spricht noch das Verhalten gegen Oxyda-
tionsmittel : es gelang weder mit Salpetersäure den Körper zu Trioxy-

glutarsäure zu oxydieren, noch wurde mit Brom eine Reaktion erzielt,

die dem Übergang von Xylose in Xylonsäure entspräche.

Bei der Destillation mit Salzsäure lieferte die Pentose beträcht-

liche, aber wechselnde Mengen Furfurol.

Georg L a n d m a n n (Berlin.

L. Czapski. Ein Fall extremster Äzidosis im Verlauf des Diabetes

mellitus. (Arch. f. exper. Pathol., LXXVII, 3/4, S. 218.)

Der in der vorliegenden Stoffwechselstudie, welche ausführlich

als Doktordissertation (Beitrag zur Kenntnis und Behandlung des

Coma diabet., Berlin 1913) erschienen ist, beschriebene 16jährige

schwere Diabetiker schied in der ersten Beobachtungsperiode höchster

Azidose bei drohender Komagefahr pio Tag zirka 90 g /?-Oxybutter-

säure im Urin aus. Unter Behandlung mit intravenöser Injektion

von Natriumbikarbonat (1200 cm^ 4%iger Lösung) und Dari-eichung

des gleichen Salzes per os (60 g) besserte sich der Allgemeinzustand

bei Fortdauer der hohen Äzidosis, welche erst am 5. Tage auf 30 bis

40 g der /?-Oxybutteraussche)dung sank. Nach zirka 2 Monate wäh-
render B'esserung, innerhalb welcher durch tägliche Darreichung von
30 bis 40 g Mononatriumkarbonat der Harn neutral oder alkalisch

gehalten werden konnte und die Ausscheidung der Azetonkörper im
Harn nicht über 40 g stieg, versclJimmerte sich der Zustand. In

dieser zweiten Beobachtungsperiode hoher Azidose schied der Patient

bei Sekretion großer Urinmengen (6 bis 10 1 täglich) mit 140 bis 290 g
Zucker am ersten Beobachtungstage 113 g ^-Oxybuttersäure und
30" 1 g Azetessigsäurc, also im ganzen 143 g an beiden Säuren zu-

sammen aus, in den folgenden 9 Tagen täglich an 100 bis 115 g dieser

Säuren ; dazu wurden täglich mindestens 6 g Azeton schätzungsweise

in der Atemluft ausgeschieden. Die durch 10 Tage währende Aus-

scheidung der Azetonkörper in der beschriebenen Höhe (1085'5g in

10 Tagen) übertrifft die bisher bekannten analogen Beobachtungen,

wobei von Interesse ist, daß ein großer Teil der /?-Oxybuttersäure

des Urins, rund 16g pro Tag, als freie Säure, ohne durch alkalische

Valenzen gebunden zu sein, aufgetreten war. Eine auf Grund des

täglichen Eiweiß- und Fettumsatzes des Patienten angestellte Rech-
nung ergibt, daß die ausgeschiedene /?-Oxybuttersäurc ganz wohl

duirh sukzessiven oxydativen Abbau d<'r hohen Fettsäuren entstanden
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sein konnte, so daß man zur Annahme eines synthetischen Aufbaues

der Oxybuttersäure oder Azetessigsäure aus zwei Ketten mit je zwei

Kohlenstoffatoraen keineswegs gezwungen wäre. Bemerkenswert ist,

daß der Patient während der zweiten hohen Säureperiode einen

Stickstoffverlust von zirka 8"5 g pro Tag hatte; dieser in Fällen

von Coma diabet. keineswegs gewöhnliche Eiweißzerfall wiid vom
Verf. auf toxische Schädlichkeiten zurückgeführt.

E. P. Pick (Wien).

Fette, Fettstoffwechsel, Phosphatide.

J. Lifschütz. Die AhhauproduUe des Cholesterins in den tierischen

Organen (Gallensänren). (Zeitschr. f. phvsiol. Ghem., XGII, 4/5,

S."383.)

Die Farbreaktion, welche bei der Cholsäure oder der eingedickten

Galle nach der Oxydation ihrer Eisessiglösungen durch konzen-

trierte Schwefelsäure hervorgerufen werden kann, ist in ihren Farben
und Absorptionsspektren identisch mit der gleichen Reaktion des

OxyCholesterins

.

Diese Farbreaktion ist außer bei letzterem und seinen Deri-

vaten bei keinem anderen tierischen Stoff anzutreffen. Beim Gho-

lesterin und den Gallensäuren kann sie nur nach Überführung in

Oxycholesterin oder ein Derivat desselben hervorgerufen werden.

Hieraus folgt der genetische Zusammenhang der Gallensäuren mit

dem Cholesterin.

Wie beim Oxycholesterin ist auch l)ei den Gallensäuren die

Intensität der Reaktion direkt proportional dem Substanzgehalte.

Man kann sie daher quantitativ verwenden, entweder kolorimetrisch

oder spektrometrisch, am einfachsten durch Ermittlung der mini-

malen Spektralabsorption einerseits der zu untersuchenden Gallen-

substanz und anderseits der reinen Cholsäure. Zahlenmäßig kommt
die ,,minimale Spektralabsorption" durch denjenigen Prozentgehalt

des farbigen Reaktionsgemisches an der betreffenden Substanz zum
Ausdruck, bei welchem das Spektralbild des Gemisches nach ent-

sprechender Verdünnung mit einem genau gemessenen farblosen

Mittel eben noch deutlich wahrnehmbar ist.

Verf. zeigte mit Hilfe dieses Verfahrens, daß die Cholsäuren

nicht nur teilweise, sondern auch in ihrer Gesamtheit quantitativ

als Abbauprodukte des Cholesterins angesprochen werden dürfen.

Die für die Reaktion dienende Essigschwefelsäure besteht

aus 1 Volumen konzentrierter Schwefelsäure und 10 Volumen Eis-

essig, ist farblos und unbegrenzt haltbar. Die Eisenchlorid-Eisessig-

lösung ist 2®/()ig und ebenfalls haltbar. Zur Hervorrufung der grünen

Farbe der Reaktion darf namentlich für Gallenlösungen nicht mehr
als ein Tropfen der Eisenlösung verwendet werden. Die geeignete

Konzentration für Gallenlösungen ist 27oio) für Lösungen der reinen

Cholsäure l'Voig- Pincussohn (Berlin).
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E. Borchers. Die Bolle der Fettphanerose hei der krankhaften

Verfettung der Herzmuskidatur. (Kgl. pathol. Institut d. Univ.

in Kiel.) (Virchows Arch., CCXVIII, 1, S. 37.)

Durch Behandlung mit 15%iger Salmiakiösung lassen sich ge-

wöhnlich in den Plerzmuskelfasern des Menschen Fettkörper sichtbar

machen, die im mikroskopischen Bilde nach Scharlachfärbung meist

als aus roten Tröpfchen bestehende Flecke erscheinen. Sie sind an-

scheinend regellos über die Fasergruppe verteilt. Meist sind es Ge-

mische von Neutralfetten oder Fettsäuren und Phosphaten.

Aus der großen Ähnlichkeit der hierdurch hervorgerufenen

histologischen Bilder mit der intra vitam zustande kommenden Ver-

fettung des Herzens, aus der gleichen chemischen Zusammensetzung
und ferner aus der Lokalisation der Fette läßt sich ein Schluß auf

die Genese der Herzverfettung überhaupt ziehen. Wahrscheinlich

kommt die fleckförmig auftretende fettige Degeneration des Herzens

intra vitam dadurch zustande, daß durch irgend welche Schädlichkeiten

zunächst das Sarkoplasma der Herzmuskelfasern zum teilweisim

Schwund gebracht wdrd. Dadurch können die bereits in ihm ent-

haltenen Fettsubstanzen zusammenfließen und so sichtbar werden.

Das herdförmige Auftreten der Verfettungsbilder beruht auf der

präexistierenden Ungleichmäßigkeit der Verteilung der Plasmalipoide

im normalen Herzmuskel. Liesegang (Franlcfurt a. M.).

0. Groß und F. VorpahL Beitrag zur Lehre von der Verfettung

parenchymatöser Organe. 2. Mitt. (A. d. med. Klinik d. Univ. in

Greifswald.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVH, 5/6, S. 317.)

In mit körperwarmer RiniS'erlösung 1 bis 2 Tage lang durch-

spülten Kaninchennieren wurde nach der ^lethode von Kumagawa-
Suto sowie von Rosenfeld und mit cinraflu'r Allun-exti-aktion eine

sichere Fettvermehrung' nachgewiesen, die l-icine scheinbare, durch

relative Vermehrung des Fettgehaltes der Organe infolge von Aus-

schwemmung von p]iweißsubstanz hervoi'gerufene ist. Das gebildete

Neutralfett ließ sich in manchen Fällen mikroskopisch nachweisen,

stets, wenn zur Durchspühingsfhissigkeit Glyzerin zugesetzt wurde.

Aus den Versuchen wird der Schluß gezogen, daß die Zelle

imstande ist, aus Eiweiß Fettsäuren zu bilden.

Fl. Gussenbauer (\\'ienj.

A. Mayer et G. Schaeffer. Constance de la concentration des orga-

nismes entlers en Upoides phospores; concentration en lipoides au
cours de la croissance. Application ä la biometriqtie. (Compt. rend.,

CLIX, 1, p. 102.)

Auch bei der Berechnung der ganzen Tiere erweist sieh der

Gehalt an Lipoidphosphor pro Kilogramm Körpergewicht bei einer

Anzahl von Warm- und Kaltblütern für die Spezies als ziemlich kon-

stant. Es existiert also eine ,,liposomatische Konstante". Während
des ^^'achstums des Tieres verändert sich die Konzentration nicht sehr

wesenllich. Liesegang (Frankfurt a. M.).
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L. Wacker und W. Hueck. Chemische und morphologische Unter-

suchungen über die Bedeutung der Cholesterins im Organismus.
VII. Mitt.: 0. Kosch: Über die Beziehungen der Nebenniere zum
Kohlehydrat- und Cholesterin-Stofivechsel. (A. d. pathol. Institut

d. Univ. in München.) (Arch. f". exper. Pathol., LXXVII, 5/6,

S.432.)

Es wurde neuerdings in Versuchsreihen an Kaninchen fest-

gestellt, dai3 nach völliger Entfernung der Nebennieren, bei einwand-

freier Technik und beim Fehlen von akzessorischen Nebennieren ein-

zeitig operierte Tiere nach etwa 9 Stunden, zweizeitig operierte in

etwa 2 Tagen zugrunde gehen. Dabei zeigte sich an den operierten

Tieren, daß der Glykogengehalt der Leber um so mehr schwindet, je

später die Ausfallserscheinungen auftreten, während das Muskel-

glykogen sich in geringerem Grade mindert. Außerdem sinkt, wie

auch Freund und Marchand etwa gleichzeitig bestätigen, der Blut-

zuckergehalt auf abnorme Tiefe. /Aifuhr von Traubenzucker vermag
aber nicht die Ausfallserscheinungen zu verzögern, dagegen ist die

Injektion von Adrenalin dazu imstande und vermochte z. B. die Lebens-

dauer nach der Operation bis auf das Fünffache zu verlängern. Neben
diesen Befunden wurde noch eine erhebliche Steigerung des Chole-

steringehaltes des Blutes beobachtet, während sich die Nebennieren
zur Esterifizierung des freien. Cliolesterins nicht als notwendig er-

wiesen. M. Weinbers: (Halle a. S.'i.

Intermediärer Stoffwechsel.

M. Federer. Zur Koiutnis der Ätherschwefelsänreu. (Zeitsrhr. f.

physiol. Ghem., XCII, 4 5, S. 297.)

Beim Kaninchen wird durch Kohlfütterung di<' Sulfatschwcfcl-

säure beträchtlich erhöht; die Ätherschwefelsäure zeigt nur cinrn

relativ geringen Anstieg. Das Verhältnis der Sulfatschwefelsäure

zur Ätherschwefelsäure steigt von 4-5 : 1 auf 15*2 : 1. B'erner steigt

bei Mohrrübenfütterung unter dem Einfluß von Phenol die Äther-
schwefelsäure im Harn auf das Dreifache, bei Kohlfütterung zeigte

der analoge Versuch bemerkenswerterweise nur eine Steigerung
um das Anderthalbfache der Norm. Rewald (Berlin).

C. Neuberg und 0. Rubin. Über die Bildung von Thioscluvefelsäure

und Schwefelsäure aus Ätherschtvefelsäufen und Sulfonsänren. (Bio-

chem. Zeitschr., LXVII, 1/2, S. 82.)

Im Gegensatz zu denjenigen der Phosphorsäure sind die ester-

artigen Verbindungen der Schwefelsäure mit organischen Materialien

bezüghch ihres Umsatzes in den Organismen kaum untersucht.

Deshalb wurden chondroitinschwefelsaures Natrium, Tauriu untl

äthylschwefelsaures Kalium der Einwirkung eines Gemisches von
Fäulnisbakterien unterworfen. Es traten dabei Schwefelsrunc un.d
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Thioschwefelsäure auf. Ob die Mitwirkung einer „Sulfatase" in

Betracht kommt, konnte noch nicht festgestellt werden.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

S. R. Benedict and E, Osterberg. Studies in creaüne and Creati-

nine metaholism. III. On the origin of urinary creaüne. (From
the Dopt, of Ghem., Gornell Univ. Med. Coli., New York, City.)

(Journ. of biol. Chem., XVIII, 2, p. 195.)

Phlorrhizinvergiftete Tiere scheiden Kroatin im Harn aus und
sind gute ^'ersuchsobjekte. um die Kreatinbildung im Organismus zu

studieren. Die Verff. fanden, daß sich bei solchen Tieren die Kreatin-

ausscheidung unabhängig davon vollzieht, ob Nahrungs- oder Körper-

eiweiß verbrannt wird. Der Gehalt an Kreatin von Muskeln phlor-

rhizinvergifteter Tiere war etwas höher als bei normalen Tieren

;

daraus schließen die Yerff., daß von den Tieren kein in den Muskeln

präformiertes Kreatin ausgeschieden wird. Sie erklären vielmehr die

Vermehrung des Muskelkreatins durch eine Erhöhung des Kreatin-

gehaltes in den Körperflüssigkeiten, bedingt durch das Unvermögen
des phlorrhizinvergifteten Organismus, das Kreatin abzubauen.

Georg Land mann (Berlin).

E. Sieburg. Über das Verhalten von Flienylhydroxylamin und dessen

Nitrosoderivat im Orqanisums. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCII,

4/5, S. 331.)

Nitrosophenylhydroxylamin ist zwar auch ein Protoplasma-

gift, aber in viel geringerem Maße als Phenylhydroxylamin und
Hydroxylamin. Kaninchen vertragen subkutan die lOfache Menge
wie Katzen, Hunde können per os größere Mengen anstandslos auf-

nehmen. Bei der Verfütterung an Hunde wurde im Harn eine g.e-

paarte Glukuronsäure festgestellt, die mit Bleiessig -|- NHg voll-

kommen ausfällt. Dieser Körper wurde festgestellt als p-Amino-

phenolglukm'onsäuro CjjHi^^NOe respektive dessen Laktam. Dem-
nach wird die Nitrosogruppe des Nitrosophenylhydroxylamins

abgekuppelt und verbrannt und das restierende Phenylhydroxy-

lamin, ein heftiges Gift, lagert sich um in p-Aminophenol, das sich

endlich mit der Glukuronsäure kuppelt und so ausgeschieden wird.

Auch aus Phenylliydroxylamin allein bildet der Körper p-Amino-
phenolglukuronsäurelaktam. Merkwürdig ist jedoch, daß das Nitro-'

soderivat viel weniger giftig wirkt als die Muttersubstanz. Eine nicht

veresterte oder sonstwie substituierte endständige Aminogruppe
bedingt eine hohe Giftigkeit. Verschluß des Amino- oder Imino-

wasserstoffes selbst durch Nitrosogruppen schwächt die Giftwirkung ab.

Rewald (Berlin).

C. H. Fiske and J. B. Sumner. The importance of the liver in urea-

formationfrom amino-acids. (From the biochem. Labor, of Harvard
Med. School, Boston, Mass.) (Journ. of biol. Cliem., XVIII, 2. p. 285.)

Nach der intravenösen Injektion von Aminosäuren wurde die

Konzentration des Harnstoffes im Blute und Muskelgewebe von
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Katzen, deren Leber- und Nierenzirkulation ausgeschaltet worden
war, und von intakten Tieren in gleicher Weise erhöht gefunden.
Die Leber ist also nicht nur nicht der einzige Ort im Tierkörper,

in dem eine Harnstoffbildung aus Aminosäuren stattfindet, sondern
scheint nicht einmal der Hauptort dieser Synthese zu sein.

Georg Land mann (Berlin).

C. P. Sherwin and P. B. Hawk. Fasting studles. 14. The elimina-

tio?i of urinary indican durlng fwo fasts of over one hundred days
euch. (Labor, of Physiol. Ghem. of .lefferson Med. Coli, and tlic

Univ. of Illinois.) (Biochem. Bull., HI, 11/12, p. 416.)

An ('incui Lluiule. der zwei lluniierpei'iodeu uiilciw (•,[,n wiiidc.

wurde der Einfluß des Hungerns auf die IndikanausscluMdung studiert.

Während dei- ersten 117 Tage dauernden Hungerperiode wurde dauei-nd

Indikan in nicht unbeträchtlichen Mengen ausgeschieden, ja, vom
67. Tage ab wurd(» ein beträchtlicher Anstieg des Harnindikans be-

obachtet, was die A'erff. für den Ausdruck einer Schwächung des Or-
ganismus ansehen. Dagegen war in den letzten 48 Tagen dei' zweiten.

105 Tage dauernden Hungerperiode das Harnindikan völlig ver-

schwunden. Die Verff. bringen dies damit zusammen, daß bei einem
wiederholten Hungerversuch die Schädigung im allgemeinen geringer

zu sein pflegt, indem eine geringere Darmfäulnis herrscht und der
Eiweißstoffwechsel wenieer lebhaft ist als bei einem erstmaligen
Hungerversucli. G. Land mann (BerlinV

Sinnesorgane.

H. Wolff. Zur Skiaskopie mit der Gullstr and sehen Nernstspalt-

lampe und unfolnerter Glasplatte. (Zeitschr, f. Augenheilk., XXXII,
S. 1.)

Durch Einstellung des Glühfadens der Nernstspaltlampe senk-
recht zu einem Hauptschnitt kann die iVufhebung der Schatten-
drehung bei schrägachsigem Astigmatismus erreicht werden. Die von
Gullstrand zur Ausführung der Skiaskopie empfohlene unfoliierte

Glasplatte ist nicht so geeignet, wie der undurchbohrte belegte Glas-
spiegel des Verls., da man bei kleiner Öffnung des letzteren die Re-
fraktion in der Foveola bestimmen kann. Mit der unfoliierten Glas-

platte ist dies nicht möglich, da der Beobachter seine in ihrer Weite
variable Pupille nicht dezentrieren und so den das Schattenphänomen
verursachenden Teil seines Pupillarrandes der Systemachse nicht
nähern kann. Lauber (Wien).

S. Druault-Toufesco. Quelques reflexions snr le cristalUn normal et

pathologique. (Ann. d'ocul., GLI, 2, p. 81.)

Verf. setzt auseinander, daß der Kristallkörper nicht nur der
Akkommodation dient sowie ein brechendes Medium im Auge dar-
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ötcUl. Alan miisse ihn vichiiehr als cino Drüse mit innerer Sekre-

tion auffassen. Seine Tätigkeit ist von besonderer Bedeutung während
des Embryonalstadiums. K. Boas (Straßburg i. E.).

G. Rossi. Sulla viscositä della endolinfa e della perilinfa. (Labor.

dl fi^iol. Firenze.) (Arch. di fisiol., XII, 5, p. 415.)

Es wird ein Ap})ar;d zur Viskositätsbestimmung mit sehr

kleinen Flüssigkeitsmengen angegeben. Die Viskosität der Endo-
lymphe beträgt 2'9 und die der Perilymphe 1*7, wobei die Viskosität

des destillierten Wassers als 1 gesetzt wird. J. Matula (Wien).

Zentrales und sympathisches Nervensystem.

F. d'HoUander. Recherches anatomlqiies sur les couches optiques.

(Mc'm. oour. de Tacad. roy. de med. de Belgique. XXI, '!.)

W. Trendelenburg. Untersuchungen über den Ausgleich der Beive-

(funqsstöningen nach Rindenausschaltunqen am AffengroßMrn-
"(Zeftschr. f. Biol., LXV. 3/4, S. 103.)

Aus seinen interessanten Beobaciitungen zidd N'i'rf. den Schluß,

,.daß das ^'erhalten der Affen nach vollständiger Ausschaltung der

Armgegend der Großhirnrinde sich nicht dem Munkschen Schema
von dem Erhaltcnbleiben der Gemeinschaftsb(>wegungen bei dau-

erndem ^'erlust der Sonderbewegungen fügt und daß die Munksche
Erklärung von scheinbaren Sonderbewegungen als sekundäre Be-
wegungen für unsere Beobachtungen gewiß nicht zutreffen kann;
wurde doch der rindengesunde Arm, von dessen Bewegungen die neu
erlernte Benutzung des rindengeschädigten abhängen sollte, entweder
vor Beginn der yVbrichtung gänzlich entfernt oder durch vorüber-

gehende Behinderung unbenutzbar gemacht".

C, Sc]i\\ai'z (Wien).

T. Kuiper. Die funktionellen und hirnanatomischen Befunde bei

der japanischen Tanzmaus. (Verlag von W. J. van Hengel, Rotter-

dam, 1913.)

Kuiper hat seine Untersuchungen an sechs Tanzmäusen an-

gestellt. Unter den verschiedenen Individuen bestehen große Unter-

schiede an Lebhaftigkeit und Kraft; die Geschwindigkeit und Häu-
figkeit der Bewegungen sind sehr verschieden. Bei manchen macht
das Tanzen den Eindruck der Zwangsbewegung, während es bei an-

deren viel weniger anfallsweise auftritt. In hängender Lage sind

manche Tanzmäuse nur imstande, sich nach rechts, andere nur nach
links, andere endlich nach beiden Seiten aufwärts zu krümmen.
ZMJschen dem Unvermögen, sich in gerader Linie vorwärts zu be-
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wegen und der Stärke der Körperkrüninuing beim Drelien besteht

eine Korrelation. Die abnorm ausgeführten Lokomotionsbewegungen
hält Kuiper zum Teil willkürlich bedingt, zum Teil von pathologi-

schen Reizzuständen in den in Betracht kommenden Koordinations-

zentren abhängig. Daß die Tanzmäuse beim Drehen keine Schwindel-

erscheinungen zeigen, führt Kuiper darauf zurück, daß ihre Hirn-

organisation schon beim ersten Laufenlernen abnormale Lokomotions-

bewegungen bedingt.

Die Gehirne wurden mit Karmin gefärbt. Es zeigt sich, daß

nach verschiedenen Richtungen bei der Tanzmaus im Vergleich zur

normalen Maus ein Ausfall von Fasern der distalen Oktavuswurzel
sich bemerkbar macht. Weniger groß ist der Ausfall von Fasern an
der proximalen Oktavuswurzel. Der ventrale Akustikuskern der

Tanzmaus ist kleiner als der der normalen Maus. Er scheint besonders

in seitlicher Richtung zusammengedrückt, auch besteht ein großer

Ausfall von Molekularsubstanz. Das Tuberculum acusticum der

Tanzmaus ist bedeutend kleiner als das der noimalen Maus. Der
zentromediale Kern der Tanzmaus (zwischen Tuberculum acusticum

und ventralem Kern) zeigt einen bedeutenden Ausfall an Mrlekular-

substanz. Die obere Olive und die obere Nebenolive der Tanzmaus
ist kleiner als bei der normalen Maus. Der Trapezkern liegt nicht

wie beim normalen Tier zum größten Teil medial vom austretenden

Nervus abducens, sondern befindet sich auf dessen lateraler Seite.

Er zeigt bei der Tanzmaus eine allgemeine Volumsreduktion. Auch
der dorsomediale Akustikus zeigt sich bei der Tanzmaus kleiner als

bei der noimalen Maus. Das Grau der spinalen Oktavuswurzel ist

bei der Tanzmaus bedeutend reduziert. Der Deitersche Kern ist

bei der Tanzmaus kleiner als an der normalen Maus. Der Kern der

lateralen Schleife zeigt bei der Tanzmaus eine deutliche Abnahme
der molekularen Substanz, der hintere Vierhügel eine numerische Ab-
nahme der ..kleinsten" Zellen. Bei Zellfärbung nach Nießl konnte
Kuiper keine wesentlichen degenerativen Veränderungen finden.

G. Alexander (Wien).

R. Magnus und W. Storm van Leeuwen. Die akuten und die

dauernden Folgen des Ausfalles der tonischen Hals- und Lahyrinth-
reßexc. (Pflügers Arch., CLIX, 4/6, S. 157.)

In einer Reihe von Arbeiten aus Magnus' Institut konnte
gezeigt werden, daß die Körperstellung bei Katze, Hund, Kaninchen
und Meerschweinchen von der Kopfstellung bedingt wird. Dieser
Einfluß kommt zustande, durch das Zusammenwirken der tonischen
Labyrinth- und Halsreflexe. In vorliegender Untersuchung wird nun
versucht festzustellen, wie sich Tiere längere Zeit nach alleiniger

Ausschaltung der Hals- und Labyrinthreflexe und nach der kom-
binierten Ausschaltung beider Reflexe verhalten.

Schaltet man bei Katzen durch Durchschneidung der drei

obersten zervikalen Hinterwurzelpaare die tonischen Halsreflexe aus,

so bleiben nur geringe Störungen zurück, da die Ausfallserscheinungen
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durch die Funktion des Labyrinths kompensiert werden. Audi naeh

alleiniger Exstirpation beider Labyrinthe verlieren Katzen erst län-

gere Zeit nach der Operation den zumeist sehr charakteristischen

Symptomenkomplex und können im Laufe der Zeit selbst kompli-

zierte Bewegungen erlernen und ganz erhebliche Kraftleistungen aus-

führen; die Halsreflexe sind dabei besonders deutlich ausgeprägt.

Kombiniert man die beiderseitige Labyrinthexstirpation mit der

Durchschneidung der ersten sensiblen Wurzeln, so bleibt jeder Ein-

fluß der Kopfstellung auf die Körpermuskulatur dauernd aufgehoben,

obwohl die allgemeinen Bewegungsstörungen auffallend gering sind.

Auch nach Dezerebrierung der zuletzt genannten Tiere konnte durch

Änderung der Kopfstellung kein Einfluß auf den Tonus der Glieder-

muskulatur mehr nachgewiesen werden. C. Schwarz (Wien).

L. Löhner. Untersuchungen über den sogenannten Totstellreßex der

Arthropoden. (Physiol. Institut d. Univ. in Graz.) (Zeitschr. f.

allg. Physiol., XVL 3/4, S. 373.)

Der Totstellreflex der Arthropoden entspricht seinem Wesen
nach den tonischen Reflexen höherer Tiere. Es wird dieser Reflex

an den Tausendfüßler- (Myriapoden-) Gattungen Pachyjulus und

Lysiopetalum näher untersucht. Der Reflex äußert sich in einem

spiraligen Zusammenrollen des Körpers. Es zeigte sich, daß er in

einer erhöhten tonischen Erregbarkeit der Muskulatur sowie in einer

Hemmung der Beinbewegungen besteht. Temperaturerhöhung be-

wirkt eine Abnahme der Reflexdauer. Ausschaltung des Oberschlund-

ganglions läßt diesen. Reflex noch fortbestehen, jedoch ist er nach

Ausschaltung des Unterschlundganglions nicht mehr auslösbar.

.J. Matula (Wien).

J. Vas. Beiträge zur Physiologie der Sehnenreflexe im Säuglings-

und Kindesaiter. (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXX, 4, S. 423.)

Der Achillessehnenreflex besteht gerade wie bei Erwachsenen

auch im Kindesalter, bei Säuglingen schon von der Geburt an ebenso

wie der Patellarsehnenreflex. Lederer (Wien).

R. G. Hoskins and H. Wheelon. Adrenal Deflciency and the sym-

pathetic nervous System. (Americ. .Jonin. of Physiol., XXXIV, 2,

p. 172.)

Abbindung beider Nebennieren beim Hund bedingt wenige

Stunden später eine charakteristische Schwäche der gesamten Mus-

kulatur. Die gleichzeitig einsetzende Muskelschw^äche kommt im

Blutdruck nicht zum Ausdruck, da das vasomotorische System kom-
pensatoiisch wirkt. Die Wirkung der Reizung sensibler Nerven, der

Adrenalin- und Nikotinzufuhr bleibt unvermindert erhalten, so daß

die Verff. den Schluß ziehen zu müssen glauben, daß der Zustand

des sympathischen Nervensystems von dem Adrenalingohalt des

Blutes unabhängig ist. C. Schwarz (Wien).

Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brunn.
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen,

werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar-

beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, III.,

Linke Bahngasse 11, und Herrn H. Piper, Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4,

Arbeiten biochemischen Inhaltes an Herrn H. Steudel, Berlin N. 4, Hessische

Straße 3/4.

Allgemeine Physiologie.

J. Arnold. Über Plasmastrukturen und ihre funktionelle Bedeutung.
(Verlag von G. Fischer, Jena, 1914.)

Der berühmte pathologische Anatom hat sich von jeher mit der

Frage des feinsten Aufbaues des Protoplasmas befaßt. Unter An-
wendung ganz bestimmter origineller Methoden kam er zu Resultaten

über den Aufbau des Protoplasmas, die teilweise dann auch von
späteren Untersuchern auf anderem Wege erreicht wurden, ohne daß
von allen Beteiligten das Verdienst Arnolds in diesen Fragen ent-

sprechend gewürdigt wurde. Nunmehr gibt der Verf. im vorliegenden

Werke eine Übersicht nicht nur seiner eigenen Anschauungen, die

er früher in den verschiedensten verstreuten Abhandlungen publiziert

hat, sondern auch über die mit seinen Forschungen zusammenhän-
genden Untersuchungen der gesamten Literatur. In ausgewählten

Kapiteln behandelt er die Formbestandteile des Epithels der Frosch-

zunge und ihre Funktionen, die des Oberflächen- und Drüsenepithels

des Magens und des Darmes, die Formbestandteile der Leberzellen,

der Nierenzellen, der Mammadrüsenzellen, der Zellen der Haut und
Nickhaut des Frosches und ihre Funktionen, ferner in der gleichen

Weise die der Knorpelzellen, der Skelettmuskulatur, der Muskulatur

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 34
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des Froschherzens, des Warmblüterherzens, der weißen Blutkörperchen

und verwandter Zellarten, der Mastzellen. Schließlich in zusammen-

fassenden Kapiteln Granula, Mitosomen, Mitochondrien und sonstige

Formbestandteile des Protoplasmas in ihrer Bedeutung. Überall ist

die Literatur in ausführlichstem Maße herangezogen und die einschlä-

gigen histologisch-physiologischen Fragen berücksichtigt und auch die

bezüglichen Fragen der pathologischen Histologie dargestellt. Das

mit schön ausgeführten farbigen Tafeln versehene Werk, die die Zeich-

nungen aus den eigenen Arbeiten Arnolds wiedergeben, wird für

alle, die sich mit Fragen des Protoplasmaaufbaues, der vitalen Fär-

bung, der Rolle des Glykogens, der pathologischen Protoplasmaver-

änderungen usw. beschäftigen, von großem Wert sein und den wich-

tigen Platz, den die Forschungen des Verfs. auf zytologischem Gebiete

einnehmen, von neuem beleuchten. W. Kolmer

D. Iwanowski. Ein Beitrag zur physiologischen Theorie des Chloro-

phylls. (Ber. d. deutsch, bot. Gesellsch., XXXII, 7, S. 433.)

Die Untersuchungen des Verfs. ergaben:

1. Die gelben Pigmente der Chloroplasten bedingen die starke

Absorption der blauen Strahlen von dem Chlorophyll (Band V),

welche sogar diejenige der roten übertrifft. Die von den photosyntheti-

schen Pigmenten (den Chlorophyllinen) in diesem Spezialbezirke

besorgte Absorption ist unbedeutend. Dies rührt davon her, daß

das Chlorophyllin a die blauen Strahlen fast gar nicht absorbiert,

während das Chlorophyllin ß entweder sehr spärlich in der Gesamt-

menge der Pigmente vertreten ist oder eine geringe Molarabsorption

besitzt. Die gelben Pigmente schwächen auch die Energie der violetten

durch das Chlorophyllin energisch absorbierbaren Strahlen bedeutend.

Dies alles erklärt die schützende Einwirkung der gelben Pigmente auf

die photosynthetisch wirkenden Chlorophylline. Die Absorptions-

kurve der letzteren läßt das Bestehen eines zweiten Assimilations-

maximums nicht im Blau an der Linie F, sondern im Violett (im

Bande VI) voraussehen. Entgegen der Ansicht der meisten Physio-

logen erweist sich die Energie dieser Strahlengattung bei wolkenlosem

Himmel und bei mittlerer Sonnenhöhe derjenigen der roten Strahlen

beinahe gleich. Die tatsächliche Größe dieses zweiten Maximums
wird aber durch die Anwesenheit der gelben Pigmente bedeutend

vermindert werden.

2. Grüne Gewächse sind auf Grund der optischen Eigenschaften

ihrer Pigmente daran angepaßt, um bei direkter Sonnenbestrahlung

assimilieren zu können, ohne daß das Chlorophyll darunter Schaden

leide. Zu diesem Zwecke werden im Dienste der C-Assimilation nicht

die am meisten energiehaltigen, sondern umgekehrt die energieärmsten,

an den Rändern des sichtbaren Spektrums gelegenen Strahlen aus-

genutzt. Die roten Strahlen, die wohl nicht so stark photolytisch

auf das Chlorophyll einwirken, werden ungehindert absorbiert,

während die violetten von den gelben Pigmenten gedämpft werden.

3. Das Absorptionsspektrum des Chlorophylls ist — neben dem
kolloidalen Zustande und hoher Konzentration — eine Anpassung
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der Pflanzen an das Prinzip, das für ihre Ernährung so wichtige

Pigment zu bewahren. Matouschek (Wien).

R. Galina. Über den Einfluß äußerer und innerer Faktoren auf die

Pulsationsfrequenz der kontraktilen Vakuole vo7i Vorticella nehuli-

fera mit besonderer Berücksichtiguwg der narkotischen Äge7itien.

(Institut f. physiol.-chem, Biol. d. Univ. Bern.) (Zeitschr. f. alig.

Physiol., XVI, 3/4, S. 419.)

Die Pulsationsfrequenz verschiedener Tiere ist verschieden,

Teilung und Konjugation verlangsamen den Vakuolenpuls,. Zunahme
der Temperatur beschleunigt ihn. Narkose bewirkt eine Änderung
des Vakuolenpulses, welche Veränderung als Maßstab der Narkose
genommen wurde. Es zeigte sich unter anderem: Mit Zunahme
der Temperatur nimmt die Narkose bei den Alkoholen zu, bei den
Urethanen ab ; mit Zunahme der Kohlenstoffkette wächst der nar-

kotische Effekt; Nachnarkotisierung ist wirksamer als einmalige

Narkose. Der Mischeffekt bei der Narkotisierung mit zwei Sub-

stanzen entspricht nicht einer einfachen Summierung der Wirkungen,
sondern kann größer oder kleiner als die Summe sein.

J. Matula (Wien).

R. Höber. Beitrag zur physikalischen Chemie der Vitalfärbung
(Physiol. Institut d. Univ. zu Kiel.) (Biochem. Zeitschr., LXVII,'

4/5, S. 420.)

Es könnte bei wässerigen Farbstofflösungen ein Zusammenhang
bestehen zwischen Oberflächenspannung, Giftigkeit und vitalem Färbe-

vermögen. Denn einige auffallend giftige basische Farbstoffe ernied-

rigen die Oberflächenspannung des Wassers stark, während manche
harmlose dies nicht tun. Man könnte sich denken, daß die Farb-

stoffe etwa dadurch im Innern der Zellen zu Giften werden, daß sie

an die inneren Strukturflächen der Zellen adsorbiert werden und dort

die (nach O. Warburg) an die Struktur angehefteten intrazellulären

Fermente zudecken imd so den Stoffwechsel stören. Ferner liegt

die Angabe von J. Traube vor, daß bei einer anderen Klasse von
Giften (Narkotika) ein auffallender Zusammenhang zwischen Ober-
flächenaktivität und Wirkung bestehe.

Aber die vorliegenden Messungen lassen diese Beziehungen nicht

erkennen. Vitales Färbevermögen, Giftigkeit, Umladefähigkeit und
Tropfenzahl der wässerigen Lösungen saurer und basischer Farbstoffe

hängen nicht miteinander zusammen.
Wenn sich die Opalinen de? Froschdarmes mit brdiebigen basi-

schen und sauren Farbstoffen vital färben lassen, so hängt dies wahr-
scheinlich damit zusammen, daß si*^ gelöste Farbe ,,fressen". Der
letztere Ausdruck braucht natürlich nicht die Tätigkeit einer Mund-
öffnung vorauszusetzen. Das Umfließen der geformten Nahrung bei

den Amöben würde eher damit vergleichbar sein. ,,Das wäre physiko-
chemisch ganz etwas anderes, als wenn durch einen Diffusions- oder

Lösungsprozeß ein Farbstoff molekulardispers aufgeteilt ins Zellinnere

vordringt. Vielleicht gewinnen auf diese Weise auch die von mir

34*
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aufgestcliteii Begriffe der physikalischen und der physiologischen

Permeabilität der Zellen inhaltlich eine neue Bedeutung."

Liesegang (Frankfurt a. M.).

P. Zagorowsky. Die Thermotaxis der Paramäzien, (Zeitschr. f.

Biol., LXV, 1/2, S. 1.)

Bewegungen der Paramäzien sind zwischen— 15*^ G und + 55" C
zu beobachten, und zwar ist die Thermotaxis bis 32° positiv, darüber

hinaus negativ. C. Schwarz (Wien).

W. Hausmann. Über die sensibilisierende Wirkung der Porphyrinc.

(Bio!. Versuchsanstalt d. kgl. Akad. d. Wissensch. in Wien.) (Bio-

chem. Zeitschr., LXVII, 4/5, S. 309.)

Die Vermutung, daß sich die optische Sensibilisierung durch

Hämatoporphyrin derart steigern ließe, daß dadurch der früher be-

schriebene Lichttod zu einer Art ,,Lichtschlag" werde, bestätigte sich.

Weiße Mäuse ließen sich nach solcher Sensibilisierung in einigen

Minuten durch intensives Licht in tiefste Narkose versetzen, in dei-

sie dann verendeten.

Eine Inkubationszeit ist bei den sensibilisierten Tieren zu Be-
ginn der Belichtung nicht vorhanden. Auch Mesoporphyrin wirkt
photodynamisch auf Paramäzien und Erythrozyten.

Liesegang (Frankfurt a. M,).

L. Mohr und H. Kuhn. Plnfsiologische Notizen über eine Luftballon-

fahrt. (Med. Polildinik d. Univ. Halle.) (Biochem. Zeitschr.,

LXVII, 4/5, S. 306.)

Bei einer Ballonfahrt bis zu 4500 m Höhe erwies sich der Sauer-
stoffverbrauch etwas erhöht, und zwar noch ein wenig mehr als bei

Hochgebirgsexkursionen. Wahrscheinlich ist dies auf die größeren
psychischen Leistungen zurückzuführen.

Sowohl im arteriellen wie im venösen Blut vermindert sich

während der Fahrt der Sauerstoffgehalt etwas.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

A. Kossowicz. Zur Kenntnis der Assimilation von Kohlenstoff- und
Stickstoffcerbindunncn durch Schimmelpilze. (Biochem, Zeitschr.,
LXVII, 4/5, S. 391.)

Reinzuchten von 100 Schimmelpilzen, die recht verschiedenen
Gruppen des Pilzreiches angehören und in der Natur stark verbreitet
sind, zeigten bei Ausschluß der in der Laboratoriumsluft stets vor-
handenen C- und N-Verbindungen die Fähigkeit, Harnstoff, Harn-
säure, Hippursäure. Guanin, Guaninverbindungen, Gl vkokoll, Nitrite,
Nitrate und Kalkstickstoff als alleinige Stickstoff

fquelle zu assimilieren.
Als Kohlenstoffquelle wurden nur Harnsäure, Hippursäure, Guanin
und Glykokoli, nicht aber Harnstoff, Guanidin und Hhodankaiium
ausgenutzt. Liesegang (Frankfurt a. M.).
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E. Salkowski. Über die Verbreitung der Aldehjdbildiing durch

KaUumpermanganat. (Chem. Abt. d. pathol. Institut d. Univ. zu

Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXVII, 4/5, S. 349.)

Eine ganze Reihe biologisch wichtiger Körper gibt bei der Be-
handlung mit Kaliumpermanganat in saurer Lösung Aldehyde. Trau-

benzucker und Glyzerin geben (wie inzwischen auch L. Rosenthaler
festgestellt hat) bei dieser Oxydation Formaldehyd.

Die Entwicklung bei den Glukosiden und Glukoproteiden ist

etwas schwächer als diejenige bei den Kohlehydraten,

liiesegang (Frankfurt a. M.).

E. Schmidt. VersncJie zur UherfüJtrimg des Cholins in Neurin. (A.

d. pharmaz.-chem. Institut d. Univ. zu Marburg.) (Arch, d. Pharm.,

GCLII, 9, S. 708.)

Beim Erwärmen von Cholin mit konzentrierter H2SO4 auf dem
Wasserbade bleibt ein Teil unverändert, der andere Teil bildet eine

betainartige Verbindung. Auch durch andere Wasser abspaltende

Mittel gelang die Umwandlung von Cholin in Neurin nicht.

Beim Erhitzen des Cholinplatinchlorids zum Schmelzen bildeten

sich Trimethylaminplatinchlorid und geringe Mengen Platinsalmiak.

G. Landmann (Berlin).

E. Fischer und F. Brauns. Venvcmdlung der d-Isopropyl-malon-

aminsäure in den optischen Antipoden durch Vertausch utig von

Carboxyl- und Säureamid- Gruppe. (Ber. d. deutsch, chem. Ge-
sellsch., XLVII, 17, S. 3181.)

Bei der Vertauschung zweier Substituenten am asymmetrischen
Kohlenstoffatom muß theoretisch eine Umkehrung des optischen

Drehungsvermögens eintreten. Dieses Ziel, das bis jetzt noch nicht

erreicht war, haben Fischer und Brauns nunmehr erzielt und
dabei auch die theoretisch berechnete optische Wirkung tatsächlich

gefunden. Diese äußerst wichtige Arbeit liefert eine neue Stütze für

die van 't Ho ff sehe Theorie der optischen Aktivität.

Das Ausgangsmaterial bildete die

C.H-, XO.NH,
I. )€(

IV ^COOH
d-Isopropylmalonaminsäure, di^ durch Veresterung in den

C3H- .CO.NH,
IL ^C"^

"

H'^ ^GOOGHg

d-Isopropy?malonaminsäuremethylester übergeht.

Durch salpetrige Säure bildet sich daraus:

C3H-. .GOGH
IIL )C(

H^ ^C00CH3

l-Isopropylmalonmethylestersäure.
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Durch Einwirkung von Hydra zin entsteht daraus:

C3H, . ^ COOH
IV. )c(

1-IsopropyImaIonhydrazidsäure.

Durch weitere Einwirkung von salpetriger Säure erhält man die

entsprechende Azidverbindung

CgH^^ ^COOH
V.

. ^c/

die ihrerseits mit Ammoniak sehr leicht übergeht in

C3H-. .COOH
VI.

• *)c(
H^ ^CONHa

1-Isopropylmalonaminsäure.

So entsteht tatsächlich der optische Antipode der ursprüng-
lich angewandten Säure. Es ist so ein prinzipiell neuer Weg gefunden,
eine optischaktive Substanz ohne den Umweg über die Razemver-
bindung in den Antipoden zu verwandeln. Rewald (Berlin).

Pflanzenphysiologie.

A, Meyer. Notiz über die Bedeutung der Plasmaverbindungen für
die Pfropfbastarde. (Ber. d. deutsch, bot. Gesellsch., XXXII, 7,

S. 447.)

Den Grund für die Verschiedenartigkeit der Beeinflussung

der Zellen der Komponenten der Pfropfungen und der Pfropfbastarde

allein sucht Verf. in dem Fehlen und dem Bestehen der Plasmaver-

bindungen zwischen den artfremden Zellen. Eistere werden nur
ergastisch, letztere auch protoplastisch oder spezifisch beeinflußt.

Für die Perikhnalchimäre Laburnum Adami ist das Vorkommen
von Plasmabrücken zwischen den Komponenten sicher durch Buder
nachgewiesen. Bei Solanum tubin gense suchte Stapp nach
Plasmabrücken, er fand sie im allgemeinen ziemlich dünn ; besonders

zart aber sind die, welche die Schheßhäute der in Frage kommenden
Tangentialwand durchziehen. Verf. glaubt, daß in Wasser gelöste

protoplastische, von den ergastischen Stoffen durchaus verschiedene

Bestandteile des Zytoplasmas (Zytoplasma-Vitüle) durch die Plasma-

verbindungen von Zelle zu Zelle wandern können. Sie können die

gegenwärtige protoplasmatische Beeinflussung der artfremden Zellen

bedingen.

Nach welcher Methode machte Verf. und Stapp die Plasma-

brücken sichtbar? Sehr dünne Querschnitte werden durch 10 Minuten
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langes Einlegen in l%ige Osmiumsäurelösung fixiert, in HgO aus-

gewaschen, dann 15 Minuten in Jodjodkaliumlösung, der einige Jod-

kriställchen zugeführt waren, gebracht, in dieser Lösung gut aus-

gepinselt, die Schnitte darauf in Schwefelsäure 1-1-2 Aq. eingelegt,

nach 1 Stunde aus der Säure in ein Gemisch, bestehend aus einem

Tröpfchen einer Methylviolettlösung (1 g Methylviolett -{- 30 cm*
Wasser) und einem gleichgroßen Tröpfchen Schwefelsäure 1+3, in

ein Uhrgläschen übertragen, dort 10 Minuten belassen, dann das

Schälchen mit Wasser aufgefüllt, die Schnitte gut ausgewaschen

und in Wasser untersucht. Matouschek (Wien).

J. J. Skinner. Effect of saUcylic aldehyde on plants in soll and
Solution cidtiires. (Fertility investigations, Bureau of Solls, U. S.

Dep. of Agr., Washington, D. C.) (Biochem. Bull., III, 11/12,

p. 390.)

Der Salizylaldehyd, welcher in natürlichen Ackerböden
vorkommt, hat eine stark hemmende Wirkung auf das Wachstum
von Weizen, Mais, Erbsen, Kohl, Reis und Klee, wenn er einer Nähr-

lösung oder einem Boden zugesetzt wird. Diese hemmende Wirkung
ist meist noch bei einer Verdünnung des Salizylaldehyds von 1 : 100.000

deutlich; Alkalität der Nährlösungen (durch Zusatz von CaCOg)

schwächt die Wirkung des Aldehyds nicht ab. Analysen der Nähr-

lösungen ergaben durchwegs eine geringere Absorption von P2O.5,

HgO und Nitrat durch die mit Salizylaldehyd behandelten Pflanzen

als durch die Kontrollpflanzen. G. Land mann (Berlin).

R, J. Anderson. Concerning the organic phospJioric acid Compound

of tvheat hran. II. (From the ehem. Labor, of the New York Agr.

Exper. Stat., Geneva, N. Y.) (Journ. of biol. Chem:, XVIII, 3,

p. 425.)

Es gelang, die organisch gebundenen Phosphorsäuren der Weizen-

kleie durch wiederholtes Umfallen mit Salzsäurealkohol frei von an-

organischer Phosphorsäure und durch Fällung als Ba-Salze frei von
N-haltigem Material zu erhalten. In der Weizenkleie scheinen mehrere

organische Phosphorsäuren vorhanden zu sein, die in ihren Löslichkeits-

verhältnissen einander so ähnlich sind, daß eine völlig exakte Trennung
nicht gelang und eine Aufstellung von Formeln zur Zeit noch keinen

Zweck hat. Georg Land mann (Berlin).

Physikalische Chemie.

R. Höber. Physikalische Chemie der Zelle und der Gewehe. (4. neu-

bearbeitete Aufl. ; Verlag von Engelmann, Leipzig und Berlin,

1914.)

Die zahlreichen Publikationen, die in den wenigen Jahren seit

dem Erscheinen der vorigen Auflage dieses Buches im Jahre 1911 er-

schienen sind, haben den Verf. zu einer erheblichen Umarbeitung
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seines Buches veranlaßt, um die Fülle der neu gewonnenen Ergeb-

nisse dem Alten entsprechend anzugliedern und das Alte auch von
neuen Gesichtspunkten aus zu betrachten. Diese Aufgaben hat der

Verf. in glänzender Weise durchgeführt. Der Anklang, den dieses

wertvolle Buch daher auch weiterhin in Fachkreisen erfahren wird,

wird dem Verf. die beste Anerkennung für die ausgezeichnete und
mühevolle Arbeit einbringen. C. Schwarz (Wien).

W. J. V. Osterhout. Über den Temperaturkoeffizienten des elek-

trischen Leitvermögens im lebenden und toten Gewebe. (Labor, of

Plant Physiol., Harvard Univ., Cambridge, Mass. U, S. A.) (Bio-

chem. Zeitschr., LXVII, 4/5, S. 272.)

Untersuchungen an Laminaria saccharina ergaben, daß der Tem-
peraturkoeffizient des elektrischen Leitvermögens im lebenden Ge-

webe beträchtlich höher ist als im toten. Hat die Pflanze im Labo-

ratorium an Lebenskraft gelitten, so vermindert er sich ebenfalls.

Fünf Bestimmungen von Gewebe in gutem Zustand ergaben im Durch-

schnitt 1-3.31.

Der Temperaturkoeffizient der Interzellularsubstanz ist fast der-

selbe wie derjenige des Seewassers (= 1*260). Diejenige des lebenden

Protoplasmas muß beträchtlich über 1*331 liegen, damit der all-

gemeine Durchschnitt von Interzellularsubstanz und Protoplasma

auf diese Zahl erreicht wird.

Dieser sowohl wie auch die früheren Befunde stützen die Ansicht,

daß ein lebendes Gewebe durchdringender Strom nicht allein die Inter-

zellularsubstanz, sondern auch die lebenden' Zellen durchfließt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

L. Michaelis und T. Garmendia. Die ziveite Dissoziationskonstante

der Phosphorsälire. (Biochem. Zeitschr., LXVII, 6, S. 431.)

Abbott und Bray hatten (1909) die drei Dissoziationskon-

stanten der Phosphorsäure aus Leitfähigkeitsmessungen der Säure

und ihrer verschiedenen Alkalisalze zu K^ == 1*1 .
10""^, Kg ^^ 1'95 .

.
10-'^ und Kg == 3*6 . IQ-^^ bestimmt. Da Kg eine der biologisch

wichtigsten Naturkonstanten ist, war eine Nachprüfung mitteis der

elektrometrischen Bestimmung der H-Ionenkonzentration in Ge-

mischen der Säure mit ihren Salzen beziehungsweise in Gemischen
von Salzen der verschiedenen lonisationsstufen geboten. Dadurch
wurde ein wesentlich anderer Wert gefunden, nämlich K2 = 0*88 .

10~'^.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

C. Gazetti. Sulla formazione di precipitati cristallini [tartrati acidi

di potassio e di ammonio) nelle soluzio7ii d'albumina. (Istituto di

mat. med. R. Univ. Modena.) (Arch. di fisiol., XII, 5, p. 377.)

Die Kristallisation von weinsaurem Kalium oder Ammonium
bei Gegenwart von Albumin hat einen anderen Charakter als jene

in reiner wässeriger Lösung. Die Ursache liegt nicht in der höheren

Viskosität und in dem Kolloidzustand des Kristallisationsmediums,

sondern wahrscheinlich vielmehr in dem Umstand, daß die Salz-
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moleküle mit den Eiweißteilchen irgend eine Komplexbildung ein-

gehen. Man hat vor allem an adsorptionsartige Verbindungen zu

denken. .J. Matula (Wien).

Fermente.

W. E. and E. L. Bürge. The role of nascent Oxi/cjen in regulating

the actii'ities of enrijmes in animals and plants. (Anieric. .Journ.

of Physiol., XXXiV, 2, p. 140.)

Verff. sehen in der Tatsache, daß Pepsin und Trypsin durcli

naszierenden Sauerstoff Verstört werden und die Magen- wie Darm-
schleimhaut oxydierende Eigenschaften besitzen, eine Schutzeinrich-

tung der Organe gegen die Selbstverdauung.

Die Abnahme des Diastasegehaltes der Pflanzen am Tage und
seine Zunahme während der Nacht soll in der Zerstörung der Dia-

stase durch naszierenden Sauerstoff seine Ursache haben .

Das Gleichgewicht zwischen den autolytischen und oxydativen
Prozessen im lebenden Gewebe führen die Verff. gleichfalls auf die

Zerstörung der autolytischen Enzyme durch den naszierenden Sauer-

stoff zurück. C. Schwarz (Wien).

W. Kopaczewski. Über den Einßiiß der Säuren auf die dialysierte

Maltase. (Institut Pasteur, Paris.) (Eiochem. Zeitschr., LXVII,
4/5, S. 299.)

Zur genauen Bestimmung der maximalen Wirkung der Maltase

ist es notwendig, die Verunreinigungen durch Dialyse aus den Fer-

menten ,zu entfernen. Bei der dialysierten Maltase ist die optimale

Säurekonzentration bedeutend niedriger (d. h. bei n/725 H2SO4) als

bei der nicht dialysierten (= n/170 H2SO4).

Beim Vergleich verschiedener Säuren zeigt es sich, daß auch
hier nicht nur dem in H-Ionen gespaltenen Anteil der Säure die kata-

lytische Wirkung zukommt, sondern daß das ganze Molekül k?ta-

jytisch wirkt, und zwar zuweilen mehrfach so stark, wie die H-Ionen.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

J. Meisenheimer und L. Semper. Einfluß] der Temperatur auf
den Invertasegehalt der Hefe. Ilf- Mitteilung über Invertase.

(Chem. Labor, d. landw. Hochschule in Berlin.) (Biochem. Zeit-

schr., LXVII, 4/5, S. 364.)

Als Unterhefe nicht bei 5" Gärkellertemperatur, sondern bei

der ungewohnten Versuchstemperatur von 25° gehalten wurde, zeigte

sich eine starke Invertasevermehrung. Die daraufhin angestellten

Versuche ergaben, daß die Temperatur für den Invertasegehalt der

Hefe direkt ausschlaggebend ist. Ohne Zweifel sind auch die früher

(Biochem. Zeitschr. LIV, 122) beschriebenen, starken Invertaseanreir

cherungen zum allergrößten Teil durch Temperaturerhöhung zu er-

klären.

Bekanntlich begünstigt eine Temperaturerhöhung auch das

Wachstum der Hefe. Man könnte an einen unmittelbaren Zusammen-
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hang beider Erscheinungen denken. Aber dies ist besonders deshalb

nicht zulässig, weil die Invertasebildung im Gegensatz zum Wachs-
tum von der Konzentration ziemlich unabhängig ist. Sie wurde
nämlich in 27oiser Würze (aut Maltose berechnet) fast ebenso groß

gefunden wie in 167oiger. Liesegang (Frankfurt a. M.).

W. Loele. Bemerkungen zur Oxydasereaküon- (A. d. pathol. Institut

d. kgl. Krankenstiftes in Zwickau; Vorstand: Med.-Rat Prof.

Dr. Risel.) (Folia haematol., XVIII, S. 581.)

Technisches und Theoretisches zur Oxydasereaktion mit a-Naph-

tholgentia na violett. B. 0. Pribram (Wien).

W, Zaleski. Über die Karboxylasen der Pflanzen. (Ber. d. deutsch,

botan. Gesellsch., XXXII, 7, S. 457.)

1. Neuberg und seine Mitarbeiter haben in "der Hefe ein beson-

deres Ferment, die Karboxylase, entdeckt, welches Brenztrauben-

säure in Ivohlendioxyd und Azetaldehyd spaltet. Die Karboxylase

der Hefe kann aber auch andere «-Ketonsäuren und andere Keton-

säuren zersetzen ; vielleicht vollführen die letztere Arbeit andere

Enzyme. Verf. zeigte mit Marx, daß Samenpflanzen, die Karboxy-
lase enthalten, die Brenztraubensäure in COg und Azetaldehyd spalten.

Es liegt nahe, zu untersuchen, ob die höheren Pflanzen auch andere

Ketonsäuren angreifen können. Verf. zeigt nun in vorliegender Ar-

beit, daß diejenigen Objekte (z. B. Samen oder Stengelspitzen etio-

lierter Keimpflanzen von Lupinus luteus, Vicia faba Windsor,
Pisum sativum), welche die Brenztraubensäure spalten, auch

Oxalazetessigsäure angreifen; diese Säure wird zuerst in die Brenz-

traubensäure gespalten, die dann durch die Karboxylase in GOg
und Azetaldehyd zersetzt wird. Andere Ketonsäuren (Levulinsäure

usw.) wurden durch abgetötete Samenpflanzen nicht angegriffen.

Daher muß man annehmen, daß verschiedene Karboxylasen in den

Pflanzen vorkommen.
2. Nach Neubauer stellen die Ketonsäuren das Umwandlungs-

produkt der Aminosäuren dar ; für die Tiere trifft dies auch zu. Man
muß auch bei den Samenpflanzen Fermente finden, die den Abbau
der Ketonsäuren bewirken. Ist dies nicht der Fall, so kann man
(nach Verf.} annehmen, daß der Abbau der Aminosäuren bei den hö-

heren Pflanzen in einer anderen Weise vor sich geht. Diese Tatsache

spricht zugunsten der Annahme, daß bei den Samenpflanzen nur die

Kohlenhydrate die Lieferanten der Brenztraubensäure darstellen,

die ein Zwischenprodukt der Zuckerspaltung sind. Die Karboxylase

spielt also eine bestimmte Rolle beim Zuckerabbau der Samenpflanzen.

Matouschek (Wien).

J. Bronfenbrenner, W. T. Mitchell and M. J. Schlesinger. Studies

on so called protecüve ferments. I. The sensitization of substratum

for the Abderhalden test. (Pathol. and Res. Labor, of the

Western Pennsylv. Hosp., Pittsburgh, Pa.) (Biochem. Bull., III,

11/12, p. 386.):
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Die Abderhaldenschen ,,Abwehrfermente" zeigen ein ähn-

liches Verhalten wie die „Ambozeptoren" oder „Antikörper", So
vermögen sonst wirksame Sera gravider Frauen bei niederer Tem-
peratur kein Plazentareiweiß zu verdauen, was die Verff. durch die

Schädigung eines Komplements erklären. Derartig vorbehandelte

Plazenta wurde dann bis 37" durch Zugabe des ursprünglichen oder

eines beliebigen frischen Serums verdaut; dagegen war ein „erschöpftes"

Serum auf frische Plazenta unwirksam. Um etwaigen Aminosäuren-
gehalt des Blutes der Patientin unschädlich zu machen, empfehlen
die Verff., die Abderhaldensche Reaktion in der Weise zu modi-
fizieren, daß zunächst die Plazenta mit dem zu untersuchenden Serum
in der Kälte vorbehandelt, dann ausgewaschen und hierauf mit

irgend einem frischen Serum (etwa vom Meerschweinchen) versetzt

wird, worauf im Falle der Gravidität Auflösung eintritt.

G. Land mann (Berlin).

A. Kossowicz. Über das Verhalten von Hefen und Schimmelpilzen

zu Nitraten. I. (Biochem. Zeitschr., LXVII, 4/5, S. 400.)

Die sämtlichen untersuchten Schimmelpilze vermochten Nitrat

zu Nitrit zu reduzieren. Ammoniakbildung blieb zuweilen voll-

kommen aus, so daß man wohl bei manchen Schimmelpilzen mit einer

direkten Assimilation des Nitrit-Ions rechnen kann.

Auf den bisher benutzten Nährböden trat dagegen eine Re-
duktion von Nitrat zu Nitrit durch Hefen nicht ein.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Pharmakologie und Toxikologie.

D. Cesa-Bianchi. Niiove ricerche sulla natura dei veleni contenuti

negli estratti acqiiosi di alcuni organi. (Lo sperimentale, LXVIII,

1, p. 1.) C. Schwarz (Wien).

R. Meissner. Erwiderung auf W. Straub s Bemerkungen zur Ar-

beit: „Beeinflussung der Morphinwirkung durch Nebenalkaloide des

Opiums." (Pharm. Institut d. Univ. Breslau.) (Biochem. Zeitschr.,

LXVII, 6, S. 502.)

Zurückweisung einiger Angriffe Straubs und nochmalige Be-

tonung, daß für die Regulierung der Atemtätigkeit durch Pantopon,

Narkophin, Laudanon und Opium nur der Morphingehalt bestim-

mend ist.

Straub tadelt am Opium und Pantopon die Ballaststoffe. Er
glaubt, im Narkophin eine Kombination gefunden zu haben, welche

dasselbe leistet wie Opium und Pantopon. Da aber Narkophin thera-

peutisch auch nur entsprechend der vorhandenen Morphinmenge
wirkt, so sind darin die Mekonsäure und das Narkotin auch nur

Ballaststoffe.

'

Lieseg'ang (Frankfurt a, M.).
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E. Sieburg. Zur Kenntnis des Imidazoläthylamins (Histamin). (A.

(1. Institut f. Pharm, ii. physiol. Chem. cl. Univ. in Rostock; Direk-

tor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. R. Robert.) (Deutsche med.

Wochenschr., XL, 49, S. 2038.)

Die größte Empfindlichkeit gegen Imidazoläthylamin besitzt

das Meerschweinchen. Die Maximaldosis beträgt pro Kilogramm
Körpergewicht 3"8 mg, die primäre tödliche Dosis rund 5 mg. Der

Tod erfolgte im Durchschnitt nach 55 Minuten.

Bei Kaninchen betrug die Maximaldosis pro Kilogramm 12 mg,
die tödliche Dosis rund 15 mg. Der Tod trat im Durchschnitt nach

100 Minuten ein.

Katzen vertragen pro Kilogramm 25 mg und sterben nach

34 mg innerhalb 2 Stunden 15 Minuten.

Beim Hunde beläuft sich die eben tödliche Dosis auf 28"5 mg
pro Kilogramm innerhalb 35 Stunden.

Weiße Mäuse ertragen 20 mg, Ratten 50 mg ohne Er-

scheinungen.

Rana temporaria und Rana bufo zeigten nach 20 mg keine

Erscheinungen. K. Boas (Halle a. S.).

H. Guillery. Untersuchungen über Uveagifte. 5. Mitt. (Arch. f.

Augenheilk., LXXVHI, S. 11.)

Anschließend an seine früheren Arbeiten, in denen er durch

Injektion von Trypsin und Papayotin Uveitis erzeugen konnte,

hat der Verf. mit dem proteolytischen Ferment des B. prodigiosus

intravenöse Injektionen gemacht und innerhalb einer Stunde regel-

mäßig das Auftreten einer beiderseitsigen Uveitis klinisch demon-
strieren können. Es werden mehrere Versuche genau geschildert,

wobei sich die Entzündung durch verschiedenes Verhalten der beiden

Augen, durch verhältnismäßig geringe Hyperämie und Veränderungen

im vorderen Augenabschnitt auszeichnet. Anatomisch treten die

Veränderungen hauptsächlich in der Ghorioidea auf, und zwar von der

Suprachorioidea ausgehend. Es bestehen ausgedehnte lympho-

zytäre Infiltrationen und stellenweise große Mengen epitheloider

Zellen. Die Choriocapillaris ist fast ganz intakt. Auffallend ist ein

starkes Ödem der Ziliarfortsätze mit blasiger Abhebung des Epithels.

Lauber (Wien).

G. Muenk, Beiträge zur Kenntnis der Bestandteile und Wirkungen

des Lupinensamens. (A. d. Institut f. Pharm, u. physiol. Chem. in

Rostock.) (Landw. Versuchsstat., LXXXV, 6, S. 393.)

In den Samen der Lupinen finden sich außer Alkaloiden (Spar-

tein, Lupinin, Lupanin) zahlreiche Fermente; so eine Urease und

ein Milchsäure bildendes Ferment, das nach den Untersuchungen

des Verfs. außerordentlich aktiv ist. Es wandelt Stärke, Milchzucker,

Glykogen, Glukose, Maltose, Galaktose und Rohrzucker in Milchsäure

um, ist dagegen auf Inulin und Mannit ohne Einfluß. Bei der Ent-

stehung der Lupinose, einer Tierkrankheit nach dem Genuß von
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Lupinen, dürfte das Ferment nach der Ansicht des Verfs. wesentlich

beteiligt sein (Milchsäureintoxikation). Außerdem findet sich im Lu
pinus coeruleus ein Phasin, d. h. ein ungiftiger, Erythrozyten

agglutinierender Körper, der bei 70 bis 75° unwirksam wird. Er fehlt

bei den weißen und gelben Lupinen. G. Land mann (Berlin).

P. D. Siccardi e L. Dozzi. Stiidi siiW azione del piomho. Azione

del piomho sulla fihra muscolare Usc'ia di var'i organi isolati. (La

Clin. med. ital., LIII, p, 3.)

Nach den Untersuchungen derVerff. bewirken kleine Bleimengen

an isolierten glattmuskulären Organen eine Tonusherabsetzung,

während größere Mengen eine Tonussteigerung hervorrufen. Die

rhythmische Tätigkeit der genannten Organe wird durch Bleisalze teils

verzögert, teils auch unterdrückt. C. Schwarz (Wien).

A. L. V. Friedrich. Studie zur Toluylendiaminvergiftu7ig. (Ein Bei-

trag zur Tlieorie des hämolytischen Ikterus.) (A. d. IL med.
Klinik zu Berhn; Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. F. Kraus.)
(Folia haematol., XVIIl, S. 525.)

Verf. hat, von theoretischen Erwägungen geleitet, versucht, ob
es möglich ist, durch Toluylendiamin kombiniert mit einer Schädi-

gung des Makrophagensystems Ikterus hervorzurufen bei Tieren, bei

denen Toluylendiamin allein keinen Ikterus erzeugt. Als Versuchs-

tiere dienten Kaninchen; die Makrophagen suchte Verf. durch intra-

venöse Kollargolinjektion zu schädigen. Es gelang in keinem Falle,

einen Ikterus zu erzeugen. Verf. postuliert für das Zustandekommen des

Ikterus noch eine Loberzellenschädigung. B. O. Pribram (Wien).

M, Netousek. Beiträge zum Studium der experimentellen Toluylen-

diaminvergiftiing. (A. d. IL med. Klinik d. kgl. Charite zu Berlin;

Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Kraus.) (Folia haematol.,

XVIII, S. 539.)

Neue Versuche zur Klärung der Frage des Toluylendiamins-

ikterus und der Toluylendiaminanämie. Letztere ist bei Kaninchen
und Hunden eine typisch hypochrome. Bei schwerer Toluylendiamin-
vergiftung tritt Hyporesistenz der Erythrozyten auf, sonst bleibt die

Resistenz eine normale. Milzextrakt vergifteter Kaninchen und Hunde
zeigt weder hämolytische noch deutlich plasmotrope Wirkung auf

Erythrozyten. Normaler Hundemilzoxtrakt hämolysiert Meerscliwein-

chenerythrozyten. Toluylendiaminhundeserum hämolysiert Hammel-,
Meerscbweinchen- und normale Hundeerythrozyten.

B. d. Pribram (Wien).

Grumme-Fohrde. Über die Gefährlichkeit der innerlichen Joddar-
reichung bei Quecksilberanwendung am Auge. Besteht ein Unter-
schied für verschiedene Jodpräparate':' (Arch. f. expar. Pathol.,

LXXVII, 5/6, S. 448.)

Die durch innerliche Jodgaben und gleichzeitige Kalomelein-
stäubung in das Kaninchenauge hervorgerufenen Entzündungser-
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scheinungen sind weniger stark, wenn die gleiche Menge J als Jod-
tropon wie als JK gegeben wird. Die Gefahrengrenze bei Jodtropon-
gaben liegt bei 0"1 J pro 1 kg Tier; bei JK sind auch kleinere Dosen
noch gefährlich. Diese Dosen, pro Kilogramm unter der Voraus-
setzung gleicher Wirkung auf den Menschen übertragen, lassen die

üblichen Jodtropongaben als unter der Gefahrengrenze liegend err

scheinen, während JK in den üblichen Dosen noch gefährlich ist.

Diesbezügliche Versuche an Menschen wären nach Verf. zuerst an
Erblindeten anzustellen. R. Gussenbauer (Wien).

E. Frank und G. PietruUa. Blutharnsäure und Ätophan. (A. d.

med. Klinik zu Breslau.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVII, 5/6,

S. 361.)

Entgegen der Behauptung von Dohrn und Retzlaff läßt sich

mit der Methode der Harnsäurebestimmung nach Oszaki-Bass
nachweisen, daß die dauernd im Blute kreisende und nachweisbare
Menge Harnsäure durch Darreichen von Atophan zum Schwinden
gebracht wird, nach dem Aussetzen des Mittels aber wiederkehrt.

Das Verhalten der Harnsäure im Urin entspricht dieser Bewegung
vollkommen in einer Steigerung bei Darreichung und. schnellem Ab-
sturz beim Aussetzen des Atophans. Das gleiche Verhalten ist nach-

weisbar auch bei Erkrankungen der Niere, sofern deren funktionelle

Tätigkeit nicht zu sehr gestört ist. Auch bei Gicht vermindert Ato-

phan die Harnsäuremenge im Blute, wenn es sie nicht ganz zum
Schwinden bringt. M. Weinberg (Halle a. S.).

J. Bronfenbrenner and J. Rockman. T/te diagnostic value of the

Landau test for Syphilis. (Pathol. Labor, of the Western Penn-
sylv. Hosp., Pittsburgh, Pa.) (Biochem. Bull., HI, 11/12, p.377.)

Die Landausche Syphilisreaktion, die auf dem angeblich

höheren Jodbindungsvermögen syphilitischer Sera beruht, gibt keine

besseren Resultate als die Wassermann sehe Reaktion. Im Gegen-

teil fanden die Verff., daß die Landausche Reaktion, wenigstens in

ihrer jetzigen Ausführung, nicht streng spezifisch ist. Es ist wichtig,

beim Anstellen der Reaktion immer dieselben Zeiten einzuhalten;

die Verff. empfehlen das Jod 6 Stunden nach der Blutentnahme

zum Serum zu geben und das Gemisch 16 Stunden stehen zu lassen.

G. Land mann (Berlin).

Immunitätslehre.

H. C. Bradley and W. D. Sansum. Some anaphylactic reactions.

(From the Dept. of Physiol,, Univ. of Wisconsin, Madison, Wis.)

(Journ. of biol. Ghem , XVIII, 3, p. 497.)

Es gelingt, Meerschweinchen nur gegen ein Hämoglobin zu sensi-

bilisieren, das von einer bestimmten anderen Tierart stammt. Hämo-
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globin anderer Tiere als derjenigen, mit deren Hämoglobin vor-

behandelt wurde, ist unwirksam oder nur ganz schwach wirksam.

Mit Extrakten arteigener Organe gelingt es, eine gewisse Sen-

sibihsierung hervorzurufen ; doch wird das Bild der anaphylaktischen

Erscheinungen durch die Vergiftungssymptome getrübt, die Organ-

extrakte auch bei erstmaliger Injektion hervorrufen.

Georg Land mann (Berlin).

G. Laroche, Ch. Riebet fils et F. Saint-Girons. L'anaphylaxie

alimentaire aux oeufs. (Arch. de med. exper., XXVI, 1, p. 51.)

Durch Verfütterung großer Mengen von Eiern ist auf alimentärem

Wege Anaphylaxie zu erzielen. C. Schwarz (Wien).

P. Römer und H. Gebb. Untersuchungen über das hiologische Ver-

halten des Blutserums zum Lmseneiiveiß hei Katarakt. V. Das
Verhalten des Blutserums zum Lmseneiiveiß nach dem. Ahder-
haldenschen Verfahren. (Arch. f. Augenheilk.. LXXVIII, S. 51.)

I. Das Verhalten des Blutserums zum Linseneiweiß nach dem
Abderhalden sehen Verfahren.

Da es technisch sehr schwer ist, die Linsen für das Abder-
halden sehe Verfahren vorzubehandeln, indem sie sich so im Wasser

aufsplittern, daß dieses stets wieder positive Ninhydrinreaktion

gibt, wurden die Linsen in ein Teei eingeschlossen, wonach die

Vorbehandlung gelang, so daß die vorbehandelten Linsenmassen

allen Anforderungen entsprachen. Bei Untersuchungen verschiedener

Serumarten zeigt sich, daß bei jeder einzelnen Serumart bei ge-

eigneten Mengen hinreichende Substanzen durch die Hülsen hindurch-

diffundieren, welche die Ninhydrinreaktion geben. Einen bedeu-

tenden Unterschied voneinander bieten die Sera jugendlicher und
alter Menschen. Die letzteren sind sehr häufig aktiv, im Gegensatze

zu den ersteren. Weitere Versuche ergaben, daß normale Sera ver-

schiedener Tiere mit der Rinderlinse positive Ninhydrinreaktion

geben, daß die Inaktivierung diese Wirkung nicht aufhebt. Ein

Unterschied in der Wirkung homologer und heterologer Sera ließ

sich durch Versuche nicht erweisen. Auch ergab sich kein Unter-

schied im Ausfall der Versuche, wenn Serum mit Rinderlinse vor-

behandelter Tiere (Meerschweinchen, Kaninchen) verwendet wurde.

Nur das Serum von Hunden, die vorbehandelt worden waren, gab,

im Gegensatz zu dem nicht vorbehandelten Hunde, eine starke

positive Reaktion. Versuche mit Serum kataraktöser und nicht

kataraktöser Menschen mit Rinderlinse gaben im Vergleiche gleiche

Resultate. Eine Aufklärung über das Verhalten des Serums bei

Katarakt zum Linseneiweiß ist daher vom Abderhalden sehen

Dialysierverfahren nicht zu erwarten. Bei Anwendung der späteren

strengeren Vorschriften Abderhaldens ergaben sich dieselben

Resultate. Versuche, verschiedene menschliche Organe und Sera

normaler und kataraktöser Individuen reagieren zu lassen, ergaben

keinen Unterschied. Lauber (Wien).
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P. Römer und H, Gebb. Untersuchungen über das hiologische Ver-

halten des Blutserums zum Linseneiweiß bei Katarakt. VI. Das
Dialysierverfahren und die passive Linseneiwei/Janaphylaxie bei

NaphthalinkataraU. (Arch. f. Augenheilk., LXXVIII, S* 74.)

Das Serum von Kaninclien, die mit Naplithalinkatarakt behaftet

waren, ergab bei Einwirkung auf verschiedene Linsenarten keinen

Unterschied vom Serum normaler Tiere. Bei intraperitonealer In-

jektion von Serum von Naphthalintieren und normalen Tieren mit

nacMolgender intravenöser Injektion von Rinderlinse ergaben ne-

gative Resultate. Lauber (Wien).

P. Römer und H. Gebb. Untersuchungen über das biologische Ver-

halten des Blutserums zum Linseneiiveiß bei Katarakt. VII. Das
Verhalten des Blutserums zum Linsen2:)epton nach dem optischen

Verfahren. (Arch. f. Augenheilk., LXXVIII, S. 77.)

Die Verff. stellten nach der ' Abderhaldenschen Vorschrift

aus Rinderlinse Pepton her, das sie zu den folgenden Versuchen

verwendet haben. Die optische Methode ergab bei Meerschweinchen

keinen Unterschied zwischen dem Antiserum und dem Normalserum.

Das Drehungsvermögen des Gemisches von Kaninchenserum und
Pepton im aktiven Zustande ist deutlich anders als beim inaktivierten

Serum. Beim Hunde gelang es, einen Unterschied zwischen dem
Antiserum und dem Normalserum nachzuweisen. Bei Untersuchungen

von menschlichem Normalserum und Serum Kataraktöser ergaben

sich deutliche Unterschiede, jedoch nur dann, wenn die Verff. das

von ihnen selbst hergestellte Linsenpepton benutzten, nicht, wenn
sie ein von den Höchster Farbwerken hergestelltes Präparat ver-

wendeten. Lauber (Wien).

J. Bronfenbrenner and J. Rockman. A note on the use of puri-

fied antigen of Besredha in the sermn diagnosis of tuberculosis.

(Pathol. and Res. Labor, of the Western. Pennsylv. Hosp., Pitts-

burgh, Pa.) (Biochem. Bull., III, 11/12, p. 375.)

Durch die Ätheiextraktion der Lipoide aus dem nach Besredk.a

dargestellten Tuberkulin werden dessen antikörperbildenden Eigen-

schaften nicht bfM'infkißt. G. Landmann (Berlin).

J. Bronfenbrenner and J, Rockman. Further studies on Bes-

redha tuberculin. (Pathol. and Res., Labor, of the Western Penn-

sylv. Hosp., Pittsburgh, Pa.) (Biochem. Bull., III, 11/12, p. 381.)

Das Besredkasche Tuberkulin gibt bisweilen auch bei Sy-

philitikern eine positive Reaktion. Die Verff. haben gezeigt, daß

dies nicht immer an dem Lipoidgehalt der Präparate liegen kann;

immerhin zeigen sich die Präparate, die besonders häufig bei Tuber-

kulose versagen und bei Lues eine positive Reaktion geben, durch

einen hohen Lipoidgeh-alt an. Die Lipoidextrakte solcher Präparate

können als Antigen für die Wasser mannsche Reaktion benutzt

werden. G. Land mann (Berlin).
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Physiologische Methodik.

W. Roerdansz. Vereinfachte und zuverlässige Methode der Blut-

körperchenzählung. (Deutsche med. Wochenschr., XL, 46, S. 1962.)

Die vom Verf. ausführlich beschriebene Methode muß im

Ono;inal nachgelesen werden. K. Boas (Halle a. S.).

N. Goriaew. Meine Netzteilung für die Zählkammer. (Deutsche med.

Wochenschr., XL, 49, S. 2039.)

Die vom Verf. angegebene Netzteilung, deren Einzelheiten im
Original einzusehen sind, stellt eine Modifikation des Netzes von
Predtetschenski dar, deren Hauptwert in der Deutlichkeit der

Zeichnung und in der bequemen Orientierung liegt. .Jedoch erweist

sich ihre Fläche (4 mm^) häufig als unzureichend und dieser Umstand
veranlaßte den Verf. dieselbe zu erweitern. Wie die Netzteilung von
Predtetschenski, ist auch diejenige des Verfs. nicht symmetrisch.

Verf. benutzt die Bilirker sehen Kammern mit seiner Netzteilung.

K. Boas (Halle 0. S.).

W. Trendelenburg. Eine Stromuhr. (Zeitschr. f. Biol., LXV, 1/2,

S. 13.)

Die vom Verf. sehr zweckmäßig konstruierte Kolben-^Iembran-

Stromuhr besorgt die Trennung der Blutmengen voneinander oder

vielmehr vom Wasser als Sperrflüssigkeit durch Gummisäckchen und
die genaue Abgrenzung der ein- und ausströmenden Blutmengen

durch einen in einem Glasrohre laufenden Kolben. Die Details der

Konstruktion wie auch die vom Verf. experimentell erhobenen Fest-

stellungen über die Dichtigkeit des Kolbenverschlusses während der

Kolbenbewegung und in Endstellung sowie über den Verlust an Strö-

mungsgeschwindigkeit durch die Kolbenreibung müssen im Original

nachgesehen werden. C. Schwarz (Wi<^n).

G. Panconcelli-Calzia. Der Kehltonschreiher Calzia- Schneider.
(A. (I. phonet. Labor, d. Semin. f. Kolonialsprachen in Hamburg.)
(Zeitschr. f. Laryng., VIT, 3, S. 3.39.)

Angabe eines neuen Kehltonschreibers. Derselbe besteht aus

zw ei Teilen :

1. Aus einer Vorrichtung, die die Schwingungen dem eigent-

lichen Schreibapparat überträgt;

2. aus dem mit obiger Vorrichtung durch einen Gummischlauch
in Verbindung stehenden Schreibapparat, der die Schwingungen auf-

zeichnet.

Die Abbildung des Apparates und der damit gewonnenen Kurven
sind im Original einzusehen. K. Boas (Halle a. S.).

F. W. Müller. Ein Objekttisch für photographische Aufnahmen ma-
kroskopischer Objekte. (Anat. Anz., XLVI, S. 152.)

Müller beschreibt einen nach seinen Angaben für makroskopi-

sche Photographie angefertigten Objekttisch, der folgende ^'orteile
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gegenüber anderen ähnlichen Apparaten besitzt. Durch Stcllschrauljen

ist eine exakte Horizontaleinstellnng der Tischplatte möglich. Die

Tischplatte, kann' langsam, um Erschütterungen zu vermeiden, ge-

hoben worden. Ist die gewünschte Höhe erreicht, kann man die

Tischplatte drehen, bis das Objekt richtig zur oj^tischen Achse steht.

Am Objekt kann irgend ein Punkt durch einen Zeiger festgelegt

werden, was von Wichtigkeit ist, wenn man ein Präparat in den
einzelnen Phasen der Präparation photographieren will. Sollen von
einem Objekt Ansichten von verschiedenen Seiten hergestellt werden,

so kann die Drehung der Tischplatte nach Herabziehen. eines Feder-

stiftes um einen beliebigen Winkel gedreht werden; eine dann
eventuell ' nötige, Annäherung .oder Entfernung gegenüber dem Auf-

nahmeapparat wird durch Bewegungen am Kreuztisch bewirkt.

Sicher (Wien).

C. Maase und H. Tachau. Vergleichende Blutziickerbestimmiingen

durch Polarisation und RedukUonsmethoden. (A. d, I. med. Klinik

d. kgl. Charit^ zu Berlin.) (Zeitschr. f. klin. Med., LXXXI, 1/2,

s. 1.)

Das Blut wurde nach Schenk enteiweißt und der Zucker polari-

metrisch und titrimetrisch nach Bertrand und nach Tachau" be-

stimmt. Mit Ausnahme eines Falles stimmten die polarimetrischen

und titrimetrischen Werte gut miteinander überein; in diesem Falle

schien es sich um die Anwesenheit eines stärker als Dextrose drehenden,

aber schwächer reduzierenden Zuckers im Blute zu handeln. Nach
Eingabe von Lävulose waren die Differenzen zwischen den polari-

metrisch und maßanalytisch ermittelten Werten viel größer; die

stärkste Differenz fand sich bei einem Falle von Ikterus.

G. Land mann (Berlin).

H. F, Host. Kolorimetrische Harnsäurehestimmungen im Harn. (A.

d. physiol. Institut d. Univ. zu Ghristiania.) (Zeitschr. f. klin.

Med., LXXXI, 1/2, S. 113.)

Das kolorimetrische Verfahren der llarnsäurebestimmung nach
Riegler (Färbung mit Phosphormolybdansäure) gibt bessere Resul-

tate als dasjenige von Fol in (Färbung mit Phosphorwolframsäure),

indem hierbei mit steigender Menge der Harnsäure relativ weniger

gefunden wird. Der Verf. hat das Verfahren von Riegler etwas

modifiziert, indem er der Färbung die Isolierung der Harnsäure als

Ammoniumurat durch Sättigung mit NH^Cl vorausschickt.

G. Land mann (Berlin).

E. FränkeL Die Xinhydrinreaktion der Peptone. Nachtrag zu der

Arbeit von G. Hälsen: „Untersuchungen über Ferment- und
Antifermentwirkung des Serums." (Biochem. Zeitschr., LXVII,

4/5, S. 298.)

Die Reaktionsfähigkeit der einzelnen Peptone mit Ninhydrin

weicht sehr stark voneinander ab. So ist sie
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positiv negativ

bei Seidenpepton 1 : 8000 1 : 9000 :

,, Plazentarpepton 1:2500 1:8000
., Karzinompepton 1:250 1:300

]\lan wird also in Fällen, \vo ein Abbau nur bis zu den Peptonen
erfolgt ist, außerordentlich wechselnde Resultate je nach dem, Substrat

erhalten müssen, und zwar viel mehr positive mit Plazenta als mit
Karzinom, selbst wenn gleichstarke fermentative Kräfte auf gleiche

Substratmengen wirken. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. '

G, Capozzi. Sulla presunta esistenza dl creatinina preformata nel

tessnto muscolare. (Lo sperimentale, LXVIII, 1, p. 132.)

Verf. findet im Gegensatz zu anderen Autoren im alkoholischen

Muskelextrakt kein Kreatinin. G. Schwarz (Wien).

Th. Birnbacher. Weitere Untersuchungen über die Verkürzung des

Muskels im MuskelprejJsaff. (Pflügers Arch., GLIX, S. 514.)

Verf. zeigte in einer früheren Mitteilung, daß der frische, überr

lebende Froschmuskel durch Eintauchen in Muskelpreßsaft verkürzt
wird und bald seine Erregbarkeit verliert. Unter Sauerstoffüberdruck

in Ringerscher Flüssigkeit gehaltene Muskeln, die bei 19° unerreg-

bar geworden waren, ergaben keinen wirksamen Preßsaft. Neuer-
liche Versuche zeigten, daß es sich nicht um eine Oxydation von Sub-
stanzen durch Sauerstoff handle, sondern wie dieser auch der lange

Aufenthalt in Ringerlösung (bis 15 Tage) bei niedriger Temperatur
wirken könne, indem beim längeren Überleben Gelegenheit gegeben
wird, daß wirksame Substanzen an die Lösung aus dem Muskel
abgegeben werden und dann nicht mehr im Preßsaft vorhanden
sind. Es handelt sich bei der wirksamen Substanz um die Kalium-
sal?e des Muskels, wie sich aus den Versuchen des Verfs. ergab, die

im Original nachgelesen w^erden müssen. W. Kolmer.

R. Höber und R. A. Spaeth. Über den Einfluß seltener Erden auf
die Kontraktilität des Muskels. (Pflügers Arch., GLIX, S. 433.)

Veiff. untersuchten an Sartoriusmuskeln- kuraresierter Esku-
lenten die Wirkung der Chloride von Lanthan, Gel", Yttrium, Neodym,
Praseodym. Diese Salze lähmten den Froschmuskel um so rascher,

je konzentrierter ihre Lösung war. Brachte man dann die gelähmten
Muskeln in Ringerlösung, so erholten sie sich nach Behandlung mit
relativ kleinen und relativ großen Doseri gleich gut, während sie

sich sonderbarerweise nach Einwirkung mittlerer Konzentrationen
schlecht erholten. Es werden verschiedene Erklärungsversuche für

dieses eigentümliche Verhalten gegeben, unter anderem auch der, daß

35*
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bei niedrigen Konzentrationen die Muskelkolloide noch negativ, bei

hohen Konzentrationen schon positiv geladen seien und deshalb rela-

tiv lösungsstabil wären, während bei mittleren Konzentrationen eine

Ausflockung der Muskelkolloide stattfindet. W. Kolmer.

K. Fahrenkamp. Über die Äktionsstrüme des Wannhlütennushels
im Strychnintetaniis. IL Zur Kenntnis der Lokalisation rhythmi-

scher Erregungen im Gehirn und Rückenmark. (Zeitschr. f. Biol.,

LXV, 3/4, S. 79.)

Aus Versuchen an Katzen, Kaninchen, Ratten und Mäusen
geht hervor, daß auf der Höhe des Strychnintetanus die Innervation

der Skelettmuskeln rhythmisch in einer bestimmbaren Frequenz von
zirka 50 in der Sekunde erfolgt. Da nach Brustmarkdurchschnei-
dungen unter den genannten Bedingungen die Frec{uenz dieselbe

bleibt, erscheint der Schluß gerechtfertigt, daß das Rückenmark den
Entstchungsort für diese rhythmische Erregung von zirka 50 Im-
pulsen in der Sekunde abgibt. Diese Ergebnisse stützen die Annahme
Pipers, ohne allerdings alle Verhältnisse, die bei dem Zustande-

kommen der Willkürkurven vorliegen, genügend zu erklären. Verf.

weist allerdings darauf hin, daß das verschiedene Aussehen der Elektro-

myogramme bei der willkürlichen Muskelkontraktion unter anderem
auch dadurch bedingt sein könnte, daß bei den verschiedenen Individuen

ein verschieden starkes Interferieren der Erregungen stattfindet, und
zwar schon im Zentralnervensystem selbst dadurch, daß die Erre-

gungen der motorischen Stationen des Gehirnes solche von hoher

Frequenz in denen des Rückenmarks auslösen, daß aber diese Sta-

tionen nicht gleichzeitig ,,salvenmäßig" in Tätigkeit treten.

C. Scliwarz (Wien).

C. D. Snyder. Is the contraction of smooth muscle accompanied hy

heat i^roduction'':^ L Communicaiion. (Labor, of Physiol., Johns
Hopkins Univ.) (Americ. .Journ. of Pliysiol., XXXV, 3, p. 340.)

Untersucht wurde die glatte Muskulatur der Schildkrötenblase.

Bei indirekter Reizung konnte keine Wärmeprodviktion nachgewiesen

werden, bei direkter Reizung waren die Ergebnisse nicht eindeutig.

.J. Matula (Wien).

M. Mühlmann. Über die chemischen Bestandteile der Xisslkörper.
(Krankenhaus zu Baku-Balachany.) (Arch. f. mikrosk. Anat.,

LXXXV, Abt. I, S. 36U)
Die Niddeinnatur der Nissl Substanz wird gegenüber Unna be-

tont. Dieser liabe den Gehalt an Phosphor und Eisen und die Un-
verdaulichkeit im Magensaft nicht beachtet.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Sh. Tashiro and H. S. Adams. Comparison of the carbon-dioxyde

outpout of nerve ßbres and ganglia in Limulus- (From the Labor.

of Biochem. and Pharm., the Univ. of Chicago, and the Marine

biol. Labor., Woods Hole, Mass.) (Journ. of biol. Ghem., XVIII,

3, p. 329.)
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Das Herzganglion von Limulus produziert ungefähr dieselbe

Menge CO2 pro Gewichts- und Zeiteinheit wie die peripheren Nerven-

fasern desselben Tieres. Die GOa-Abgabe aus den Nervengeweben

von Limulus ist geringer als bei der Spinnenkrabbe und beim Frosch.

Dies hängt offenbar mit der trägen Lebensweise von Limulus zusam-

men und mit der stärkeren Erregbarkeit des Nervensystems der

Spinnenkrabbe und des Frosches. Die Kohlensäureproduktion des

Limulusganglions scheint bis zu einem gewissen Grade abhängig

von Geschlecht, Alter und Größe des betreffenden Tieres zu sein.

Georg Land mann (Berhn).

L. Kerschner. Bie sensiblen Nervenendigungeyi der SeJnien und
Muskeln. (Verlag von F. Deuticke, Leipzig und Wien, 1915.)

Der verstorbene Innsbrucker Histologe hat einen großen Teil

seiner Lebensarbeit der Erforschung der sensiblen Nervenendigungen

in den Muskeln verwendet. Als Frucht dieser Arbeit fanden sich

bei seinem Ableben eine große Reihe vorzüglicher Abbildungen dieser

Nervenendigungen, die, nunmehr zu einem Atlas geordnet, in pietät-

voller Weise von Zoth mit Unterstützung der kaiserlichen Akademie

zu Wien herausgegeben wurden. Dei großen Anzahl prächtiger Tafeln

sind Bruchstücke aus den unvollendeten Aufzeichnungen des Verfs.

beigedruckt, die sich hauptsächlich mit der angewendeten Technik

beschäftigen. Die vorzüglich in Lichtdruck hergestellten Tafeln sind

für alle, die sich mit der Frage der Nervenendigung befassen, von

großem Interess»^. W. Kolmer.

R. Hulanicka. Über die Xervenendignngeu bei der Schildkröte. {Anat.

Anz., XLVI, S. 485.)

Die Untersuchungen beziehen sich auf 2 Schildkrötenarten:

auf Testudo graeca und Emys lutaria, und zwar untersuchte sie die

Zunge, den Gaumen, den Randwulst der Mundhöhle und die Haut
auf ihre Innervation: Es gibt freie Nervenendigungen in der Zunge

und im Randwulste, wo die Nervenfasern mit kleinen Endknöpfchen

endigen. In der Haut bilden die mit Varikositäten besäten Nerven-

fasern unter der Epidermis ein dichtes Geflecht. In der Zunge, im
Randwulst und in der Haut gibt es Tastzellen, die sich durch ihre

Form, Verteilung und Innervation voneinander unterscheiden. Ge-

schmacksknospen, die sich in der Zunge und im Randwulst finden,

sind bei den beiden Arten wesentlich verschieden.

Spezielle Bewegung.

G. Forssell. Untersuclmngen über die Wirkungsweise der Beuge-

sehnen am Vorderfuß des Pferdes. (A. d. chir, Klinik d. tierärztl.

Hochschule zu Stockholm; Leiter: Prof. Dr. J. Venner hol m.)

(Zeitschr. f. Tiermed., XVIII, S. 184.)

Verf. fand bei Pferden nach der Tenotomie u. a. folgendes Ver-

halten der Beugesehnen: Der tiefe Beugemuskel wirkt aktiv, wenn
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nur,, die' Hufzelie gegen den Boden geslützL wird, was bc'ini Zielien

schwerer Last auf ebenem Boden und auch beim Ziehen mäßiger
Last bergauf im ersten Belastungsmoment geschieht. Die oberfhlch-

liche Beugesehne ist nicht nur im ersten Moment der Belastung wirk-

sam, sondern ist sowohl beim Durchtreten im Fesselgelenk wie bei

Ab'stemmung der Last tätig. In diesem letzten Moment hält die

oberflächliche Beugesehne das Fessel aufreclit und kann auch bei

der Lastabstemmung direkt aktiv w^irken. Die Kronbeinbeugesehne
kann den Auftritt des Hufes regulieren. Ist nur die tiefe oder die ober-

flächliche Beugesehne an der Mitte des Metakarpus durchgeschnitten

worden, so entstehen keine abnormen Verhältnisse beim Ansetzen
des Hufes auf den Boden. Sind beide außer Funktion, so entsteht

der doppelschlägige Schritt. Die oberflächliche Beugesehne kann
nicht allein das Fesselgelenk im normalen Winkel halten, sondern
tritt erst dann in Funktion, wenn das Fesselgelenk ein wenig ge-

sunken ist. Dies erklärt ohneweiters, warum auf hartem Boden, wo
der Gegenstoß kräftiger wirkt, der Musculus interosseus medius leichter

in Entzündung verfällt als auf weichem Boden.

K. Boas 'Hnlle a. S.).

Atmung und Atmungsorgane.

M. Cloetta und E. Anderes. Zur Kenntnis der Limr)envasomotoren.

(A. d. pharmak. Institut in Zürich.) (Arch. f. expor. Patliol.,

LXXVII, 3/4, S. 251.)

Die Versuchsanordnung wai- folgende : Die linke Lunge wurde
abgebunden, der Pulmonaldruck im Stumpfe gemessen. Die rechte

Lunge wurde in den Plethysmographen gebracht und die Atmung,
unter Ausschaltung der spontanen, dadurch aufrecht erhalten, daß
durch rhythmische Erzeugung eines Vakuums die Lunge ausgedehnt

wurde und wieder zusammensank. In die Trachea wurde regulier-

bar Sauerstoff eingeleitet. Bei dieser Methode, die physiologische

Verhältnisse nachahmt, fand sich, daß Imido (b-Imidozoläthylamin)

die Vasomotoren der Lunge konstringiert — im strikten Gegensatz

zu E. Weber, nach dessen Untersuchungen die Vasomotoren durch
Imido dilatiert werden sollen. Weinberg (Halle a. S.).

E. Weber. Bcmerlmngen zur Arbeit von Cloetta und Anderes: Be-

sitzen die Lungen Vasomotoren. (Arch. f. cxper. Pathol., LXXVII,
5/6, S. 476.)

Die Arbeit ist polemischen Inhaltes.

I\I. Weinberg (Halle a. S.)
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Oxydation und tierische Wärme. "-^
-

P. Battelli und L. Stern. Einfluß der mechanischen Zerstörung der

Zellstruktur auf die verschiedenen Oxydationsprozesse der Tier-

geicehe. (Phvsiol. Institut d. Univ. in Genf.) (Biochem. Zeitschr.,

LXVII, 6, S. 443.)

Von den stabilen Oxydonen wird bei der Zellzertrümmerung
nur das Sukzinikoxydon aus der Leber einiger Tiere abgeschwächt.

Dasjenige aus anderen Geweben und ferner das Phenylendiaminoxydon
bleibt dagegen intakt. Das labile Zitrikoxydon wird dabei schnell

vernichtet.

Die Hauptatmung wird auch vernichtet. Ihre Widerstands-

fähigkeit ist wesentlich größer als diejenige des Zitrikoxydons. Trotz-

dem äußern sich die Verff . gegen die Abhängigkeit der Hauptatmung
von der Zellstruktur.

Die aktiven Körper der akzessorischen Atmung und die Oxy-
<lasen sind in den nach völliger Zerstörung der Zellstruktur hergestell-

ten wässerigen Auszügen nicht in größerer Menge vorhanden als in

den Auszügen aus den ihre Zellstruktur noch bewahrenden Geweben.
Im Gegensatz zu den Oxydonen vermögen sie also die Zellmembran
zu durchdringen. Liesegang (Frankfurt a. jM.),

H. Freund und E. Schlagintweit. Über die Wärmeregulation kura-

rlsierter Tiere. (A. d. med. Klinik in Heidelberg.) (Arch. f. exper.

Pathcl., LXXVII, 3/4, S. 238.)

Es wurde an tracheotomierten Tieren im erwärmten mit Wasser-
dampf übersättigten Raum gearbeitet. Tiere in Kurarenarkose be-

hielten eine Regulationsbreite von 6 bis 7°. Die Fieberfähigkeit blieb

erhalten, wie Prüfungen mit Kochsalz und Aloin zeigten. Die kurari-

sierten Tiere werden also nicht poikilotherm, d. h. die Wärmeregu-
lation erleidet durch die Ausschaltung der motorischen Muskelinner-
vation keine Anderuns:. Weinberff (Halle a. S.).

Blut, Lymphe, Zirkulation.

Ed. Retterer. De la forme et de l'origine nucUaire des Hematies des

Mammiferes adultes. (Journ. de l'anat. et de la Physiol., L, S. 132.)

Die roten Blutkörperchen der Säuger entstehen nach Pietterer
aus den Kernen gewisser Zellen, nach Verlust ihres Plasmas durch
eine Art Degeneration. Dabei wird der basophile Kern allmählich
azidophil, während seine Substanz zum Teil in Hämoglobin verwandelt
wird. So sind die Retikulumzellen des Thymus sowie die der em-
bryonalen Lymphknoten dazu bestimmt, aus ihren Kernen nach
Destruktion des Zelleibes rote Blutkörperchen hervorgehen zu lassen.

Die Zellen der Lange rhansschen Inseln des Pankreas, die aus
Drüsenazini durch eine regressive Metamorphose entstehen, lösen

sich auch zunächst in ein Netzwerk auf, dessen Schicksal demThymus-
Tctikulum gleicht. Sicher (Wien).
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J. H, Musser and E. B. Krumbhaar. Studies of the blood of nor-

mal dogs. (From the Deps. of Mos. Med. Univ. of Pennsylvania.)

(Folia haematol., XVIII, S. 576.)

Blutuntersuchungen an 48 normalen Hunden. Die Erythro-

zytenzahl schwankte zwischen 4,630.000 und 7,700.000. Hämo-
globin zwischen 81% und 98% Fleisch.

Die Zahl der Leukozyten (gezählt bei 24 Tieren) schwankte
zwischen 8800 und 33.050.

Bei der differentiellen Zählung (an 22 Tieren) ergab sich für die

Polynukleären eine Durchschnittsrate von 66-66%,, kleinen Lympho-
zyten 22-1%, große Mononukleäre 6-82%,, Eosinophile 5*05%. .Alast-

zellen sehr selten, ebenso Myelozyten. Die Resistenz der roten Blut-

körperchen fand sich im Durchschnitt bei 0'462%iger NaCl-Lösung.

B. O. Pribram (Wien).

E. Masin. Über die Durchgängigheit nieyischlich er Blutkörper für
Zucker. (Pflügers Arch., CLIX, S. 476.)

Alle untersuchten Monosaccharide dringen, wenn auch ver-

schieden schnell, in menschliche Blutkörperchen ein, am langsamsten
Arabinose und Lävulose. Alle verteilen sich so auf Blutkörper und
Zwischenflüssigkeit, daß sich ein annähernd konstantes Teilungsver-

hältnis, das für die angewandten Konzentrationen zwischen 0'6 und
0"7 liegt, einstellt. Längere Dauer oder Erwärmung ändern dies

nicht. Disaccharide, wie Rohrzucker, Milchzucker, Maltose, werden
nicht aufgenommen, auch nicht in der Wärme. Die Methodik muß
im Original nachgelesen werden. W. Kolmer.

R. Burton-Opitz. The viscosity of laked blood. (Dep. of Physiol.

Columbia Univ. New York.) (Americ. Journ. of Physiol., XXX\',.

1, p. 51.)

Es zeigte sich, daß defibriniert.es und durch mehrmaliges Frieren

lackfarben gemachtes Blut eine geringere Viskosität besitzt als nor-

males defibriniertos Blut. .1. Matula (Wien).

C. H. Göddard. The effect of filtraüon through a Berkefeld-ßlter
lipon the coagulahility of oxalated plasma. (Physiol. Labor John&
Flopkins Univ.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXV, 3, p. 333.)

Filtrieit man Oxalatplasma durch ein Berkefeldfilter, so hat

bloß die erste Portion die Gerinnbarkeit nach CaCU-Zusatz verloren,

während die nachfolgenden diese Fähigkeit besitzen. Der erste Fil-

trationsanteil gerinnt auch nach Zusatz einer wirksamen Thrombin-
lösung nicht, so daß das Unterbleiben der Gerinnung auf ein Fehlen

des Fibrinogens zurückgeführt werden muß, das wahrscheinlich im
Filter eine Absorption erfährt. .J. !Mat\ila (Wien).

W. H. HoweU. The clottuig of blood, as seen with the ultramikro-

scope. (Phvsiol. Labor. Johns Hopkins Univ.) (Americ. Journ. of

Physiol., XXXV, 1, S. 143.)
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Bei der Blutgerinnung lagert sich das Fibrin, wie die iiltra-

mikroskopische Untersuchung ergibt, nicht als Netzwerk, sondern in

nadeiförmigen Gebilden von kriotallinischem Habitus ab.

.]. Matula (Wien).

D. J. Edwards. Compensatory plienomena in fhe distrihntion of tJie hlood

during sünndation ofthe spJcüich nie nerve. (Dep. of Physiol. Columbia

Univ. New York.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXV, 1, p. 15.)

Durch Reizung des Splanchnikus werden folgende Veränderun-

gen in der Blutverteilung bewirkt: Anstieg des Blutdruckes in der

Femoralvene um durchschnittlich 0*98 mm Hg, Blutdruckanstieg in

der Jugularis externa um zirka 1*8 mm Hg, Blutdrucksenkung in der

Bauchspeicheldrüsen- und Nierenvene in verschiedenem Maße ; Zu-

nahme des Blutdurchflusses in der .Jugularis externa um 12'5%. in

der Femoralvene um P/o- Dieser vermehrte Blutzufluß nach Kopf
und Extremitäten genügt, um den verminderten Blutzufluß im Pfort-

adersystem zu kompensieren. Die AVränderung im Volum eines

Organs ist kein einwandfreies Kriteriiun zur relativen Bestimmung
des Blutdurchflusses. J. Matula (Wien).

G. Hälsen. Untersuchungen über Ferment- und Antifermentwirhung

des Serums. (Institut f. Krebsforsch, in Heidelberg.) (Biochem.

Zeitschr., LXVII, 4/5, S. 277.)

Von 27 Fällen gaben 21 bei der Untersuchung mit der optisclicu

Methode von Abderhalden Resultate, welche mit dem klinischen

Befund harmonierten. Mehrfach waren jedoch unspezifische Drehun-

gen vorhanden. Bei 20 von 28 Untersuchungen gaben die o|)tische

und Abderhaldens Dialysiermethode gleiche Resultate. In 19 Fällen

entsprachen dieselben auch der klinischen Diagnose. Der Gehall des

Serums an peptolytischem Ferment, geprüft an Glyzyltryptophan,

geht nicht parallel mit dem Ausfall der Dialysiermethode, wenn auch

manchmal beide Proben positiv oder negativ waren. Auch ein hoher

antitryptischer Titer zeigte keine sichere Parallelität mit dem Aus-

fall der Abderhaldenschen Reaktion, wenn beide auch öfter gleiche

Resultate gaben. Besonders beim Karzinom w'ar weit häufiger ein

erhöhter antitryptischer Titer nachzuweisen (14mal unter 22 Fällen)

als eine positive Abderhaldenreaktion (7mal).

Als neuer Weg zum Nachweise und bec[uemen Registrieren von
Fermentwirkungen wird die folgende Methode angegeben, welche sich

an diejenige von Kantorowicz (Münchener med. Wochenschr. 1912,

Nr. 46) und von Brieger und Schwalm (Med. Klinik 1914) anlehnt:

Plazentareiweiß wird mit Karbolfuchsinlösung angefärbt, in 2%iger
heißer Agarlösung verteilt und diese ^lischung in dünner Schicht auf

einer Glasplatte verteilt. Nach dem Gelatinieren werden Tropfen

der zu prüfenden Sera aufgesetzt. Nach 4stündigem Verweilen im
Brutofen wird die Schicht abgespült. War ein spezifisches Ferment
vorlianden, so ist rings um den Tropfen herum das Eiweiß abgebaut

und damit der vorher adsorbiert gewesene Farbstoff wieder löslich.

Liesegang (Frankfurt a. M.).
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0. Porges und R. Strisower. Über Marschhämoglohlnurie- (A. <1.

I. med. Klinik in Wien.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., CXVII,
1, S. 13.)

Klinische Beobachtungen an einem Falle von Marschhämoglo-
binurie. Die Hämoglobinurie trat namentlich beim Gehen in lordo-

tischer Körperhaltung auf. Die Verff. nehmen daher an, daß ätio-

logisch eine vasoreflektorische Zirkulationsstörung der Milz in Betracht

kommt, wodurch dieses Organ mehr Erythrozyten einschmilzt, als der

?sorm entspriclit. Außer der anfallsweise auftretenden Hämoglobi-
nurie fand sich eine dauernde Hämoglobinämie, die aber nach 1 V.2 Jahren
anfallsfreier Zeit verschwunden war. Doch war die Resistenz der

roten Blutkörperchen normal. Hämolysine waren im Blut nicht nach-
weisbar. Während der Anfälle fanden sich im Harn reichlich Uro-
hilin und Urobilinogen. G. Landmann (Berlin).

G. Quadri. ( ^ber die Möglichkeit der direkten Bildung von Bilin aus
Hämoglobin. (A. d. med. Klinik d. kgl. Univ. zu Palermo.) (Folia.

haematol., XIX, S. 103.)

Verf. hat chemische und spektroskopische Untersuchungen an-

gestellt zur Entscheidung der Frage, ob sich Urobilin direkt ,aus

Hämoglobin bilden könne. Er ließ in vitro Bakterien verschiedener

Art auf eine Hämoglobinlösung einwirken und konnte niemals eine

Reduktion im Sinne einer Urobilinbildung beobachten.

B. 0. Pribram (Wien).

A. Eckstein. Zur funktionellen Differenzierung der Herzteile. (Pflü-

gers Arch., GLVII, S. 541.)

Nimmt man das durchschnittliche Resultat der A'ersuche, so

ist wohl dem Überleitungssystem eine niedrigere Grenze der Iso-

rhythmie im Vergleich zur Vorhofs- und Kammermuskulatur zu-

zuschreiben. Bei. Untersuchung des Verhaltens des. Vorhofes und
<\ev Kammer untereinander fand sich, daß ein wesentlicher und regel-

mäßiger Unterschied in bezug auf die Lage der Iso.hythmjegrenze

bei ihnen nicht besteht. Weinberg (Halle).

Y. Henderson and A. L. Prince. The oxygen' pulse and the systolic

discharge. (Der ,,Sauerstoffpuls" und das Schlagvolum.) (Americ.

Journ. of Physiol:, XXXV, p. 106.)

Die Verff. untersuchten bei gesunden Menschen in der Ruhe
(und zwar beim Liegen, Sitzen und Stehen), sowie bei langsamem und
anstrengendem Radfahren die Beziehungen der Herzfrequenz zum
sogenannten Sauerstoffpuls (d. i. die aus dem Schlagvolum eines

Herzschlages aufgebrauchte Sauerstoffmenge), indem sie den Sauer-

stoffverbrauch einer Minute durch die Pulsfrequenz dividieren. Sie

finden, daß in der Ruhe und bei leichter Pulsbeschleunigung der

Sauerstoffpuls sich proportional zur Frequenz verhält: er beträgt

2'5 bis 6'5 cm^. Bei starker Anstrengung (Frequenz 80 bis 140)

ändert sich das Verhältnis, indem nun der Sauerstoffpuls mit jedem
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Herzschlag viel rascher zunimmt. Er erreicht mit . 11 bis 17 cm^
:^ein Maximum bei 130 bis 140 Schlägen pro Minute, bei weiterer

Pulsbeschleunigung nimmt er nur wenig zu oder sogar ab. Daraus
berechnen die Verff. für eine Frequenz von 140 pro Minute noch ein

Schlagvolum von mindestens 100 cm^ und schließen, daß das Schlag-

volüm in der Ruhe wahrscheinlich löO cm^ oder mehr betrage, bei

schwächlichen Menschen aber nicht mehr als zwei Drittel dieser

Menge. .1. Roth berger (Wien).

Y. Henderson and A. L. Prince. The systolic dlscluirge and the

pericardial volume. (Schlagvolum und Fassungsraum des Herz-

beutels.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXV, p. 116.)

Die in der vorhergehenden Arbeit erhobenen Befunde, nach
Avelchen die Volumschwankungen eines gesunden Herzens während
einer Herzrevolution sich auf 400 bis 500 cm^ belaufen sollen, legen

•den Verff. die Frage nahe, ob denn der Herzbeutel des Menschen
groß genug sei, um so umfangreiche Volumschwankungen zuzulassen.

:5ie messen also an menschlichen Leichen zunächst diejenige Menge
Wassers, welche unter einem Druck von 20 cm noch in den Herz-

beutel einlaufen kann. Dann wird das Herz nach Ligatur der großen
Gefäße herausgenommen und die in seinen Höhlen befindliche Blut-

menge bestimmt ; beide zusammen geben dann die bei größter Dila-

tation überhaupt mögliche Aufnahmsfälligkeit, wobei die Verff. ein

Drittel für jede Kammer und ein Sechstel für jeden Vorhof annehmen
und den überhaupt möglichen Grenzfall einer Exkursion von maxi-
maler Dilatation bis zu vollständiger Entleerung voraussetzen. Die
auf diese Weise gefundenen Zahlen zeigen, daß das Perikard des ge-

sunden Menschen noch viel größere Sclilagvolumina zulassen würde,
als sie nach den B(^funden der Verff. jemals vorkommen.

J. Roth berger (Wien).

H. B. Williams. 0}i the cause of the phase difference freqiientli/

ohserved hetween homonymous peaks of the electrocardiogram.

(Über die häufig beobachtete Phasenverschiebung zwischen den
gleichnamigen Zacken des Elektrokardiogramms.) (Americ. Journ.

of Physiol., XXXV, p. 292.)

Verf. geht von der von Einthoven gefundenen Tatsache aus,

daß die gleichnamigen Zacken, des Elektrokardiogramms bei ver-

schiedenen Ableitungen oft nicht genau denselben Phasen der Herz-

tätigkeit entsprechen ; er nimmt gleichzeitig zwei Ableitungen auf,

nämlich I und II, dann I und III und findet z. B. in einem Falle,

<laß die Zacken R bei Ableitung II und III gleichzeitig auftreten, aber
um 0*006 Sekunde später als bei Ableitung I ; noch größer ist die

Verschiebung bei der Vorhofzacke, welche erst nach 0*02 Sekunden
auftritt. Diese Phasenverschiebung wird leichter verständlich, wenn
man das von Einthoven eingeführte Schema des gleichseitigen

Dreieckes hier anwendet, durch welches man den wirklich im Herzen
vorhandenen Potentialunterschied für jede Phase der Systole be-

stimmen kann. Verf. zeigt in anschaulicher Weise durch die Analyse
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einzelner Fälle, daß jeder einzelne Potentialunterschied als Radius
vector angesehen werden muß, da die Kichtungsänderungen ausschlag-

gebender sind als die Größenunterschiede.

J. Roth berger (Wien).

C. Hasse. Der Kreislauf im Herzen und in den Lungen. (Arch. f.

Anat. [u. Physiol.], 1914, S. 90.)

Gestützt auf anatomische Befunde schildert Hasse den Einfluß

der Herztätigkeit auf den Blutkreislauf im Herzen selbst auf fol-

gende Weise. Bei der Kammersystole erblassen die Herzwände.
Das venöse Herzkammerblut wird in den Sinus coronarius getrifben,

ebenso die Lymphe in die peripheren Lymphgefäße. Die Diastole

der Vorkammern bedingt eine Stauung des Blutes an den Mündungen
der Vorkammervenen in den Sinus coronarius und der Lymphe
an den Klappen der peripheren Gefäße. Ganz analoge Veränderungen
sieht man bei der Ventrikeldiastole in der Ventrikelwand, während
wieder die Vorkammei'systole an den Atrien gleichsinnig wirkt, wie

die Kammersystole an den Ventrikelwänden.

Am Ende seiner Ausführungen zieht Hasse das Resume aus

seinen zahlreichen Arbeiten über den Kreislauf und vor allem seine

Beeinflussung durch die Atmung und die Bewegungen der Organe.

Sicher (Wien).

D. R. Hooker. Observations on tJie venous blood pressure in man..

(Über den Druck in den Venen des Menschen.) (Americ. Journ.

of Physiol., XXXV, p. 7;i)

Der zur Messung des Venendruckes bestimmte Apparat besteht

im wesentlichen aus einer mit einem Manometer verbundenen Glas-

kammer, welche über einer Vene des Handrückens angeklebt und
unter langsam steigendem Drucke so lange mit Luft gefüllt wird,

bis die Vene kollabiert. Verf. findet, d.aß der Venendruck regelmäßige

tägliche Schwankungen aufweist, indem er tagsüber von 10 auf

20 cm Wasser steigt, um während der Nacht auf 7 bis 8 cm wieder

abzusinken. Der am Liandrücken gemessene Venendruck, welcher

durch Änderungen des intrathorakalen Druckes stark beeinflußt

wird, ist unabhängig von lokalen Veränderungen des Gefäßtonus,

des arteriellen Widerstandes und der Pulsfrequenz. Die Tatsache,

daß die Kapazität der Venen schwanken kann, ohne daß der Innen-

druck sich ändert, sowie der Befund einer Venenpulsation peripheren

Ursprungs während des Schlafes spricht nach Ansicht des Verfs. für

das Vorhandensein eines venomotorischen Mechanismus, welcher

dem Herzen einen konstanten Zuflußdrurk sichert.

.1. Roth berger (Wien).

R. Friberger. Zur Genese der zweiten Hauptwelle des Venenpulses.

(Deutsches Arch. f. klin. xMed., GXVII, 1, S. 68.)

Atriogramme (rechter Vorhof) und Phlebogramme (V. cav. sup.,

V. jug. dextr.) eines Phthisikers mit tiefer Thoraxwunde. Das Atrio-

gramm zeigt drei große Hauptwellen, die denen des Venenpulses

entsprechen. Der Fußpunkt der zweiten Hauptwelle fand sich hoch-
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stens 0"01 Sekunde vor demjenigen des Karotispiilses. Die Welle

kann daher nicht durch die Anspannung der Trikuspidalklappen zu

Beginn der Kammersystole verursacht sein.

G. Land mann (Berlin).

P. Strecker. Die Saugvorrichtungen an den Blutadern in den

intermuskulären Bäumen des menschlichen Körpers- I. Der sub-

mcjninale Gefäßraum (Schenkelkanal). (Arch. f. Anat, [u. Physiol.],

1914, 4/6, S. 257.)

Es werden zunächst die verschiedenen Ansichten über den
Schenkelkanal beleuchtet. Zu Recht besteht nur die Auffassung,

daß der Schenkelkanal der Kanal der Blutgefäße sei. Gegenüber
den bisherigen uiiklaren Ansichten über das Septum femorale Glo-

queti wird dasselbe als eine aus 5 Schichten zusammengesetzte Bildung

erörtert. Die heute übliche Präparation der Fossa ovalis und des

jNIargo falcifoimis ist ein Kunstprodukt. Es werden die Gefäßscheideji

einer genauen Berücksichtigung unterzogen. Am Schenkel ist ein apo-
neurotischer Gefäßscheidentrichter festzustellen, dessen Bestandteile

im wesentlichen vom Schenkel selbst geliefert werden. Besonders diese

Gefäßscheidenverhältnisse veranlassen dazu, das Gavum subinguinale

vasoruni unter einen weiterrückenden physiologischen Gesichtspunkt
zu stellen als lediglich unter die bisher allein gebräuchliche Heinien-

betrachtung. Das Kavum ist gewissermaßen für die venöse Blutströ-

mung ein Sicherheitsraum. \ov allem wichtig ist die Einlagerung
der Vene unter dem Arcus femoralis. Ihre Scheide besitzt eine direkte

Befestigung am Arcus. Die durch die Spannung des Arcus femoralis

und durch die von der Fascia propria und ihren Verbindungen aus-

gehenden Zugvorrichtungen auf das Venenlumen kann man als

einen Saugmechanismus betrachten, der für die venöse Blutströmung
eine weiterreichende Beaclitung verdient als bisher.

Sicher (Wien).

W. Glaser. Die Nerven in den Blutgefäßen des Menschen. (Arch. f.

Anat. [u. Physiol.], 1914, 4/6, S. 189.)

Glaser konnte mit Rongalitweiß Nervennetze im perivasku-
lären Bindegewebe und zwischen Adventitia und Media bei größeren
Gefäßen nach\\ eisen. Außerdem fand er ein feinmaschiges reich

verzweigtes Netzwerk in der Media zwischen den Muskelbündeln.
Zu entscheiden, ob es sich um sensible oder motorische Nerven handelt,

scheint ihm nicht möglich. Kleinste Arterien und Venen sowie
Kapillaren werden von Nerven netzartig oder in spiralförmigen

W^indungen umsponnen. Aus Präjoaraten, die nach Weigert gefärbt

waren, konnte Glaser entnehmen, daß die markhaltigen Nerven-
fasern vom perivaskulären Bindegewebe nach dem Innern der Gefäß-
wand zu an Zahl abnehmen. Ganglienzellen gibt es in den äußeren
Partien der Adventitia in der Karotis interna, Aorta und in den
Nierengefäßen. In den tieferen Schichten dieser Gefäße und in den
Gefäßen der Extremitäten und Körperoberfläche gibt es keine
GangUenzellen. Sicher (Wien.)
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Verdauung und Verdauungsorgane.

H. Hitzker. Über den Einfluß der Xervenleitungen auf das mikrosko-

pische Bild der Glandula suhmaxillaris des Hundes. (Pf lue: er»
Arch., CLIX, S. 487.)

Zweistündige i'aradisclie Heizung der Xervenlfitiingen zur Glan^

dula submaxillaris des Hundes läßt im fixierten und gefärbten Prä-

parat ganz charakteristische Veränderungen des mikroskopischen

Bildes hervortreten, welche als chordaler und als sympathikogener
Reizzustand typisch verschieden sind und zu diagnostizieren gestatten,

ob die Chorda oder der Sympathikus allein oder beide Nerven gereizt

Avurden.

Reizung der Chorda bedingt stärkere Schwellung und weiter-

gehenden Granulaverlust der mukösen Zellen als Reizung des Sym-
pathikus, ferner Schwellung und Granulavermehruhg der serösen

Zellen, während Reizung des Sympathikus Granulaverarmung und
Minderung der Kernfärbigkeit, anscheinende sympathogene Chroma-
tinolyse hervorruft. Bei gleichzeitiger Reizung von Chorda und Sym-
pathikus summieren sich die \A^irkungen an den mukösen Zellen,

während die Wirkungen an den serösen interferieren, so daß Schwellung
und Aufhellung des Plasmas, jedoch Färbbarbleiben der Kerne re-

sultiert. Bezüglich der mukösen Zellen besteht Synergie, bezüglieli

der serösen Zellen Antagonismus. Es besteht keine legionale odt^r

zellulare Scheidung der Erfolgsorgane beider Nervenleitungen, die

Drüse stellt vielmehr ein wahrhaft gemeinsames Erfolgsorgan für die

autonome sowie für die sympathische Leitung dar. Dadurch ergibt

sich die Schlußfolgerung auf einen verschiedenen Erregungsvorgang
oder Leitungsreiz in den beiden Nervenbahnen. Die Grundlage der

Heidenhainschen Unterscheidung von zwei Faserarten erscheint

wieder aufgenommen. Die Langley-Cannonsche Lehre von eirer

Identität des Erregungsvorganges in beiden Leitungen erscheint auf-

gehoben. Babkins These einer Mehrzahl von Erregungsqualitäten

in derselben sekretorischen Nervenfaser erscheint plausibel.

W. Kolmer.

B. Brunacci e T. De Sanctis. Sulla fu.nzione secreforia della pa-
rotide nelV uomo. Nota IL Influenza inihitrice delV attivitä psichica

sulla quantitä e qualitä della saliva secreta. (Istituto di fisiol. R.
Univ. Roma.) (Arch. di fisiol., XII, 5, p. 441.)

Die normale Speichelsekretion kann psychisch gehemmt werden

(durch Geruch von Essigsäure). Der ,,Hemmungsspeichel" unter-

scheidet sich vom normalen durch den größeren Elektrolytgehalt

und vermehrte Alkalinität, während der Stickstoffgehalt nicht in

bestimmter Weise geändert wird. J. Mat\ila (Wien).

T. Ogata. Über die Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf die

Speichelverdauung. (A. d. exper.-biol. Abt. d. kgl. pathol. Instituts

d. Univ. zu Berlin.) (Internat. Beitr. z. Pathol. d. Emährungsstör.,

V, S. 47.)
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Verf. findet im Gegensatz zu den Befunden ,von Walbuni,
daß Wasserstoffsuperoxyd bis zu 1% den Abbau der Stärke zu- Dextrin

und Maltose durch die Speicheldiastase nicht schädigt.

B. 0. Pribram (Wien).

J. Tysebaert, Contribuhion ä Vetude de'Vactmi de Vatropine sur la

digesüon de la viande mite chez le einen. (Institut de Ther. de

rUniv. de Bruxelles.) (Internat. Beitr. z, Pathol. d. Ernährungs-

stör., V, S. 112.)

Atropininjektion bewirkt, von Y^q^ mg pro Tierkilogramm an-

gefangen, Verzögerung des Verweilens des verzehrten Fleisches im
Magen des Versuchstieres sowie Verzögerung der Verdauung. Statt

8 Stunden der Norm beansprucht die Magenverdauung 15 Stunden
Zeit. Wismutkartoffelbrei verweilt im Duodenum länger als normal,

und zwar am längsten bei mit ^/^^ bis
.^/.^qo

rng Atropinsulfat pro Körper-

kilogramm behandelten Tieren, während die Gesamtdauer des Brei-

durchtrittes vom Magen in das Kolon mit der Atropinmenge zunimmt.

.5 mg bis 1 cg bewirkt Erbrechen. B. O. Pribram (Wien).

E. Zunz. Becherches sur Vazote amine ütrable dans le contenu sfo-

macal par la methode de van Slyke. (Institute de Ther. de

rUniv. de Bruxelles.) (Internat. Beitr. z. Pathol. d. Ernährungsstör.,

V, S. 1.)

\'erf. untersuchte mittels der Methode van Slykes an

reichem Material den Mageninhalt von normalen Individuen, von
solchen mit Anazidität urid Hyperazidität, Ulkus- und Karzinom-
kranken und fand, daß, w^ährend bei normalen Menschen und
an Ulkus Leidenden der koagulable Stickstoff 12% des gelösten

ausmacht, dieser bei Hyperaziden und Karzinomkranken 20% be-

trägt. 7% des gelösten, 9% des ungerinnbaren Stickstoffes beträgt

der Azidalbumingehalt bei An- und Hyperaziden sowie bei Kar-

zinomkranken, 4'5% beziehungsweise 5"5*^'o bei normalen Individuen

und Ulkuskranken. Der Proteosengehalt (55 bis 65% des nicht-

koagulablen Stickstoffes) ist am höchsten bei Menschen mit normalem
Magenchemismus, am niedrigsten bei Ulkuskranken. Mit Zinksulfat
nicht fällbare Eiweißspaltungsprodukte sind ^/^ des löslichen,

2/3 des nicht koagulablen Stickstoffes bei den Hyperaziden und Kar-

zinomatösen vorhanden, ^/g beziehungsweise 2/5 t>ei Hyperaziden und
Ulkuskranken. Zwischen dem Gehalt an N Hg- Stickstoff oder dem
van Slykeschen Hydrolysengrad einerseits und dem Aziditätsgrad

sowie dem Gehalt an gelöstem und koagulablem Stickstoff, Azidal-

bumin, Proteosen und durch Zinksulfat fällbarer Spaltprodukte

anderseits besteht kein Parallelismus.

An aliphatischem Aminostickstoff hatten Normale 4% des lös-

lichen Stickstoffes, Ulkuskranke mehr als 5%, Karzinomatöse 7%:
der Hydrolysgrad beträgt 7 bis 8%, 15-5% und 16%.

Verf. folgert, daß die Eiweißkörper im Magen Ulkuskrankej

weiter abgebaut werden als im normalen, am weitesten aber im

Karzinommagen. B. 0. Pribram (Wien).



508 Zentralblatt für Physiologie. Nr. {[

Oechsler. Über den Einfluß der psychischen Erregimg auf die

Sekretion der Galle und des Pankreas. (A. d. exper.-biol. Abt. d.

kgl. pathol. Instituts d. Univ. zu Berlin.) (Internat. Beitr. z.

Pathol. d. Ernährungsstör., V, S. 26.)

Starke psychische Erregung hemmt die Sekretion des Pankreas-
saftes und den Gallenabfluß. B. 0. Pribram (Wien).

F. K. Bartlett, H. J. Corper and E. R. Long. The independence

of the lobes of fhe Vwer. (Dep. of Pathol., üniv. of Illinois, Univ.
of Chicago and the Otho S. A. Sprague Mem. Institute.) (Americ.

Journ. of Physiol., XXXV, 1, p. 36.)

Die einzelnen Leberlappen des Hundes haben infolge der eigen-

artigen Verteilung des Gefäßsystems eine relative physiologische Un-
abhängigkeit voneinander. Das vom Magen, IMilz, Duodenum, An-
fangsteil des .Jejunums und vom Rektum kommende Blut fließt

hauptsächlich zu den linken Leberlappen; jenes vom unteren Jejunum,
Ileuni und Anfangsteil des Dickdarms stammende hauptsächlich zu

dem rechten Leberlappen; jedoch ist diese Unabhängigkeit keine voll-

ständige. Diese Verhältnisse wurden durch Injektion von Fettemul-
sionen in die entsprechenden Gefäßäste (Bildung von Fettemboli)

und durch Absorption von Kupfer durch die betreffenden Darm-
absehnitte festgestellt. .J. Matula (Wien).j ^^

.

W. C. Alvarez. Functional variations m confraction of dijf'erenf

parts of the small intestine. (Labor. Physiol. Harvard Med. School.)

(Americ. Journ. of Physiol., XXXV, ^2, p. 177.)

Es zeigte sich sowohl an isolierten Stücken des Dünndarmes
Avie auch in der Beobachtung des geöffneten Tieres, daß die Geschwin-
digkeit der rhythmischen Bewegungen in den oberen Darmabschnitten
(Duodenum) wesentlich größer ist (zirka 50%) als in den unteren

(Ileum). Desgleichen ist die Erregbarkeit und der Tonus in den
oberen Dünndarmabschnitten größer. .]. Matula (AA^ien).

W. W. Palmer. TJie ahsorption of protein and fat öfter fhc resection

of one-half of the small et intestine. (x\meric. journ. of med.
scienc, CXLVIII, 6, p. 856.)

An einem Patienten, dem 235 cm des Dünndarmes reseziert

wurden, beobachtet Verf., daß der Verlust an N und Fett 5- bis 6 mal
größer ist als bei erhaltenem normalen Darm. Der Harn enthielt

reichlich Indikan und proportional mehr Ammoniak als der normale
Harn. G. Schwarz (Wien).

Harn und uropoetisches System.

P. Köthner. Wirkung von Natriumhoroformiat auf Harn hei Brut-

temperatur. (Pflügers Arch., CLIX, 9/10, S. 472.)

Natriumhoroformiat löst LIarnsäure im Harn, der 24 Stunden
im Brutschrank stand ebenso schwerlösliche Kalksalze, zerstört
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Zucker und andere reduzierende Substanzen sowie Indikan, wirkt

also auch außerhalb des Organismus als Katalysator.

R. Gussenbauer (Wien).

B. G. Pearce. Effect of vagus Stimulation on tJie hlood ftoio through

fJte kidney after sedion of the corresponding splanchnic nerve.

(Labor. Physiol. Western Res. Univ. Cleveland.) (Americ. Journ.

of Physiol., XXXV, 2, p. 151.)

Da Vagusreizung nach Splanchnikusdurchschneidung vermehrte
Harnbildung hervorruft, so könnte dies auf einer dadurch bewirkten

vermehrten Durchblutung beruhen. Wie die Untersuchung zeigte,

wird die Blutdurchströmung in der Niere hierbei nicht verändert.

J. Matula (Wien).

Engel. Die Harnahscheidung des Säuglings. (A. d. akad. Kinder-
klinik in Düsseldorf; Direktor: Prof. Dr. A. Schloß mann.)
(Deutsche med. Wochenschr., XL, 46, S. 1960.)

Verf. untersuchte mittels einer von ihm ausgearbeiteten neuen
Methodik zunächst die Zahl der Urinentleerungen beim Säugling. Als

Normalwert eines richtig ernährten Säuglings fand er die Zahl von
25 Harnentleerungen pro Tag. Von maßgebendem Einflüsse auf die

Verteilung der Harnentleerungen ist lediglich der Bewegungs- und
Erregungszustand des Kindes. Während des Schlafes ist die Harnsekre-
tion geringer als im wachen Zustande. Die Zahl der Harnentleerungen
ist dementsprechend am Tage im allgemeinen deutlich größer als in

der Nacht. Verf. untersuchte schließlich noch die Größe der ein-

zelnen Harnportionen. Das Maximum liegt etwa zwischen 50 bis

60 cm^, doch kamen sogar Fälle von 70 bis 90 cm^ vereinzelt vor.

K. Boas (Halle a. S).

E. Leschke. UntersticJnmgen über den Mechanismus der Harnah-
sonderung in den Nieren. (A. d. H. med. Univ. -Klinik d. kgl.

ChariLe zu Berlin.) (Zeitschr. f. klin. Med., LXXXI, 1/2, S. 14.)

Versuche, den Ort der Ausscheidung der physiologischen Harn-
bestandteile histochemisch zu bestimmen. Der histochemische

Nachweis der Chloride erfolgt durch Ausfällen als AgCl, das durch
Hydrochinon reduziert wird. Der Harnstoff wird durch Merkuri-
nitrat gefällt, das Hg durch SHg in HgS übergeführt. Die Phos-
phate werden als Uranylverbindung gefälll und das Uran in die braune
Ferrozyanwasserstoffverbindung übergeführt. Die Harnsäure und
Pur in b äsen fällt Verf. erst mit ammonia kalischer Silberlösung

und reduziert den Niederschlag wiederum mit Hydrochinon. Es fand

sich, daß der histochemische Nachweis der Salze, des Harnstoffes und
der Harnsäure ausschließlich in den gewundenen Harnkanälchen
und in den Übergangsteilen zu den geraden gelang, dagegen nicht

in den Glomerulis.

Dßv Verf. sieht in seinen Untersuchungen einen neuen Beleg für die

Bowman-Heidenhainsche Theorie der Nierensekretion und einen

Einwand gegen die Lud wigsche Theorie. G. Land mann (Berlin).
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Innere Sekretion.

N. Pende. Über eine Drüse mit innerer Sekrektion (Glandula insu-

Inris cervicalis). (A'-ch. f. mikrosk. Anat., LXXXVI, Abt. 1,

S. 193.)

Pende untersuchte junge Hunde und Kinder unter 1 Jahr und
hat folgendes festgestellt: Teils um die Epithelkörperchen, teils um
manche Schilddrüsenläppchen, teils um den oberen Pol des Thymus
herum liegen kreuzweise drüsige Gebilde, welche aus zahlreichen

(15 bis 20) soliden epithelialen Inselchen bestehen. Ihre genaue
mikroskopische Untersuchung erinnert in Einzelheiten an die Struktur

der Nebennierenrinde. Es handelt sich um eine 4. endokrine Drüse
des Halses, die den 3. schon bekannten bronchiogenen Drüsen (Thy-

reoidea, Parathyreoidea, Thymus) beigefügt werden kann. Auf Grund
ihrer insularen Anordnung nennt er sie Glandula insularis cervicalis.

Die Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen.

Sicher (Wien).

0. Moog. l'^ber den gegenseitigen Synergismus von normalem Serum
und Adrenalin am Froschgefäß. (A. d. med. Klinik d. städt.

Krankenhauses zu Frankfurt a. M.) (Arch. f. exper. Pathol.,

LXXVII, 5/6, S. 346.)

Die gefäßverengende Wirkung des Adrenalins auf das Tren-
delenburgsche Froschpräparot wird durch an sich unwirksame
Mengen von Menschenserum bedeutend verstärkt und umgekehrt.

Der Grad der Verstärkung spricht nicht für eine bloße Summierung
der Wirkungen, sondern für eine gegenseitige Sensibilisierung; diese

ist gebunden an die Gegenwart der gefäßverengernden Substanzen

des Blutserums. R. Güssen bauer (Wien).

Milch und Milchdrüsen.

L. Gaucher. Adlon de Vantilah sur la digestibilite du lait. (Bull,

de l'acad. de m6d. de Paris, LXXI, 3, p. 565.)

C. Schwarz (Wien).

N. A. Brodrick-Pittard. Zur Methodik der Lezithinbestimmung in

Milch. (Schvveiz:;r milchwirtsch. u. bakteriol. Anstalt in Liebefeld-

Bern.) (Biochem. Zeitschr., LXVIl, 4/5, S. 382.)

Die Verschiedenheit der Resultate früherer Autoren ist teil-

weise dadurch bedingt, daß die durchaus notwendige vollkommene
Trocknung des Extraktionsgutes nicht immer vorgenommen wurde.

Der Lezithingehalt der Milch scheint in gewisser Hinsicht von
der Laktationszeit vmd der Individualität der Milchtiere abzuhängen.

Er scheint mit deren Fettgehalt zuzunehmen.
Liesegang (Frankfurt a. M.).
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H. L. Hill and S. Simpson. The effect of the intramiiscular injec-

tion of p'didtary extract on the serection of müh in the human
subject. (Americ. Journ. of Physiol., XXXV, 3, p. 361.)

Mitteilung der Beobachtung, daß die Injektion von 1 cm^ Pi-

tuitrin (Parke, Davis u. Co.) bei einer in Laktation befindlichen

jungen Frau nach 10 Minuten eine bedeutende Zunahme der Milch-

sekretion hervorrief. Die Milch war fettreicher als gewöhnlich.

C. Schwarz (Wien).

Haut.

IF. Hacker. Ein Beitrag zum Studimn der Regeneration von Haiit-

nerven. (Zeitschr. f. Biol., LXV, 1/2, S. 67.)

Gelegentlich einer Injektion von 1 cm^ einer '^j^j^i^en Jod-
lösung in die Volarseite des linken Unterarmes des Verfs. kam es zur
Lähmung einer Hautfläche von zirka 15 cm^ ; die Lähmungsgrenzen
für Druck, Schmerz, Wärme und Kälte wurden festgestellt ; die Sinnes-

punkte an der Grenze des gelähmten Gebietes zeigten dabei nor-

male Schwellenwerte. Die Regeneration trat in der achten Woche
zunächst an der Grenze des gelähmten Gebietes auf, und zwar für

alle Empfindungsqualitäten zu gleicher Zeit. Die Sinnespunkte, die

gleich mit ihrem Erscheinen normale Schwellenwerte zeigten, er-

reichten erst 6 Wochen später ihre normale Dichte.

C. Schwarz (Wien).

K. Kreibich. Kultur erwachsener Haut auf festem Nährhoden. (A.

d. dermat. Klinik, d. deutsch. Univ. in Prag.) (Arch. f. Dermal.,
CXX, S. 168.)

Verf. ging folgendermaßen vor:

Die zu kultivierende Haut wurde zunächst mit Benzin abge-
rieben und mit Jodtinktur eingepinselt, um eine Infektion des Nähr-
bodens zu verhindern. Von einer zwischen beide Finger geklemmten
Hautfalte wurde dann mit sterilem Messer eine Art tieferer Thiersch-
i>cher Lappen, der in der Mitte etwas mehr Kutis enthält, abgetragen,
iiuf die Oberfläche des Nährbodens mit der Kutisseite nach abwärts
ausgebreitet und etwas angedrückt. Im ganzen gelangen auf diese

Weise 15 Versuche. In 3 Fällen war ein ungemein reichliches Wachs-
tum vorhanden. Als Nährboden benutzte Verf. 5 cm^ Peptonagar
(1-5 Agar, LO Pepton, 100-0 Bouillon). In anderen Fällen wurde 2 cm^
<lefibriniertes Vollblut respektive Aderlaßserum hinzugesetzt. Auf-
fallend war, daß 2 bis 3 cm"^ Plasmazusatz schlechtere Piesultate ergab
als Agar.

Verf. bespricht dann in ausführlicher Weise die Kulturergeb-
riisse in den drei besonders gelungenen Fällen. In diesen Fällen war
cnie neue Epidermis zu konstatieren im Pietezapfen, Andeutung der
Körner'schicht und wirklicher oder initierter para- und hyperkerato-

36*
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tischer Hornschichte. Weiterhin zeigte sich, daß die Schnittfläche

mit Epithel überzogen war.

In den übrigen Fällen waren die Ergebnisse nicht so eklatant.

Immerhin gleichen diese Kulturversuche einem Wundheilungs-
vorgange in vitro mit zum Teil weit über normale anatomische Ver-

hältnisse hinausgehenden Effekt. Man findet einen bedeutenden

Zellreichtum in der Kutis, der besonders im Papillarkörper um die

Gefäße herum ein hochgradiger ist. Die Frage, ob auch Kutiselemente

gewucheit sind, ist mit großer Wahrscheinlichkeit zu bejahen. Diese

gewucherten Zellen sind ihrer Art nach einmal fixe BindegCAvebs-

zellen im Papillarbereich, unter dem neuen Epithel und die Zellen

in den perivaskulären Räumen. K. Boas (Halle a. S.).

A. Loewy. Untersuchungen äher die physikalische Hauticasserahgabe.

(Tierphvsiol. Institut d. kgl. landw. Hochschule in Berlin.) (Bio-

chem. Zeitschr., LXVII, 4/5, S. 243.)

A. Loewy und W. Wechsel mann hatten (1911) Gelegenheit

gehabt, die Wasserabgabe der Haut an 3 Individuen zu studieren,

denen die Schweißdrüsen und größtenteils auch die Hauttalgdrüsen

fehlten. Es ergab sich, daß bis jetzt kein Beweis und auch nicht

einmal ein Grund zu der Annahme vorliegt, daß bei gesunden Menschen
die Schweißdrüsen sich aktiv an der Abgabe des insensibel abge-

gebenen Hautwassers beteiligen. Die Schweißdrüsen sind also nur
temporär tätig. Der Prozeß, welcher unter den gewöhnlichen Lebens-

bedingungen zu einer dauernden Wasserabgobe durch die Haut führt,

ist die physikalische Abdunstung durch die Oberhaut.

Die vorliegende Arbeit sollte Antwort darauf geben, welchen

Einfluß das Milieu auf die Wasserdampfabgabe hat, ob konstante

individuelle Differenzen zwischen verschiedenen Personen bei gleichen

Außentemperaturen bestehen, inwieweit bei derselben Person trotz

gleicher Umgebungstemperatur die Wasserabgabe schwanken kann
und ob die verschiedenen Körperteile unter sich Verschiedenheiten

in der Wasserabgabe darbieten.

So einfach die Antworten bei den schweißdrüsenlosen Individuen

gewesen waren, so unscharf werden sie bei normalen Individuen unter

etwas komplizierteren Bedingungen. Denn es sind starke individu-

elle Unterschiede vorhanden. Die Zustände der umgebenden Atmo-
sphäre wirken so verschieden selbst auf di^^ Oberfläche des gleichen

Körperteiles ein, daß außer der Betonung rVr physikalischen Natur

der Wasserabgabe vorläufig kaum etwas gesagt werden kann. Wenn
auch nicht ausnahmslos, läßt sich doch erkennen, daß die Wasser-

abgabe unter den gleichen Versuchsbedingungen sank von Arm über

Bein zu Rumpf und Gesamtkörper.

Dementsprechend ist der Schluß, ,,daß man einigermaßen

Sicheres über die physikalische Wasserab^ ; h<- von der Haut nur be-

züglich der maximal und minimal gefund( i er Werte aussagen kann,

daß man jedoch rieht berechtigt ist, beide in direkte Abhängigkeit

von der Beschaffenheit der umgebenden Atmosphäre zu bringen und

etwa für bestimmte äußere Bedingungen eine bestimmte Höhe der
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Wasserabgabe anzusetzen. Dagegen sprechen die zu gleicher Zeit be-

stehenden Differenzen an den verschiedenen Körperteilen der gleichen

Person, die Differenzen an ein und demselben Körperteil zu ver-

schiedenen Zeiten und das wechselnde Niveau der Wasserabgabe bei

verschiedenen Personen". Liesegang (Frankfurt a. M.).

G. Galeotti und N. M. Macri. Über die Perspiraüo insensihilis unter
normalen und pathologischen Bedingungen. (Institut f. allg. Pathol.

d. kgl. Univ. Neapel.) (Biochem. Zeitschr., LXVII, 6, S. 472.)

Die Perspiratio insensibilis ist nicht gleich an den verschiedenen
Körperteilen des gleichen Individuums. In den Handflächen ist sie

am größten.

Es besteht zwar an einzelnen Körperstellen eine gewisse Über-
einstimmung zwischen der Zahl der Schweißdrüsen und der Größe
der Hautverdunstung. Da aber diese Übereinstimmung nicht für

die ganze Hautfläche besteht, kann die Hypothese nicht allein gültig

sein, daß das aus der Epidermis verdunstende Wasser ganz von den
Schweißdrüsen stamme. Vielmehr wird auch an den dazwischen
liegenden Stellen der Epidermis Wasser durchtreten.

Bei 20° ist die durchschnittliche Wasserabgabe am Vorder-
arm 12 g pro Ouadratdezimeter Haut pro Stunde. Mit steigender

Temperatur vermehrt sich die Abgabe.

Bei Fieberkranken ist die Hautverdunstung stets gesteigert.;

ferner treten in den sonst geringen täglichen Schwankungen große
Sprünge ein, die im allgemeinen der Körpertemperatm" nicht ent-

sprechen. Wahrscheinlich sina Kreislaufbedingungen der Haut hierfür

maßgebend. Liesesrang (Fiankfurt a. M.).

Gesamtstoffwechsel.

E. Klose. Zur Kenntnis der Körperzusammensetzung hei Ernährungs-

störungen. (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXX, 2, S. 154.)

In der vorliegenden Arbeit handelt es sich nicht nur um patho-

logische Fälle, sondern auch um die Organanalyse eines normalen

neugeborenen Kindes, weswegen hier darauf verwiesen sei. Analysiert

wurden — unter möglichster Vermeidung von Verlusten — Skelett,

Muskulatur, Haut, Unterhautfett und innere Organe in toto auf

Wasser, Fett, Stickstoff, Gesamtasche und einzelne Mineralstoffe.

Details müssen im Original eingesehen werden. Lederer (Wien).

P. Köthner. Borameisensäure als Katalysator heim physiologischen

Stoffwechsel. (Pflügers Arch., CLIX, 9/10, S, 457.)

Natriumboroformiat, ein Salz der bisher noch nicht beschrie-

benen Borameisensäure, von der Bruttoformel : CBO^HgNa -\- 2H2O,

wurde 2 Versuchspersonen, von denen die eine gichtisch veranlagt war.
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die andere Prädispositionen zu Arterienverkalkung und zeitweise ge-

ringe Zuckermengen hatte, durch eine Reihe von Tagen in verschir^-

denen Dosen bei gemischter und bei purinfreier Kost verabreicht. Die

Harnuntersuchung ergab, daß die Wirkung des Natriumboroformiats^

auf die Ausscheidung verschiedener Harnbestandteile eine auslösende^

katalytische ist, daß träge verlaufende physiologische Prozesse an-

geregt und reguliert werden. Als Hauptursache dieser Wirkung
wird die Ameisensäure in statu nascendi angesehen.

R. Gussenbauer (Wit^nu

P, Tachau. Versuche über einseitige Ernährung. IL Wasservertei-

lung und Ödembüdung bei Salzzufuhr. (Physiol.-chem. Institut

Straßburg i. E.) (Biochem. Zeitschi., LXVII, 4/5, S. 338.)

Auch nach einseitiger Ernährung mit Zuckerüberschuß (;»der

nach andauernder Zufuhr von anorganischen Salzen (Chlornatrium,.

Natriumphosphat, Natriumlaktat) bleibt in der Regel der normale
Gehalt von 7-I*5% Wasser im Körper der weißen Maus (nach Ent-

fernung des Darmes erhalten. Das ist auch dann der Fall, wenn die

Salze Ödeme veranlaßten.

Zweckmäßige, aber unzureichende Ernährung veranlaßt nur ge-

ringe prozentische Abnahme des Wassergehaltes.

Vermehrte Chlorzufuhr steigert den prozentischen Chlorgehalt

der Tiere nicht. Eine dauernde Erhöhung des osmotischen Druckes
wird dadurch ebenfalls nicht bewirkt.

Das Auftreten der Örleme ist nicht auf Wasserretention zu be-

ziehen. Vielmehr handelt es sich nur um abnorme Verteilung des

Wassers. Diese ist osmotisch durch die zugeführten Salze bedingt.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

P. B. Hawk. Studies in water drinking. 20. The relationship of
water to certain life processes and more especialh/ to nutrition.

(Jefferson Med. Coli., Philadelphia.) (Biochem. Bull., HI, 11/12,

p. 420.)

Zusammenstellung der zahlreichen chemischen und physikali-

schen Funktionen des Wassers im tierischen Organismus. Der Vcrf,

wendet sich gegen die weit verbreitete Anschauung, daß das Trinken,

während des Essens schädlich sei. Eine Verdünnung des Speicheljv

ist keineswegs unvorteilhaft, da aus Versuchen des Verfs. hervorgeht,,

daß die Verdauungskraft desselben ihr Optimum bei 7facher Ver-

dünnung hat. Ferner ist nach Wasseraufnahme die Menge des Am-
moniaks im Harn vermehrt, woraus Verf. auf eine Vermehrung der

HCl-Sekretion im Magen schließt, wodurch auch anderseits die Pan-
kreassekretion gesteigert werden dürfte. Ferner hat der Verf. eine

bessere Ausnutzung von Eiweiß, Fett und Kohlehydraten unter dem
Einfluß des Wassertrinkens beobachtet sowie ein vermindertes Wachs-
tum der Darmbakterien. — Die Anschauung, daß destilliertes Wasser
Giftwirkungen zeige, konnte Verf. nicht bestätigen. Ein Hund, der
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über 100 Tage hungerte, erhielt täglich 700 cm^ Wasser, ohne daß

eine schädigende Wirkung an der Darmmukosa oder anderswo nach-

weisbar gewesen wäre. G. Landmann (Berlin).

S. C. Guernsey and J. M. Evvard. The digesühiUty of maize con-

snmed hy steine. (Chem. and Aninial. Husbandry Scetions of the

Jowa Agr. Exper. Stat.) (Bioclem. Bull., III, 11/12, p. 269.)

Untersuchungen über die Verdaulichkeit und Ausnutzbarkeit

von Mais durch leichte (jüngere) und schwere (ältere) Schweine. Die

leichten Schweine verdauen am besten den in Form von Maiskolben

verabreichten Mais, dann den trockenen u.nd geschälten, den trockenen

und gemahlenen,den feuchten und geschälten und den feuchten und

gemahlenen Mais. Dagegen besitzt für ältere Schweine der feuchte

und gemahlene Alais die größte Verdaulichkeit. Es wurde eine ge-

wisse Beziehung zwischen der Verdaulichkeit verschieden vorberei-

teten Maises und der Zeit, welche er im Verdauungstrakt verweilt,

aufgefunden. G. Land mann (Berlin).

A. Francesio. Sul ricambio degli aminoacidi nel digiuno. (Lo speri-

mentale, LXVIII, 1, p. 137.)

Während einer längeren Hungerperiode findet man beim Hund
eine geringe Steigerung der Aminostickstoffausscheidung.

C. Schwarz (Wien).

Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse.

G. Salus. Über antigene Eigenschaften tierischen Eiweißes. (Hyg.

Institut d. deutsch. Univ. in Prag.) (Biochem. Zeitschr., LXVII,

4/5, S. 357.)

Es sollte festgestellt werden, ob sich zwischen dem artspezi-

fischen Serumeiweiß und dem Eiweiß der Nahrung ein direkter Zu-

sammenhang zeigen lasse; oder ob nur bereits abgebautes, unspezi-

fisches Eiweiß ans Biut abgegeben wird und letzteres in bezug auf

seine spezifischen Eiweißkörper gewissermaßen in sich abgeschlossen

ist. Zu den Injektionsversuchen bei Meerschweinchen wurden einer

seits Serum, anderseits blutfreie Thoracikuslymphe vom Hunde be-

nutzt. Die Resultate weisen darauf hin, ,,daß artspezifisches Eiweiß

schon zwischen Darmwand und Blutstrom auftritt, daß zwischen

diesem Blut- und Nahrungseiweiß ein direkter Konnex besteht, mag
auch etwa weiterhin das Organeiweiß nur von bereits in der Darm-
wand abgebautem, unspezifischem Bluteiweiß aufgebaut sein".

Liesegang (Frankfurt a. M.).

J, Herzig und K. Landsteiner. Über die Einwirkung von alkoholi-

schen Säuren auf EiweißStoffe. (Biochem. Zeitschr., LXVII, 4/5,

S. 334.)
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Eine Alkylaufnahme bei der Einwirkung alkoholischer Säuren
auf Eiweißstoffe ist nicht zu bezweifeln. Wahrscheinlich tritt die

Alkylgruppe an den Sauerstoff hauptsächlich der Karboxylgruppe.
Denn die so behandelten Präparate liefern noch die Millonsche Re-
aktion. Die bei der Umsetzung stattfindende Hydrolyse ist jeden-
falls nur gering. Liese gang (Frankfurt a. M.).

F. Simon, rber die Autolyse normaler und nephritischey Nieren.
(Chem. Abt. d. pathol. Instituts d. Univ. in Berlin.) (Biochem.
Zeitschr., LXVII, 6, S. 483.)

Normale Kaninchennieren zeigen bei der antiseptischen Auto-
lyse (72 Stunden bei 40°) eine Zunahme des nicht koagulierbaren N
und des löslichen P um das 3-6- beziehungsweise 2-35fache der ent-

sprechenden Kontrollwerte (d. h. des aus zuvor gekochtem Nierenbrei

gelösten N und P). Aus je 100 g frischer noi-maler Niere gehen durch-
schnittlich 0-8722 N und 0-2300 P in Lösung.

Bei nephritischen Nieren ist die autodigestive Proteolyse und
Phosphorabspaltung deutlich gehemmt. Bei dreitägiger Chrom-
nephritis beträgt die Menge des in Lösung gegangenen N beziehungs-
weise P nur 73-87o beziehunsweise 70-3%, bei Kantharidennophritis
nur 67-37o beziehimgsweise 70-77o f^es bei der Autolyse normaler
Nieren in Lösung gebrachten N beziehungxsweise P. Diese Hemmung
ist auf eine Schädigung der intrazellulären Fermente zurückzuführen.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

A. W. Thomas. On the pJwspJionis content of the starch. (Biochem.
Labor, of the Columbia Univ., at the Coli, of Physic. and Surg.,

New York.) (Biochem Bull, IH, 11/12, p. 403.)

Die Phosphorsäure wird durch die Stärke auch bei oft

wiederholter Reinigung fester gehalten als die übrigen Aschebestand-
teile. Es gelang dem Verf., ein Produkt von solcher Reinheit dar-

zustellen, daß keine Alkoholfällung, die an die Anwesenheit von
Elektrolyten geknüpft ist, mehr möglich war. Trotzdem enthielt

diese Fraktion noch 0-03787o P2O5, die demnach nicht als Elektrolyt

vorhanden sein kann, sondern chemisch an die Stärke gebunden sein

dürfte. Dafür spricht auch, daß die aus einer Lösung dieser Fraktion

erhaltene Alkohol-Elektrolytfällung annähernd denselben P- Gehalt

hatte. Unter Zugrundelegung der vom Verf. gefundenen P-Werte
in seinen reinsten Präparaten und der Annahme, daß auf 1 Molekül

Stärke ein Atom P kommt, würde das Molekulargewicht der

Stärke auf etwa 200.000 zu veranschlagen sein.

G. Land mann (Berlin).
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E. Fischer. Über Phosphorsäureester des Methylglukosids und The-

ophijllingliikosids. (Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch., XLVII, 17,

S. 3193.)

Nach der Synthese von Gkikosiden der Purine lag es nahe,

diese noch mit Phosphorsäure zu kuppeln, um künstliche Nukleotide

zu gewinnen, die einfachsten Vertreter der weitverbreiteten Nuklein-

säuren. Alle Verfahren, die zur Darstellung von Verbindungen
zwischen Zuckern und Phosphorsäuren angegeben sind, führten zu

keinen befriedigenden Piesultaten, so daß Emil Fischer einen neuen
Weg aufsuchen mußte. Er erkannte, daß das Pyridin ein sehr gutes

Lösungsmittel für die Glukoside ist und daß, wenn zu einer solchen

Xösupg unter starker Abkühlung Phosphoroxychlorid in der für

1 Molekül berechneten Menge zugegeben wird, die gewünschte Re-
aktion eintritt. Man erhält, über das Bariumsalz, Ausbeuten bis zu

80% der Theorie und in gut kristallisiertem Zustande. Mit Phosphor-
oxychlorid und Bariumhydroxyd entsteht aus dem Theophyllen-

glukosid ebenfalls eine Monophosphorsäure, in schlechter Ausbeute
zwar; die hieraus isolierte Säure kristallisiert licht und ist nicht iden-

tisch mit der durch Pyridinbehandlung gewonnenen. Bei den Amino-
säuren und beim Inosit ist das Verfahren nicht anwendbar wegen
ihrer Schwerlöslichkeit in Pyridin. Die kristallisierte Theophyllin-

glukosidphosphorsäure Cj3Hjg07N4 . POgH ist eine einbasiche Säure,

die unter dem Einflüsse von Säuren in eine zweibasische Säure über-

geht. Mit der synthetischen Erschließung der Gruppe ist die Mög-
lichkeit gegeben, zahlreiche Stoffe zu gewinnen, die den natürlichen

Nukleinsäuren mehr oder weniger nahestehen. Die Einwirkung dieser

neuen Klasse von Verbindungen auf den Organismus muß interessante

und wichtige Einblicke in die Assimilation der künstlichen Nuklein-

säuren ohne Spaltung des Moleküls eröffnen. Rewald (Berlin).

Jl. Fröhlich und L. Pollak. Über Zuckermohüisierung in der üher-

lehenden Kalthlüterleher. (A. d. pharmak. Institut in Wien.) (Arch.

f. exper. Pathol., LXXVII, 3/4, S. 265.)

Interessante Untersuchunger, die einen Einblick in den Mecha-
nismus des Glykogenstoffwechsels der Leber gewähren. Versuchs-

objekt war Rana esculenta. Tötung ohne Narkose durch Ausbohren
des Gehirns und Rückenmarks. Einlegen einer Glaskanüle in die Vena
abdominalis und in den Venensinus. Massenligatur der Wurzeln der

Pfortader. Die verschiedensten Stoffe wurden in ihrer Wirkung unter-

sucht. Durchspülungsflüssigkeit ist Ringerlösung.

I. Adrenalin: Die Empfindlichkeit der Froschleberzellen gegen

Adrenalin beginnt bei 1 : 4,000.000. Steigerung des Adrenalingehaltes

bedingt nicht immer vermehrte Zuckerausscheidung. Sobald eine be-

stimmte Konzentration erreicht ist, wirkt Adrenalin zuckertreibend,

und zwar durch direkten spezifischen Reiz auf die Leberzellen be-

ziehungsweise ihre nervösen Endapparate. Kochsalz in 0'1^Iq^%gy Kon-
zentration (physiologisch) ist ohne Einfluß auf die Adrenalinwirkung.

Selbst Störungen des osmotischen Druckes durch große Mengen
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Kochsalz bis 1'4% sind wirkungslos. Narkotische Alkaloide, wie z. B.

Morphium, sind ebenfalls ohne Einfluß. Ebenso salizylsaures Natriunu
Pilokarpin, Histamin, Atropin, Koffein. Dagegen hat Kaliumchloiid

durch die Kaliumionen hemmende Wirkung auf die zuckermobilisie-

rende Wirkung des Adrenalins in der Durchspülungsflüssigkeit. Am-
moniumchlorid hemmt deutlich, Kalziumchlorid bereits in O'P/oiger

Konzentration gegenüber dem Adrenalingehalt von 1 : 500.000; Magne-
siumchlorid und Ghlorbarium, Wittepepton wirken in gleichem Sinnc
Bei Ansäuerung bis zu deutlicher Lackmusreaktion wird die Adrenalin-

wirkung völlig gehemmt. Ist der Säurezusatz so gering, daß nur
Verminderung der Alkaleszenz eintritt, dann tritt bereits ohne Adre-
nalinzusatz Zuckerousscheidung auf. Zusatz von Adrenalin steigeit

dann dessen ursprüngliche Wirkung. Von indifferenten Narkotika

wirkt Äther in geringen Mengen schwach hemmend, größere Mengen
über 0*5 bis 2''/o v/irken an sich zuckertreibend. Urethan wirkt

ebenfalls hemmend. Die spezifische Lähmung der sympathischen
Lebernervenendigungen durch Ergotin sind auch hier nachweisbar. Er-

gotin zusammen mit Adrenalin, aber auch nur in diesem Falle, wirkt

völlig hemmend. Ergotin, vorher gegeben, schwächt wohl die Zucker-
ausscheidung durch Adrenalin, aber hebt sie nicht auf. Pankreas-

extrakte sind verschieden in ihrer Wirkung.

IL Folgende Substanzen wurden noch auf die Fähigkeit, zucker-

treibend zu wirken, geprüft:

1. Chrom- und üransalze: Uran wirkt zuckermobilisierend,.

Chrom dagegen nicht.

2. Nitrite: Amylnitrit oder Natrium nitricum bewirken eine

schwache Zuckerausscheidung.

3. Ketonsäuren: Bei Durchspüliuig mit Brenztraubensäure zeigt

sich eine dem Adrenalin gleichende Wirkung. Wenige Minuten nach
Beginn tritt Zucker auf, der nicht auf der Brenztraubensäure auf-

gebaut, sondern nur durch Glykogenabbau entstanden sein kann;;

einige b-Ketonsäuren wirken ebenfalls zuckertreibend. Oxysäurcn
und Aminosäuren dagegen negativ.

1. Hypophysensubstanz: Wirkt zuckertreibend. Die Wirkung
wird jedoch durch Ergotin nicht aufgehoben.

5. Pilokarpin, Koffein, Morphium, Phloridzin, Blausäuie gaben
ein negatives Resultat. Weinberg (Halle a. S.j.

J. H. King. Die Leber in ihrer Bedeutimg für einige Formen der
Glykosurie. (A. d. exper.-biol. Abt. d. kgl. pathol. Instituts d.

Univ. zu Berlin.) (Internat. Beitr. z. Pathol. d. Ernährungsstör.^

V, S. 53.)

Verf. suchte nach Bürden kos Methode der temporären Pfort-

aderabklemmung die Bedeutung der Leber für das Zustandekommen
der alimentären Phloridzin- und Adrenalinglykosurie zu ermitteln.

Die alimentäre Glykosurie tritt nach Aufhebung des Pfortador-
kreislaufes schneller ein als beim normalen Versuchstier. Adrenalia
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vermag nach Abklemmung der Vena portae keine Glykosurie zu er-

zeugen; auch keines der anderen glykogenspeichernden Organe

scheint größere Glykogenmengen abzugeben. Ein Einfluß auf dir

Phloridzinglykosurie ist nicht zu sehen. B. 0. Pribram (Wien).

J. J. R. Macleod and A. M. Wedd. The hehavior of the siujar and
lactic acid in the hlood flowing from the liver, öfter temporarij

ocdusion of the hepatic pedicle. (From the physiol. Dept., Western
Res. Univ., Gleveland. Ohio.) (Journ. of biol. Ghcm., XVIII, 3,

p. 447.)

KünstHche Zirkulationsstörungen der Leber durch Abklemmen
der Arteria hepatica beziehungsweise Vena portae führten zu einer

Erhöhung des Zuckergehaltes des Lebervenenblutes. Parallel damit
geht eine Erhöhung des Milchsäuregehaltes. Daraus, daß diese Er-

höhung der Zucker- beziehungsweise Milchsäurewerte noch einige

Zeit nach dem Aufheben der Zirkulationsstörung vorhanden ist,

schheßen die Verff., daß nicht ausschließlich Stagnation des Blutes,

sondern auch eine lokale Asphyxie der Leberzellen dafür verantwort-

lich zu machen ist. Georg Landmann (Berlin).

A. Fröhlich und L. PoIIak. Steigermig der Zuckcrhildung in der

Schüdkrötenleber als Folge der PanJ^reasexstirpation. (A. cl. phar-

mak. Institut in Wien.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVII, 3/4,

S. 299.)

Die Durchspülungsflüssigkeit der überlebenden Leber ist bei einer

normalen Schildkröte nach 20 bis 30 Minuten zuckerfrei. Die Emp-
findlichkeit gegenüber Adrenalin ist sehr gering und bei Konzentra-
tionen von 1 :500.000 noch nicht vorhanden. Bei pankreasloser Schild-

kröte findet sich in der Durchspülungsflüssigkeit noch nach 30 Minuten
Zucker, und zwar in erheblicher Menge bis 3'2 mg in 5 Minuten.

Auch tritt sehr bald eine Steigeruns: der Empfimdlichkeit gegen Adre-
nalin ein, so daß dies schon bei geringen Konzentrationen zucker-

treibend wirkt. Weinberg (Halle a. S.).

0. Loeb und H. Stadler. Äußere und innere Pankreasfunktion.

I. Sekretin und Zuckerassimilation. (A. d. pharm. Institut zu

Göttingen.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVII, 5/6, S. 326.)

Durch intravenöse Traubenzuckerinjektion an Kaninchen wurde
die Menge Traubenzucker bestimmt, die das Tier eben verträgt,

ohne daß Glykosurie auftritt (Sättigungsgrenze). Solchen ,,gesättigten"

Tieren kann man während längerer Zeit langsam so viel Trauben-
zucker weiter zuführen, als der Körper zu verbrauchen vermag;
die Ausnutzungsgrenze ist gekennzeichnet durch das Auftreten von
schwacher Glykosurie (Gilbert und Gar not, Blumen thal). Die

Autoren fanden nun, daß weder die Sättigungs- noch die Ausnutzungs-
grenze durch Injektion von Sekretin beeinflußt wird, daß also die

innere Sekretion des Pankreas, für die die Zuckerassimiiation einen

Indikator bildet, von der äußeren unabhängig ist.

R. Gussenbauer (Wien).
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A. Loewy und S. Rosenberg. Beitrag zur Entstehungsweise des

0. Loewisclien Pupillenphänomens. (Tierpliysiol. Institut d. kgl.

landvvirtsch. Hochsclmle zu Berlin.) (Biuchem. Zeitschr., LXVII,
4/5. S. 323.)

Der Befund von O. Loewi (1908), wonach die Einti'äufeiunir

von Adrenalin in den Bindehautsack von Hunden und Kaninchen
nach Pankreasexstirpation eine Pupillenerweiteruni:^ hervorruft, die

bei normalen Tieren nicht zustande kommt, wird hier nachgeprüft.

Es stellte sich heraus, daß jede Hyperglykämie beliebiger Herkunft

einen positiven Ausfall dieses Phänomens veranlaßt. Ob dabei der

erhöhte Zuckergehalt des Blutes sympathische Förderungsfasern reizt

oder sympathische Hemmungsfasern lähmt, ist noch nicht entschieden.

Vielleicht läßt sich das Loewische Phänomen zur Feststellung

einer einen gewissen Grad erreichenden Hyperglykämie verwenden
und dadurch bei Beachtung geeigneter Kautelen die Differenzierung

zwischen Diabetes sensu strictiori und Glykosurie renalen Ursprunges

ermöglichen. Liesegang (Frankfurt a. M.).

Intermediärer Stoffwechsel.

W. Zaleski und W. Israilsky. Über den Eiweißaufhau in der Hefe.
(Ber. d. deutsch, bot. Gesellsch., XXXII, 7. S. 472.)

1. Zuerst verfolgten die Verff. die Eiweißbildung der Hefe
in einer Nährlösung, die 10% Glukose, 0'25% Monokaliumphosphat,
0"1% Mg-Sulfat, 0*0533% N in Form verschiedener Ammoniumsalze
enthielt. In diese Lösung kam eine gleiche Hefemenge ; dann wurden
die Kolben 24 Stunden lang im Zimmer ruhig stehen gelassen. Hernach
Bestimmung der Eiweißstoffe der Hefe nach Stützer. Es zeigte

sich, daß die Hefe auf Kosten verschiedener Ammoniumsalze und
anderer Stoffe eine gleiche Eiweißmenge bildet. Die Aminosäuren
dienen für den Eiweißaufbau der gärenden Hefe nur als N- Quelle.

Die gärende Hefe bildet beim Abbau der Aminosäuren Stoffe, die in

vielen Fällen in chemischer Beziehung den von den Verff. in Form
verschiedener Ammoniumsalze benutzten organischen Säuren nahe-

stehen.

2. In anderen Versuchen hat die Hefe keine Eiweißstoffe auf

Kosten des Glykokolls und Phenylalanins gebildet. Unter den Amino-
säuren stellen Glutamin- und Asparaginsäure die geeignetste Stickstoff-

quelle für die Eiweißbildung der Hefe dar. Alle Aminosäuren stehen

als N- Quelle für die Hefe den Ammoniumsalzen nach, da diese für

die Eiweißsynthese mehr geeignet sind. Hat die Hefe einzelne Amino-
säuren neben Ammoniaksalzen in der Nährlösung zur Verfügung, so

verbraucht sie diese in größerer Menge als jene. So hat die Hefe in

Form von Ammoniak 2mal mehr N als in der des Leuzins aus der

Nährlösung aufgenommen. In diesem Falle hat die Hefe den größten

Teil des Leuzins unter Ammoniakbilduno; abs:ebaut.
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Bei anderen Bedingungen können Ammoniumsalze den Leuzin-

verbrauch durch die Hefe noch stärker decken oder völlig

hemmen.

3. Am besten wird das Gemisch der Aminosäuren, das sich im
Hefeautolysat befindet, durch die Hefe für den Eiweißaufbau
verwendet. In diesem Falle kann die Hefe diese direkt zum Eiweiß
verketten. Ist noch Asparagin vorhanden, so konsumiert die Hefe nur

20% N in Form der Amidogruppe, während etwa 80% desselben in

Form der Aminosäuren für den Eiweißaufbau verwendet werden. Die

Hefe bildet also aus einem bestimmten Gemenge der Aminosäuren
ihre Eiweißstoffe. Diese Säuren oder die entsprechenden N- Gruppen
stellen die Zwischenprodukte des Eiweißaufbaues dar.

Matouschek (Wien).

A. Hunter, M. H. Givens and C. M, Guion. Studies in the compo-
rative hiochemistry qf purine metahoUsm. I. The excretion of purine
cataholites in the urine of marsupiah, rodents and Carnivora-

(From the Dept. of Physiol. and Biochem., Gornell Univ. Med.
Coli., Ithaca, N. Y.) (Journ. of biol. Ghem., XVIII, 4, p. 387.)

Vergleichende Untersuchungen über den Purinstoffwechsel von
Fleischfressern (Dachs, Coyote, Waschbär), Nagetieren (Meer-

schweinchen, Ratte) und Beuteltieren (Opossum). Die Tiere wurden
möglichst purin- und allantoinfrei ernährt, zeitweise gar nicht. Im
Harn wurden bestimmt: Harnsäure, Purinbasen, Allantoin, Total-

N. Als ,,urikoly tischer Index" wurde die Relation zwischen dem
Allantoin-N und der Summe des Harnsäure -|- Allantoin-N ver-

standen.

Der Purinstoffwechsel des Dachses und Präriewolfes ähnelt

außerordentlich dem des Hundes. So beträgt der urikolytische

Index beim Dachs und Hund 98, beim Präriewolf 07 ; der Waschbär
zeigt ein etwas abweichendendes Verhalten: sein urikolytisches Index
schwankt zwischen 93 und 97 und sein Purinstoffwechsel nähert sich

schon etwas dem von Kaninchen und Meerchweinchen. Der Purin-

koeffizient" (Anteil des Purinstoffwechsels am Gesamtstoffwechsel)

ist bei allen diesen Tieren niedriger als beim Hund, besonders niedrig

beim Waschbären. Das Meerschweinchen zeigt hinsichtlich seines

Pui'instoffwechsels mit dem Kaninchen Übereinstimmung. Bei einem
andern Nagetier, der Ratte, hat der Purinstoffwechsel einen besonders

hohen Anteil am Gesamtstoffwechsel. Man kann von keiner Ähnlich-

keit mit dem menschlichen Stoffwechsel sprechen, da die Ratte
reichliche Mengen Harnsäure abzubauen vermag, wie der hohe uri-

kolytische Index zeigt. Der urikolytische Index des Opossums (Beutel-

ratte) ist besonders niedrig.

Der Purinstoffwechsel zeigt gewisse Übereinstimmungen inner-

halb bestimmter Tierarten, Eine gewisse Rolle scheint auch die Größe,

sowohl der Art als auch des Individuums zu spielen: der Purinkoeffi-

zient scheint bis zu einem gewissen Grade im umgekehrten Verhältnis

zur Größe zu stehen. Georg Landmann (Berlin).
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1

A. Hunter and M. H. Givens. Studies in the comparative bioche-

niistry. of purine metabolism. IL The excretion of purine catabo-

lites in the nrine of ungulafes. (From the Dept. of Physiol. and
Biochem., Cornell. UniV, Med. Coli., Ithaca, N. Y.) (.lourn. of

bio). ehem., XVIII, 3, p. 403.)

Die Yerff. haben den Purinstoffwechsel verschiedener Huf-
tiere (Schaf, Ziege, Kuh, Pferd und Schwein) durch Bestimmung
des Harnsäure-, Purinbasen- und Allantoinstickstoffes im Harn
untersucht. Als gemeinsames Merkmal ist für diese Tiere hervorzu-

heben, daß ihr urikolytischer Index niedriger ist als bei den Fleisch-

fressern. Eine Ausnahme bildet das Schwein, dessen Vermögen,
die Harnsäure zu zerstören, annähernd ebenso groß zu sein scheint

wie bei den Karnivoren. Am niedrigsten wurde der urikolytische

Index beim Schaf gefunden ; es scheint nur etwa *j^ der intermediär

entstehenden Harnsäure abbauen zu können. Der Anteil des Purin-

stoffwechsels am Gesamtstoffwechsel ist für die verschiedenen Arten
der untersuchten Huftiere verschieden. Bemerkenswert sind die

hohen absoluten Mengen von Allantoin, die die Kühe ausscheiden:

für eine Kuh wurden als Tagesmenge zirka 27 g ermittelt.

Am Schluß ihrer Arbeit lassen die Verff. noch eine vergleichende

Zusammenstellung ihrer bisherigen Untersuchungsresultate über den
Purinstoffwechsel verschiedener Tierklassen folgen. Es geht daraus

u. a. hervor, daß allein beim Menschen und bei anthropoiden Affen

das Allantoin nicht das c]uantitativ wichtigste Abbauprodukt des

Purinstoffwechsels ist. Georg Land mann (Berlin).

M. H. Givens. Brief notes concerning allantoin. (From the Dept. of

Physiol. and Biochem., Gorneil Univ. Med. Coli,, Ithaca, N. Y.)

(Journ. of biol. Ghem,, XVIII, 3, p. 417.)

Der Verf. konnte die Angabe Wiechowskis bestätigen, daß
sich eine wässerige Lösung von Allantoin allmählig zersetzt. Dabei
wurde das Auftreten von Ammoniak nachgewiesen. Sehr rasch geht

die Zersetzung in alkalischer Lösung vor sich: nach einem Monat
sind zirka 90% einer alkalischen Allantoinlösung verschwunden.
Kochen des AUantoins mit Barytwasser oder MgO führt zwar
ebenfalls zur Zerstörung des AUantoins, doch wird dabei auf-

fallend wenig Ammoniak freigemacht. Auch Darmbakterien ver-

mögen bei Körpertemperatur das Allantoin abzubauen. Aus
alkalischem Harn verschwindet es sehr viel schneller als aus

saurem LIarn.

Der Allantoinniederschlag mit dem Wiechow skischen
Reagens (Merkuriazetat + Xatriumazetat) wurde noch nach 100 Ta-
gen unzersetzt gefunden. Kann man also nicht gleich die Bestimmung
zu Ende führen, so empfiehlt es sich, entweder vorläufig die Fällung

vorzunehmen oder anzusäuern. Wenn man das Allantoin mit Merkuri-

nitrat fällt, braucht man nicht nachträglich zu neutralisieren,

wie aus Parallelbestimmungen hervorgeht.

Georg Land mann (Berlin).



]\jr. II Zentralblatt für Physiologie. 523

Cr. Landmann. Unterstichiwgcn über daft Verhalten der Harnsäure
zu Organextralden mit Hilfe d:'r Foll n sehen Methode. (A. «1.

phvsiol. Institut d. Univ. zu Berlin.) (Zeitschr. f. physiol. Glicm.,

XCII, 4/5, S. 416.)

Verf. benutzte für seine Prüfung die kolorimetrische Methode
Fol ins mit Phosphorwolframsäure, die er in verschiedenen Punkten
veränderte. Die Enteiweißung der Organextrakte erfolgte nach
starker Verdünnung durch Erhitzen mit Essigsäure, unter Zugabe
von Talkum.

In Leberextrakten von Katze, Hund, Kaninchen, wurde ohne
Luftdurchleitung eine umfangreiche Harnsäurezerstörung nachge-
wiesen und in ihrem zeitlichen Verlauf gut verfolgt. Eine Harn-
säurebildung aus vorgebildetem Purinmaterial der Extrakte konnte
nicht sicher nachgewiesen werden. Im Gegensatz hierzu lief3 sich

im Extrakt aus Vogelleber, auch nach wochenlangem Stehen, keine

•deutliche Harnsäurezerstörung nachweisen; es fand sich im Gegenteil,

wenigstens im Extrakt ohne besonderen Harnsäurezusatz, eine deut-

liche Zunahme der Harnsäure.

Auch unter Luftdurchleitung gelang es nicht, in Leberextrakten
eine Harnsäurebildung aus vorgebildeten Purinstoffen zu beob-

•acbten. Dagegen hatte die Luftdurchleitung einen außerordentlich

stark beschleunigenden Einfluß auf die Harnsäurezerstörung.

In einer Reihe weiterer Versuche wurde zu Leberextrakten
Guanin, in Alkali bis zur Lösung aufgenommen und Adenin zugesetzt.

Ein weitgehender Übergang dieser Basen in Harnsäure ließ sich nicht

nachweisen, in einem Falle ein einigermaßen stärkeres Ansteigen.

Nachfolgende Luftdurchleitung führte wieder zur Zerstörung der

geringfügigen neugebildeten Harnsäuremengen.

Bei Versuchen mit Piindermilz ließ sich sowohl im Leer-

extrakt wie unter Zusatz von Xanthin und Hypoxanthin eine

Bildung von Harnsäure nachweisen, ohne daß jedoch auf den Zusatz
dieser Basen die Harnsäurebildung sehr merklich gesteigert worden
wäre. Das gleiche gilt von Versuchen mit Guanin und Adenin,. Bei
langem Stehenlassen eines Milzauszuges unter Harnsäurezusatz bei

Ausschluß der Fäulnis, ohne jede Luftdurchleitung, und bei Zimmer-
temperatur ließ sich, ebenso im Leerextrakt, eine deutliche Harn-
säurebildung nachweisen. Die Harnsäurezerstörung ist in dem mit
Harnsäure versetzten Milzextrakt meistens viel geringer als in den
Leberextrakten.

Aus dem Umstand, daß in Organextrakten, die zweifellos aus
vorgebildetem Nukleinmaterial Harnsäure bildeten, durch zugesetzte

Purinbasen kein sehr erhebliches Mehr an Harnsäure gegenüber
den Leerextrakten erzielt wurde, erscheint es fraglich, ob die freien

Purinbasen wirklich über die Harnsäure abgebaut werden müssen,
beziehungsweise ob der Abbau der Nukleinsäuren zur Harnsäure
notwendig über die freien Purinbasen geht. Endlich diskutiert Verf.

die Frage, ob die Nukleine wirklich die alleinige Quelle der Harn-
säure bilden. Pincussohn (Berlin).
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C. H. Fiske and H. T. Karsner. The . effect of acute destructive

lesions of the liver on its efßciency in the reducüon of the ammonia
content of the hlood. (From the Dept. of Pathol., Phillips Fund,
Harvard Med. School.) (Journ. of biol. Ghem., XVIII, 3, p. 381.)

Es wurden keine konstanten Unterschiede zwischen normalen
Lebern und solchen, an denen durch Gifte (Chloroform, Phosphor,
Phlorhizin, hämolytisches Immunserum, Hydrazin) anatomisch nach-
weisbare Degenerationen erzeugt worden waren, in bezug auf ihr

Vermögen festgestellt, künstlich zugesetztes Ammoniak bei der

Durchblutung zu transformieren. Es wird darauf hingewiesen, daß
auch bei der menschlichen Leberzirrhose die Vermehrung des

NHg im Harn wahrscheinlich nicht durch die Läsion der Leber, son-

dern durch die sie begleitende Azidose bedingt ist.

Bei der künstlichen Leberdurchblutung führt Arterialisierung

des Blutes durch reinen Sauerstoff zu einer weiter gehenden Umwand-
lung des Ammoniaks als bei Anwendung von Luft. Dies ist mögli-

cherweise dadurch bedingt, daß, je mangelhafter die Sauerstoffver-

sorgung ist, desto mehr Milchsäure entsteht, die das Ammoniak bindet

und vor Umwandlungen schützt. Daß das Ammoniak nie vollständig

aus der Durchblutungsflüssigkeit verschwindet, ist vielleicht durch

das Bestehen eines physikalisch-chemischen Gleichgewichtes zwischen

Harnstoff und NHj, bedingt. Georg Land mann (Berlin).

M. HuU. Some ohservations on the excretion of Creatinine hy women.
(NorLhwestern Univ. Med. School, Chicago, 111.) (Journ. of the

Americ. Ghem. Soc, XXXVI, 10, p. 2146.)

Frauen scheiden im allgemeinen weniger Kreatinin aus als

Männer, vermutlich, weil sie weniger Muskelsubstanz besitzen und
weniger Muskelarbeit leisten. G. Landmann (Berlin).

W. McKim Marriott. Tlie hlood, in acidosis from the quantitative

Standpoint. (Fn m the Labor, of biol. Ghem. of the Washington
Univ., St. Louis, Mo.) (Journ. of biol. Ghem., XVIII, 3, p. 507.)

Der Verf. hat mit Hilfe der von ihm angegebenen nephelo-

metrischen Bestimmung der Azetonkörper eine Anzahl Blutanalysen

an Normalen und Diabetischen ausgeführt. Der höchste erhaltene

Wert in einem Falle von Azidose war 28 mg Azotessigsäure und 45 mg
Oxybuttersäure pro 100 cm^ Blut. Bei Verabreichung von Alkali

ließ sich durch die Blutanalyse eine deutliche Verminderung der

Azetonkörper feststellen. Georg Land mann (Berlin).

R. Lenel. Die Ausnutzung des a-GlykoheptonsäurelaJdons [Hediosit)

heim Diahetischen und Nichtdiahetischen. (A. d. 1. inn. Abt. d. städt.

Krankenhauses in Charlottenburg-Westend.) (Arch. f. exper. Pa-

thol., LXXVII, 5/6, S. 335.)

Im Durchschnitt werden 25 bis 50^0 des zugeführten Hediosits

wieder ausgeschieden, und zwar im Urin derart, daß die Ausfuhr die

Zufuhr einige Tage überdauert. Bei beschleunigter Peristaltik wie
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bei Durchfälle]! erhöht sich die Ausscheiduag bis auf 807o vornehnilicli

in den Fäzes, in denen sonst nur Spuren, naclivveisbar sind. Die

Wirkung des Hediosits ist also um so günstiger, je träger die Peristaltik

des Darmes ist. Veränderungen krankhafter Art in der Funktion der

Nieren beeinflussen ebenfalls die Prozentzahl des ausgeschiedenen

Hediosits. Eine Uutersuchungsreilie mit intravenöser Zufuhr einer

oü^/oigen Lösung in Kochsalz läßt die Bildung von zerstörenden Ele-

menten als unwahrscheinlich annehmen.

M. Weinberg (Halle a. S.).

Sinnesorgane.

C. Pissarello. La curva giomaliera della tensione nel l'occhio

normale e nell'occhio glaiicomatosa. (Giorn. della r. accad. di med.
di Torino, LXXVH, 3/4, p. 61,) C. Schwarz (Wieu).

W. Brammertz. Über das normale Vorkommen von Glykogen in

der Betina. (Arch. f. mikrosk. Anat., LXXXVI, Abt. 1," S. 1.)

Brammertz kommt auf Grund seiner histologischen Unt'^'r-

suchungen, die er an Augen von Hecht, Frosch, Taube und Ka-
ninchen anstellte, zu folgenden Resultaten: In der Retina der ge-

nannten Tiere kommt vorwiegejid, jedoch nicht ausschließlich in der

Stäbchen- und Zapfenschicht n.ormalerweise Glykogen vor, ofl in

nicht unbeträchtlicher Menge. Daraus kann der Schluß gezogen
werden, daß es einen integrierenden Bestandteil der Retina der unter-

suchten Foi-men bildet. Sicher (Wien.).

F.Hefftner. Objektgrö/Jc und Gesichtsjcld. (Graef es Arcli., LXXXIX,
S. 186.)

Verf. unterninnnt die Untersuchung des Gesichtsfeldes mit

verschieden großen Objekten am Perimeter und am schwarzen Vor-
hang in 1 und 2 m Entfernung nach der Methode von Bjerrum. Das
größte Objekt erschien unter einem Winkel von 3*^ 48' 37", das

kleinste unter einem solchen von 1' 43". Die Ergebnisse der Unter-

suchung werden tabellarisch zusammengestellt und dienen prak-

tisch zur Orientierung bei Untersuchung des Gesichtsfeldes nach
der B j e r r u m sehen Methode. Laub c r (Wien)

.

C, A. Hegner. Über angeborene einseitige Störungen des Farbensinns.
(Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., LIV, S. 81.)

Hegner hat bei einem Studenten mit beiderseits normaler
Sehschärfe am rechten Auge normalen Farbensinn, am linken Auge
Protanopie feststellen können. Der sehr intelligente Untersuchte
gab an, zwei Jahre früher, als er zu mikroskopieren anfing, mit
dem jetzt farbentüchtigen Auge Schwierigkeiten beim Erkennen
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feiner Farbenselialtierungen, besonder? der violetten Töne, geliabt

zu haben. Dieser Zustand verlor sich jedoch vollständig. Er benutzt

das rechte Auge ausschließlich zu mikroskopischen Arbeiten. Hegner
nimmt an, daß ursprünglich beide Augen farbenanomal waren, daß

durch das Mikroskopieren sich der Farbensinn des rechten Auges

bis zur Norm hat heben lassen. Bei der Untersuchung von 50 intelli-

genten jungen Männern hat Hegner 20°/o farbenanomale, 67o Dichro-

maten, 47o extrem Anomale, 107o i^iit nur geringen Abweichungen

von der Norm gezählt. Zwei von den Anomalen wiesen eine Rot-

anomalie nur an einem Auge auf. Hegner hält solche einseitig Ano-

male für durchaus zum Bahn- und Schiffahrtsdienst geeignet, gute

Sehscliärfe vorausgesetzt. Lauber (Wien).

C. Behr. Beiträge zur Anatomie und Fliysiologie des gliösen Gewehes

im Sehnerven. (Graefes Arch., LXXXIX, S. 1.)

Sowohl anatomisch als auch durch Injektion von Berlinerblau

in den Sehnerven läßt sich ein direkter Zusammenhang zwischen

Gliasystem und den Achsenzylindern der Sehnervenfasern nachweisen,

indt m feine Zweige der Gliafasern die Markscheiden durchbohren

und in unmittelbaren Zusammenhang mit den Achsenzylindern

treten. Durch Injektion von Tusche und auch bei pathologischen

Fällen wird nachgewiesen, daß ein vom Auge nach dem Gehirne

gerichteter Saftstrom im Sehnerven vorhanden ist, der durchaus

an das Gliasystem gebunden ist. Außerdem wird die Existenz von
wandernden Gliazellen nachgewiesen, die die Rolle der Phagozyten

im Nervengewebe spielen. Diese Zellen besitzen amöboide und phago-

zytäre Eigenschaften. In pathologischen Fällen kommt es bei Zer-

fall der Nervenfasern nicht zur Vermehrung des Gliagewebes, sondern

der Schwund der Nervenfasern läßt das gliöse Gewebe nur deutlicher

hervortreten ; bei weiter fortschreitendem Schwund der Nerven-

substanz verschwindet dann auch die Glia. Lauber (Wien).

G. Gradenigo. rher die EmpfindUcM'eit des Gehörorgans für die

verschiedenen Regionen der Tonleiter. (Arch. f. Ohrenheilk., XGVI,
S. 103.)

Die Resultate der Untersuchungen über die Empfindlichkeil

des Gehörs für verschiedene Töne, welche von metallenen Musik-

saiten erhalten werden, haben keinen absoluten, sondern nur einen

relativen Wert, der von den angewendeten Saiten und von der be-

nutzten Älethode abhängig ist.

Beim Zupfen (wie beim Pizzikatospielen) der Saiten hat man
den höchsten Grad von Sensibilität des Gehörs für die Töne dei-

dritten Oktave (c^ und g") und nicht für die der vierten, wie bei an-

deren Schallquellen.

Die Resonanz erhöht infolge der Steigerung der Schnelligkeit

in der Aussendung der Energie in außerordentlicher Weise die Sono-

rität, und während der Ton der tiefen Oktaven, von Saiten ohne Re-

sonanzkasten, die durch Zupfen erregt weiden, bloß auf 30 bis 60 m
gehört wird, werden auch die tiefen Töne der freien Saite einer Geige,
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die durch den Streichbogen erregt werden, auf mehr als 250 m und
beim Zupfen auf mehr als 200 m an einem freien und stillen Oit

gehört. K. Boas (Ilrlje n. S.).

Zentrales und sympathisches Nervensystem.

F. H. Lewy. Beitrag zur Kenntnis der Lipnphivege des Gehirns. Der
Transport in der Lymphe löslicher Substanzen. (Arch. f. Anat.

[u. Physiol.], 1914, S. 143.)

Lewy führt intra vitam in das Gehirn eines Versuchstieres

einen Kristall von gelbem Blutlaugensalz ein und fixiert nachträglich

mit Eisenchlorir. Dabei kommt er durch Fixierung der in der Lymphe
gelösten und transportierten Flüssigkeit zum Niederschlag von Ber-

linerblau. Die Körner von Berlinerblau lagern sich am häufigsten

am Spitzenfortsatz der Ganglienzellen sowie im Holmgreenscben
Kanalsystem ab. Die extra- und intrazellulär gelegenen Granula
zeigen keinen sicheren Zusammenhang. Zwischen den Zellen zeigt

sich häufig ein Maschenwerk, das Lewy als koagulierte Lymphe
auffaßt, welche ohne bestimmte Bahn die Hirnsubstanz durchtränkt.

Der Abtransport der Lymphe geschieht durch die Trabantzelleii,

die ihre Endfüße an den Gefäßen enden lassen. Sicher (Wien).

E. Mangold. Hypnose und Katalepsie hei Tieren im Vergleich zur

menschlichen Hypnose. (Verlag von G. Fischer, Jena, 1914.)

Auf Grund seiner sehr interessanten experimentellen Unter-

suchungen und theoretischen Erörterungen kommt Verf. zu dem Er-

gebnis, daß die tierische Hypnose in physiologischer Beziehung der

menschlichen an die Seite zu stellen ist. Die tierische Hypnose stellt

einen ganz charakteristischen physiologischen Symptomenkomplex
dar, einen schlafähnlichen Zustand mit Fehlen der Orts bewegung und
der Lagekorrektion, mit Veränderungen des Muskeltonus und der

Sinnestätigkeit, Symptome, die sowohl hinsichtlich ihres Eintrittes und
ihres Ablaufes mit den physiologischen Erscheinungen der mensch-
lichen Hypnose vollkommen übereinstimmen. Ein Unterschied

zwischen beiden besteht in der zur Hervorrufung der Hypnose not-

wendigen ,,Summe afferenter Erregrungen", die beim Tier in erster

Linie durch mechanische, beim Menschen durch suggestive psychische

Beeinflussung bedingt ist, wie auch zweifellos die psychologischen

Erscheinungen der menschlichen Hypnose eine bedeutende, ja, sogar

eine bedeutendere Rolle spielen.

Die ganz ausgezeichnete Abhandlung wird zweifellos im Kreise

der sich mit diesem Gegenstande befassenden Fachleute eine ent-

sprechende Anerkennung finden. C. Schwarz (Wien).

J. D. Pilcher and T. Sollmann. Studies on the vasomotor centre

:

The effects of hemorrhage an reiyijection qf hlood and saline Solu-

tion. (Pliarmac. Labor., Western Res. Univ., Cleveland.) (Americ.
Journ. of Physiol., XXXV, 1, p. .59.)
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Dieselben. The ejfeds of intravenous infusion of normal salitw

sohäion. (Ibid., p. 70.)

Blutverlust erregt zunächst das Gefäßzentrum, im weiteren

Verlauf setzt er aber dessen Erregbarkeit herab, um es schliePlich

zu lähmen. Die Lähmung tritt ein, wenn der Verlust 35 bis 40 cm-'^

Blut pro Kilogramm Tier beträgt und der Blutdruck auf zirka 30 mm
gesunken ist. Injektion von Blut oder Kochsalzlösungen kann, falls

sie vor der vollständigen Lähmung des Vasomotorenzentrums ge-

schieht, wieder den früheren Tonus desselben herstellen. Bei nor-

nalen Tieren bewirkt Infusion von Kochsalzlösung eine leichte Reizung

des Vasomotorenzentrums; erfolgt hierbei ein größerer Blutdruck-

anstieg, so kann diese Reizung ziemlich beträchtlich werden.

•J. Matula (Wien).

R. G. Hoskins and H. Wheelon. Ovarian exstirpation and vaso-

motor irritahiliti/. (Labor. Physiol. Northwestern Univ. Chicago.)

(Americ. Journ.' of Physiol., XXXV, 1, p. 119.)

Nach Ovariencxstirpnüon beim Hunde zeigt sich 6 bis 8 Wochen
liindurch eine erhöhte Erregbarkeit auf Nikotin. Die Reaktion auf

Epinephrin ist imgeändert. Diese Ergebnisse sind mit klinischen Er-

fahrungen in Übereinstimmung, da sich auch beim Menschen nach

Ovarienexstii'pationen eine erhöhte Erregbarkeit des sympathischen

Nervensystems konstatieren läßt. .1. .Matula (Wien).

H. Wheelon. Exstirpation of the testes and vasomotor irritabüity.

(Labor, of physiol., Northwestern Univ. Med. School, Chicago.)

(Americ, .Journ. of physiol., XXXV, 3, p 283.)

Entfernung der Hoden bewirkt einen leichten Blutdruckabfall,

der, wie eine nähere pharmakologische Untersuchung ergibt, auf

einer verminderten Erregbarkeit des sympathischen Nervensystems

beruht. Durch Transplantierung von Hoden in Kastraten scheint

die sympathische Erregbarkeit gesteigert zu werden.

.1. Matula (Wien).

W. T. Porter, L, H. and J. Newburgh. 'The sfate of the vasomotor

apparatus in pneumonia. (Labor, of comp. Physiol. Harvard Med.

School.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXV, 1, p. 1.)

Die an Katzen, Kaninchen und Hunden ausgeführten Versuche

ergaben, daß bei künstlicher durch Pneumokokkeninfektion herbei-

wefühi'tei- Pneumonie das ^^^snmotorenzentrum nicht affiziert wird.

,J. Matula (Wien).

J. Rothfeld. Über den Einfluß der KopfStellung auf die vestibulären

Reaktionsbeioegungen der Tiere. (Pflügers Arch., GLIX, 11/12.)

Rotlifeld sucht zu entscheiden, ob beim Tiere ein Einfluß (\cv

Koi)fstellung auf die vestibulären Reaktionsbewegungen nachweisbai-

ist, wie ei' aiti Menschen beobachtet wird; sodann sucht er eine even-

lucllc Analogie zwischen den Reaktionsbewegungen der Tiere und des
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Menschen durchzuführen. Behufs Entscheidung der ersten Frage
wurden bei einem Kaninchen sämtliche Nackenmuskeln durch-

schnitten, so daß der Kopf nach unten gerichtet und das Tier nicht im-
stande war, den Kopf zu heben. Mit diesem Tiere wurden wiederholt

Drehungsversuche ausgeführt; aus denselben läßt sich ableiten, daß auch
beim Tiere die Kopfstellungen auf die Reaktionsbewegungen bei Vesti-

bularisreizung einen wesentlichen Einfluß ausüben. Die vestibulären

Manegebewegungen der Tiere bei Vestibularisreizung bestehen aus

zwei Faktoren: 1. aus dem direkten vestibulären Einfluß auf den
Körper und die Extremitäten, 2. aus den Folgen der Kopfbewegungen,
die einen TonubWechsel der Extremitäten- und liumpfmuskulatur be-

wirken. Der direkte Einfluß des vestibulären Pveizes bewirkt die

vestibulären Kopfreaktionen und addiert sich im übrigen zu den sekun-
dären Erscheinungen, die als Folgen der Kopfstellung aufzufassen

sind. Bei den Tieren sind die R'eaktionsbewegungen nach einzelnen

Körperteilen im Kleinhirn vertreten, und zwar derart, daß separate

Zentra für die Reaktionsbewegungen des Kopfes, des Rumpfes und
für die einzelnen Extremitäten vorhanden sind. Der experimentelle,

Nachweis dieser Zentra ist noch ausständig. Alexander (Wien).

Physiologische Psychologie.

L. Edinger. Zur Methodik in der TierpsycJiologie. J. Der Hund H.
(A. d. neurol. Institut d. Univ. in Frankfurt a. M.) (Zeitschr. f.

Psychol., LXX, 1/2, S. 101.)

Verf. gibt ein Statusschema für die Beobachtung von Hunden
an. Dasselbe umfaßt:

1. Allgemeines, Charakter, Instinkte, Spiele.

2. Stimmungen.

3. Rezeptiones und Motus.

4. Gnosien:

a) optische,

b) akustische.

.5. Praxicn.

6. Gewohnheiten, Reiteration, Allopraxie.

7. Das Intelligere.

Die genannten Untersuchungen führte Verf. 1 Jahr lang bei

einem deutschen Schäferhunde aus, wobei er zahlreiche neue Ein-

blicke in die Tierpsyche gewann, welche zum Teil zu neuen Methoden
der Tierpsychologie führten. Die zahlreichen interessanten Einzel-

heiten hierüber müssen im Original nachgelesen werden.

K. Boas (Halle s. S.).



530 Zentralblatt für Physiologie. Nr, 11

Geschlechtsorgane.

C. H. Frazier and M. M. Peet. Factors of influence in the origin

and circulaüon of the cereprospinal ßuid. (Div. of Surg. and J. II.

Musser Dep. of Res. Med., Univ. Pennsylvania.) (Americ. Journ.

of physioL, XXXV, 3, p. 268.)

Die Zerebrospinalflüssigkeit scheint gröiotenteils innerhalb der

Ventrikel sezerniert zu werden. Der Druck der Zerebrospinalflüssig-

keit ist abhängig vom Druck in den Venen und praktisch mit diesem

identisch. Unterbindung der Karotiden bewirkt sofortigen (aber nur
vorübergehenden) Abfall des zerebrospinalen Druckes. Die normale
Sekretionsgeschwindigkeit des Liquor cerebrospinalis wird dadurch
nicht beeinflußt. J. Matula (Wien).

M. Nussbaum, Zur Frage von der Entstellung und Bedeutung der

Geschlechtszellen. (Anat. Anz., XLVII, S. 465.)

Polemischen Inhaltes. Gegen Wetschis Behauptung, daß
bereits Goethe die Lehre von der Spezifizität der Geschlechtszellen

vor Nußbaum inauguriert habe. Sicher (Wien).

E. Witscht. Studien über die Geschlechtshestimmung hei Fröschen.
(Arch. f. mikrosk. Anat.. LXXXVI, Abt. 2, S. 1.)

Die alpine Lukalform von Kana temporaria stimmt mit der

nordeuropäischen überein, welche Pflüger beschrieben hat. Beide

zeichnen sich dadurch aus, daß schon frühzeitig die Geschlechtsnorm
hergestellt wird. Dagegen entsprechen die Lokalrassen der näheren

Umgebung von München den Utrechter Fröschen Pflügers; diese

Lokalrassen bilden vorwiegend Pflüge rsche Hermaphroditen. Am
deutlichsten werden die Unterschiede zwischen beiden Rassetypen,

wenn die Tiere unter optimalen Temperaturbedingungen (20 bis 2]**)

aufwachsen.

An der Bestimmung des Geschlechtes sind in der Regel 3 Kom-
ponenten beteiligt: Geschlechtserbfaktoren, Außenbedingungen (Mi-

lieu) und Innenfaktoren. Diese scheinen wie die Außenfaktoren auf

die Keimzellen einzuwirken. Auf der Mannigfaltigkeit ihrer Kom-
binationen beruht die Vielgestaltigkeit der Sexualverhältnisse bei

Fröschen.

C. Verdozzi. Infmenza delV asportazione delV utero gravido sui corpi

lutei gravidici della cavia. (Istituto di Patol. 1«. Univ. Roma.)
(Arch. di fisiol., XII, 5, p. 455.)

Mit dem Beginne der Trächtigkeil erfolgt beim Meerschwein-
chen eine bedeutende Gewichtszunahme des Ovariums, die einer-

seits auf der Entwicklung der Corpora lutea, anderseits auf der Hyper-
plasie des intestitiellen Gewebes beruht. Diese Gewichtszunahme
bleibt während der ganzen Trächtigkeitsperiode bestehen und erst

zirka 20 Tage nach der Geburt kehrt das Ovarium wieder zu seinem
normalen Gewiclit zui-firk. Die Entfernunf!: des Graviden T^tejMis



IMi-_ 11 Zentralblalt für Physiologie. 531

ijmerhalb des ersten 'i'räclitigkeitsmonates bewirkt nacli zirka 24 Tagen,

einen jähen Gewichtsabfall des Ovars, mit welchem auch gleich-

zeitig oder meistens schon früher eine rasche Atrophie der Corpora

lutea verbunden ist. Die Entfernung des graviden Uterus, während

des zweiten Trächtigkeitsmonates ruft nur geringfügige Änderungen

in der weiteren Entwicklung des Ovars und der Corpora lutea hervor.

Die Entwicklung der Corpora lutea beim Meerschweinchen (dem
menstruale Corpora lutea fehlen) scheint also von der Entwicklung

des Eies abzuhängen und ist wahrscheinlich bedingt durch Sub-

stanzen die vom Fötus durch die Plazenta auf das Muttertier über-

gehen. Das Corpus luteum des graviden Weibes ist demnach wahr-

scheinlich nichts anderes als ein menstruales Corpus luteum, das

durch die erwähnten chemischen Reize seitens des Fötus eine ander-

artige Entwicklung erfahren hat. J. Matula (Wien\

Wachstum, Entwicklung und Vererbung.

P. Hofmann. Vitale Färbung emhyronaler Zellen in Ge/rcbskidturcn.

(A. d. patliol. Institut d. Univ. in Freiburg i. Br. ; Direktor: Prof.

Dr. L. Aschoff.) (Folia haematoL, XVIII, S. 136.)

Verf. erzielte eine vitaie Färbung embryonaler Zellen auf

Garrelschem Nährboden. Die jMethode ist folgende: Er injizierte

eine sterile l%ige Lösung von Trypanblau in Ringerscher Lösung
einem trächtigen Meerschweinchen in die Schenkelvene. In dem durch

Punktion des linken Ventrikels nach der Carr eischen Vorschrift ge-

wonnenen Blutplasma, das leicht blau gefärbt war, wurden Leber-

stückchen des Embryos kultiviert. Die Methode verspricht wertvolle

Resultate zur Differenzierung der in Gewebskulturen wuchernden
Zellen zu liefern. B. 0. Pribram (Wien).

W. Stachowitz. Verunehrungen in der Entwicklung von Amphihien-

enibryonen, die auf dem Stadium der Medullarplatte mit Badium
bestrahlt ivurden. (Anat. biol. Institut zu Berlin.) (Arch. f. mikrosk.

Anat., LXXXV, 4, Abt. I, S. 521.)

In ei'ster Linie werden die Kernsubstanzen, namentlich das

Cbromatin, durch die Radiumbestrahlung verändert. Daraus folgt

die degenerative Mißbildung des Gewebes. Wenn sich die Kerne der

einzelnen Gewebe nicht gleich empfindlich gegenüber dieser Strahlung

verhalten, so hängt dies zusammen mit dem verschiedenen Grad, wie

sich die Gewebe bereits differenziert hatten. Die nervösen Zellelemente

werden am stärksten beeinflußt. Liesegang (Frankfurt a. M.).

E, Neumann. Neuer Beitrag zur Kenntnis der embryonalen Leber.

(Arch. f. mikrosk. Anat., LXXXV, 4, Abt. I, S. 480.)

Die Untersuchung von 12 menschlichen Embryonen gibt neue

Stützen für die Anschauumr, daß während des größten Teiles dei'



532 ZentralblaU für Physiologie. Nr. 11

Einbi'youalzL'ii die Leber die iioiinale Bildungsstalle der loLeii Blut-

körjx'iclien ist. In der Wandung der Pfoi'taderäste und im peripor-

talen Bindegewebe wurden in den Gewebss})alten stets Anhäufungen
von Zellen gefunden, welche unzweifelhalt als junge (kernhaltige)

rote Blutkörperchen oder als deren Vorstufen zu betrachten sind. Der
Gedanke, daß es sich dabei um zufällige Extravasate handeln könne,
wird entschieden abgelehnt. Liesegang (Frankfurt a. M.).

H. Opitz. Ühcr Wachstum und Etitwicklung untergciinchüger aiis-

getrageiicr Neugeborener. (Monatschr. f. Kinderheilk., XIII, 3.

's. 145.)

Nachuntersuchungen an 73, mit einem Gewicht von weniger
als 27o0 g geborenen Kindern ergaben, daß weder erbliche Belastungs-

momente noch die Größe der Eltern einen Einfluß auf die Entwicklung
dieser Kinder haben. Die Mehrzahl derselben zeigte eine den Normal-
gewichtigen parallel verlaufende Wachstumskurve, ein kleiner Teil

erzielte sogar ein Wachstumsplus. ,,Ein Drittel etwa bleibt in beideji

Wachstumsqualitäten hinter den Yergleichswerten zurück. Nur wenige
von diesen sind lebhaft, rundlich, wohlproportioniert, ohne frühere

oder jetzige Störungen des Wohlbefindens; sie sind also als völlig

gesund zu betrachten (reine Hypoplasten). Bei allen übrigen liegen

besondere Gründe für das Zurückbleiben vor (Kombination von
Hypoplasie und Hypotropbie). Die übrige körperliclu^ und die geistige

Entwicklung ist, wie es scheint, nicht anders als beim normalen Kind."

Lederer (Wien).

J. H. Klintz. Experimentelle Schwanzregeneration bei Bächen (My-
o.ridae) und einigen anderen Säugern. (Biol. Versuchsanstalt d.

k. Akad. d. Wissensch. in Wien., zool. Abt.) (Arch. f. Entwick-
lungsmech., XL, 3, S. 343.)

Ausgehend von den bekannten Mißbildungen an Bilchenschwän-
zen wird deren Entstehen durch Regeneration experimentell unter-

sucht.

Die Regeneration besteht nur im Auswaclisen des noch an der

Abriß- oder Abschnittstelle stehen gebliebenen Wirbelbruchstückes zu

einem letzten Wirbel und dem Nachwachsen der Haut sowie in der

Ausbildung der Behaarung, welche dem normalen Endbüschel ähnlich

wird. Dabei ergeben sich je nach der verwendeten Spezies Unter-

schiede im letzteren Vorgang. So ist die Färbung bei der Haselmaus
wesentlich dunkler als diejenige des normalen Endbüschels.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

Druckfehlerberichtigung.

llelL lU, S. 4rjU: J. Cli. Sjöblom, Skaiidiii. Arch. 1'. Physiol.,

XXXIl, 1/3, S. 1 statt LXXII.

Vcranlworll. RcdaUlcur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brunn.
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Allgemeine Physiologie.

A. Kossowicz. LeJirhxch der Chemie, Baktenologie und Technologie

der Nalirungs- und Genußmittel (Verlag von Gebr. Borntraeger,

Berlin, 1914.)

Wie der bekannte Fachmann auf dem Gebiete der Technologie

der Nahrungs- und Genußinittcl in (h-m Vorwort auseinandersetzt,

ist vorliegendes Buch in erster Linie als kurzgefaßtes Lehrbuch für

die studierende Hochschuljugend bestimmt, um sie über die Gewinnung,
Zersetzung, Haltbarmachung, Zusammensetzung und chemische Un-
tersuchung der Nahrungs- und Genußmittel unter Berücksichtigung

der neueren und neuesten Forschungsergebnisse zu orientieren. Dieser

Zweck ist durch die zweckmäßige Auswahl des umfangreichen Stoffes

und durch die prägnante Darstellung in ausgezeichneter Weise er-

füllt worden. Die an den Text angeschlossenen 225 Abbildungen er-

gänzen in anzuerkennender W^ise die kurz gehaltenen Beschreibungen

der technologischen Prozesse und vermitteln dadurch auch eine

rcclite Vorslellung der dargestellten Vorgänge. So ist auch zu hoffen,

daß dieses Buch dem Verf. einen vollen Erfolg bringen wird.

C. Schwarz (Wien).

Zentralblatt für Physiologie XXIX. 38
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Ph. Stöhr. Lehrbuch der Histologie und der niikroskopischen Äna-
toinie des Menschen mit Einschluß der mikroskopischen Technik.

(16. verbesserte Aufl. bearbeitet von 0. Scliultze.) (Verlag von

G. Fischer, Jena, 1915.)

Das bekannte Lehrbuch der Histologie liegt nunmehr zum
zweitenmal von O. Schultze bearbeitet, in einei- neuen ver-

besserten Auflage vor. Sehr zu begrüßen ist, cU.ß das Buch,

ohne wesentlich an Umfang zuzunehmen, alle Errungenschaften der

letzten .Jahre aufgenommen hat und die Zahl der Abbildungen sehr

erheblich vermehrt wurden. Diese Anpassung des Lehrbuches an die

Fortschritte der Wissenschaft und Technik wird dem bewährten

Buche weiterhin seine bisherige Verbreitung sichern.

C. Schwarz (Wien).

F. S. Lee and E. L. Scott. On the action of temperature and huml-

dity on the organism. (From the Dep. of Physiol., Columbia

Univ. New York.) (Proc. soc. exper. biol., XII, 1, p. 10.)

Die Wirkung von hoher Temperatur und Feuchtigkeitsgehalt

der Luft wurden so geprüft, daß die Versuchstiere (Katzen) teils

unter normalen, teils unter derart veränderten Bedingungen gehalten

wurden. Nach dem Versuch, während dessen die Temperatur der

Tiere geprüft wurde, wurde entblutet und der Blutzucker sowie die

Lebens- und Leistungsfähigkeit bestimmter Muskeln bei fortdauernder

Reizung bis zur Erschöpfung geprüft. Die Lebensfähigkeit der Muskeln

des Wärmetieres ist herabgesetzt. Der Blutzuckergehalt scheint

ein geringerer zu sein. Es wurden dabei der psychischen Hypergly-

kämie wegen nur diejenigen Tiere in Betracht gezogeu. die keine

Erregung gezeigt hatten. 1». (ji^üLznei' (Franl\furt a. M.).

F. W. Oelze. Die Histologie der Oxydations- und Reduktionsorte.

(Zeitschr. f. wissensch. Mikrosk., XXXI, S. 43.)

Nach Unna gibt es reduzierende und oxydierende Gewebs-

elemente. Die Sauerstofforte sind die Kerne, die Reduktionsorte das

Protoplasma des Gewebes. Der Muskel ist ein Reduktionsort. Diese

Unna sehen Behauptungen widerlegt Oelze auf Grund seinei

diesbezüglichen genauen histologischen Arbeiten. Seine Untersuchun-

s;en sind jedncli noch nicht abgeschlossen. Pisk (Wien).

H. Schneider. Über die Unna sehen Methodeti zur Feststellung von

Sauerstoff- und Reduktionsorten und ihre Anwendung auf pflanz-

liche Objekte. — Benzidin als Reagens auf Verholzunr/. (Zeitschr.

f. wissensch. Mikrosk., XXXI, S. 51.)

Schneider kommt zu folgenden Ergebnissen

:

1. Der von Unna aufgestellte Satz, daß der Zellkern oxydierend,

das Plasma dagegen reduzierend wirke, trifft auf Pflanzenzellen

nicht allgemein zu.

2. Mit Hilfe des Sauerstoffi'cagens Rongalitwcil.» läßt sich die

.\nwesenheit freien iiberschüssiuen Sauerstoffes in Kernen niehl
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nachweisen. Die Bläuuno- des Reagens wird durch Luftsaueisloff

bewirkt.

3. Benzjdin in saurer Lösung ist ein spezifisches Reagens auf

Verholzung und reiht sich somit den zahlreichen schon bekannten
Holzreagentien aus der Gruppe der aromatischen Basen an.

Pisk (Wien).

F. W. Oelze. Über die Wirkung von injiziertem kolloidalen und Leuko-

indirjo. (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1914, S. 520.)

..1. Injiziertes kolloidales Indigo wird von Leber und Milz aus

dem Blut herausgefangen. Milz wie Leber wirken somit auf blut-

fremde Kolloide entgiftend.

2. Leukoindigo wird bei Injizierung ins Venensystem von der

rechten Herzhälfte. Lunge und Leber, bei Injizierung in die linke

Kammer von der linken Herzhälfte, Lunge und Leber oxydiert.

3. Die ]Milz vermag Leukoindigo nicht aus dem Kreislauf zu

entfernen.

4. Die Entfernung des Indigos ist eine Funktion, die weder
im Protoplasma noch im Kern der Zellen der betreffenden Organe
speziell lokalisiert ist.'" C. Schwarz (Wien).

D. V. Hansemann. Über Alterserscheinungen bei Bazillus rossii Fahr.

(Sitzungsber. d. Gesellsch. f. naturforsch. Freunde zu Berlin, 1914,

5, S. 187.)

Schon früher untersuchte der Verf., ob der Alterskachexie nicht

der Ausfall einer Organtätigkeit zugrunde liegen könnte, die dem
Körper physiologisch verloren geht, so daß der physiologische Tod
auf den Ausfall eines solchen Organs zurückgeführt werden müßte.

Er machte den physiologischen Ausfall der Geschlechtszellen hiefür

verantwortlich (1909). Das klassische Beispiel im Tierreiche für die

einmalige Ausstoßung der Geschlechtsprodukte und den bald darauf

erfolgenden Tod bilden die Insekten. Der Verf. studierte eingehend

die Stabheuschrecke Bacillus rossii. Beim Altern zeigen die

Tiere auffällige Temperamentsveränderungen ; die Reflexe hören

fast ganz auf und zuletzt liegen die Tiere erstarrt am Boden, mitunter

noch eine träge Bewegung zeigend. Dies deutet auf Veränderungen

am Nervensystem hin. Das Schlundganglion hat einen Zentralkörper,

der aus Nervenfasern besteht, der sich zu einer ziemlich homogenen
Masse zusammenhalten kann, in der die Fasern nur undeutlich zu

sehen sind. Ein Teil der Kerne läßt die gewöhnliche korbförmige

Chromatinstruktur erkennen, die aus Fasern besteht, und wo sich diese

Fasern kreuzen, dort treten kleine Knoten auf. Ein anderer Teil der

Zellen aber hat eine eigentümliche Maulbeerform. Die Kerne sind sehr

saftreich, da sie bei der Fixierung derart einschrumpfen, daß um die

Kerne eine Lücke entsteht. Ganz anders gestaltet sind die Ganglien

eines senilen Tieres (d. h. eines solchen, das im Ovarium keine Zelle

mehr hat) : die nur vereinzelte Kerne enthaltende Nervensubstanz er-

scheint bröcklig ; außerdem sieht man viele Kerne, die zweifellose

Wanderzellen sind, die in die Nervensubstanz eingedrungen sind. Dazu

38*
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noch Flecken, Nekrosen, die mit Kalk inkrustiert sind. Die Kerne
im mikroskopischen Präparat erleiden keine Schrumpfungen, die

(Uiromatinsubstanz hat die faserige Struktur ganz verloren; auch
maulbeerförmige Kerne findet man nicht mehr. Die Retraktion

der Kerne fehlt ganz. Die Chromatinsubstanz ist diffus im Kerne
verteilt ; sie imbibiert die Kerne. Das Protoplasma ist trüb und un-

durchsichtig geworden. Die farbige Tafel zeigt die Unterschiede

])etreffs des Ganglions sehr gut. Die Pu'sultate sind neu ; weitere

Untersuchungen werden vielleicht ergeben, da 13 es sich bei Insekten

imi Zustände von prinzipieller Bedeutung handle.

(Matousrhek) (Wien).

F. L. Haley. Bleached ßour. (Hyg. Labor., Univ. of Michigan.)

(Biochem. Bull,, III, 11/12, p. 440.)

Gebleichtes Mehl, das häufig durcii B(diand('ln de- Mehles mit

Stickstoffoxyden vi. dgl. hergestellt wird, unterscheidet sich in seiner

Zusammensetzung von ungebleichtem iMehl lediglich durch die An-
wesenheit geringer Nitritmengen. Tierversuche des Verfs. haben er-

geben, daß die Nitrite in diesen geringen Mengen gesundheitlich un-

schädlich sind und namentlich nicht zur Bildung von JMetliämoglobin

führen. G. Landraauu (Berlin).

E. J. Witzemann. The isolation of cristaUiiie d-l-gli/ccrinaldehydc

front syrwp ohta'nied by the Oxydation of glycerol. (From the Otho
S. A. Sprague Mem. Inst., Res. Med. Coli.) (Journ. of the Americ.

Ghem. SocC, XXXVI, 10, p. 2223.)

Bei Gegenwart von etwas FeS04 gelang es, Glyzerin durcli

H2O2 zu Glyzerinaldehyd zu oxydieren, der als Azetal isolicrL und
liicrauf zui- Kristallisation gebracht wurde.

G. Lanfluiaiin (Berlin).

P. Mayer. Bildimy von Suligenm aus Saluylaldehyd durch Hefe.

(Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Instituts f. exper. Ther. Dahlem.)

(Biochem. Zeitschr., LXII, 5/6, S. 459.)

Durch lebende, gärende Hefe kann ein kleiner Teil des dem
Gärungsgemisch zugesetzten Salizylaldehyds zu dem entsprechenden

.Mkohol reduziert werden. Liese gang (Frankfurt a. M.).

Pflanzenphysiologie.

N. A. Maximow. Experimentelle und kritische Untersuchungen über

das Gefrieren und Erfrieren der Pfiansen. (Jahrb. f. wissensch.

Bot., LIIl, S. 327.)

Nach einer Darstellung eines geschichtlichen Abrisses über das

Thema gibt der Verf. seine eigene Methodik an, bei der die Mes-
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siiugeii durchwegs auf ihermoelektrischem Wege gewonnen wurden.

Über diese Details und über die verwandten Apparate muß man im

Original nachlesen. Die Arbeit bringt vor allem den Beweis für die

Unrichtigkeit der Mezschen Lehre vom eutektischen Punkte und
dessen Lehre vom spezifischen ^linimum, da die Pflanze längst tot ist,

bevor ihr gesamtes Wasser auskristaUisiert ist, also bevor noch der

eutektische Punkt eingetreten ist. Ansichten, welche in der zu starken

Erhöhung der im Zellsaft enthaltenen Salze das tödliche Agens er-

blicken (Gorke und Lidforss), sind irrig. Der Verf. ist vielmehr An-
hänger der Meinungen von Müller - Thurgau und Molisch, nach

denen die Wasserentziehung beim Gefrieren und Erfrieren tödlich wirkt.

Hiebei spielen aber, wie Verf. das erstemal eingehend erweist, die

\'eränderungen der Plasmakolloide eine große Rolle. Es ergibt sicli

als Schlußsatz; Die niedrige Temperatur tötet die Pflanze nicht;

sie wird getötet durch die physikalisch-chemischen ^'eränderungel^

die im Plasma unter dem Einflüsse des sich im Pflanzenkörper bil-

denden Eises vor sich gehen. Matouschek (Wien).

F. W. Neger und G. Lakon. Studien über den Euifivß von AL-

gasen auf die Lehensfunktionen der Bäume. (Mitt. d. kgl. sächs.

forstl. Versuchsanstalt in Tharandt, I, 3, S. 177.)

1. Sind l)ei den Nadelhölzern die Spaltöffnungen der Nadeln
die Eintrittspforte für giftige Gase? Die Beweglichkeit der Stomata
an jungen Nadeln ist am größten, sie nimmt mit zunehmendem Alter

ab ; die Stomata älterer Nadeln sind vorwiegend offen und schließen

sich nur unvollkommen. SO., kann also durch sie ins Blattinnere ein-

dringen. Sind z. B. an der Fichte Zweige geknickt und wird der

Baum schwefeliger Säure ausgesetzt, so erkranken alle Triebe bis auf

die geknickten, deren Stomata sich offenbar geschlossen haben.

2. Wie weit schädigt wässerige schwefelige Säure (Niederschlag

von SO2 durch Regen) die Koniferennadeln? Erfahrungsgemäß sind bei

nassem Wetter die Rauchschäden bedeutender als bei trockenem.

Man glaubte bisher, daß SO2 sich niederschlägt und durch Oxydation
und HgO-Aufnahme in H2SO4 übergeht und dann die Oberfläche

anätze. Die Versuche der Verff. zeigen, daß selbst 5% ige tLSO^ nicht

stark ätzt. Die Wirkung der Nadeloberseite ist je nach der Baumart
eine verschiedene, die Ficht«' weniger empfindlich als die Tanne.

Mit dem Alter nehmen die ^^'unden zu, die Empfindlichkeit der Nadeln
auch.

3. Welchen Einfluß hat die schwefelige Säure auf die Transpira-

tion? Wie 1er meinte, SO2 beeinflusse die Transpiration der Pflanzen

nicht. Auf anderem Wege fanden Verff., daß rauehkranke Triebe

infolge erhöhter Wasserabgabe und herabgesetzter Wasseraufnahme
vertrocknen.

4. Über den Vorgang des Zustandekommens der sogenannten
Injektionen: Während Reuss und Schroeder der Ansicht waren,

daß die Infiltration rauchkranker Laubblätter (Buche, Ahorn) eine

Folge einer Safttrocknung sei. halten die Verff. den Austritt von Was-
^Jer aus den Zcüei' in die Interzellulärräumc für die Ursache.
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5. Der Eiiifluij der sclnvefeligeii Saure auf den Assimilations-

prozeß: Wislicenus hat recht, daß SOg ein spezifisches Assimila-

tionsgift ist. Versuche der Yerff. mit Koniferen und Elodea be-

stätigen dies. .Alatouschek (Wien).

D. T. Mac Dougal. The eff'ect of potamum Jodide, methylene blue

and other suhstances applied to the emhryo sacs of seed-plants.

(From Ihe Des. Labor.. Tucson, Arizone.) (Proc. soc. exper. Biol.,

XII, 1, p. 1.)

Fiühere Versuche hatten gezeigt, daß fremde Substanzen die

Entwickkmg von Samen und Pollen beeinflussen können, wenn sie

in den Fruchtknoten eingeführt werden. Ein günstiges Objekt für

die Versuche ist eine Scrophalaria aus den Bergen von Arizona. Nach
Behandlung mit verdünnter KJ-Lösung wurden unter den jungen
Pflanzen des nächsten Jahrganges 2 vom elterlichen Habitus in ver-

schiedenen Punkten abweichende Individuen beobachtet. Die Nach-
kommen dieser Pflanzen nun behielten die Veränderungen bei, so daß
das Keimplasma bleibend beeinflußt erscheint. Bei Anwendung von
^Methylenblau und anderen Farbstoffen konnte das Eindringen des

Stoffes bis in die Eizelle selbst verfolgt werden. In anderen Fällen

ist eine Beeinflussung des Pollenschlauches anzunehmen.

R. Gn'Hziier (Frankfurt a. M.).

R. J. Anderson. Concerning ihe organic phosphoric acid Compound

of wheat hran. HJ. Inosite monopltosphate, a new organic phospho-

ric acid occurring in ivlieat hran. (From the ehem. Labor, of the

New York, Agr. Exper. Stat., Geneva, N. Y., and the first

ehem. Institute of the Univ. of Berlin, Germanv.) (Journ. of biol.

Chem., XVIII, 3, p. 441.)

Aus Weizenkleie A\urde eine organische Phosphorverbindung
isoliert, deren Analyse für eine Inositmonophosphorsäure CßHg
(014)5. 0.P(OH)2 stimm!. Bei der Spaltung mit 3%iger H2SO4 bei

120" oder mit 10%igem Ammoniak zerfi'dlt die Verbindung in Inosit

und TMiosphorsäure. Sie ist in Wasser gut, in organischen Lösungs-

mittehi nicht löslich, kristallisiert in sternförmig angeordneten Pris-

men und schmilzt bei 190—19P unter Zersetzung. Das Baryumsalz isl-

im Gegensatz zu höheren Inositphosphaten in Wasser löslich; un-

löslich ist nur das Bleisalz, das zur Isolierung und Pieiuigung der

Substanz verwendet werden kann. Das Ou-Salz ist in der Kälte besser

iösücli als in der Wärme. Geoi'g Land mann (Berlin).

H. Lundegärdh. Einige Bedingungen der Bildung und Auflösung
der Stärke. Ein Beitrag zur Theorie des Kohlehydratstoffwechsels.

(Jahrb. f. wissensch. Bot., LIII, S. 421.)

l. Samen von Cncnmis, Sinapis, Brassica, Flelianthus
sind stärkefrei. Cucurbita enthält mitunter etwas Stärke. Wird
Wasser den Samen zugeführt, so kann man nach 24 Stunden Stärke

in dem Samen nachweisen. Ti'ocknet man diese stärkehaltigen Samen,
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so werden sie wieder stärkefrei. Das Gleichgewicht Öl '7~*' Stärke

wird also vom Wassergehalte der Zellen bedingt.

2'. Stärkefreie Embryonen werden durch Wasserzufuhr in kurzer

Zeit stärkehaltig. Daher spielt bei dem System Stärke '^^^ Zucker
'las Wasser eine ähnliche Rolle. Lösungen von Zucker und Salzen

haben auf das Stärkegleichgewicht in Samen und Keimlingen einen

großen Einfluß. Stärke verschwindet z. B. in den Blättern von Ho-
malia, wenn hochkonzentrierte Lösungen von Zucker oder Salpeter

angewandt werden. Matouschek (Wien).

C. A. Jakobson and A. Holmes. Enzymes jyresent in Alfalfa.

Alfalfa nivestigation V. (From the Nevada A^v. Exper. Stat.)

(.Journ. of the'Americ. Chem. Soc, XXXVI, 10, p. 2170.)

Sowold in den getrockneten Pflanzenteilen (Stengel, Blätter)

von Alfalfa als auch in den frischen Pflanzenteilen (Wurzeln, Samen)
ließ sich eine Anzahl von Fermenten nachweisen; so Lipase, Amylase,
Emulsin, Invertase, Peroxydase, Maltase, Laktase, Pektinase, ein

-Milch koagulierendes Ferment und peptonisierende und peptolytische

Fermente. Gegenwart von Eieralbumin hemmt die Wirkung der

letztgenannten Fermente auf Kasein. G. Land mann (Berlin).

H. Hasselbring. TJ/e eß'ed of shading on the transpiration and
asslmilation of the Tobacco plant in Ciiba. (Bot. Gaz., LVII,

S. 257.)

In A\'estkuba ist die Transpiration der beschatteten Tabak-
pflanzen um 30% geringer als cliejenige von nicht beschatteten.

Die Oberflächeneinheit der Scbattenblätter transpiriert etwa halb

soviel als die Oberflächeneinheit der Lichtblätter. Die Produktion
von Pflanzensubstanz im ganzen wird nicht vermindert. Eine Ober-

flächeneinheit der Lichtblätter assimiliert mehr als eine der Schatten-

blättcr, da die Schattenpflanzen viel größere Blätter haben. Die

Verteilung i.st insofern verschieden, als bei den Schattenpflanzen

weniger Material in den Blättern und mehr im Stengel abgelagert

wird als bei den Lichtpflanzen. Die Wirkungen der Beschattung
bestehen zumeist darin, daß der Boden beständig feucht gemacht
wurde. Matouschek (Wien).

Physikalische Chemie.

H. Freundlich und A. Poser. Cber den Einfluß der Natur des

Ädsorbens auf die Adsorption aus ivässerlger Lösung. (Kolloidchem.

Beih., VI, 7/12, S. 297.)

Die landläufige \'orstellung, ein positives Ädsorbens adsorbiere

nur saure Farbstoffe, ein negatives nur basische, ist nicht ganz richtig.

Eine Bevorzugung in dieser Richtung ist zwar vorhanden, aber po-

sitive Fasertonerde adsorbiert z. B. basische Farbstoffe r<'rht mk ik-

licji. Es läßt sieji dies dadm-ch erklären, daß neben der gewöhiiliclicn
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Adsoi-])Lion eine ,,v('i'dräii$i('nd(' loncnadsorpLion (clektroclicinisclic

Adsorptit)n)" besteht.

Das Verständnis der histologischen Färbungen wird gefördert

durch die Beobachtung, daß das so manche Gewebsbestandteüe
färbende Chrysoidin von allen untersuchten Adsorbentien stark

adsorbiert wird. Dagegen wird ^Methylgrün nur schwach adsorbiert.

Es wird angeregt zu untersuchen, ob die therapeutische An-
wendbarkeit der Kohle und des Bolus auf einer unmittelbaren Auf-
nahme entgegengesetzt geladener Bakterien durch die Adsorbentien
beruhe, oder ob eine reine Adsorption von Giftstoffen oder nur eine

grob mechanische Mitnahme und Umhüllung der Krankheitskeime
durcli das an Menge stark überwiegende Adsorbens vorliege. Daß
tatsächlich Giftstoffe, wie die Salze der Ptomaine und Alkaloid»-

adsorbiert w^erden, konnte schon gezeigt werden.

Liesegang (Frankfurt a. ]\I.).

Fermente.

J. Rosenbloom. Experience loith the Abderhalden serum test for
pregnancy. (Biochem. Lahor, of the Western Pennsylv. Hosp..

Pittshurgh, Pa.) (Biochem. Bull., ITI, 11/12, p. 373.)

'

Der Verf. hat mit der Abder li alile n sehen Schwangerschafts-

leaktion, und zwar mit dem DialysiervcrfahrcMi, durchwegs gute Re-
sultate erzielt. G. Land mann (Berlin).

J. Bronfenbrenner. Sfudies on so-calied profed/ve fennents,

II. Proteolytic enzyme is not specific. (Fiom the Pathol. and Pves.

Labor, of the Western Pennsylvania Hospital, Piüsburgh, Pa.)

(Proc. SOG. exper. biol., XII, 1, p. 3.)

Wird mit allen Vorsichtsmaßregeln der A hd (- rh a Idenschen
Vorschrift Schwangerenserum mit Plazenta in der Dialysierhülse

angesetzt, doch bei einer Temperatur von 0", so dialysiert nichts

und doch sind gewisse Veränderungen im S(M'um und am Substrat

eingetreten. Wird nämlich solches Serum von der Plazenta getrennt

und mit frischer Plazenta angesetzt, so kann es keine ^'eränderungen

an dieser mehr herbeiführen. Anderseits vermag die bei 0** mit posi-

tivem Serum behandelte Plazenta von sich aus keine dialysabeln

Substanzen abzugeben, gewinnt aber diese Fähigkeit bei Gegenwart
irgend eines positiven oder negativen, weiblichen oder männlichen
Serums. Die Plazenta wird offenbar sensibilisiert und das Serum
verarmt an den spezifischen Substanzen, die dem Schwangerenserum
eigentümlich sind. Trotzdem behielt ein solches Serum die Fälligkeit.

mit sensibilisierter Plazenta dialysable Stoffe zu gehen. Der Paral-

lelismus mit der Sensibilisierung von roten Blutkörperchen durch

aktives hämolytisches Serum ist augenscheinlich. Die Untersuchung
von voi'behandeltem Serum nach diesen Gesichtspunlvten fiihrt zu
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dem Schluß, dai3 ein soh-hes Schwangerenseruni die Fähigkeit erwirbt,

sich selbst zu verdauen. Ebenso erwirbt sie ein normales Serum,

so daß die Abderhaldensche Reaktion aus 2 Phasen sich zusam-

menzusetzen scheint, deren eine, die Sensibihsierung der Plazenta,

spezifisch, deren andere, die Selbstverdauung von Serum bei Gegen-

wart von sensibilisierter Plazenta, dagegen unspezifisch ist. Auf diese

Art wird die x\bderhaldensche Annahme spezifischer proteolytischer

Fermente unnötig. R. Grützner (Frankfurt a. M.).

J. Bronfenbrenner. Stndies on so-calied profedive fennents. III. The
Abderhalden reacüon is not an adsorpfion plienonienon. (From
the Pathol. and Res. Labor, of the Western Pennsylvania

Hospital, Pittsburgh, Pa.) (Proc. soc. exper. biol., XII, 1, p. 4.)

Die Beobachtung, daß Serum bei Behandlung mit Kaolin udi-r

Stärke unter bestimmten Bedingungen so beeinflußt wird, daß dia-

lysierbare Substanzen auftreten, wurde gegen die Spezifizität der

Abderhaldenschen Reaktion angezogen. Der Vergleich mit den

serologischen Methoden der Immunitätsforschung, wo die Möglichkeit,

durch anorganische und besonders durch organische Substanzen

zu binden oder zu aktivieren, bekannt ist. wo aber doch, wie z. B.

bei der Wassermannschen Reaktion, nicht an der Spezifizität ge-

zweifelt wird, ergibt einen Parallelismus von Abde rhaldenscher

Reaktion ur.d Komplementablenkung, der für fundamental er-

klärt wird.

Die Beobachtung, daß sensibilisierte Plazenta (siehe voriges

Referat) mit jedem Serum dialysable Substanzen gibt, zeigt, daß

es die Bindung zwischen Plazenta und einem Bestandteil des Schwau-
gerenserums ist, die dem Substrat diese Fähigkeit erteilt.

Der Mechanismus der Reaktion wird demnach so aufgefaßt,

daß die genannte Bindung von einer ]diysikaliscli-chemischen Ände-

rung des IMediums begleitet sei. Diese ihrerseits hat die Ausfällung

oder Adsorption gewisser Serumelemente zur Folge, welche ursprüng-

lich die Wirkung der proteolytischen Enzyme verhindert, die nor-

malerweise in jedem frischen Serum enthalten sind. Dieselbe Auf-

fassung vermag auch die Wirkung der Stärke und des Kaolins so zu

erklären, daß die fermenthennnenden Serumbestandteile entfernt

werden, so daß die proteolytischen Fermente nun ihre Wirksamkeit

entfalten können. R. Grützner (Frankfurt a. M.j.

J. Bronfenbrenner. Studies on so- calied profedive fennents. IV. The
Abderhalden fest is rendcred negative hy the addition of seruin-

antitrypsin. (From the Pathol. and Res. Labor, of the Western

Pennsylvania Hospital, Pittsburgh, Pa.) (Proc. soc. exper. biol.,

xn, 1, p. 6.)

Es zeigte sich, daß Serum nueh Extraktion mit (Ihlorofoi-ni

dialysable mit Ninhydrin reagierende Stoffe abgibt. Anderseits

kann die Zugabe von ungesättigten Fettsäuren in Form von Seifen

oder in Form eines Überschusses von normalem Blutseium die anti-
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tryptische Eigenscliaft des ursprünglichen Serums wieder herstellen.

Dasselbe gelang bei Serum, das auf eine der oben (siehe letztes Referat)

geschilderten Arten die Fähigkeit der Selbstverdauung erhalten hatte.

Die Zugabe an Fettsäuresalzen oder eines Überschusses von Serum
vermag also die Abderhalden sehe Reaktion negativ zu gestalten.

Dies wird einer Hemmung der Autodigestion zugeschrieben. Weitere
Untersuchungen sind im Gange. Nach den bisherigen Ergebnissen
scheint Serumalbumin wie die Fettsäuren die Proteolyse zu hemmen,
Serumglobulin sie dagegen zu fördern.

R. Grützner (Frankfurt a. M.).

J. Bronfenbrenner. Studies on so-called protective ferments. V. The
serum is tJie source qf dialyzahle suhstances. (From the Pathol.

and Res. Labor, of the Western Pennsylvania Hospital, Pitts-

burgh, Pa.) (Proc. soc. exper. biol., XII, 1, p. 7.

Schwangerenserum gibt nach Behandlung mit Plazenta bei 0°

und nachfolgender Abtrennung davon durch Zentrifugieren bei der

Dialyse im Brutschrank dialysable Stoffe ab. Das bedeutet, daß
das Serum diese Fähigkeit durch die genannte Behandlung erwarb.

Zusatz frischer Plazenta vermehrt nicht die Menge der dialysierbaren

Substanzen, während dies der Fall ist bei Zugabe von Serumglobulin.
Die dialysablen Stoffe entstammen also dem Serum, nicht dem
Substrat. Eine weitere Stütze dieser Auffassung ergibt sich aus d<'n

\'ersuchen mit dem Serum von Syphilitikern, wobei als Substrat

reines Lipoid dient <>. Die Dosierung des Lipoids spielt dabei eine

große Rolle. R. Grützner (Frankfurt a. M.).

J. H. Long and A. W. Barton. A comparison of uiethods for the

dt'ternii)iatio)i of fJic proteoluüc uetivifij of pancreas preparations.

(Northwesters Univ. Med. School, Chicago, III.) (Journ. of the

Amer. Ghcm. Soc, XXXVI, 10, p. 2151.)

Die ^'^^fl. haben die iiroteolytisclie Fähigkeit sechs verschie-

ilciici' k;inflichrr Trypsinpräparate nach vier verschiedenen Methoden
luitcrsucid-. Zur Anwendung kamen : die Fibrinmethode nach Kühne

;

die Methode von Roberts, die auf (h'i- Umwandlung des Kaseins
dui'ch Trypsin in eine hitzekoagulable Substanz (Metakasein) beruht;

die Methode von Fuld-Groß (Verdauung von Natriumkaseinat) und
rlie Titration der gebildeten Aminosäuren nach Sörensen. Alle

dii'S(» AV-rsuche zeigten zwar insofern Übereinstimmung, als im all-

gemeinen die Reihenfolge der Fermentpräparate, ihrer Stärke nach
geordnet, nach allen vier Methoden dieselbe war; aber das zahlen-

mäßige Verhältnis zwischen der verdauenden Kraft verschiedener

]'i'äpai-ate war bei Anwendung verschiedener Methoden verschieden.

Die käuflichen ,, Pankreatine" und ,,Trypsine" scheinen wenig-

stens zwei Fermente zu enthalten, die auf denselben Eiweißkörper

in verschiedener Weise einwirken; daraus erklären sich die Diffe-

renzen in der Verdauungskraft verschiedener Präjiarate gegenüber,

demselben Eiweißkörper. G. Land mann (Berlin).
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K, G. Falk und K. Sugiura, Sfndies on enzyme actlon. XL Some
experiments tcHh Castor hean urease. (From the Harriman Res.

Labor.. Roosevelt Hosp. Nrw York.) (.Journ. of the Americ. Cheni.

Soc, XXXVI, 10, p. p. 2166.)

Die Kasturbohiic enthält zwar, ebenso wie die Sojabohne, eine

Urease, doch ist diese entweder weniger aktiv oder in geringerer

Menge vorhanden als in dei Sojabohne. Die Aktivität des Fermentes
wird durch Säuren, Basen und Salze in ähnlichem Sinne beeinflußt

wie die Urease der Sojabohne. G. Landmann (Berlin).

G. Doby. Über Fflanzenenziimc. II. Die Ami/lase der Kartoffel!:nolle.

(Kgl. ung. agr.-chem. ^'ersuchstation zu JVIagyarövär.) (Biochem.
Zeitschr.. LXVII, 3, S. 166.)

In ruhenden Kartoffeln ist ein amylolytisches Ferment ent-

halten, dessen Temperaturoptimum bei 40'' liegt. Es wird seltsamer-

weise durch Fluornatrium erheblich aktiviert. So steigt durch seinen

Zusatz die Wirkung des Enzyms in einer 2'P/oigGi^ Lösung auf das

Dreifache. Chlornartium-, Mono- und Dikaliumphosphat wirken
hemmend. Die amylolytische A\'iikung fehlt in dem durch Ton
filtrierten Saft.

Bei einer Untersuchung über die Frage, welchen paralysierenden

Einfluß die Konstitution und Konfiguration verschiedener Zucker
darauf ausüben, stellte sich heraus, daß in erster Linie die eigenen

Spaltungsprodukte, also die Maltose und Glukose, henunend auf die

Amylase wirken. Erst in zweiter Linie steht die Hemmung durch
jene Zuckerarten, welche in der Kartoffel frei oder gebunden vor-

kommen.

Der A'erlaiif der Reaktion der Kartoffelamylase folgt der

Schützsclien Regel. Liesegang (Frankfurt a. M.).

H, Kylin. Über Enzymbildung und Enzymregulation bei einigen

Schimmelpilzen. (Jahrb. f. wissenscli. Bot., LIII, S. 465.)

Katz Arbeit über das Thema ist nicht einwandfrei, weil auf

die Reaktion und die Reaktionsänderung der Kulturflüssigkeit

nicht Rücksicht genommen wurde. Verf. zog die Pilze Penicillium
glaucum, Aspergillus niger und Penicillium biforme in den
Kreis seiner Untersuchungen un<l konnte nur eine cjualitative

Enzymregulation feststellen ; die Enzyme bilden sich nicht nur bei

Anwesenheit eines bestimmten Stoffes in der Kulturflüssigkeit, sondern

auch unter den verscliiedensten Bedingungen. Enthält die genannte

Flüssigkeit aber jenen Stoff, der vom Enzym gespalten werden soll,

so vergrößert sich die Menge des Enzyms. Ist in der Flüssigkeit Rohr-
zucker oder Maltose vorhanden, so vermindert sich die Bildung von
Invertase beziehungsweise Maltase nicht, wenn auch Traubenzucker
in der Flüssigkeit vorhanden ist. Enthält letztere neben Stärke aucli

Traubenzucker, so wird die Produktion von Diastase vermindert.

Matouschek (Wien).
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A. Kiesel. L'inßuence de Ja reaction du milieu sur raction de l'init-

lase de Vaspergillus niger. (Ann. de l'Inst. Pasteur, XXVIII, 7.

p. 747.)

Versuche über den Einfluß von Säuren, alkalischen und saaren

Salzen auf die Inulasewirkung. Die Ergebnisse müssen im Original

nachgesehen werden. C. Schwarz (Wien).

S. Lichtenstein. Vher die Differenzierung einzelner Hefearten mit

Hilfe spezifischer Agglidinine. (Arch. f. [Anat. u.] Physiol, 1914.

S. 525.)

Es gelang, durch intravenöse Injektionen von Hefcreinkulturen

beim Kaninchen gut wirksame agglutinierende Sera zu erhalten.

jNIit Hife der Agglutinationsmethode war es möglich, nicht nur

verschiedene Saccharomyzesarten zu differenzieren, sondern auch

den obergärigen oder untergärigen Charakter einer Hefekultur fest-

zustellen. Weiter ist es gelungen, durch Agglutination die Torula-

arten von den Saccharomyzeten zu trennen. C. Schwarz (Wien). .

Rosenblatt. Action des aeides sur Ja ferme)itaiion alcoolique. (Ana.

de rinst. Pasteur, XXVIII, 7, p. 714.)

Während die phosphorsauren Salze und die Salze organischer

Säuren die alkoholische Hefegärung fördern, haben die freien Samen
in der eiits])rech('nden Konzentration keinen Einfluß.

(1. Schwarz (Vv'ien).

Pharmakologie und Toxikologie.

Schilling und Goretti. Über die Wirksamlceit von Lösungen von

Arzneimitteln in Serum. (Zeitschr. f. Immunitätsforscli., XXIII,
S. 257.)

Die Wirksandvcit von Brechweinstein auf Trypanosoma breccci

in vitro wird dadurch, daß man ihn im Serum eines normalen

Tieres löst, um (nn Mehrfach(>s gesteigert. Welche Substanzen des

Serums hierbei in Wirksamkeit treten, ist noch nicht ermittelt. Das
Komplement, ebenso eventuell vorhandene Antikörper sind ohne

Einfluß auf Trypanosomen. Die Wirkung von Salvarsan, Atoxyl

und Trypansit wird durch Auflösung in Nornlalserum nicht gesteigert.

Hewald (Berlin).

Ph. EUinger. Vier die l^erfeilung injizierten Cholins im Tierkörper.

(A. d. pharm. Institut d. Univ. in Pleiflelberg ; Direktor: Piof.

Dr. R. Gottlieb.) (Münchener med. \\'ochenschr., LXI, 49,

S. 2336.)

Nach den Untersuchungen des Verfs. wird das Cholin weit lang-

samer und in weit geringerem Maße vom Organismus zerstört, aU
man g(Mneiidün annimmt. Es M'urde nacli intrav('n(")S('r Injcktiini
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last die Hälfte, nach stomachaler Einveileibuno- zirka 3% des ein-

geführten Cholins wieder gefunden, und zwar weitaus der grüßte Teil

in der Haut. g(Mingere Mengen in den Ovarien. Hoden und Nebennieren.

Auch in deii Tumoren mit Cholin subkutan behandelter Ratten

ließ es sich nachweisen. K. Boas (Halle a. S.).

R. A. Gortner ;ui(l A. M. Banta. Xofes on the toxkity of dihife

sohifioiis of certahi pJienolic Compounds as indlcated hij their eß'ect

an ampltihian eggs und embrgos, togdher wifh references on modi-

fications of pigment development. (Stat. for Exper. Evol., the Car-

negie Inst, of Washington.) (ßiochem. Bull., III, 11/12, p. 357.)

Toxikologische Versuche an Frosch- und SalamaiKh-rlarven und
-eiern mit Phcnolderivaten. Diese verzögern im allgemeinen, soweit

sie nicht tödlich wirken, die Pigmentbildung. Dagegen ist diese

deutlich vermelu't, wenn die Larven in die verdünnte Tyrosinlösung

ii-ebracht werden. G. Land mann (Berlin).

Immunitätslehre.

J. Morgenroth und R. Bieling. Amhozeptoren und Rezeptoren.

(Zugleich ein Beitrag zur Kenntnis, der Geschwulstimmimität.)

I. Mitt. (Bakteriol. ^Abt. d. pathol. Instituts d. Univ. Berlin.)

(Biochem. Zeitschr., LXVIIl, 1/2, S. 85.)

Tumorzellen halten die durch Immunisierung mit Nierenzellen

entstandenen Ambozeptorcn weniger fest und geben sie im höheren

(jrad an Ziegenblutkörperchen ab als Nierenzellen. Die durch Immu-
nisierung mit Tumorzellen erhaltenen Amhozeptoren werden von
Tumorzellen mindestens ebenso stark festgehalten wie von Nieren-

zellen. Der Unterschied ist am deutlichsten bei hochw(n-tigen Seren.

Bei der spontanen Abschwächung der Ambozeptorseren vermindert
er sich. Demnach besteht ein durch die Herkunft des Antigens be-

dingter Unterschied in der Bindungsfestigkeit der Amhozeptoren
gegenüber homologen und heterologen Zellen.

Liese gang (Frankfurt a. ^L).

L. Michaelis. Die Säureagglufinafion durch Salzsäure. (Zeitschr. f.

Immunitätsforsch., XXIII, S. 327.)

Dii;- von Sga litzer nachgewiesene optimale Agglutination

durch HCl liege bei einer höheren H-Ionenkonzentration als bei

organischen Säuren, ist nicht richtig. Das Säureagglutinationsoptimum

des Typhusbazillus liegt auch bei Anwendung der Salzsäure bei der-

selben Wassei-stoffionenkonzentration wie bei Anwendung von
Essigsäure und Milchsäure. Rewald (Berlin).

0. Müller. Über den Einfluß der Temperatur auf die spezifische

Komplemenfhindunq. (Zeitschr. f. Immunitätsforsch.. XXIII,
S. :]06.)
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Die spezifische Komplementbindung war bei liinreichend

langem Digerieren in der Kälte im allgemeinen empfindlicher als in

der Wärme. Es genügten in der Kälte geringere Antigenmengcii
als in der Wärme, um einen gleichen Grad von Komplementbindung
zu bewirken. Bei hinreichend kleinen Antigenmengen reichten in

der Kälte kleinere Antiserumdos<:'n zur Komplementbindung aus

als in der Wärme. Bei kurzfristigem Digerieren von Antigen, Anti-

serum und Komplement ist die Komphanentbindung in der Wllrme
stärker, bei langer Dauer des Zusammenwirkens zeigt sich hingegen

ein deutliches Überwiegen der Komplementbindung in der Kälte.

Nach vorherigem Digerieren von Antigen und Antiserum war häufig

schon bei kurzem Intervall zwischen Komplement und Blutzusatz

ein Überwiegen der Komplementbindung in der Kälte wahrzu-
nehmen. Pi(M\ald (Berlin).

Fürst. Zur Frage der Xatur der homplententb'mdenden Stoffe in

positiven tierischen und luetischen menschlichen Seris bei der

Wassermami sehen Reaktion- (Zeitschr. f. Immunitätsforsch.,

XXIII, S. 358.)

Pferde-, Hammel- und Rinderserum geben mit luetischen

Extrakten fast regelmäßig eine positive Wasser mannsche Re-

aktion. Die komplementbindende Wirkung steht in Proportion zu

der Größe der verwendeten Serumdosis. Die Wassermannsche
Reaktion bei Kaninchen ist individuellen und zeitlichen Schwan-
kungen unterworfen. Durch geringe Spuren Äther kann auch bei

normalem Serum eine ,,zweifelhafte" Wassermannsche Reaktion
hervorgerufen Averden. Durch mehrstündiges Abdampfen und
halbstündiges Inaktivieren läßt sich bei ätherbehandeltem Serum die

hemmende Wirkung beseitigen. Das ist jedoch nicht als eine Ex-
traktionswirkung durch Entfernung lijioider Serumbestandteile auf-

zufassen. Rewald (Berlin).

J. Bronfenbrenner. Serologische Studien iiher Komplementßxation

hei Tuberkulose mit Besredkas Antigen. (Zeitschr. f. Immunitäts-

forsch., XXIII, S. 221.)

Besredka verwendet als Antigen für die Komplementablenkung
eine Kultur, aus der durch Filtration die Zellelemente entfernt wurden,

die auf einem neuen Nährboden aus Bouillon, Eiweiß und Dotter

gezüchtet wurden. Die damit erhaltenen Resultate lassen sich folgender-

maßen zusammenfassen: Die Komplementablenkung bei Tuber-

kulose mit Besredkas Antigen ist spezifisch, da unter 500 Fällen

der verschiedensten Krankheiten (Typhus, Meningitis, Tuberkulose,

perniziöse Anämie, Krebs, Scharlach, Lungenentzündung usw.)

die positive Reaktion nur bei tuberkulösen Fällen stattzufinden

scheint. Das scheinbar zu häufige Vorkommen der Reaktion bei

Syphilis mit positiver oder negativer Wassermannscher Reaktion

scheint dadurch verursacht, daß entweder Syphilis selbst oder die

Behandlung der Krankheit die Resistenz des menschlichen Körpers

vermindert. Wassermann- und Tuberkulosereaktion sind, wenn



I\'r. 12 Zentralblatt für Physiologie. 547

gleichzeitig vorhanden, voneinander absolut unabhängig. Jeder der

2 Antikörper kann willkürlich dem Serum entzogen werden, ohne
daß dadurch der andere Antikörper entfernt wird.

Rewald (Berlin).

M. Mundt. Über die Absorption des Wassermannschen Beaktions-

körpers durch Orgcmemidsionen. (Zeitschr. f. Immunitätsforsch.,
XXIII, S. 267.)

Die komplementbindenden Stoffe luetischer Sera werden von
Organzellen, die öfter mit Alkohol extrahiert wurden, nicht mehr
gebunden. Nakano, der das Gegenteil fand, hat nicht ausgiebig

genug extrahiert. Dementsprechend binden Organzellen, die mehr-
mals mit Alkohol behandelt wurden und darauf mit luetischem
Serum in Kontakt waren, nach Entfernen des Serums Komplement
nicht mehr. Durch wiederholtes Auskochen bei 100" wird die Bin-

dungskraft der Organzellen nicht gestört. Ein großer Teil der Ad-
sorption findet im Augenblicke der Berührung statt. Die Konzen-
tration des Serums ist bei der Adsorption mit Menschenherzemulsion
in der Wärme nicht, dagegen in der Kälte von Bedeutung. Im all-

gemeinen zeigte sich, daß nach Adsorption in der Wärme das Serum
in der Kälte stärker Komplement band, während nach Adsorption
in der Kälte das Serum in der Wärme stärker Komplement band.
Hieraus ergibt sich die Hypothese, daß im nach Wassermann
positiv reagierenden Serum 2 verschiedene Reaktionskörper wirksam
sind, von denen der eine besser in der Kälte, der andere besser in der

Wärme vom Extrakte gebunden wird. Bei Adsorption mit Leber-
zellenemulsion ist dieser Unterschied kaum vorhanden. Der durch
Digestion von Serum mit Bakterienemulsion oder Agar künstlich

erzeugte Wasser mannsche Reaktionskörper wird durch Organ-
zf'llen nicht absorbiert, wie der durch Syphilis hervorgerufene. Beide
sind daher wohl wesentlich verschieden. Rewald (Bei-lin).

Physiologische Methodik.

F. Levy. Über neue Mikroskopierbeleuchtungen. (Zeitschr. f. wissensch.

Mikrosk., XXXI, S. 99.)

T. Beleuchtung von Kurssälen:

Als geeignetste Form haben sich 2000kerzige Osramhalbwatt-
lampen mit halbkugeliger Milchglasschale erwiesen, die 2 m über
den Arbeitstischen hängen.

II. Ei nzelbeleuchtung:

Bei den stärksten Vergrößerungen (3000 fach) hat sich als voll-

kommen ausreichend erwiesen: eine Spezialosramlampe mit stehen-
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dem Wellenfaden von 100 HK Lichtstärke; die Vorderseite der Birne

ist mattiert, die Hinterseite verspiegelt. Die Lampe ist in einem
Gehäuse untergebracht. Pisk (Wien).

E. Wychgram. Über neue Prinzipien der Mikroprojektion. (Zeit-

schr. f. wissensch. Mikrosk., XXXI, S. 218.)

Ein großer Fortsclwitt ni der Mikroprojektion wurde erreicht

durch die Einführung aplanatischer Linsen. Durch die neue Bogen-
lampe (eine Handregulierlampe) in Verbindung mit dem a])lanati-

schem Kollektor findet eine optimale Energieausnutzung statt.

Zur Wärmeabsorption dient eine mit ^/g/o Kupfersulfatlösung gefülUe

Kühlküvette. zur Abhaltung des Nebenlichtes ein einfacher Blecli-

schirm. Die neue optische Bank wird von ZeiÜ in .Jena geliefert.

Pisk (Wien).

L. Fredericq. La vision nltramacroscopique. (Arch.intern.de phvsiol.,

XIV. 3, p. 310.

\^n-[. beschreibt: wie man bei in geeigneter Weise schief ein-

fallendem Sonnenlichte das Wimperspiel im Pharynx des Frosches

oder die oszillatorischen Zuckungen dei Herzfasern mit unbewaff-

netem Auge sehen kann, und schlägt vor, diese Beobachtungsweise

als ,,ultramakroskopisches Sehen" oder als ,, Ultramakroskopie" zu

bezeichnen. J. Matula (Wien).

0. Zoth. Notiz hetreji'end die Verwendung der „direkten Kühler" für
Projektion. (Zeitschr. f. wissensch. Mikrosk., XXXI, S. 97.)

Um gegen das Zersprinuen oder Ablösen der Deckgläser der

gebräuchlichen Ktihlklanuuerji gesichert zu sein, verwendet Zoth
die Küldkammern so. daß die durchströmende Kühlflüssigkeit in

ihnen unter etwas kleinerem als dem Atmosphärendrucke steht.

Di(>s wird dni'ch ein einfaches Heberwerk (M-reicht. Pisk (Wien).

J. Plesch. Über einen tieuen Apparat zur Bestimmung der Blut-

menge in/ lebenden Organismns. (Berliner klin. Wochenschr.,

LI, 52, S. 1957.)

Die Beschreibung und Abbildung des Apparates sind im Original

einzusehen. K. Boas (Halle a. S.).

A. V. Hill and V. Weizsäcker. Improved myothermic apparatiis-

(Journ. of Phvsiol., XLVIII, 4, Proc. Physiol. Soc, p. XXXV.)

W. Wolff. Über Blutzuckerbestimmungen in kleinsten Blutmengen.

(A. d. inn. Abt. d. jüdischen Krankenhauses in Berlin; Direktor;

Prof. Dr. IL Strauß.) (Deutsche med. Wochenschr., XLI, 1, S. 6.)

Aus den Untersuchungen des Verfs. geht hervor, daß die Methode

von Bang derjenigen von Kowarzsky insofern überlegen ist, als

sie geringerer Blutmengen bedarf und rascher und exakter arbeitet.

Beide Methoden haben eine vollkommene Beherrschung der chemischen

Methochk zur A'oraussetzung. K. Boas (Halle a. S.).
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Ch. G. L. Wolf. The determination of lactic acid. (Journ, of physiol.,

XLVIII, 4, p. 341.)

\'erfahren zur quantitativen Bestimmung der Milchsäure im
Blut und Organen nach der Zinklaktatmethode, die nach den An-
gaben des Verfs. bessere Resultate ergeben soll als das Oxydations-
verfahren (Fürth, Embden). C. Schwarz (Wien).

A. Gulick. Ä simjülßcation of tlie determination of total nitrogen hy

colorimetry. (From the Dept. of Physiol. and Pharm., Labor of

Physiol. ehem., Univ. of Missouri.) (Journ. of biol. Chem., XVIII,

3, p. 541.)

Vereinfachung der Fo linschen (kolorimetrischen) Mikro-N-
Bestimmung ; der Verf. findet, daß ein Destillieren des Ammoniaks
nicht notwendig ist, daß man vielmehr die Färbung mit dem Nessle r-

schen Reagens gleich in der ursprünglichen schwefelsäurehaltigen

Lösung vornehmen kann. Georg Land mann (Berlin).

R. A. Krause, The effect of acetone and aceto-acefic acid on the

estimation of Creatinine and creatine. (Journ. of Physiol., XLVlIl,
4, Proc. Physiol. Soc, p. XLl.)

Aus den Untersuchungen des Verfs. geht hervor, wie Azeton
und Azetessigsäure zu Fehlerquellen bei der Kreatin—Kreatinin-
bestimmung im Harn Veranlassung geben können.

G. Schwarz (Wien).

Th. Sudendorf und 0. Lahrmann. Über die Bestimmung des

Fleischextraktgehalts in Bouillonwürfeln. (A. d. staatl. hyg. Institut

in Hamburg.) (Zeitschr. f. Unters, d. Nahrungs- u. Genußm.,
XXIX, 1, S. 1.)

Ob ein Bouillonwürfel Fleischextrakt enthält, läßt sich cjua-

litativ durch den Nachweis des Kreatinins mit Hilfe der Jaf fe-

schen Reaktion entscheiden. Die Verff. haben auch versucht, quan-
titative Kreatininbestimmungen nach der Fo linschen Methode
auszuführen. In Pflanzensäften, wie sie den Bouillonwürfeln zugesetzt

werden, z. B. im Tomatensaft, finden sich Substanzen, die eine positive

Jaf fesche Reaktion vortäuschen und somit falsche Resultate bei

der Bestimmung nach Folin bedingen. Doch läßt sich diese Fehler-

quelle durch Behandeln des Materiales mit Permanganat eliminieren:

Tomatensaft und ,,Ochsenawürfel" geben nach Behandeln mit Per-

manganat nur dann eine positive Jaff esche Reaktion, wenn vorher
Kreatinin zugesetzt worden war. Dieses wurde bei diesem Verfahren
aurli (juantitativ wiedergefunden. G. Landmann (Berlin).

K. Wunder. Einfache Methoden zur Bestimmung des Kochsalzes,

des Stickstoffes und der Elektrolyte im menschlichen Harn. (Mün-
chener med. Wochenschr., LXI, 52, S. 2436.)

Verf. berichtet über seine Erfahrungen mit den Kochsalz-

bestimmungen nach Strauss und Weiß, Stickstoffbestimmung nach

Zentralblatt für Physiologie, XXIX. 39
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Bergeil und galvanometrischen Harnuntersuchung. Zu kurzem
Referat nicht geeignet. K. Boas (Halle a. S.).

L. W. Winkler. Nachweis und jodomefrische Bestimmung der sal-

petrigen Säure in damit verunreinigten Wässern- (Zeitschr, f.

Unters, d. Nahrungs- u. Genußm., XXIX, 1, S. 10.)

Den jodometrischen Methoden der Bestimmung der HNOg
haftet ein Fehler an, indem das bei der Reaktion entstehende Stick-

oxyd durch den in der Flüssigkeit absorbierten Luftsauerstoff zu

StickstoffdioxA^ d oxydiert wird, welches Jod aus Jodiden freimachen

kann. Dieser Fehler wird durch die von dem Verf. angegebene ,,Bi-

karbonatmethode" vermieden, wobei der gelöste Sauerstoff und das

NO durch aus Bikarbonat und Phosphorsäure entwickeltes COg
vertrieben wird. Die Titration mit Thiosulfat kann gleich 10 Minuten
nach dem Ansetzen des Gemisches erfolgen. Diese Methode gibt

gute Resultate und eignet sich namentlich für die Bestimmung
ziemlich großer HNOg-Mengen (von etwa Ys ^ng i"^ Liter an).

Bei Anwesenheit geringerer Mengen werdet man vorteilhaft

die ,,Zeitmethode" an, nach welcher das mit Jodkali und Stärke

versetzte Wasser nach 24 Stunden mit Thiosulfat titriert wird. Die

Resultate sind zwar aus den erwähnten Gründen ungenau, lassen

sich aber nach einer empirisch aufgestellten Tabelle korrigieren.

G. Land mann (Berlin).

V. Froboese. Mitteilung über die Bestimmung des Kohlenoxyds mit

Hilfe der Jodpentoocijd-Methode. (A. d. Privatlabor., Berlin, SO,

33.) (Zeitschr. f. anal. Chem., LIV, 1, p. 1.)

Die Methode beruht auf der Reaktion J2O4 + 5 CO = öGOg + 2J,

die bei erhöhter Temperatur, die Angaben verschiedener Autoren
über die richtige Temperatur schwanken nicht unbeträchtlich, vor

sich geht. Die Arbeit enthält vergleichende Analysen bei verschiedenen

Temperaturen und verschieden hohem CO- Gehalt des untersuchten

Gasgemisches. Die Temperatur von 100" wird als durchaus genügend
und als die bequemste empfohlen und die Apparatur zum Über-
treiben und Auffangen der Reaktionsprodukte beschrieben. Die

Menge des CO kann nach der Gleichung sowohl aus dem entstehenden

CO2 wie aus dem Jod berechnet werden. Sicherer und genauer ist

die Bestimmung des COg, die auf die verschiedenste Weise geschehen
kann, durch Gasanalyse, durch Titrieren des überschüssigen Baryum-
hydroxyds oder durch Bestimmung des aus dem entstehenden BaCOg
zu erhaltenden BaS04. Aus der Menge des übergegangenen Jods
werden nur bei kleinen CO-Mengen in atmosphärischer Luft unter

bestimmten Bedingungen gute Werte erhalten. Es ist dabei besonders

zu beachten, daß Wasserstoff das Pentoxyd zum Teil zu Jod
reduzieren kann, und zwar bei 70*^ nur spurenweise, bei höheren Tem-
peraturen (160") dagegen in beträchtlichem Umfang.

R. Grützner (Frankfurt a. M.).
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Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie.

W. Frankfurter. Die WirJciing der QuerdurcJiströmung auf den

kontrahierten Muskel. (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1914, S. 432.)

Wie der normale Muskel ist auch der kontrahierte Muskel durch

die elektrische Querdurchströmung unerregbar.

C. Schwarz (Wien).

H. Pechstein. Die Reaktionen des ruhenden und arbeitenden Frosch-

muskels. (Kaiser-Wilhelm -Institut f. Arbeitsphysiol., Berlin.)

(Biochem. Zeitschr., LXVIII, 1/2, S. 140.)

Vorbemerkt muß werden, daß Bildung von sauren Produkten

und Änderung der H-Ionenkonzentration im lebenden und unter nor-

maler Blutzirkulation stehenden Organismus keineswegs identisch

sind. So kann Blut trotz Azidosis seine normale Reaktion be-

halten infolge von COo-Abgabe durch die Lungen und Ausscheidung

saurer Salze durch den Urin.

Auch beim Muskel brauchte es theoretisch zu einer größeren

Reaktionsänderung nicht zu kommen. Denn die Milchsäure könnte

sofort vom Alkali des Blutes gebunden und fortgeführt oder zur

schwächeren CO2 oxydiert, oder in eine nicht saure Vorstufe rück-

verwandelt werden. Sollte sich aber andererseits die Reaktion des

arbeitenden Muskels in merklicher Weise ändern, so könnte dies ein

wesentlicher Faktor der Muskelermüdung sein, indem die Muskel-

fermente, welche die Muskelarbeit ermöglichen, bei der Reaktions-

änderung nicht mehr genügend wirksam sind.

Die an Sommerfröschen durchgeführten Versuche ergaben,

daß tatsächlich ein merkbarer Unterschied zwischen der Reaktion

der durch Arbeit erschöpften Muskulatur und der ruhenden vor-

handen ist. Die H-Ionenkonzentration der ersteren ist 1"4 .
10""'^,

diejenige der völHgen Ruhe 3*7 .
10~^. Das bedeutet, daß die Re-

aktion der Erschöpfung weniger sauer ist als eine n/jooßooo =" HCl,

die der Ruhe aber weniger alkalisch als n/^ooQooo = NaOH. Ein solch

geringer Spielraum genügt, um die Wirksamkeit der Fermente er-

heblich zu beeinflussen.

Der Einfluß der Blutzirkulation auf die Erholung des Frosch-

muskels ist ein nur ganz geringer. Parallel mit der Erholung nimmt
die H-Ionenkonzentration des Muskels wieder ab.

Messungen der Reaktion bei Strychnintetanus ergaben, daß
es nicht möglich ist, den Muskel durch Tetanus in gleicher Weise

zu erschöpfen wie durch die elektrische Reizung.

Liesegang (Frankfurt a. M.).

V. Weizsäcker. The effects of various physical and chemical fadors
on the initial-heat-production of muscle. (Journ. of Physiol., XLVIII,

4, Proc. Physiol. Soc, p. XXXVI.)
39»
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J. Bernstein. Über den zeitlichen Ahlauf der Wärmehildung hei der

Kontraktion des Muskels. (Pflügers Arch., GLIX, 11/12, S. 521.)

Es wird der zeitliche Verlauf der Wärmebildung während der

Kontraktion eines ringförmigen Stückes des Froschmagens (,,Magen-
ring") untersucht. Die Messung der Wärmebildung geschah thermo-

elektrisch ; bezüglich der weiteren Einzelheiten der Methodik sowie

der Berechnungsweise muß auf das Original verwiesen werden. Verf.

glaubt aus seinen Versuchen schließen zu dürfen, daß die Geschwin-

digkeit der Wärmebildung, also auch die Intensität des exothermo

chemischen Prozesses während der Verkürzung des Muskels am größten

ist und während der Erschlaffung abnimmt. Es wird demnach der

überwiegend größere Teil der Wärmeenergie bei der Kontraktions-

welle der glatten Muskeln im Stadium der Kreszente freigemacht.

J. Matula (Wien).

Atmung und Atmungsorgane.

H. Fischer. Zur Phylogenie der Atmung. (Naturwissensch. Wochen-
schr., XII, 22, S. 343.)

Die Nitroso-, Wasserstoff- und die typischen Schwefelbakterien

zeigen auf Grund der Gleichungen:

NH, + 30 == HNO2 + H2O,

2 H + = H2O und

HaS+O^HaO+S (als 1. Phase der Atmung), daß der

eigentliche Energiegewinn in der Bildung von Wasser aus Sauer-

und Wasserstoff besteht. Außerdem sind sie bezüglich des Kohlen-

stoffes autotroph ; sie gewinnen ihn durch Reduktion von Kohlen-
säure. Diese 3 Gruppen von nicht Kohlenstoff atmenden Bakterien

vollziehen die Assimilation mittels eigener selbst gewonnener Energie

(Atmungsenergie), während die grünen Pflanzen und Blaualgen sich

das Sonnenlicht nutzbar gemacht haben. Der Besitz des Chlorophyll-

apparates stellt einen erst allmählichen im Laufe der Erdgeschichte

errungenen Fortschritt dar. Ammoniak, Wasserstoff und Schwefel-

wasserstoff sind auch früher immer vorhanden gewesen, um bei der

ersten Entstehung lebender Substanz als Energiequelle Dienste leisten

zu können. Daher werden die Urzellen (ersten Organismen) kaum
den so komplizierten Chlorophyllapparat besessen haben. Lebende
Substanz entstand auch nicht an einem Orte und zu einer Zeit.

Die erste lebende Substanz trat in großen ungegliederten Massen
auf und grenzte sich erst später in kleinere Zellen ab. Die Kleinheit der

Bakterien kann gut eine ,,Anpassungserscheinung" sein. Erst die

Kohlenstoffatmung ermöglichte eine höhere Entwicklung der belebten

Welt. Die beiden Vorgänge, Atmung und Kohlensäureassimilation,

sind aufeinander angewiesen ; man braucht nur die Gleichung CgH^gOg
-}- 6 O2 = 6 GO2 -h 6 HgO umzustellen, um die Gleichung für die

Kohlensäureassimilation zu erhalten. Daher schließen sich Kohlen-
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Säurestoffatmung und Kohlensäureassimilation ohne äußere Energie

quelle gegenseitig aus. Gäbe es Organismen, in welchen beide ver-

wirklicht wären, so wäre das Resultat = 0. Matouschek (Wien).

J. Christiansen and J. S. Haidane. The infiuence of distention

of tJie lungs on human respiraüon. (Journ. of physiol., XLVIII,

4, p. 272.)

Nach den Untersuchungen der Verff. ist die durch Lungen-

dehnung hervorgerufene Apnoe eine ,,chemische Apnoe" und nicht

durch eine nervöse Hemmung bedingt. G. Schwarz (Wien).

R. Nicolaides. Untersuchungen über die Regulierung der Ätembe-

wegungen der Vögel. (Arch. f. [Anat.u.] Physiol., 1914, 5/6, S. .553.)

Der Vagus der Vögel enthält hauptsächlich inspirations-

anregende Fasern ; Reizung des Vagus ergibt demnach kräftigere

und schnellere Atmungsbewegungen als normale. Nach Trennung
der Medulla oblongata vom Mittelhirn wird die Inspiration verlängert,

was auf den Ausfall von inspirationshemmenden Impulsen hindeutet,

welche vom Mittelhirn zu dem Atmungszentrum geleitet werden.

Bei gleichzeitiger Ausschaltung des Mittelhirns und der N. vagi

werden die exspiratorischen Pausen länger. G. Schwarz (Wien).

J. Lindhard. The „dead space" in breathing. (Journ. of Phvsiol.,

XLVIII, 4, Proc. Physiol. Soc, p. XLIV.)

Verf. erläutert eine Beziehung des toten Raumes zu einem
bestimmten Längenmaß des Körpers und vergleicht in einer Tabelle

die berechneten zu den gemessenen Werten. C. Schwarz (Wien).

J. M. H. Campbell, C. G. Douglas and F. G. Hobson. Tlie sensi-

üveness of the respiratory centre to carbonic acid and the dead

Space during hyperpnoea. (Journ. of Physiol., XLVIII, 4, p. 303.)

Die Ergebnisse ihrer Versuche fassen die Autoren in folgende

Sätze zusammen.
1. Während einer Hyperpnöe, die durch die Atmung GOg-

haltiger Luft hervorgerufen wurde, nimmt der tote Raum beträcht-

lich zu.

2. Ein Ansteigen der GOg-Spannung in den Alveolen auf 2*5 mm
erhöht die Alveolen-Ventilation auf 10 Liter, während ein Ansteigen

der GOg-Spannung auf 2*00 mm die totale Lungenventilation auf

10 Liter steigert. G. Schwarz (Wien).

B. Zondek und W. Frankfurter. Der Einfluß von Schilddrüsen-

stoffen auf die Lungen. (Arch. f. [Anat. u.] Physiol,, 1914, S. 565.)

Schilddrüsenpreßsaft und Jodothyrin bewirken eine Broncho-
kontraktion und eine Erweiterung der Lungengefäße ; ihre Wirkung
greift peripher an den Muskelfasern an und beruht nicht auf dem
Gehalt an Jod und Gholin, sondern scheint eine Wirkung des art-

fremden Eiweißes zu sein. G. Schwarz (Wien).
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Blut, Lymphe, Zirkulation.

J. Löwy, Zur Frage der Bestitution der Serumkonzentraüon. (A. d.

med. Univ.-Klinik in Prag.) (Deutsch. Arch. f. klin. Med., CXVII,
2, S. 79.)

Die Serumkonzentrationen wurden mit Hilfe der optischen

Methode geprüft. Der Brechungsindex des Serums schwankt unter

physiologischen Verhältnissen zwischen 1-347486 bis 1 -35145. Nach
Strumektomie und Ovariektomie sinkt gelegentlich die Refraktion

des Serums ; nach Darreichung von Jodothyrin steigt sie wieder an.

G. Land mann (Berlin).

R. Burton-Opitz. TJie viscosity of the hlood. on inhalation of
alcohol. (Physiol. Labor. Columbia Univ. New York.) (Americ.

Journ. of physiol., XXXV, 3, p. 265.)

Die Viskosität des Blutes erfährt nach Inhalation von Alkohol

(Methyl- und Äthylalkohol) eine ziemlich beträchtliche Zunahmo.
J. Matula (Wien).

G. N. Stewart et T. F. Zucker. Les proprieUs vasocotistridives du
sang extravase. (Arch. des malad, du coeur, VII, p. 454.)

E. May. Les courbes normales de lliemoly§e par les Solutions sa-

lines hypotoniques. (Arch. des malad, du coeur, VII, p. 123.)

N. Kotschneff. tJher die Nuklease des Serums Gravider und Nephri-

tiJcer. (Chem. Labor, d. Kaiserl. Instituts f. exper. Med. in Peters-

burg.) (Biochem. Zeitschr., LXVII, 3, S. 163.)

In den Seren normaler Menschen, Nephritiker und bei Gra-

viden wurde die Nuklease nach der optischen Methode bestimmt.

Da bei Gravidität oft Nephritis konstatiert wird, ist die Kenntnis

der nukleolytischen Wirkung der letzteren Sera von einigem Interesse.

Bei 25 Graviden wurde eine geringe, im Anfange der Schwan-
gerschaft beginnende, zum Schluß zunehmende Steigerung der nukleo-

iytischen Wirkung des Serums beobachtet. In 16 Nephritisfällen

konnten keine wesentlichen Abweichungen in seiner nukleolytischen

Wirkung konstatiert werden. Liesegang (Frankfurt a. M.).

E. Zunz et P. György. Contribution ä l'etude de Vactlon des acides

amines, des peptides et des proteoses sur la coagulation du sang.

I. Äction sur le plasma Oxalate. IL Action sur les melanges de

Serum et de plasma dioxalatS dilue ou de Solution de ßbritiogene.

(Institute th^rap. Univ. Bruxelles.) (Arch. intern, de physiol.,

XIV, 3, p. 312 et ibid., 4. p. 383.)

Zusatz bestimmter Mengen von Aminosäuren und Polypeptiden

zu Oxalatplasma, dem wieder Kalk zugesetzt wurde, beschleunigt die

Gerinnung. E tritt • ogar Gerinnung ein, wenn der Kalk nur in un-

genügender Menge ersetzt wurde. Bei Kalkabwesenheit üben die

Aminosäuren und Polypeptide keinerlei Einfluß aus. Ein Überschuß
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von Aminosäuren und Polypeptiden wirkt hemmend auf die Gerinnung.

Für jede Aminosäure und jedes Polypeptid existiert eine optimale Kon-
zentration, die am meisten gerinnungsfördernd wirkt. Im wesentlichen

gleich verhalten sich Protalbumosen und Heteroalbumosen. Analoge

Wirkungen haben diese Körper auf das gerinnungsfördernde Ver-

mögen von Serum auf Oxalatplasma oder auf eine Lösung von Fi-

brinogen. J. Matula (Wien).

L. Hirschfeld und R, Klinger. Beiträge zur Physiologie der Blut-

gerinnung. IV. Mitt. (Hyg. Institut d, Univ. Zürich.) (Biochem.

Zeitschr., LXVIII, 1/2, S. 163.)

An der Bildung des die Blutgerinnung auslösenden Thrombins
(Fibrinfermente) sind zwei Substanzen beteiligt, die in Anwesenheit

von Ga-Ionen miteinander reagieren: das Zytozym und das Serozym.

Die Natur des letzteren ist noch wenig studiert. Wahrscheinlich

ist es ein hochzusammengesetzter eiweißartiger Bestandteil des

Protoplasmas. Vom Zytozym hatten Bord et und De lange fest-

gestellt, daß bestimmte Lipoide, namentlich solche aus der Gruppe
der Lczithine, das wirksame Moment seien.

Anschließend hieran konnte nachgewiesen werden, daß auch
erukasaures und ölsaures Natrium in wässeriger Emulsion ein recht

wirksames Zytozym darstellen. An diesen ließen sich alle Eigenschaften,

die das natürliche Zytozym des Serums oder dasjenige von Extrakten
aufweist, wiederfinden. So wird bekanntlich das Zytozym des

Serums durch Erhitzen des letzteren auf 56° zum größten Teil zer-

stört. Das gleiche gilt für die Wirksamkeit der Seife als Zytozym,
wenn sie einem Serum zugesetzt wird. In rein wässeriger Lösung
sind dagegen die Seifenemulsionen ähnlich den natürlichen Extrakt-

zytozymen hitzeresistent. Durch Spaltung eines zytozymhaltigen

Serums in die Globulin- und Albuminfraktion gelingt es, das Zytozym
fast vollständig mit der Globulinfraktion auszufällen. Ebenso ver-

hält sich zugesetzte Seife.

Es lag nahe zu prüfen, ob fertig gebildetes Kalziumoleat ebenso

wirke und gleichzeitig die Kalziumionen ersetze. Es trat aber bei

Abwesenheit der letzteren keine Thrombinbildung ein, wenn Kalkseife

mit Serozym gemischt wurde. Die Rolle des Kalziums kann also

bei der Gerinnung nicht damit erschöpft sein, daß es eine Kalk-

seifenbildung veranlaßt. Liese gang (Frankfurt a. M.).

L. Michaelis und Z. Bien. Der isoelelctriscJie PnnU des Kohlenoxyd-

hämoghhins und des reduzierten Hämoglobins. (Biochem. Labor,

d. städt. Krankenhauses Am Urban in BerUn.) (Biochem. Zeit-

schr., LXVII, 3, S. 198.)

Beide Punkte sind mit demjenigen des Oxyhämoglobins iden-

tisr-h und liegen bei 1-7 .
10""^. Liesegang (Frankfurt a. M.).

J. Christiansen, C. G. Douglas and J. S. Haidane. The ahsorption

and dissociation of carbon dioxide by liunian blood. (Journ. of

physiol., XLVIII, 4, p. 244.)
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Die Beziehung zwischen dem Partiardruck der Kohlensäure

und der vom defibrinierten menschliclien Blut aufgenommenen
Kohlensäuremenge ist für dasselbe Individuum sehr konstant und
auch nur wenig verschieden für andere Individuen. Bei einem
Partiardruck von 40 cm^ vermögen 100 cm" sauerstoffreiches Blut

50 Volumprozente CO2 aufzunehmen. Sauerstoffarmes Blut nimmt
mehr COg auf als sauerstoffreiches, da der Sauerstoff die Eigenschaft

besitzt, die GOg aus dem Blut auszutreiben. Die Arterialisation

des Blutes in den Lungen scheint das Entweichen der Kohlen-
säure ebenso zu begünstigen, wie die Sauerstoffabgabe in den Ge-
weben der COä-Aufnahme zu Hilfe kommt.

Die Verff. berechnen auf Grund ihrer Absorptionskurven

und auf Grund ihrer Bestimmu;ig der GOg-Alveolartension nach
Atmung von Luft-GOa- Gemischen die GOg-Spannung im venösen
Blut mit 44'2 mm und die Blutmenge, die die Lunge während einer

Minute passiert, mit 7" 7 Liter. G. Schwarz (Wien).

M, D. Waller, Note on the relation hetween the electrolyte concen-

tration 0/ some neutral perfusion liquids and the frequency of
heat of the frogs heart. (Journ. of Physiol., XLVIII, 4, Proc.

Physiol. Soc, p. XLVI.)

Versuche über den Einfluß von Ringerlösung, die mit ver-

schiedenen Mengen isotonischer Lösungen von nicht Elektrolyten

verdünnt ist, auf die Frequenz des Froschherzens.

G. Schwarz (Wien).

C, J. Rothberger und H. Winterberg. Über Vorhofflimmern tmd
Vorhofflattern. (Pflügers Arch., GLX, 1/3, S. 42.)

Die Untersuchungen der Verff. sind mit der von Garten-
Glement angegebenen Methode der Differentialableitung am bloß-

gelegten Vorhof des Hundeherzens ausgeführt. Diese streng loka-

lisierte, fast punktförmige Ableitung führt zu folgenden Ergebnissen:

Das Differentialelektrogramm (Diff.-Eg.) der Vorhöfe zeigt, wenn
dieselben zum Flimmern gebracht werden, ungemein rasche Oszilla-

tionen, deren Frequenz 3000 bis 3500 pro Minute beträgt. Diese

rapiden Schwingungen der Saite werden allmählich langsamer, wobei

gleichzeitig das typische feine Flimmern sich in gröbere Muskel-

zuckungen umwandelt (grobschlägiges FHmmern oder Flattern).

Flimmern und Flattern sind also durch fließende Übergänge ver-

bundene, verschieden hohe Grade aurikulärer Tachysystolie. Akze-
leransreizung wirkt nur bei Anwendung starker Ströme auf das

Flattern, und zwar verstärkend auf die Bewegungen und etwas be-

schleunigend auf die Zahl der Oszillationen. Die Dauer des Flimmerns
und Flatterns wird durch Akzeleransreizung wahrscheinlich verkürzt,

jedenfalls aber nicht verlängert. Vagusreizung bewirkt beim Flattern

regelmäßig den Übergang in feinschlägiges Flimmern und eine be-

deutende Zunahme der Oszillationsfrequenz. Die Rückkehr zur

normalen Schlagfolge kann auf diese Weise durch rechtzeitig ein-

setzende Vagusreizungen immer wieder verhindert werden. Die
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Versuche der Verff. führen zu der Annahme, daß die letzte Ursache

des Flimmerns in einer hochgradigen Verkürzung der refraktären

Periode liegt, wodurch eine maximale Zahl der mechanisch nur sehr

wenig wirksamen Kontraktionen ermöglicht wird. Auch die beschrie-

bene Wirkung der Vagusreizung beruht auf der Verkürzung der re-

fraktären Phase. Die Zahl der im Differentialelektrogramm ver-

zeichneten Oszillationen stimmt mit der Zahl der Muskelkontrak-

tionen überein und mißt die Frequenz der Flimmerbewegung. Ihre

oft vollkommene Gleichmäßigkeit und Regelmäßigkeit spricht

gegen die Bedeutung der multiplen Reizbildung für die Pathogenese

des Flimmerns. Die das Flimmern und das Flattern begleitende

Arhythmie der Kammern ist die Folge zu schwacher, gleichzeitig

aber zu zahlreicher Leitungsreize, welche zu verschiedenen und
wechselnden Graden von Überleitungsstörung führen.

J. Roth berger (Wien).

A. D. Waller. Sur Vadion electriqiie du coeur humain. (Arch. des

malad, du coeur, VII, p. 249.)

Verf. weist auf Grund einer Berechnung der Lage der elektri-

schen Achse des Herzens auf 2 Typen des normalen Elektrokardio-

gramms hin, einen vertikalen und einen horizontalen, die von der

Lage der elektrischen Achse des Herzens abhängig sind. Es wird

auch gezeigt, wie durch Aufblähung des Magens oder forcierte In-

spirations- oder Exspirationsstellung des Thorax der Typus geändert

werden kann. C. Schwarz (Wien).

A. D. Waller. Voluntary reversal of the human electrocardiogram

by deep respiration. (j'ourn. of Physiol., XLVIII, 4, Proc. Physiol.

See, p. XL.)

Durch tiefe Inspiration respektive Exspiration ist eine Umkehr
der Form des Elektrokardiogramms insoweit zu erzielen, als es durch

die tiefe Atmung zu einer Änderung der Lage aer elektrischen Achse

des Herzens kommt und dadurch der mehr horizontale respektive

vertikale Typus des Elektrokardiogramms in Erscheinung tritt.
.

C. Schwarz (Wien).

C. J. Wiggers. The nature and causes of the respiratory pressure

variations in the pulmonary artery. (Natur und Ursache der

Atemschwankungen in der Art. pulmonalis.) (Americ. Journ. of

Physiol., XXXV, p. 124.)

Die mit optischen Manometern ausgeführten Tierversuche

des Verfs., welche sich mit den Beziehungen derAtmung zu den Druck-

schwankungen in der Pulmonalis befassen, führten im wesentlichen

zu folgenden Ergebnissen: Der systolische und der diastolische

Druck in der Pulmonalis sinkt gewöhnhch während der ersten zwei

in die Inspiration fallenden Herzschläge ; diese Änderungen beruhen,

wie die gleichzeitige Registrierung des intraventrikulären Druckes

zeigt, nicht auf einer Verkleinerung des Schlagvolumens, sondern

auf einer Herabsetzung des Widerstandes in den Lungengefäßen.
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Während des dritten in die Inspiration fallenden Schlages steigt

der systolische Druck, während der diastolische Druck niedrig

bleibt. Die intraventrikuläre Druckkurve zeigt einen steileren

Anstieg während der Anspannungszeit und vergrößertes Schlagvolum.

Während der Exspiration ist sowohl der systolische wie der dia-

stolische Druck erhöht, was zum Teil auf einer Steigerung des Wider-
standes im Lungenkreislaufe beruht

;
gleichzeitig dürfte aber auch

eine Vergrößerung des Schlagvolumens daran beteiligt sein.

J. Roth berger (Wien).

J, J. R. Macleod and R. G. Pearce. The outftow of blood from the

liver as eß'ected hy variations in the condition of the "portal vein

and hepatic arfery. (Über die durch die Leber fließende Blut-

menge in ihrer Abhängigkeit von Veränderungen im Zustande

der Pfortader und der Art. hepatica.) (Americ. Journ. of Physiol.,

XXXV, p. 87.)

Die Verff. studieren am Hunde die gegenseitige Abhängigkeit

des venösen und arteriellen Kreislaufes der Leber, wobei sie sich der

Abklemmung der Pfortader beziehungsweise der art. hepatica, der

Reizung des Plexus hepaticus sowie der Injektion von Adrenalin

bedienen. Von den Ergebnissen ist folgendes hervorzuheben: Die

durch die Leber fließende Gesamtblutmenge beträgt 1'06 bis 2*40 cm^
für 100 g (pro Sekunde) und ist relativ unabhängig vom Aorten-

druck. Nach Abklemmung der Art. hepatica nimmt der Durchfluß

um 307o ab, nach Abklemmung der Pfortader um ßO^oJ aber auch

wenn beide verschlossen sind, fließt immer noch etwas Blut aus den

Lumbaivenen und aus Kollateralen durch die Leber. Nach Reizung

des Plexus hepaticus bei offenen Gefäßen steigt sofort der Durchfluß,

welcher dann infolge der passiven Dilatation der kleinen interlobulären

Pfortaderäste (Herabsetzung der arteriellen Spannung in der Glisson-

schen Kapsel) wieder langsam zur Norm zurückkehrt. Diese Wirkung
der Plexusreizung wird durch Ligatur der Art. hepatica stark herab-

gesetzt oder sogar aufgehoben. Injektion von Adrenalin (0*2 mg)

in die Pfortader verringert sofort den Durchfluß, und zwar sowohl

bei offener als auch bei ligierter Art. hepatica ; die Verzweigungen

der Pfortader in der Leber sind also mit Vasokonstriktoren ver-

sehen. J. Roth berger (Wien).

Verdauung und Verdauungsorgane.

H. Sochanski. Kapillaranalyse des Magensaftes, ihre praktische Be-

deutung nehst einigen Bemerkungen, andere Methoden der Magensaft-

titration betreffend. (A. d. mediz. Klinik in Lemberg ; Direktor:

Hofr. Prof. A. Gluzinski.) (Arch. f. Verdauungskrankh., XX,
S. 317.)

Kapillarimetrische Untersuchungen des Magensaftes, womit

es gelingt am Krankenbett ziemlich genau den Grad der Magen-

inhaltsazidität zu bestimmen. B. 0. Pribram (Wien).
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A. Aggazzotti. II contenuto delV acido carbonico e delV ossigoio

nello stomaco del cane in rapporto alla fimzione secretiva. (Istituto

di fisiol. R. Univ. Torino.) (Arch. di fisiol., XII, 6, p. 493.)

Verf. legt an Hunden einen sogenannten „kleinen Magen" nach

Pawlow an und untersucht den Gasinhalt desselben (mit besonderer

Berücksichtigunar des GOg- und Gg-Gehaltes) unter verschiedenen

Umständen. Er kommt zu folgenden Schlußfolgerungen: Die Magen-
schleimhaut sezerniert kein Gas ; wird ein Gasgemisch in den Magen
eingeführt, so ei'folgt eine Absorption von CO, und O,, je nach den

Partiardrucken der Gase und dem Tätigkeitszustand der Magen-
schleimhaut. Führt man in den kleinen Magen reinen Stickstoff

ein, so wird dieser nicht in bemerkenswertem Grade absorbiert,

wohl aber enthält der N nach einiger Zeit 7 bis 87o CO2 und 0*6 bis

<)'7% Co, welche Werte konstant bleiben. Die Absorption von COo
ist energischer als die von Sauerstoff. Bezüglich der höheren Ein-

zelheiten und der Ergebnisse dei vielfach variierten Versuche sei

auf das Original verwiesen. J. Matula (Wien).

Best. Zur Frage der Selbstverdauung lebenden Gewebes. (A. d.

pathol. Institut d. Univ. Rostock.) (Zieglers Beitr. z. pathol.

Anat., LX, 1, S. 170.)

Wird bei einer Katze oder einem Hunde ohne Schädigung der

Gefäße ein Teil des Darmes oder die Harnblase in den Magen ein-

genäht, so tritt stets Verdauung und Perforation des betreffenden

Organstückes auf. Dabei scheint es sich nicht um eine primäre Ab-
tötung des Gewebes durch die Salzsäure des Magens zu handeln,

da die Verdauung nicht nur im Magen, sondern auch in solchen Ab-
schnitten des Verdauungstraktes erfolgt, in welchen eine saure

Reaktion nicht mehr nachweisbar ist (tief gelegener Dünndarm-
abschnitt). Nur die Schleimhaut des Magens und des Darmes vermag
der verdauenden Wirkung des Magens und Darmsaftes zu wider-

stehen.

Nach Gefäßunterbindung konnte Verf. im regionären Anteil

an der Magenschleimhaut keine Verdauung nachweisen. Wird jedoch

ein größeres Stück Magenschleimhaut von der Muskulatur und
Serosa abgetragen, so tritt nach 3 bis 5 Tagen an dieser Stelle ein

typischer peptischer Defekt mit Perforation der beiden letzteren

Schichten auf. A. v. Kons che gg (Wien).

J. Mellanby and V. J. Woolley. The ferments of the pancreas IV.
(Journ. of PhysioL, XLVIII, 4, p. 287.)

Frischer Pankreassaft verliert bei einer Temperatur von zirka

40^* relativ rasch seine lipolytische Kraft ; ebenso geht das Steapsin

durch kleine Mengen freier Mineralsäuren und durch die Gegenwart
aktiven Trypsins zugrunde. Serum oder Eieralbumin schützt das

Steapsin vor der zerstörenden Wirkung des Trypsins. Galle

und gallensaure Salze erhöhen seine Wirksamkeit.

C. Schwarz (Wien).
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H, R. Harrower. Die physiologische und therapeutische Wirkung des

Sekretins. (Loyola-Univ. Ghikago.) (Arch. i. Verdauungskrankh.,
XX, S. 577.)

Übersichtsreferat über das Sekretin, die Geschichte seiner

Entdeckung, seine physiologische Wirkungsweise und sein Anwen-
dungsgebiet in therapeutischer Beziehung.

B. 0. Pribram (Wien).

K. Helly. Weitere Studien über den Fettstoffwechsel der Leberzellen.

II. Fettgehalt und Fettphanerose. (A. d. pathol. Institut zu Würz-
burg.) (Zieglers Beitr. z. pathol. Anat., LX, 1, S. 1.)

Die quantitative Bestimmung des Leberfettes (nach Rosen-
feld) in 100 verschiedenen Fällen, wobei jedoch solche ausgeschaltet

wurden, bei welchen die Leber eine besondere pathologische Ver-
änderung zeigte, ergab Werte, welche zwischen einem Minimum
von 7'367o und einem Maximum von 74*437o lagen. In 60 von
100 Fällen schwankte der Prozentgehalt nur zwischen 15"/o
und 257o-

Bei Einordnung dieser Werte in ein Koordinatensystem, in

welchem die gefundenen Prozentzahlen die Abszissen und die Zahl
der Fälle des betreffenden Prozentgrades die Ordinaten bilden,

ergibt sich eine anfänglich stark ansteigende, dann langsam fallende

und gegen ihr Ende abeimals ansteigende und abfallende Wellen-
linie, die ihr Höhenmaximum bsi 197o (13 Fälle) erreicht.

Die Zunahme des Fettgehaltes der Leber geht also nicht

gleichmäßig vor sich, sondern eher ruckweise. Dabei zeigt sich

im allgemeinen eine gewisse Übereinstimmung zwischen quanti-

tativem Fettgehalt und Fettphanerose, deren Verhalten Verf. in

einer früheien Arbeit beschiieben. Verf. ist genagt, diese Ver-
hältnisse ; Is Ausdruck einer Aziditätswirkung und w iterhin als

einen normalen Funktionsausduick des unter verschiedenen, auch
pathologischen Bedingungen arbeitenden Organs aufzufassen.

A. V. Konschegg (Wien).

R. Burton-Opitz. The viscosity of bile. (Physiol. Labor, of Columb.
Univ., at the Coli, of Physic. and Surg., New York.) (Biochem.
Bull., HI, 11/12, p. 351.)

Die Viskosität der Ochsen- und Hundegalle wurde mit Hilfe

der Kapillarmethode bestimmt. Sie ist bei der Ochsengalle bei 37*

l'Smal so groß als die Viskosität destillierten Wassers; die Hunde-
galle ist 6-5maI so viskos wie destilliertes Wasser. Die Viskosität

der Galle wird erhöht durch Herabsetzung der Temperatur; sie nimmt
etwas ab bei längerem Stehen infolge autolytischer Prozesse.

G. Land mann (Berlin).
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Thymus, Milz.

Th. Herrmann, Das Auftreten des Fettgewebes im menschlichen Thy-
mus. (Anat. Anz., XLVIT, S. 357.)

Herrmann untersuchte 91 Thymen von Föten und Neu-

geborenen, von 35 cm Länge bis zu 2 Tagen Lebensdauer, auf ihren

Fettgehalt. Ei' fand in 7 Fällen Fettgewebe zwischen den Thymus-
läppchen, das erstemal bei einem Fötus von 42 cm Länge. Dies

beweist, daß das Auftreten jedenfalls individuell außerordentlich

variiert. Weder die Größe des Organes noch die Entwicklung des

übrigen Fettgewebes zeigt einen Zusammenhang mit der Entwicklung

des Fettes im Thymus. Sicher (Wien).

G. Bompiani. Der Einfluß des Säugens auf die Restitutionsfähigkeit

des T/n/mus nach der Schwangerschaft. (A. d. pathol.-anat. Institut

der kgl. Univ. Rom.) (Zentralbl. f. allg. Pathol., XXV, 22, S. 929.)

Es werden zunächst die Befunde Fulcis bestätigt, wonach
während der Schwangerschaft am Thymus deutlich Involutions-

erscheinungen zu beobachten sind, nach der Schwangerschaft jedoch

eine völlige Restitution dieser Drüse auftritt. In weiteren eigenen

Versuchen konnte Verf. beobachten, daß diese Restitution nur dann
auftritt, wenn die Jungen sofort nach der Geburt vom Muttertiere

entfernt werden. Bei fortgesetztem Saugen tritt diese Restitution

des Thymus nicht ein ; diese zeigt vielmehr weiterhin die während
der Schwangerschaft typischen Involutionerscheinungen.

A. V. Konschegg (Wien).

G. Fiori e U. Franchetti. Studi sperimentali sul timo. (Lo speri-

mentale, LXVIII, 2, p. 237.)

M. Kusunoki. Lipoidsiibstanzen in der Milz und im Leichenblut.

(A. d. pathol.-anat. Institut in Basel.) (Zieglers Beitr. z. pathol.

Anat., LIX, 3, S. 564.)

Verf. hat in 132 Fällen die Menge der in der Milz vorhandenen
lipoidhaltigen Zellen bestimmt. Diese ist nicht nur bei verschiedenen

Krankheiten, sondern oft auch bei" gleicher Erkrankung (Leber-

zirrhose, Nephritis, Hirnblutung u. a.) verschieden, geht jedoch im
allgemeinen parallel mit der Menge der doppelbrechenden Substanzen
in der Milz und mit dem Lipoidgehalt des Blutes.

Die Arbeit enthält eine ausführliche Übersicht über die ein-

schlägige Literatur. A. v. Konschegg (Wien).

Harn und uropoetisches System.

C. E. King. Studies on blood and urinary amylase. (Hüll. Labor.

of physiol., Univ. of Chicago.) (Americ. Journ. of physiol. XXXV,
3, p. 301.)

Die stärkespaltende Fähigkeit des Harnes ist nach den Ver-

suchen des Autors bis zu einem gewissen Grade von der Intensität
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der aniylolytischen Wirkung beziehungsweise von dem Amylase-

gehalte des Speichels und namentlich des Pankreassaftes abhängig,

wenngleich auch die Amylase der Verdauungssäfte nicht die einzige

Quelle des stärkespaltenden Enzyms im Harne zu sein scheint. Ver-

hinderung des normalen Abflusses des Pankreassekretes, Verletzungen

des Pankreas bewirken eine Erhöhung, Exstirpation des Pankreas

eine Erniedrigung der stärkespaltenden Fähigkeit des Harnes. Die

Amylase im Darmkanal wird beim Durchgang durch die Daimwand
zum größten Teil zerstört. Abderhaldens Behauptung, daß Amy-
lase im Blute nur nach parenteraler Einführung von Stärke erscheint,

konnte nicht bestätigt werden. J. Matula (Wien).

K. Peter. Der feinere Bau der Niere. (A. d. anat. Institut d. Univ.

in Greifswald.) (Münchener med. Wochenschr., LXI, 50, S. 2365.)

Die Kanälchenabschnitte verteilen sich auf die einzelnen Zonen

der Niere in ganz gesetzmäßiger Weise. Die Zusammensetzung der

Schichten ist folgende:

I. Rinde, Substantia corticalis.

a) Pars convoluta, Nierenlabyrinth. Nierenkörperchen

mit Konvoluten des Hauptstückes. Letztes Ende des distalen Schleifen-

schenkels. Schaltstück und Zwischenstück. Initiale Sammelröhren

mit peripheren Vereinigungen.

b) Pars radiata, Markstrahlen. Markteile des Haupt-

stückes, distale Schleifenschenkel, helle Teile, Sammelröhrchen.

II. Mark, Substantia medullaris.
a) Außenzone:
1. Außenstreifen: Markteile der Hauptstücke. Distale Schleifen-

schenkel, übergehend in den dicken trüben Teil, Sammelröhrchen.

2. Innenstreifen: dünne, helle und dicke trübe Schleifenteile.

Scheitel der kurzen Schleifen, Sammelröhrchen.

b) Innenzone:
Helle, dünne Teile der langen He nie sehen Schleifen mit Scheitel,

Sammelröhrchen mit Zusammenflüssen. K. Boas (Halle a. S.).

Innere Sekretion.

C. J. Urechia. L'uree dans le sang et dans Vurine des chiens thyro-

parathyroidedomish. (Arch. de med. exper., XXVI, 1, p. 86.)

Verf. fand beim Hunde nach Schilddrüsen- und Epithelkörper-

chenexstirpation in der Mehrzahl der Fälle eine Vermehrung des

Harnstoffgchaltes des Blutes und des Harnes.

C. Schwarz (Wien).

W. Burridge. Sonie points in the action of adrenin. (Journ. of

Physiol., XLVIII, 4, Proc. Physiol. Soc, p. XXXIX.)
Adrenin hat auf das Froschherz eine primäre hemmende und

eine sekundäre fördernde Wirkung und steht in Beziehung zum
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Kolziumgehalt der Durchströmimgsflüssigkeit. Ist der Kalziumgehalt
sehr gering (V5)) so sind große Mengen Adrenin notwendig, um eine

Hemmung zu erzielen, während bei normalem Kalziumgehalt die

hemmende Wirkung des Adrenins bereits durch sehr geringe Kon-
zentrationen zu erreichen ist. C. Schwarz (Wien).

H. Sternberg. Die Nebenniere bei physiologischer {Schwangerschaff-)

und artifizieller Hypercholesterinämie. (A. d. pathol. Institut d.

Univ. Freiburg i. Br.) (Zieglers Beitr. z. pathol. Anat., LX, 1,

S. 91.)

Nebennieren schwangerer Meerschweinchen und Kaninchen
zeigen stets eine deutliche Hypertrophie dieses Organs. Die Hyper-
trophie betrifft die Rinde und ist bedingt durch eine Verbreiterung

der Zona glomerulosa und fasciculata. Während aber die Hyper-
trophie der Fasciculata lediglich durch Vergrößerung (ohne Ver-
mehrung) der Zellen dieser Zone zustande kommt, ist die Hyper-
trophie der Glomerulosa als eine echte aufzufassen, d. h. die Ver-
größerung dieser Schicht ist bedingt durch eine Vermehrung der

zelligen Bestandteile derselben. Mit der Hypertrophie der Neben-
nierenrinde, insbesondere der Zona fasciculata geht auch die Ver-
mehrung des Gesamtlipoids derselben parallel, während ihr Gehalt
an histologisch nachweisbarem Cholesterin eher abnimmt. Da ander-

seits jedoch in der Schwangerschaft der Cholesteringehalt des Blutes

und der Nebennieren (nach chemischen Methoden bestimmt) erhöht

ist, so handelt es sich hier offenbar um eine Veränderung der Löslich-

keitsbedingungen der Cholesterinester in den anderen Lipoiden der

Nebennierenrinde, so daß erstere eben nicht mehr histologisch nach-
weisbar werden.

Die Verfettung der Zona fasciculata beginnt deutlich in den
den Kapillaren dieser Zone anliegenden Teilen der Zellen, was als

weiterer Beweis für die Herkunft dieser Fette aus dem Blute und
für die Auffassung der Nebennierenrinde als ein fettspeicherndes
Organ spricht.

Ähnliche Verhältnisse, wie bei der Schwangerschaftshyper-
trophie der Nebennierenrinde, können auch bei der experimentellen

Nebennierencholesteatose (Verfütterung cholesterinhaltiger Nahrung)
beobachtet werden, nur fehlt hier die Hypertrophie der Zona glo-

merulosa.

Die großen Fettmengen, welche dabei in relativ kurzer Zeit

in die Nebennierenrinde gelangen, machen es offenbar unmöglich,
daß die Keimschicht derselben, als welche diese Zone aufzufassen

ist, darauf mit einer echten Hypertrophie reagieren kann.

A. V. Konschegg (Wien).

A. A. Ponomarew. Über den Ursprung der Fettsubstatizen in der
Xebennierenrinde. (A. d. Labor, f. allg. Path. a. d. Univ. Tomsk.)
(Zieglers Beitr. z. pathol. Anat., LIX, 2, S. 349.)

Bei ausschließlicher Verfütterung von Fetten kann in der
Nebennierenrinde von Mäusen eine beträchtliche Anhäufung von
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Fettstoffen in allen Zonen der Nebennierenrinde, insbesondere aber

in der Zona spongiosa (nach Gnieyesse) in der Nachbarschaft der

radiären Blutgefäße beobachtet werden. Das Maximum der Fett-

anhäufung wird am 3. bis 4. Tage erreicht. Sobald aber das Tier

nach dieser Zeit diese Fettnahrung verweigert, schwindet in der

nun entstehenden Hungerperiode das Fett nahezu gänzlich. An
der Anhäufung sowohl als an dem Schwund sind Neutralfette, Lezi-

thine und Lipoide gleichmäßig beteiligt. Schwund der Fettsub-

stanzen in der Nebennierenrinde tritt in gleicher Weise bei vollstän-

digem Hungern und bei unvollständigem Hungern durch Fütterung

mit fettloser Eiweiß- oder Kohlehydratnahrung auf. Diese Erschei-

nungen sprechen für einen Intiltrationsursprung der Fettstoffe in

der Nebennierenrinde, dies um so mehr, als es auch gelingt, durch

Verfütterung von Speck, der mit Scharlachrot gefärbt wurde, die

Nebennierenrinde vital rot zu färben. Diese vitale Färbung kommt
nicht zustande, wenn der Farbstoff ohne Fettzusatz verabreicht

wird.

Werden die mit gefärbtem Speck gefütterten Tiere auf ge-

wöhnliche Nahrung gesetzt, so schwindet schon nach 36 Stunden
das rotgefärbte Fett aus der Nebennierenrinde vollständig. Nach
Verfütterung von Neutralfetten kann in der Nebennierenrinde

eine Anhäufung von Lezithinen und Lipoiden beobachtet werden.

Es erscheint dem \erL daher die Annahme als gerechtfertigt, daß
die Fettsubstanzen in der Nebennierenrinde als einfachere Fette

aus dem Blute dorthin gelangen, sodann in diesem Organ zu kom-
plizierteren Fettprodukten umgewandelt werden, um als solche

wieder in die Blutbahn eliminiert zu weiden.

A. V. Konschegg (Wien).

R. Castelli. Contribution ä VÜude des suhstances grasses de l'hypo-

physe humaine. (Arch de med. exper., XXVI, 2, p. 185.)

Milch und Milchdrüsen.

A. Fischer. Kuhmilch und vegetahile Milch und ihre Unterschiede

in der Magenverdauung besonders mit Rücksicht auf das Problem

der Kuhmilch-Intoleranz. (A.d. exper. -biol. Abt. d. pathol. Institutes

d. kgl. Charite in Berlin.) (Arch. f. Verdauung.skrankh., XX, S. 13.)

Vergleichende Verdauungsversuche von Kuhmilch und Pflanzen-

milch in vitro und an Magenfistelhunden ; Untersuchungen über

Unterschiede im Mechanismus der Austreibung mittels des Röntgen-
verfahrens. Die Resultate sind folgende: Pflanzenmilcharten, wie

Mandel- und Paranußmilch, rufen geringere Magensaftsekretion mit
kürzerer Sekretionsdauer hervor als Kuhmilch. Pflanzenmilch ist

infolge feinerer Ausflockung leichter verdaulich. Die totale Verweil-

dauer der Pflanzenmilch im Magen ist eine kürzere, trotzdem der
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Austreibungsmodus bei der Kuhmilcli ein sclmellerer ist. Röntgen-

versuche bestätigen diese an Fistelhunden gewonnenen Resultate.

B. 0. Pribram (Wien).

Haut.

G. Häggquist. Von Zellen nervöser Art in der Epidermis des Men-
schen. (Anat. Anz., XLVII, S. 285.)

An einem Kältepunkt kann man durch Abtragen der ober-

flächlichsten Hautschichte die Kälteempfindung aufheben. Der Autor
fand an derartigen Hautstellen in der Epidermis sowohl als auch
an der Grenze zwischen Kutis und Epidermis große, mit verzweigten

Ausläufern versehene Zellen, die sich nach der Rongalitweißmethode

von Kr ei bisch färben lassen. An einzelnen Stellen ist ein direkter

Zusammenhang zwischen Nervenfasern und solchen Zellen nachweis-

bar. Verf. hält sie für Sinneszellen.

W. W. Waller. Excitation of the sudo-motor nerves of the cat'sfoot

by condensor discharges. (Journ. of Physiol., XLMII, 4, Proc,

Physiol. Soc, p. XLVIII.)

Knochen, Knorpel und MineralstoHwechsel.

A. Gautier. Sicr la fonctionnemeiit et l'etat du fluor chez les ani-

maiix. (Bull, de l'acad. de med. de Paris, LXXI, 3, p. 63.)

K,. Secchi. tjher die Wirkung der Sahsäure auf die Alhaüausschei-

dung. (Institut f. med. Pathol. d. Univ. in Bologna.) (Biochem.
Zeitschr., LXVII, 3, S. 143.)

Durch die Ergebnisse dieser Arbeit werden die bekannten An-
gaben von Walter (1887) wesentlich modifiziert. Denn auch beim
animalisch gefütterten Hund erzeugt die Salzsäurezufuhr per os

nicht nur das NH,, sondern auch das K und Na im Harne. Letztere

treten allerdings nur rasch und vorübergehend auf. Die NH^-Aus-
scheidung überdauert dagegen die Säureperiode. Die Ca- und Mg-
Ausscheidung im Harn wird nicht erheblich beeinflußt. Jedoch
ist die Abgabe durch den Kot, besonders beim Ca, erheblich ver-

mehrt. Bei ungenügendem Kalk der Nahrung verarmen die Ge-
webe, an Kalk.

Bei dem mit kalkreichem Kot gefütterten Kaninchen veranlaßt

Salzsäurezufuhr eine starke Zunahme des Ca- und Mg-Gehaltes und
eine schwächere von K und Na im Harn. Die NH.^-Menge bleibt

fast unverändert. In etwas geringerem Grade ist der Ga-Gehalt
des Kotes vermehrt. Der Ca-Verlust der Gewebe ist stark bei un-
genügendem Nabrungskalk.

Zentralblatt lür Physiologie XXIX. 40
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Beim Menschen steigt wie beim Hunde NH^, K und Na, dagegen
kaum Ca und Mg im Harne. Letztere sind im Kote vermehrt. Bei

kleinen Mengen HCl reagiert nur NH3 und vielleicht auch K und Na.
Deshalb kann NH3 nicht mehr als die hauptsächlich auf Säure-

intoxikation reagierende Substanz bezeichnet werden. Die Nicht-

berücksichtigung des Ca der Fäzes war Ursache der bisherigen falschen

Anschauung. Liesegang (Frankfurt a. M.).

R. Secchi. Über den Ca- und Mg-Stoffwechsel hei Hyperclilorhydrie.

(Institut f. med. Pathol. d. Univ. in Bologna.) (Biochem. Zeit-

schr., LXVII, 3, S. 153.)

Als Grundlage für diese Untersuchung mußte erst einmal die

Menge des Harn- und Kotkalkes und der Kotmagnesia des normalen
erwachsenen Menschen festgestellt werden:

Die durch den Kot ausgeschiedene Kalkmenge entspricht 40
bis 60°/o tles eingeführten Kalkes. Bei Einführung von 0-40 bis

l'50g CaO bleibt die Bilanz annähernd im Gleichgewicht. Die durch
den Harn ausgeschiedene Kalkmenge schwankt zwischen 9 und
SS^/o des eingeführten Kalkes. Bei demselben Individuum hält sich

diese Menge, auch bei verschiedener Zufuhr, auf fast konstanten
Werten. Einige Menschen können scheinbar nicht mehr als 0"10

bis 0'20 g CaO im Harne täglich ausscheiden, andere bis zu 1 g.

Die Messungen des Mg-Stoffwechsels bestätigen die Angaben
von Renvall, Bunge und Bertram. Das Bedürfnis ist höchstens
0*6 g Mg pro die.

Um festzustellen, ob auch die im Körper unter pathologischen

Verhältnissen entstehende Säurezunahme einen ähnlichen Einfluß

ausübt wie die experimentelle Säureentgiftung, wurden vier Fälle

von Hyperchlorhydrie studiert. Wider Erwarten ergab sich, daß die

im Magen abgesonderte Salzsäure, wenigstens in bestimmten Grenzen,

keinen Einfluß auf den Ca- und Mg-Stoffwechsel ausübt.

Das mag damit zusammenhängen, daß es sich bei diesen Fällen

vielleicht nicht um eine absolute Vermehrung der HCl handelte,

sondern nur um eine schnellere Absonderung der Magendrüsen.
Ferner ist zu bedenken, daß die Magensalzsäure durch eine Spaltung

des Chlorsalzes des Blutes entsteht. Parallel mit der im Magen ab-

gesonderten Säuremenge ergießt sich eine entsprechende Alkalimenge

ins Blut. Es handelt sich also bei der Hyperchlorhydrie nicht um
eine wahre Vermehrung der Säuren im Körper, sondern nur um eine

Trennung der Säuremoleküle von den Alkalimolekülen.

Liese gang (Frankfurt a. M.).

A, T. Cameron. Contrihution to the biochemistry of iodine. L The
distribution of iodine in plant and animal tissues. (From the

Dept. of Physiol. and physiol. Chem., Univ. of Manitoba.) (Journ.

of biol. Chem., XVIII, 3, p. 335.)

Die Arbeit enthält neben zahlreichen .Jodbestimmungen, die

der Verf. an den verschiedensten Pflanzen- und Tiermaterialien
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ausgeführt hat, eine Zusammenstellung der Literatur und früherer

Analysen. Georg Landmann (Berlin).

P. Chevallier. Recherches sur l'üiminaüon intestinale du fer- (Arch.

de med. exper., XXVI, 3, p. 277.)

Nach den i\.usführungen des Verfs. wird fast das ganze zugeführte

Eisen im Darm durch einen Sekretionsvorgang der Epithelzellen

ausgeschieden; die Elimination des Eisens durch die Tätigkeit der

Leukozyten spielt nur eine untergeordnete Rolle.

C. Schwarz (Wien).

Gesamtstoffwechsel.

J. H. Means. Stiidies of the basal metahoUsm and its relation to

the body surface in ohesity, myxedema and pituitary disease.

(From the Med. Serv. of the Mass. Gen. Hospital.) (Proc, Soc.

exper. biol., XII, 1, p. 13.)

Die Arbeit enthält in Tabellenform die Ergebnisse der Unter-

suchungen an 6 Fällen. Es wurde der Kalorienverbrauch per Kilo-

gramm und 24 Stunden mit der Körperoberfläche verglichen. Bei

einem Fall von Fettleibigkeit, der seinem Ursprung nach wahrschein-

lich auf die Glandula pituitaria zurückzuführen war, zeigte sich ein

Minderverbrauch von lO^o gegenüber der Norm und den 2 anderen

Fällen von Fettleibigkeit. Der Fall von Akromegalie zeigte ebenfalls

ein Minus von 10"/o, der von Myxödem ein solches von 277o cler

Norm. R. Grützner (Frankfurt a. M.).

J. R. Murlin. The energy vietabolism of infants in relation to

age and nutritive condition. (From the Physiol. Labor, of Cornell

Univ. Med. Coli., New York, City.) (Proc. soc. exper. biol., XII,

1, p. 15.)

Die Bestimmungen des Energieumsatzes an Kindern bis

zu 1 Jahre werden teils auf das Gewicht, teils auf die Körperober-

fläche bezogen. Der durchschnittliche Wert für Neugeborene, während
des Schlafes bestimmt, beträgt 1*87 Kalorien pro Kilogramm und
Stunde, zwischen 2 und 4 Monaten 2*38 Kalorien, zwischen dem
6. und 12. Monate durchschnittlich 2*45 Kalorien. Auf die Haut-
oberfläche bezogen, findet man bei Neugeborenen 25 Kalorien pro

Kilogramm und Stunde, bei normalen Kindern zwischen 2 und 4 Mo-
naten 35 Kalorien, zwischen 6 und 12 Monaten 42 Kalorien. Bei

leichteren und atrophischen Kindern findet man höhere, bei schweren

Kindern niedere Werte, während der Mittelwert bei 2V2 Kalorien pro

Stunde und Kilogramm liegt. R. Grützner (Frankfurt a. M.).

H. Zeller. Einfluß von Fett und Kohlehydrat bei Eiiveißhunger auf
die Stickstoffausscheidnng . (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1914, 3/4,

S. 213.)

Die der Arbeit zugrunde liegenden Fragestellungen: Wie ver-

hält sich die Stickstoffausscheidung bei prozentisch verschieden

40*



568 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 12

zusammengesetzter Kohlehydrat-Fettkost und bei welcher prozentualen

Zusammensetzung beginnt die Stickstoffsteigerung und wodurch
wird sie bedingt, werden vom Verf. in folgenden Schlußsätzen be-

antwortet :

1. 70 bis 907o Kohlehydrate lassen sich durch die isodyname
Menge Fett ersetzen, olme daß die Stickstoffausscheidung das bei

reiner Kohlehydratkost bestehende Minimum überschreitet.

2. Zur vollständigen Verbrennung des Fettes muß in der

Nahrung auf 4 Teile Fett mindestens 1 Teil Kohlehydrat kommen.

3. Der Harnstoff kann bis auf 40^0 d^s Gesamt-N herunter-

gehen.

4. Die Kreatin- und Kreatininausscheidung bleibt bei reiner

Kohlehydrat- und Fettkost die gleiche.

5. Die Ausscheidung von Neutralschwefel ist recht gleich-

mäßig und erst von 90"/o Fettkalorien an vermehrt.

6. Amino-N und Peptid-N verhalten sich wie der Neutral-

schwefel.

7. Die Harnsäure- und Purinausscheidung sinkt im Beginn der

reinen Fettperiode, später, auch bei reichlicher Zuckerzufuhr, steigt

sie über den in der Zuckerperiode geltenden Wert.

8. Die durch reine Fettkost bedingte Vermehrung der Stick-

stoffausscheidung scheint auf vermehrtem Zerfall von Eiweiß zu be-

ruhen. Über die Ursache dieser Mehrzersetzung haben die Ver-

suche keine sicheren Anhaltspunkte bringen können.

C. Schwarz (Wien).

S. Morgulis. Muscular loorh and tJie respiratory quotient. (Biochem.
Bull., III, 11/12. p. 435.)

Der Verf. vertritt die Anschauung, daß sehr hohe Werte des

respiratorischen Quotienten bei Arbeilsversuchen durch ungenügende
HgO-Absorption in Schwefelsäure verursacht sein dürften. Der un-

absorbierte Teil des Wassers wird dann vom Natronkalk absorbiert

und als COg gewogen. Aus diesen Gründen wird den Versuchen
Chauveaus, der einen respiratorischen Quotienten von annähernd 1

beobachtete und ausschließlich im Glykogen die Quelle der Muskel-
kraft sah, sowie den Versuchen von Benedict und Cathcart keine

Bew^eiskraft zugesprochen. Letztere erhielten häufig einen respira-

torischen Quotienten von über 1 und erklärten ihn durch eine Um-
wandlung von Glykogen in Fett, welches vor der Oxydation im
Muskel wieder in Glykogen umgebaut werden soll. Der Verf. hält

die Hypothese von Zuntz, nach der alle Nahrungsstoffe Quelle der

Muskelkraft sein können; für die am besten begründete.

G. Land mann (Berlin).
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Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel.

A. Fernhach et M, Schoen. Sur quelques produits de la decom-
position du dextrose en milieu alcalin. (Ann. de l'Inst. Pasteur,
XXVIII, 7, p. 692.)

P. A. Levene and G. M. Meyer. On the action of üssues on me-
thyl glucosides, tetramethyl glucosides and natural dlsaccharides.

(From the Rockefeller Institute for Med. Res., New York.) (Journ.

of biol. ehem., XVIII, 3, p. 469.)

Für die Entstehung der Milchsäure aus Traubenzucker werden
als Zwischenprodukte das Methylglyoxal und der Glyzerinaldehyd

angenommen. Möglicherweise treten hierbei intermediäre Wasser-
abspaltungen auf. Falls dies wirklich der Fall ist, müßte es gelingen,

durch Substitution der Hydroxylgruppen des Zuckers seinen Abbau
zu verhindern. In der Tat wurden a-Methylglukose, Tetramethyl-

glukose, Glukosephosphorsäure, Laktose und Rohrzucker durch Ex-
trakte aus Kaninchennieren nicht verändert, während /?-Methyl-

glukose und Maltose zum Teil aus dem Extrakt verschwanden. Dies

abweichende Verhalten der letzteren Substanzen dürfte auf einer

Spaltung durch die Gewebsfermente in ihre Komponenten beruhen.

Die Verff. stellen schließlich noch fest, daß ihre Versuchs-
ergebnisse wenig mit der Theorie in Einklang stehen, nach welcher

der Zucker vor seiner Verbrennung eine Bindung mit anderen Sub-
stanzen eingehen soll. Georg Landmann (Berlin).

A. G. Hogan. The parenteral utüization of disaccharide sugars. (From
the Sheffield Labor, of physiol. Ghem., Yale Univ., New Haven,
Gönn.) (Journ. of biol. Ghem., XVIII, 3, p. 485.)

Zusammenstellung der Literatur über zuckerspaltende Fermente-
Der Verf. konnte auch nach monatelanger intraperitonealer Injektion

von Laktose und Rohrzucker bei Hunden keine bessere Ausnutzung
derselben erzielen. Es trat also keine ,,Immunität" gegen die Disaccha-
ride auf. Georg Landmann (Berlin).

S. La Franca. Einfluß der Invertase auf die Verwertung des Rohr-
sucJcers und des Traubenzuckers im tierischen Organismus. (Institut

f. allg. Pathol. d. kgl. Univ. in Neapel.) (Biochem. Zeitschr.,

LXVII, 3, S. 232.)

Bekanntlich wird der Rohrzucker als solcher im allgemeinen
von den höheren Organismen nicht verwertet, sondern er wird im
Magendarmkanal invertiert. Das Blut übt nicht nur keine inver-

tierende Wirkung aus, sondern es hindert die Wirkung des inver-

tierenden Fermentes, wenn dieses künsthch zugesetzt wird. Bei den
folgenden, an Hunden angestellten Versuchen sollte festgestellt

werden, wie sich der in den Kreislauf eingeführte Rohr- und
Traubenzucker bei gleichzeitiger Injektion einer körperfremden
Invertase verhält. Letztere wurde nach dem Verfahren von Henri
(1901) aus Bierhefe gewonnen.
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Es wurden hierbei tatsächlich Invertierungen im Blute beob-

achtet. Denn im Gegensatze zur reinen Zuckerinjektion erschienen

nur kleine Mengen im Harne wieder. Die entstehenden Mono-
saccharide werden vollkommen vom Organismus ausgenutzt. Das
Ferment, welches auch einige Zeit darnach noch im Organismus
wirksam ist, begünstigt auch die Verwertung der Monosaccharide.

Injiziert man nämlich eine sehr große Menge Traubenzucker und
dann eine genügende Menge Invertase, so wird die Glukosurie (die

ohne das Ferment eine beträchtliche wäre) fast aufgehoben.

Die Glukosurie der Hunde wird durch Invertaseinjektion auf

verschiedene Weise beeinflußt:

1. Der Eintritt der Adrenalinglukosurie wird verhindert oder

sie wird beseitigt, wenn sie schon vorhanden war.

2. Pankreasdiabetes wird durch große Invertasemengen be-

seitigt, durch geringe aber verstärkt.

3. Phlorizinglukosurie wird nicht beeinflußt.

Liese gang (Frankfurt a. M.).

C. Funk and Count E. v. Schönborn. The influence of a vitamine-

free diet on the carbokydrate metaholism. (Journ. of physiol.,

XLVIII, 4, p. 328.)

Vitaminfrei ernährte Tauben zeigen eine geringe Hyper-
glykämie und eine Verminderung des Glykogengehaltes in der Leber.

Die Hypoglykämie tritt bei zuckerfreier Diät besonders deutlich

zutage. Zusatz von Vitamin zum Futter bedingt Glykogenbildung
in der Leber und eine Herabsetzung des Blutzuckergehaltes.

C. Schwarz (Wien).

P. Bergell. Vorstufen des Diabetes. (Deutsche med. Wochenschr.,

XL, 51, S. 2094.)

Das Lösungsvermögen des menschlichen Harnes für Kupfer-

oxydhydrat ist nicht durch geringen Gehalt an Traubenzucker be-

dingt, ebenso die Reduktionskraft normalen Harnes nicht durch
Glukose oder allein durch Harnsäure. Der auf ein spezifisches Gewicht
von 1-012 verdünnte Harn von Personen mit normalem Kohlehydrat-
stoffwechsel hat bei mäßiger Kohlehydrataufnahme und bei einem
spezifischen Gewicht des Harnes von nicht über 1020 ein geringes

Kupferlösungsvermögen. Bei Kindern ist letzteres bisweilen stark

erhöht. Bei Verwandten von Diabetikern ist es in zwei Dritteln

der Fälle erhöht. Ein Teil dieser Fälle, vor allem die, welche die

stärksten Reaktionen geben, sind als Vorstufen des Diabetes an-

zusehen.

Das Kupferlösungsvermögen scheint durch Aldosen und Ketosen
von geringerem Molekulargewicht als Traubenzucker bedingt zu werden.

Das erhöhte Kupferlösungsvermögen schwindet auf die Entziehung
der Kohlehydrate, bei vermehrter Aufnahme derselben und Glykose-

zufuhr wird die Reaktion stärker und es treten bei den Vorstufen

Spuren von Glukose auf. Die hereditär Belasteten mit starker Kupfer-
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lösungsreaktion sind wie leichte Diabetiker zu behandeln, damit

die Reaktion negativ oder nur schwach positiv erhalten wird.

K. Boas (Halle a. S.).

R. A. Krause. The excretion of creatine in severe and mild cases

of diabetes mellitus. (Journ. of PhysioL, XLVIII, 4, Proc. Physiol.

Soc, p. XLIII.)

Verf. untersuclit, bei welchem Grade der Azidose die an-

wesenden Azetonkörper zu Fehlern bei der Kreatinbestimmung

Veranlassung geben können. G. Schwarz (Wien).

Fette, Fettstoffwechsel, Phosphatide.

P. A. Levene and C. J. West. Piirißcation and melüng points of

satiirated aUphatic acids. (From the Labor, of the Rockefeiler

Institute for Med. Res., New York.) (Journ. of biol. Ghem.,

XVIII, 3, p. 463.)

Die Verff. haben die gesättigten Fettsäuren von 11—16 G-Atomen
in möglichster Reinheit dargestellt und die Schmelzpunkte bestimmt.

Die Reinigung erfolgte durch Umkristallisieren aus Azeton nach

Destillation unter vermindertem Druck. x\lkohol wurde vermieden

wegen Gefahr der Esterbildung. Die Schmelzpunkte der so gereinigten

Fettsäuren wurden durchwegs höher gefunden als in der früheren

Literatur angegeben. Sie betragen: Undekylsäure (C,,) 29-3", Laurin-

säure (Cja) 48-Oo, Tridekylsäure (G,.,) 51-0", Myristinsäure {d) ÖS-O»,

Pentadekansäure (Cjs) o4-0", Stearinsäure 63—64". Interessant ist,

daß bei der Laurinsäure eine Abweichung von der sonst gültigen Regel

vorliegt, daß eine Säure mit einer geraden Zahl von G-x\tomen höher

schmilzt als die nächst höhere Säure mit einer ungeraden Zahl von
G-Atomen. Georg Land mann (Berlin).

P. A. Levene. On sphingomyelin. IL (From the Labor, of the

Rockefeller Institute for Med. Res., New York.) (Journ. of biol.

Ghem., XVIII, 3, p. 453.)

Es gelang dem Verf., ein sehr reines Sphyngomyelin darzustellen,

wobei die letzte Umkristallisation aus einer Mischung von Pyridin

und Ghloroform erfolgte. Elementare Zusammensetzung: G = 64,

H == 11, N = 3-40, P = 3-60, anorganische Basen = 3%. Das

Verhältnis N : P beträgt 2:1; freie Aminogruppen sind nicht vor-

handen; das eine Stickstoffatom ist in Form von GhoUn gebunden.

Dementsprechend wurden 3 Methylgruppen auf 2 Atome N gefunden.

Bei der alkalischen Hydrolyse wurden folgende Spaltungspro-

dukte identifiziert: Phosphorsäure, Zerebronsäure, Lignozerinsäure

(C24H4g02) und Gholin. Die Sphingosinfraktion enthält möglicherweise

zwei Basen, deren einer die Formel G^7H35NO zugeschrieben wird.

Georg Land mann (Berlin).
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P. A. Levene and C. J. West. On sphingosine. III. The Oxydation

of sphingosine and dihydrosphingosine. (From the Labor, of thc

Hockefeller Institute for Med. Res., New York.) (Journ. of bioi.

ehem., XVIII, 3, p. 481.)

Die Verff. haben dem Sphingosin auf Grund früherer Versuche
die Formel G12H25CH = CH.CHOH.GHOH.CH2 NHg zugeschrieben.

Bei der Oxydation des Sphingosins entsteht normale Tridekylsäure,

bei der des Dihydrosphingosins normale Pentadekylsäure, die beide

durch ihren Schmelzpunkt und den Schmelzpunkt ihrer Amide
identifiziert wurden. Bei der Oxydation des Sphingosins durch Ozon
ist theoretisch die Bildung von Tetradekylaldehyd und einer Amino-
tetrose zu erwarten. Die Verff. oxydierten erst mit Ozon und dann
mit Permanganat, worauf sie titrimetrisch die Anwesenheit von
Tridekylsäure feststellen konnten. Durch Oxydation der Amino-
tetrose mit Salpetersäure hofften sie Mesoweinsäure zu erhalten ; die

erhaltenen Mengen reichten nicht für eine Analyse, doch stimmte
eine Kalziumbestimmung für weinsaures Kalzium.

Georg Landmann (Berlin).

P. A. Levene and C. J. West. On cerehronic acid. IV. On the

Constitution of lignoceric acid. (From the Labor, of the Rocke-
feiler Institute for Med. Res., New York.) (Journ. of biol. Chem.,
XVIII, 3, p. 477.)

Die Lignozerinsäure G24H4g02, ein Spaltungsprodukt des

Sphyngomyelins, ist, entgegen der früher von den Verff. ge-

äußerten Anschauung, nicht mit der normalen Tetrakosansäure
identisch, sondern ihr isomer. Das geht daraus hervor, daß der

Schmelzpunkt des der Lignozerinsäure entsprechenden Kohlen-

wasserstoffes, des ,,Isotetrakosans", bei .5P liegt, dagegen der-

jenige des normalen Tetrakosans bei 55".

Georg Land mann (Berlin).

A. Kuc-Staniszewska. Zytologische Studien über die Härder sehe

Drüse. Zugleich ein Beitrag zur Fettsynthese. (Anat. Anz., XLVII,
S. 424.)

Es wurden die Drüsen von Maus, Kaninchen und Meerschwein-

chen untersucht, wobei sich zunächst zeigte, daß das fettartige

Sekret der verschiedenen Spezies eine verschiedene chemische Zu-

sammensetzung hat. Bei der weißen Maus enthält es hauptsächlich

Oleine, bei Lepus und Caria Palmitine und Stearine. Bei der Färbung
der Sekretgranula konnte Kuc-Staniszewska nachweisen, daß
die Granula von der Zellbasis zur freien Oberfläche nicht nur an
Größe zunehmen, sondern auch an Färbbarkeit. Es scheint aus den
Befunden hervorzugehen, daß die Fettsynthese in den Zellen von den
Mitochondrien bedingt ist, welche oft zu der Zahl der Fettgranula

in umgekehrtem Verhältnis stehen und überdies bei den verschiedenen

Tieren ähnliche Differenzen in ihrer Zusammensetzung erkennen

lassen wie die Sekretgranula. Sicher (Wien).
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D. M. Lawrow. Zur Frage des GeJtaltes cm Phosphatiden hei Bana
temporaria unter dem Einfluß von äußeren EimvirJcungen und Ver-

giftungen. (Pharm. Institut d. kaiserl. Univ. zu Jurjew.) (Biochem.

Zeitschr., LXII, 5/6, S. 446.)

Beim Hungern beziehungsweise Überwintern von Rana tem-

poraria nimmt der Phosphatidgehalt der Tiere ab, und zwar in

7 Monaten etwa 277o- Liesegang (Frankfurt a. M.).

P. Berg und J. Angerhausen. Der Cholesteringehalt des Eieröles.

(A. d. staatl. hyg. Institut in Hamburg.) (Zeitschr. f. Unters, d.

Nahrungs- u. Genußm., XXIX, 1, S. 9.)

Das Gesamtunverseifbare des Eieröles (Ätherextrakt aus Ei-

gelb) besteht zum größten Teil aus Cholesterin, dessen jNIenge im Eieröl

in sechs Analysen (nach dem Wind aussehen Digitoninverfahren)

zwischen 3 und 4*447o schwankte. G. Land mann (Berlin).

J. P, Mo Kelvie und J. Rosenbloom. Über den Cholesterinstoff-

wechsfl in einem Falle von angeborener hämolytischer Gelbsucht

mitj Splenomegalie. (Allegheny Allg. Krankenh. u. Labor, von
Dri P. Mc Kelvie, Pittsburgh, Pa.) (Biochem. Zeitschr., LXVIII,

1/% S. 78.)

Bei einer mit Splenomegalie verbundenen angeborenen hämo-
lytischen Gelbsucht ist nach Chauffard (1902) die Resistenz der

Erythrozyten gegenüber hypotonischen Chlornatriumlösungen er-

heblich geschwächt. Da in dem hier studierten Fall eine Störung
im Cholesterinabbau festgestellt wurde, lag es nahe, nach einem
Zusammenhang der beiden Erscheinungen zu suchen. Derselbe ist

folgendermaßen möglich

:

Die Hämolyse durch Kobragift, Saponin usw. tritt nur dann
ein, wenn Serum an den Körperchen haftete, dagegen nicht, wenn
dieses vollkommen entfernt war. Im Serum ist eine Substanz ent-

halten, welche die Tätigkeit des Hämolytikums auslöst. Wie Serum
wirkt auch Lezithin. Cholesterin hemmt dagegen die Wirkung einiger

hämolytischer Agenzien. Setzt man nämlich letztere zu einer Sus-

pension von roten Blutkörperchen, welche gleichzeitig Lezithin und
Cholesterin enthält, so bleibt die Hämolyse aus.

Es ist sehr wohl möglich, daß die hämolytische Gelbsucht in

obigen Fällen auf die Tatsache zurückzuführen ist, daß durch eine

Anomalie des Stoffwechsels der Cholesteringehalt des Blutserums
vermindert ist. Liese gang (Frankfurt a. M.).

M. A. Rothschild. Zur Physiologie des Cholesterinstojficechsels.

III. Die Beziehungen der Nebenniere zum Cholesterinstoffwechsel.

(A. d. pathol.-anat. Institut d. Univ. Freiburg i. Br.) (Zieglers
Beitr. z. pathol. Anat., LX, 1, S. 39.)

Die Hypercholesterinämic nach einseitiger Nebennierenex-
stirpation kommt nicht durch vikariierende Hypertrophie und Hyper-
funktion der im Körper belassenen Nebenniere zustande. Es geht
dies vor allem daraus hervor, daß auch nach beiderseitiger Neben-
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nierenexstirpation eine bedeutende Erhölmng des Cholesterinspiegels

im Blute auftritt. Diese Erhöhung ist viel bedeutender als die nach

einseitiger Exstirpation. Auch bei Tieren (Kaninchen), bei welchen

der nach einseitiger Suprarenektomie erhöhte Cholesteringehalt

des Blutes wieder zur Norm abgesunken ist, tritt nach Entfernung

der zweiten Nebenniere (9 bis 22 Tage nach der ersten Operation)

abermals eine Hypercholesterinämie ein. Die Nebennierenrinde

kann demnach nicht als Produzent des Cholesterins angesehen werden
und die Hypertrophie und Hypercholesteatose der bleibenden Neben-
niere nach einseitiger Suprarenektomie muß als ein sekundärer Vor-

gang aufgefaßt werden, welcher nach den Versuchen des Verfs. der

primären Hypercholesterinämie in wenn auch geringer zeitlicher

Distanz folgt. Da die Hypercholesterinsäure total suprarenekto-

mierter Tiere sowohl durch Erhöhung des freien als auch des ge-

bundenen Cholesterins bedingt ist, kommt der Nebennierenrinde

auch keine Ver- oder Entesterungsfähigkeit zu.

Trotzdem ist die Anwesenheit des Cholesterin^ in der Neben-

nierenrinde von lebenswichtiger Bedeutung, da bereits einseitige

Suprarenektomie oft unter ähnlichen Erscheinungen, wie sie bei

beiderseitiger Nebennierenexstirpation auftreten, zum Tode führt.

In solchen Fällen bleibt die Hypercholesterinämie nach Entfernung

der einen Nebenniere stets aus und in der Rinde der zweiten Neben-

niere ist nach erfolgtem Tode nur spurenweise Cholesterin nach-

zuweisen.

Alle diese Erscheinungen sprechen für die Hypothese von

Landen, wonach die Funktion der lipoidreichen Nebennierenrinde

in ihrer Korrelation auf das Mark und den Sympathikus zu erblicken

ist. Ein Fehlen des Cholesterins in der Nebennierenrinde bedingt

eine Schädigung des Cholesterinstoffwechsels. So scheint auch die

Addison sehe Krankheit nicht durch eine Erkrankung des Neben-

nierenmarkes, sondern durch eine Störung in der Korrelation der

ebennierenrinde zum Mark bedingt zu sein.

A. V. Kon sc he gg (Wien).

M. A. Rothschild. Zur Physiologie des Cholesterinstoffwechsels.

IV. Über die Beziehungen der Leber zum CholesterinstoffWechsel.

(A. d. pathol. Institut d. üniv. Freiburg i. Br.) (Zieglers Beitr.

z. pathol. Anat., LX, 1, S. 66.)

Wie bei der Fütterungshypercholesterinämie, kommt es bei

suprarenektomierten Kaninchen stets zu einer Vermehrung des

Cholesterins in der Leber und in der Galle. In der Leber tritt die

Cholesterinspeicherung insbesondere in den Kupf ferschen Stern-

zellen deutlich in Erscheinung und bilden somit den Ort der ,,regu-

latorischen" Funktion der Leber im Cholesterinstoffwechsel. Es
zeigen sich hier also ähnliche Verhältnisse wie bei den Karnivoren

;

der Unterschied in ihrem Cholesterinstoffwechsel ist nur ein gradueller.

Die Gallengangepithelien wurden stets frei von Lipoiden gefunden,

daher ist eine Sekretion des Cholesterins in diesen Zellen nicht an-

zunehmen. A. v. Ko nsc he gg (W^ien).
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Intermediärer Stoffwechsel.

A, E. Taylor and W. C. Rose. The inßuence 0/ protein intake

lipon the formation of uric acid. (From the Dept. of Physiol.

Chem., Univ. of Pennsylvania.) (Journ. of biol. Chem., XVIII,

3, p. 519.)

Bei einem purinfrei ernährten, gesunden Mann ließ sich durch

Darreichung exzessiv hoher Fiiweißmengen eine Vermehrung der

Harnsäureausscheidung fast um das Dreifache der Vorperiode erzielen.

Dagegen blieb die Kreatininausscheidung annähernd konstant.

Die vermehrte Harnsäureausscheidung könnte einmal so erklärt

werden, daß durch einen großen Überschuß von Aminosäuren ein

ungewöhnlicher Auf- und Abbau von Nukleinsubstanzen stattfindet,

oder durch eine besonders lebhafte Zelltätigkeit bei der Verarbeitung

der zugeführten Eiweißmengen. Georg Land mann (Berlin).

A. E. Taylor and W. H. Adolph. On uricolysis. (From the Dept.

of phvsiol. ehem., Univ. of Pennsylvania, Philadelphia, Pa.)

(Journ. of biol. Chem., XVIII, 3, p. 521.)

Intravenös eingeführtes AUantoin wird vom Hunde fast quanti-

tativ unverändert wieder ausgeschieden. Die Menge des Harnstoffes

ist nicht vermehrt, wohl aber innerhalb geringerer Grenzen die der

Harnsäure, woraus die Verff. schließen, daß die Bildung des Allantoins

aus Harnsäure ein reversibler Prozeß ist.

Georg Land mann (Berlin).

P. A. Shaffer. Observations on creatine and creaÜ7iine. (From the

Labor, of Chem. Pathol., Cornell Med. Coli., New York, and the

Labor, of Biol. Chem., Washington Univ., St. Louis.) (Journ. of

biol. Chem., XVIII, 3, p. 525.)

Methodische Bemerkungen zur Fo linschen Kreatininbestim-

uiung. Die Muskeln enthalten 5- bis 10 mal so viel Kreatinin als das sie

durchströmende Blut und die Leber, worin der Verf. eine Stütze

für die von ihm vertretene Meinung findet, daß das Kreatinin aus-

schließlich in den Muskeln entsteht. G. Land mann (Berlin).

Sinnesorgane.

St. Blachowski. Tachistoskopische Untersuchunge?i über den elemen-

taren Wahrnehmungsvorgang bei Dunkeladaptation. (Zeitschr. f.

Sinnesphysiol., XLVIII, S. 325.)

Verf. beobachtete die Abhängigkeit des Aussehens einer Licht-

fläche 1. von der Ausdehnung, 2. der Expositionszeit und 3. der Be-
leuchtung bei Dunkeladaptation. Dem Beobachter wurden Licht-

scheiben von 1", 2'', 4° und 12" Ausdehnung tachistoskopisch darge-

boten, natürlich auf schwarzem Hintergrunde. Die Expositionszeit

betrug Vsso' Vso' V25 "nd V^p Sekunden.
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Wie bekannt, zeigt ein sehr kurz exponiertes helles Feld eiae

dunkle Mitte. Verf. beobachtete letztere auch dann, wenn das Bild

der Schsibe auf die Netzhautperipheric fiel.

1. Bei einer Expositionszeit von ^/^o Sekunde erschien dem
Verf. eine Scheibe von 1" Durchmesser als schmaler, dunkler,

mit der Scheibe konzentrischer Ring, der eine Fläche von ^s*
umschloß.

Eine Scheibe von 2^^ Durchmesser wies nebst einem gleichgroßen

dunklen Ring, wie ihn die Pige Scheibe zeigte, noch einem zweiten

konzentrischen dunklen Ring auf, welcher eine Fläche von etwa

172" umgab. Bei einer Scheibe von 3^ Durchmesser ist der äußere

dunkle Ring größer. Bei einer Scheibe von 12° Durchmesser erscheint

ein etwa I72" i^^ Durchmesser fassender dunkler Fleck in der Mitte,

der von zwei dunklen Ringen umgeben ist, deren innerer doppelt

so breit ist als der äußere.

Der dunkle Fleck in der Mitte wächst also mit der Ausdehnung
der Scheibe.

2. Bei der kürzesten Expositionszeit sah Verf. nur eine

Randung, die einen dunklen Fleck umschloß. Bei höherer Expositions-

zeit waren schon 2 konzentrische Ringe zu unterscheiden, zugleich

wurde der Fleck in der Mitte heller.

3. Mit wachsender Lichtstärke nimmt die dunkle Mitte an Größe

und Deutlichkeit ab. Mit zunehmender Dunkeladaptation wird der

dunkle Fleck der Mitte der Scheibe zu dunkler. Die Differenzierung

des Scheibenbildes beruht nicht auf lokaler Empfindlichkeitsver-

schiedenheit der Netzhaut, weil sie 1. auch bei peripherer Beob-

achtung ebensa wie bei zentraler erscheint, und 2. weil an derselben

Stelle, wo bei einer kleinen Scheibe ein heller Ring auftritt, bei einer

größeren ein dunkler Ring auftreten kann.

Ve^-f. hält den Binnenkontrast für die Hauptursache der

erwähnten subjektiven Erscheinungen. Stigler (Wien).

W. F. Ewald. Versuch zur Analyse der Licht- und Farbenreaktionen

eines Wirbellosen (Daphnia pulex). (A. d. zool. Institut d. Univ.

in Freiburg i. Br.) (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLVIll, S. 285.)

Teil I.

1. Für die seitliche Orientierung von Daphnia zum Licht haben

gleiche Lichtmengen gleiche Wirkung, ohne Rücksicht darauf,

ob sie kontinuierlich oder intermittierend zugeführt werden und ob

bei intermittierendem Licht die Unterbrechungsfrecjuenz hoch oder

gering ist (oberhalb einer bestimmten Grenze). Die Orientierung ist

also eine Funktion der konstanten Intensität und beruht auf der

Erhaltung stationärer Gleichgewichtszustände.

2. Für ,,die positiven und negativen Bewegungsreflexe" da-

gegen wirkt intermittierendes Licht unterhalb der bei etwa 20 bis

30 Unterbrechungen pro Sekunde gelegenen Verschmelzungsfrequenz
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durchaus verschieden vom konstanten Licht, und zwar als erheblich

stärkerer Lichtreiz.

Die Reizstärke nimmt zu proportional der Intensität und um-
gekehrt proportional der Unterbrechungsfrequenz des intermittie-

renden Lichtes.

3. Der Orientiorungsapparat unterscheidet sich also in seiner

Reaktionsweise von dem die positiven und negativen Bewegungs-
reflexe bewirkenden Apparat. Ist bei dem ersteren die Reaktion
eine Funktion der konstanten Intensität, so ist sie bei dem letzteren

eine Funktion der Änderungen der Intensität in der Zeiteinheit

(Unterschiedsempfindlichkeit).

4. Das Bunsen-Roscoesche Energiemengengesetz wird nicht

nur für die Reaktionen ües (tropistischen) Orientierungsapparates,

sondern auch für die auf Untersehiedsempfindlichkeit beiuhenden
Bewegungsreflexe, soweit man sich auf die Schwellenwerte der Rei-

zung beschräckt, als gültig nachgewiesen.

Teil II.

5. Aus Versuchen mit farbigen Pigmentpapieren und dem
prismatischen Spektrum ei'gibt sich, daß für gewisse Bewegungs-
reaktionen einer Daphnia bestimmte Farben spezifische, durch Hellig-

keitswirkung nicht zu erklärende Effekte hervorrufen. Die eine

Farbengruppe, mit dem Maximum im grünlichen Gelb, hat eine

positivierende Wirkung, die andere, mit dem Maximum im bläulichen

Violett, hat eine negativierende Wirkung.
6. Der Effekt gewisser Grün- und Purpurtöne ist dagegen nicht

spezifisch und läßt sich durch farblose Helligkeitsreize ersetzen.

Die durch Weiß zu ersetzenden Töne sind annähernd dieselben wie

bei gewissen menschlichen Dichromaten.

7. Aus diesen Beobachtungen wird geschlossen, daß Daphnia
eine dichromatische Farbenempfindlichkeit mit zwei Maxima bei

den Komplementärfarben Grüngelb und Blauviolett besitzt.

8. Bei Daphnia läßt sich ein sukzessiver Helligkeits- und
Farbenkontrast sowie ein simultaner Helligkeitskontrast nach-

weisen. Der erstere äußert sich z. B. durch umgekehrte Reaktion
auf das gleiche Weiß nach Adaptation an Hell oder Blau einerseits

und Dunkel oder Gelb anderseits. Der letztere findet seinen Ausdruck
darin, daß Erhellung der Umgebung bei konstantem Hauptreizlicht

positiv (statt negativ) macht, Verdunkelung der Umgebung dagegen
negativ (statt positiv). Die Änderung der Umgebung wirkt also nicht

selbständig auf die Bewegungsreflexe, sondern im Sinne eines Hel-

ligkeitskontrastes zum Hauptreizlicht, nach dem das Tier orientiert

ist. Es wird angenommen, daß dieser Kontrast durch gegensinnige

Beeinflussung der zentralen (d. h. median gelegenen) durch die peri-

pheren Augenteile zustande kommt.
9. Für den Simultankontrast respektive die ihn vermittelnden

peripheren Augenteile besitzen die Farben keine spezifischen Wir-
kungen, die sich nicht auch durch Mischungen von Schwarz und Weiß
erzielen ließen. Demgemäß lassen sich viele Farben ohne Wirkung
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auf die Tiere vertauschen. Die peripheren Augenteile besitzen also

bei Daphnia wie beim Menschen keine Farbenempfindlichkeit.

Teil III.

10. Es wird die Vermutung ausgesprochen, daß der Orien-

tierungsapparat vorwiegend in den peripheren Augenteilen, der die

positiven und negativen Reflexe vermittelnde Apparat dagegen in

den zentralen Augenteilen lokalisiert ist. Für die peripheren Teile

würde demnach das Licht nur vermöge seiner konstanten Intensität

wirken, und zwar nach seiner Helligkeit, nicht Farbe. Für die zen-

tralen Augenteile würde es nur vermöge seiner Änderungen, und
zwar nach Farbe sowohl als Helligkeit wirksam sein.

11. Es wird ein Schema für die Funktion der verschiedenen,

im Daphnienauge vertretenen Apparate entworfen, das die Koppe-
lung der Blau- und Gelbprozesse untereinander und mit dem
peripheren Helligkeitsprozeß, die Beherrschung der stets beider-

seitigen positiven und negativen Reflexe durch die ersteren und der

einseitigen Orientierungsbewegungen durch den letzteren Prozeß an-

schaulich machen soll.

12. Es wird auf eine morphologische Differenzierung der Augen
zahlreicher, zum Teil mit Daphnia sehr nahe verwandter Arthropoden
aufmerksam gemacht, welche physiologische Verschiedenheiten von
der Art der bei Daphnia gefundenen aufs zweckmäßigste unter-

stützen müssen. Stigler (Wien).

F. W, Edridge-Green. Binocular Vision. (Journ. of Physiol., XLVIII,

4, Proc. Physiol. Soc, p. XXXVIII.)

Zentrales und sympathisches Nervensystem.

S. Katsunuma. Zur Frage der Naphtholhlauoxydasereaktion des

Nervensystems. (A. d. pathol. Institut der kaiserl. Univ. zu Tokio.)

Zieglers Beitr. z. pathol. Anat., LX, 1, S. 150.)

Verf. konnte mittels der Oxydasereaktion sowohl in der Hirn-

rinde als auch in den Ganglienzellen der vei\schiedenen Hirnabschnitte,

weiter in den Drüsenzellen des Hypophysen-Vorderlappens, den
sogenannten Neurogliazellen und im bindegewebigen Stroma des

Hinterlappens derselben, in den Deckzellen des Plexus chorioideus,

im Ganglion sympathicum, Gasseri trigemini und spinale, weiter in

der Retina und im Plexus submucosus und myentericus des Darmes
Oxydasereaktion nachweisen. Die Gliazellen und die Achsenzylinder

der markhaltigen peripheren Nerven (mit Ausnahme der Achsen-

zylinder in den Vater-Pacinischen Körperchen) sowie die mark-
haltigen sympathischen Fasern sind oxydasefrei.

Der Gehalt an Oxydase in den verschiedenen Abschnitten des

Zentralnervensystems geht parallel mit der Höhe der Funktion der

einzelnen Elemente.
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Oxydasereaktion und Lipoidgehalt verhalten sich oft ganz

umgekehrt, so daß die Oxydasegranula sicherlich nicht mit Lipoid-

körnchen identisch sind.

Die Versuche wurden an lebensfrischen Organen von Mäusen,

Ratten, Meerschweinchen, Kaninchen, Katzen und Hühnern aus-

geführt. A. V. Kons che gg (Wien).

W. E. Dixon and W. D. Halliburton. Cerehro-spinal fluid. III. The
general eflects of increasing the cerehrospinal pressure. (Journ. of

PhysioL, XLVIII, 4, p. 317.)

Geringe Zunahme (künstlich erzeugt) des Druckes der Zerebro-

spinalflüssigkeit erregt das Atmungs-, das Vasomotoren- und das

Herzhemmungszentrum. Starke Erhöhung des Druckes bedingt zuerst

eine Lähmung des Respirations-, dann die des Herzhemmungszen-
trums, während das Vasomotorenzentrum nur stark in Erregung
versetzt wird. Beim Nachlassen des Druckes erfolgt Restitution

in der umgekehrten Reihenfolge. C. Schwarz (Wien).

T. G. Brown. The phenomenon of augmentation of excitability in

the motor cortex. (Journ. of PhysioL, XLVIII, 4, Proc. PhysioL
Soc, p. XXIX.)

Durch wiederholte Reizung eines motorischen Rindenfeldes ist

eine Bahnung für den Reiz zu erzielen, die sich nicht nur durch eine

leichtere Auslösbarkeit und Verstärkung der Bewegung äußert, sondern

auch durch Ausbreitung des Reizes auf ein größeres Gebiet charakte-

risiert ist. DieWirkvmg von Stromschleifen konnte durch die Anwendung
von Schwellenreizen ausgeschlossen werden. C. Schwarz (Wien).

T. G. Brown. Motor adivation of the post central gyrus. (Journ. of

PhysioL, XLVIII, 4, Proc. PhysioL Soc, p. XXX.)
Nach Reizung der motorischen Region (regulär flexion point)

beim Affen konnte kurz nachher durch Reizung des Gyrus postcentral.

dieselben Bewegungen ausgelöst werden, die nicht durch Stromschleifen

bedingt waren. C. Schwarz (Wien).

T. G. Brown. Note on the functions of the post central gyrus in the

anthropoid ape. (Journ. of PhysioL, XLVIII, 4, Proc. PhysioL
Soc, p. XXXIII.)

Nach Zerstörung des linken Gyr. postcentralis zeigte ein

junger Schimpanse eine Inkoordination und Schwäche in den Be-

wegungen des rechten Hand-Fingergelenkes, die bereits 3 Tage nach
der Operation geschwunden waren. C. Schwarz (Wien).

K. Goldstein. Ein Beitrag zur Lehre von der Bedeutung der Insel

für die Sprache und der linken Hemisphäre für das linksseitige

Tasten- (A. d. psychiatr. u. Nervenklinik d. Univ. Königsberg;
Direktor: Geh.-Med.-Rat. Prof. Dr. Meyer.) (Arch. f. Psychiatr.

u. Nervenkrankh., LV, S. 158.)

Mitteilung eines Falles einer 53jährigen Frau, bei der eine

obduktioneil nachgewiesene große Erweichungszyste der linken
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Hemisphäre und ausgedehnte Kompression der Kinde im Insel-

gebiet zu folgenden klinischen Symptomen geführt liat: Aphasie

und doppelseitige idcatorische Aphasie, was Verf. typiscii für der-

artige Herde hält, ferner Störungen des Tastens und der tiefen Sen-

sibilität. Die nähere Analyse der aphasischen Störung ergab, daß
diese vorwiegend den expressiven Teil betraf ohne Beeinträchtigung

des Sprechaktes. Die spontane Sprache war reduziert auf wenige

immer wiederkehrende Worte bei geringer Neigung zum Sprechen.

Sprachverständnis für einfache Worte erhalten, für schwierigere

stark gestört. Den Verlust der Sprachvorstellungen bezieht Verf.

auf die Läsion der Inselrinde, des Depots derselben.

Die Tastlähmung bei der Patientin betraf auffälligerweise beide

Hände. Dies scheint für die Annahme einer Überwertigkeit der linken

Hemisphäre für das Tastvermögen und die Beurteilung der Bewegungs-

empfindungen zu sprechen. B. 0. Pribram (Wien).

T. G. Brown. A respiratory tract in the mid-brain. (Journ. of Phy-
siol., XLVHI, 4, Proc. Physiol. Soc, p. XXXII.)

Beim Gercopithecus callothrix konnte Verf. im Mittelhirn eine

streng lokalisierte Stelle (s])ecific respiratory tract) nachweisen, von
der die tiefer liegenden respiratorischen Zentren beeinflußt werden
können. C. Schwarz (Wien).

Geschlechtsorgane.

C. C, Lieb. The effect of the pituitary on the isolated human uterus.

[Preliminary comnmnication.) (From the Pharm. Labor., Coli, of

Physic. and Surg.) (Proc. soc. exper. biol., XII, 1, p. 8.)

Gegenüber der Auffassung, daß das Sekret des Ilinterlappens

der Hypophyse die Wehen auslöse, wird auf das verscluedene Ver-

halten des schwangeren und niclitschwangcren Uterus hingewiesen.

Nur erstcrcr wird in der charakteristischen Weise beeinflußt. Adre-

nalindagegen wirkt in beiden Fällen gleich, so daß die Annahme einer

vermehrten Innervation des schwangeren Organs nicht zutreffen kann.

Es muß angenommen werden, daß irgend eine Substanz, ob fötaler

oder mütterücher Provenienz ist nicht (mtschieden, den Uterus

für das Pituitrin sensibilisiert. Die klinischen Erfolge sind nicht

eindeutig. Das wird damit erklärt, daß der Uterus stets für das Pitu-

itrin sensibilisiert sein muß, um zu reagieren. Die Größenver-

änderungen, die während des Verlaufes der Gravidität an der Hypo-
physe auftreten, beschränken sich auf den vorderen und mittleren

Teil; der Ilinterlappen zeigt keine Zeichen vermehrter Aktivität,

Nvährend doch das wirksame Prinzip nur aus diesem gewonnen wird.

Wenn der Hypophyse eine bestimmte Rolle beim Einsetzen der

Wehentätigkeit zugeschrieben wird, so muß das Hormon in dem vor-

deren, nicht in dem hinteren Lappen der Drüse gesucht werden.

R. Grützner (Frankfurt a. M.).

Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn.
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säure 226 — proteinogene, phy-
siologische Wirkung 465.

A minogruppe, Umwandlung
aus einer Nitrogruppe 425.

e-A minokapronsäure, Ver-
halten im Organismus 265.

Aminosäuren, Abbau im Orga-
nismus 143 — allgem. 181 —
Bildung im Organismus aus
Glyoxal 403 — im Blut 118 —
Einführung von Phosphorsäure
in 39 — Fällung durch Mtrcuri-
azetat und Soda 465 — Fütte-
rung mit A. S. und Eiweißspei-
cherung in der Leber 184 — und
Gallensekretion 83 — Gehalt der
Kaulquappen an 310 — und
Harnsekretion 461 — und Harii-
sloffbildung in der Leber 472 —
bei Hydrolyse des Pferdeflei-
sches 225 -- Isolierung von 38 —
Wirkung von Hefe ^auf 90 —
Wirkung von Kobragift auf 241.

A m i n o s t i c k s t o f f , Ausscheidung
im Hunger 515.

Ammoniumni trat alsSticksloff-
(juelle für Schimmeli)ilze 105.

A m m n i u m s a 1 z e, N-sparende
Wirkung von 180.

Amylalkohol, Bildung bei der
Hefegärung 112.

Amylase, im Harn 561 — in Kar-
toffeln 543 — des Pankreas,
Thermolabilität 11 — Wirkung
auf Gerstenstärkekörner 154.

Anämie, Einfluß von NaCl-Lö-
sungen auf 126 — Sauerstoff-
versorgung bei 126.

Anästhesie, lokale, durch hy-
pertonische Salzlösimgen 277.

A n ä s t h e 1 m e t e r 378.
Anaphylaxie, allgem. 15. 69,.

442, 490 — ahmentäre 491 —
und Abwehrfermente 206 —
indirekte 209 — und Immunität
161 — und N-Sfoffwechsol 179^

— Uterus bei 231 — Übertragung-
der 69— Veränderungen im
Gehirn bei 243.

A n a p h y 1 a k t i s c h e r S c h o c k , und
Dyspnoe 442 — Ursache, der
Bluldrucksenkung im 15.

Anaphy la toxi n. Bildung 443 —
Mechanismus der Wirkung 281
- Wirkung auf den Darm 69.

Anionen, irreziproker Antagonis-
mus zu Kationen 239.

An thozy an, -Bildung 237 — Ver-
wandtschaft mit den Flavonen
315.

An ti anaphy laxi e 242.
Antifermente — im Blutserum

501 — Wirkung von 11.

An t i gen, und Antikörper 67, 68 —
von Besredka 492, 546 — nicht
spezifisches Eiweißantigen. 443.

Anti kenotoxin 69.

Antikörper und Antigen 67, 68.
Anti lab und Milchverdauung 510.
Antisera, heterologe 116.

Antithrombin im Hepatopan-
kreassaf t der Krustazeen 171.

Anti t r y p s i n — und A b d e r h a 1-

densche Reaktion 541 — l)ei

Leukozvtolyse durch Thorium
X 215' — 'im Serum 169, 443.

Apparate, Abels Diffusionsap-
parat 162 — Abszissenschreiber
444 — Anästhetometer 378 —
Blutdruckmesser 445 — Bra-
chialiswellenschreiber 282 —
Durchspühmgsapparat für das
Kaltblüterherz 188, für das
Warmblüterherz 282 — Farben-
i>:leichungs- 282 — Heizapparat
für Mikroskop 15 — Kaliumzelle
zur Feststellung von Helligkeits-
nnterschieden 445 — Kalorimeter
70 -- Kehltonschreiber 493 —
für Kohlensäurebestimmunsr der
Luft 329 — Kühler für Projek-
tion 548 — Metakontrastapparat
194 — Mikroskopierlampen 547
— Mikroprojektion548 — Mikro-
respirations- 180 — Mikropho-
tographie 16, 209 — zur Messimg
der Muskelwärme 548 — Ob-
jekttisch für makroskopische
photographische Aufnahmen 493
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— Röntoen-70- Saitengalvano-
meter 116, 282, 328 — Schall-
registricrung 70, 117— Schwach-
stromlampe 15 — Stromuhr 193
— für Suspeusionskurven 282 —
Tachistoskop 282 — Ultrafil-

traiion 209 — Volumenomet(»r
328 — Williams Apparat 444
— Zentrifugalkraflverwi'udunc'
IC3.

A p o m o r p h i n und ^^'ävmt're^•u-
li^runü' 213.

Arbeiterkost 178, 397.
Arsenik, Nachweis in organi-
schem ;Matfrial 285.

Arterie. Bed.'utimo- der Musku-
latur der 340 - Palpabilität der
294.

Arteriosklerose, Kntstchuug
295 — und AdrenaUn 257.

Arzneimittel, ihre Wirksamkeit
im Serum 544.

Aspergillus niger, Eiweißstoffe
des 431 — Tnulase aus 544.

Assimilation der Schimmelpilze
480.

Atherom und Adrenalin 257.
Athropoden, Totstellreflex bei

476.
Atmung — imd Adrenalin 22 —
Aufnahme von Methylalkohol
durch die 166 — CO.-Tension in

den Alveolen 21 — Einfluß des
Lichtes auf die 379 — in feuchter
und bewegter Luft 22 — Einfluß
Zentripetaler Nerven auf die
450 — der Leber 21 — und
Lungendehnung 553 — periodi-
sche 379 — Phylogenie der 552
~ Rolle des E'sens i)ei der At-
mung 334 — terminale 246 —
toter Raum bei der 553 — Vor-
lesungsversuche über 328.

A Imungsluf t, CO.,-Spannung
der 166 — Giftstoffe in der Aus-
atmnngsluft 76.

A t m u n g s r e g u 1 i e r u n g beim
Menschen 120 — bei Vögeln 553.

A t m u n gs z e n t r u m, Empfind-
lichkeit gegen CO2 553 — Erre-
gung durch Phenyläthvlamin-
derivate 246 - im M'ittelhirn 580.

A top hau 327 - und Blulharn-
säure 490 — Diazoreaktion im
Atophanharn 441.

Atro])in, Einfluß auf die Fleisch-
verdauung 507 — Resistenz
gegen 242 — und Vacusreizung
409.

A u r 1 ö s u n g s t e m p e r a t u r , kri-
tische, und Hämolyse 78.

Auge, Druck im 356 — Fontana-
scher Raum bei \ ögeln 307 —
Wirkung von Thorium X auf
406.

Augen druck 356 — Schwankun-
gen des 525.

Augenleuch ten bei Tieren 307.
A u g e n 1 ! d b ew e g u n gen, r«egi-

strierung di'r 407.
Augenzittern, graphische Re-

gistrierung' des 407.
Autolyse, des Blutes 24, 383 —

der Nerven 146 - von Nieren
510 — synttietiscbe Prozesse bei
d(.-r Autolyse der Hefe 91.

Azetaldehyd, und alkoholische
Gärung 64, 65, 326. 373, 436 —
Bildung durch Photokatalyse
424 — Bildung aus Äthylengly-
kol, Äthylendiamin,Colamin, Se-
rin, Isoserin 426 — Bildung aus
Bernsteinsäure 428 — Bildung
aus a-Krotonsäure 428 - Bil-
dung aus Fumarsäure 428 —
Bildung aus Maleinsäure 428
— Bildung aus Glyzerinsäure
428 - Bildung aus Weinsäure
428 — Verhalten in der Leber
355.

Azetessigsäure, Bildung in der
Leber 355.

Azeton. Azetonurie physiol. 44
— Bestinmiung 44, 229 —
Nachweis im Plarn 284 — im
Munaer 44, 98, 229 — beim
Frosch 229.

Azeton kör per, Beziehimg zu-
einander 353.

Azetonurie, Ijeim Frosch 229
— im Hunger 44, 98, 229 —
physiologische 44, 229.

A z e t y 1 a m i n o b e n z o e s ä u r e, Bil-
dung aus Aminobenzaldehyd
185 — Bildung aus Aminoben-
zoesäure 185.

Azetylierung im Tierkörper 185.
Azidose, und Blut 524 — des

Blutes bei Urämie 248 - und
Diabetes mellitus 468 — und
Muskelarbeit 136.

Azitrin 327.

B.

Bac. Delbrücki 423.
Bac. prodigiosus, Nährwert von

Zuckerarten und Aminosäure
für 105.

Bahuung bei Reizung eines moto-
rischen Rindenfeldes 579.

Bäume, I<^influß vom Abgasen
auf 537.
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Befruchtung, des menschhchcn
Eies 36C — iVIccliauismus der
heterogenen 363.

Befruchtung, künstliche hei

Anuren 232.
B e f r u c h t u n g s m e m h ran 363

.

Bence-.Iones Ei weiß kör per
Ausscheidung 348.

Benzaldehyd, Darstellung aus
Hechtswein'^äure 58 — Uher-
führuna' in Mandelsaurenitrit
58.

Benzoesäure und Hi])|)ur;äure-
hildung 305. 352.

Benzoylkarbino!. Bildung hei

der Hefegärung 404.
B e n z y 1 ft r e n z t r a u h e n s ä u r e,

Vergärung durch liefe 438.
Bergkranlchei t 422.
Bernsteinsäure, Abbau zu Aze-

taldehyd 428.
Besredkas Antigen 492, 546.
Betain, 439 - inifrlatlen Muskel

333.
Bettendorf Beaaenz 244.
Bewegungen i- h y t h m i s c h e,

auf kombinierte Beizung 266.
Bilin, Bildung aus Hämoglobin

502.
Bilirubin. >\'irkung von Eisen-

chli.rid auf 30.

Binokulares Sehen, allgem. 578
— Helligkeit beim 357 - Schwel-
lenwerte l)eim 357.

Bio elektrische Ströme, Theo-
rie 197; ^e^gl. elektrische Er-
scheinungen.

Biologie, synthetische 53.

B i s m u t h u m s u b n i t r i c u ni , N i-

tritvergiftung durch 115.

Blätter. Stoffwanderunsen in

200.
Blau'^äure, Mechanismus der

Giftwirkum- 279 — Hesistenz
der Pflanzen gegen 8.

Blei salze, Bestimmung 73, im
Wasser 284 — • Versiftung 14 —
Wirkung auf Muskeln 489 —
Wirkun«? auf Orirano 489.

Blitzen der Blüten 265.
Blüten, Farbstoffe von 319.
Blut, bei Azidose 248, 524 — Al-

kalien im 77 — Alkaleszens bei

Urämie 125 — Aminosäurebe-
stimmung im 118 — Ammoniak
im 344, 524 — Antitrvpsin des
169 — Autolyse des 24, 383 —
Cholesteringehalt des 438 — Dia-
lyse des 345 — Eisen im 216 —
Elektrische Leitfähigkeit 382 —
E-^terase im 77 — Eosinophilie

123 — und Ernährungszustand
452 — Einfluß des Pflanzen-
phosphors auf 384 — Feitbe-
stimmung im 438 — Geldrollen-
bildung 451 — Glykosidspalten-
des Ferment im 123 — Harnsäu-
rebi'siimmung im 490 — Harn-
stoff im 562 — im Höhenklima
382 — .Jod im 129 - Kalzium
im 345 - Kohlensäureabsorp-
tion im 382, 555 Konzentra-
tion und Adrenalin 86 — lack-
farbiges 289 — Lipoide im 561
— Milchsäure im 24, 519 —
Nuklease im 123, 554 — pepto-
lytische Fermente im 13 —
proteolytische Fermente im
24, 77 — Purinkörper im 215 —
Ouecksilberbestimmung im 120
— und radioaktiven Substanzen
247. 381 — Retentionsstickstoff
im 23 — Sauerstoffabsorption
382 — im Schock 335 — Um-
Avandlung von Glukose in Milch-
säure durch 24 — Vasokonstrik-
torische Eigenschaften des 554
— Viskositiit des 500. 554 -
Wasserstoffionenkonzeniration
des 214 — Zucker im 23, 336,
344, 382, 402, 467, 519 — Pro-
teinzucker im 402 — Zucker-
bestimmung im 494.

Blutdruck. Basen des Harns
und 255 — diastolischer 293 —
des Frosches 28. 456 — in den
Kapillaren der Haut 456 — und
Muskelarl)eit 378 — beim Men-
schen 504 — nach Nierenexstir-
pation 219 - phy-^io logische
Schwankungen des 249, 455 —
Reflexe auf den 28 — respira-
torische Schwankungen des 557
— und Vasomolorenerreirl)arkeil
80. 456 — und warme Bäder 386.

Blutgase und Höhenklima 248.
B lut geri nn un a', allgem. 25, 78,

168; 384, 500, 555 — und Adre-
nalin 453 - Einfluß von Amino-
säuren und Proteo'^en auf 554 —
Hemmung der 384 — kristallähn-
liche Bildungen bei der 192— und
Splanchnikusreizung 453 — und
Schmerzreize 453 — im Ultra-
mikroskop 192, 500 — Zeitbe-
einflussung 24, 453 — Zeitbe-
stimmung 210, 453.

Blutgefäße, Kontraktilität der
— und Transfusion 216 - Gift-

wirkungen auf 81 — Nerven der
505 — Saugvorrichtuns an den
505.
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Blutkörperchen, Beeinflussung
durch radioaktive Substanzen
247, 381 — Einschlüsse bei

Selachirrn 192 — Neubildung
und .Milzexstirpation 297 —
proteolytische Fähigkeiten der
77 — Untergang und Milzexstir-
pation 297 — Veränderung
durch Alkohol 79 — Veränderung
durch Osmium 79 — Verhalten
in \itrü 167 — Volumbestim-
numg der 210 — Zählunü' 493 —
Zahl beim Hund 500.

Blutkörperchen rote, Embry-
onale 335 — Durchgängigkeit
für Zucker 500 — Geldrollenbil-
dung 451 — Kerne der 335, 499
— Resistenz gegen Hämolyse
381 — Wirkung von Mesotho-
rium auf 381 -- Zahl beim Hund
500.

Blutkörperchen weiße, und
Entzündung 124 — Resistenz
gecren Thorium X 213 — Zahl
beim Hund 500.

Blutkreislauf, allgem. 217 —
Beeinflussung im Höhenklima 81
— Prinzip des kleinsten Kraft-
verbrauches im 27 — Störung
des Kreislaufes und periodische
Atmung 379.

Blut menge, Bestimmung 548.
Blutplättchen, Herkunft der

381.
Blutplasma, Gerinnung des 500,

554 — Wirkung von Aminosäu-
ren auf 55*4 — Zuckergehalt
382.

Blutprolie nach Boas für Stuhl-
prüfune 459.

Blutserum, Abbau von Eiweiß
und Peptonen durch 103 —
Abbau des Kaseins durch 248 —
Auftreten peptolytischer Fer-
UKMite nach Verbrühung 336 --

Bildung von Milchzucker durch
139 — Eigenschaften bei Neu-
geborenen und Schwangeren
168 — Ferment und Antifer-
mentcehalt 501 — und Höhen-
klima'' 247, 248. 382 — Lipoid-
gehalt und Bestimmung 452 —
Nuklease im 554 — Restitution
der Konzentration des 554 —
Verhalten gegen Mono- und
Disaccharide 108 — Verhalten
gegen Plazentazellen 155 — Ver-
halten gegen Plazentapepton
275.

Blutstillung bei Schädelopera-
tionen 282.

Zentralblatl für Physiologie XXIX.

Blutverteilung und Splanch-
nikusreizung 501.

B d e n c h e m i e 315.
Bonellia viridis, Exkretions-
vorgänge bei 54.

Bora meisensä ure als Kataly-
sator des Stoffwechsels 513.

Borsä ure, Nachweis in Nahrungs-
mitteln 378.

B r e n z t r a u b e n s ä u r 8, Bildung
durch Hefe 229 — Fäulnis; von
427 — und Kohlehydratstoff-
wechsel 306 — Milchsäurebil-
dung aus 111.

Brom. Lokalisation im Orcani--
m US 207.

Brom h ä m i n e 26

.

Bro mmesoporphyrin 80.

Bronchial muskeln, GiftWirkun-
gen auf 380 — Inner\ation 76,

166, 216, 380 — Tonus 166.

Bronzediabetes 223.
B r u s tw a r z e, Nervenendappa-

rate 298.

C.

Cadinen aus Daniella thuri-
f e r a 161.

Ca m midge -Pankreas reaktion
119.

Cellobial 198.

G h a r c o t - L e y d e n sehe Kris lalle

bei Eosinophilie 123.

Ghelidoniumsamen, Ferment e

des 113.

Chemische Methoden. Allan-
toin im Harn 185 — Amino-N
im Blut 118 — Ammoniak 447
— Arsenik 285 — Azeton 44 —
Azeton im Harn 284, 331 —
Azetessigsäure 331 — Blei 73,
im Wasser 284 — Borsäure 378
— Blutnachweis 283 - Chole-
sterin 118, 142, 262 — Chole-
sterinester 142 — Eiweiß im
Harn 320 — Fett 330 — Fibri-

nogen 329 -- Galle im Harn 283
— Gleichgewicht zwischen Säu-
ren und Basen 117 — Glykogen
in Hefe 163 — Hämoglobin im
Harn 283 — Harnsäure im Harn
494 — Harn-toff 163, 212,
Mikromethode 447 — Indikan
17, 244 — Jod 84 — Jod in Ölen
73 — .lodzahl 244 — Kasein 71
— Kalium 378 — Kjedahl. Mi-
kromethode 16. 71 — Kalzium in

Kot und Harn 211 - Kohlen-
säure 329 — Kohlenoxyd 550 —
Kreatinin 17, 549 — Kreatin
211, 549 — Nukleinsäure-Ver-

44
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I>in(luii£ren 3'20 — Mannit quan-
titativ 16 — Methylalkohol 333
— Milchsäure 549 — ^-Oxybut-
tprsäure 284, 331 — Phosphor-
säure 244, 446 — Peroxydase-
reaktion 163 — Oxvproteinsäu-
ren 72 — Phosphor 72, 73 —
Phytin 71 — Phytoslerin 245 -
Ouecksilber in Leber und Blut
f20, im Harn 331, 332 — Sal-

petrige Säure im Wasser 550 —
Salzsäure 446 — Gesamtschwe-
fel im Harn 446 — Stickstoff 16,

71, 244, kolorimetrisch 549 —
Strychninnachweis 17 — Zer-
störung der organischen Sub-
stanz 162 ^ Zucker 330, im
Blut 494.

Chemisches Praktikum 243.
Chemotaxis der Paramäzien 270.
Chemotherapie der Mäusetu-
moren 52.

C h e y n e-S t o k e sehe A I m u n g
379.

C h i m ä r e n f o r s c h u n g 317.
Chloralschlaf, Erregungsm ittel

auf den 1 14.

Chloroform, Cholesterin im Blut
nach 438 — P'ett im Blut nach
438 — Narkose 113, 114.

Chlorophyll, physiologische The-
orie des 478.

Chlorophyllbildung, Abhän-
»rigkeit von der Wellenlänge des
Lichtes 318.

Chlorophyllprobe nach Boas
für Magenmotilität 458.

/?-Cholestanol 262.
Cholesterine, Abbau 96, 496 —

allgem. 262 — im Blut der Ne-
benniere 256 — im Eieröl 573 —
Gehalt der Organe an 403 —
quantitative Bestimmung 118,
142, 262 — in Organen 143 —
Oxycholesterin und seine Digi-
toninVerbindung 42 — Oxy-
dation des 403 — und Verdau-
ungslipämie 459 — und Ver-
fettung patholog. 141.

Cholesterinä mie und Schwan-
gerschaft 563.

C h o 1 e s t e r i n -G a 1 1 e n s ä u r e 96

.

C h o 1 e s t e r i n s t o f fw e c h s e 1, bei
hämolytischer Gelbsucht 573 —
und Leber 574 — und Neben-
niere 471, 573.

Gholesterinester, Bestimmung
der 142 — in Organen 143.

Cholin, Überführung in Neurin
481 — Verteilung im Tierkörper
544.

C h 1 i n s 1 f fw e c h s e 1 4 .

C holsäure, Entstehung 30.

Chondridin 60.

C h n d r o i t i n s c h \^' e f e 1 s ä u r e,

Abbau 360 - Allgem. 349 —
Mexosaniine der 226 — Verbin-
dungen vom Typus der 236.

C h o n d r s i n ä t h y 1 e s t e r 60.
C h r o m c h r V s i d i n r e a k t. i o n der

Fette 183'.

C h y m s i n ve rg] . L a Ij .

Closterium 431.
Cola min, Umwandlung in Azet-

aldehyd 426.
Colpoden, Einfluß des Blutse-
rums auf 366 — Einfluß von
Salzlösungen auf 366.

Corpus luteum in der Schwan-
gerschaft 530.

C r o t a 1 u s a d a m a n t e u s , Gift von
14.

a-Ca"o tonsäure, Abbau zu. Azetal-
dehyd 428.

D.

Darmbewegungen, Allgem. 250,
508 — Wirkung von Alkohol
auf 375 — Wirkung von Ana-
phylatoxin auf 69.

Darmfäulnis und Plienolaus-
scheidung 296.

D a r m i n h a 1 1, Fermen te bei Föten
128.

Darmzotten, Beweeungen der
388.

Degenera tion, Zwechfellhoch-
stand als Zeichen der 75.

Depside, Synthese 56.
Desinfektion von Pflanzensa-

nien 153,
Determinanten, chemische des
Wachstums 187.

Den Leroalbu mose, Tlierapeu-
tische Wirkung 441.

Diabetes insipidus 252.
Dial)etes mellitus, vrrgl. Pan-

kreasdiabetes.
Diastase, in Fäzes 390 — im
Harn 393, 461.

Diazoreak ti on im Atopbanharn
441.

Dickdarm, Melanose des 172, 341
— Oxydase im 172,

Diffusion in wässeriire Lösungen
322.

Dihydrosphingosin 572.
Dioxyazeton, Zuckerbildung im

Phloridzindiabetes aus 350.

D i p y r r y 1 m e l h e n - D e r i \- a t e

383.
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Disaccharide, parenterale, Ver-
wertung von 569 — Verhalten
des Blutserums "'egen 108 —
Wirkung von Geweben auf 569.

D i s s o z i a t i n s k o n s t a n t e n , der
Kohlehydrate 226 — der Koh-
lensäure 432 — der /?-Oxybiitter-
säure 433 — der Phosphorsäure
484.

Diurese, durch hypertonische
Salzlösungen 253.

Diuretika, jNiethylxanthine 160
— aus dem Verdauungstraki 84.

Divizin 369.
Dünndarm, Fermente beim Em-

bryo 218 — Resorption im 127,
508 — Wirkung einwertiger Al-
kohole auf 375.

D ü n n d a r m i n h a 1 1 , Flora d es 389
— lipolytische Wirkung des 171.

D u n k e 1 a d a p t a ti n, Tachisto-
^kopi'sche Untersuchungen bei
575.

D Lirchblutunusapparat, Herz
282.

E.

Ei, Chemie des 411 — Befruchtung
imd Einbettung des menschli-
chen 362 — Faktoren, die Größe
und Gestalt bedingend 311 —
Gasgehalt der Luftkammer beim
Hühnerei 232 — Lipoide des 227
— Lebensdauer befruchteter
Eier 363.

Eieröl, Cholesteringehalt 573.
Eierstock vergl. Ovarium und

Geschlechtsorgane.
Einbettung des menschlichen

Eies 362.
Eisen, im Blut 216 — Rolle bei

der Atmung des Seeigels 334.
Eisen Stoffwechsel, Ausschei-
dung des Eisens im Darm 396,
567, — und Milzexstirpation
297, 341.

Eiweiß vergl. auch Proteine, Ab-
spaltung von CO2 37 — Aufbau
in der Hefe 520 — Antigene Ei-
sen schaffen des 515 — Abbau in

der Leber 41 — Einfluß auf die
Kristallisation von Salzen 484 —
Einwirkung alkoholischer Säu-
ren auf 515 — Fällung durch
Zinksulfat 37 — Einfluß auf die
Harnsäurebildung 575 — Kri-
stallisierbares im Harn 173 —
Methylierung von 37 — Re-
sorption von geruiinem 388 —
Resorption nach Resektion des
Dünndarms 508 — Spcif'herung

Ml der Leber 184, 263 — Visko-
sität von 107 — Vortäuschung
durch Hexamethylentetramin
283.

Eiw eißkrist alloide in Kartof-
felhlättern 237.

Ei weiß mini mu m bei Brot kost
36.

Ei weiß nähr klys men 299.
E i M' e i ß s p a 1 1 u n g s p r o d u k t e,

Verfütierung von — und Eiweiß
speicherung in der Leber 263 —
Sensibilisierung durch 233.

Eiweißzerfall im Fieber 167 —
bei Phosphorvergiftung 67 —
bei Verbrennung 173.

E 1 a s m o b r a n c h i e n , Hertätig-
keit und Vasuswirkung 124.
125.

Elektrokardiogramm, und Al-
kohol 455 — und Muskarin 385
— und Nikotin 207 — Phasen-
verschiebung 503 — bei Spasmo-
philie 292 — Zusammenfassung
über 125 — Typen des 557 —
Willkürliche Im kehr des 557.

Elektrolytische l^issoziation,.
Theorie der 154.

Elektrische Erscheinungen,
Alterationstheorie 287 — am
Herzen 125, 207, 292, 385, 455,
503, 557 — am Miskel 47, 448,
496 — am Nerven 449 — Theorie
der 197.

Elektrische Lampe für
Schwachstrom 15.

E 1 i s a b e t h - L i n n e - P h ä n o m e n
265.

Embryo, Altersbestimmunsr des
412 — Chemie aes 310 —
Entcrokinase beim 218 — Fer-
mente im Magen und Darm 128,
218 — Leber des 331 — rote
Blutkörperchen des 335.

Emulsionen, allgem. 433 —
Überführung von Suspensionen
in 203.

Endolymphe, Modell für Bewe-
gungen der 230 — Viskosität der
474.

Energiewechsel, und Großhirn
88 — im Hunger 224 — bei

Kindern 567 — und Kohle-
hydrate 88 — der Menschen 36
— bei Marscharbeit 135, 179 —
von Neugeborenen 224 — und
Sauerstoffpartiardruck 88.

E n t e r o k i n a s e beim Embryo 218.
Entwicklung, von Amphibien-
embryonen nach Radiumsbe-
strahlung 531 — neugeborener

44*



632 Sachverzeichnis.

Tiere bei Trrnmins' von der
Mutter 362.

E n tw i c k 1 u n g s e r r e g u n g, Vm-
kehr der — beim Seeigelei 51.

Entzündung, Hemmung d(>r 438
— und Leukozyten 124.

Eosinojjhilie und Gharcot-
Leydensche Kristalle 123.

Epitlielkörperchen, und Adre-
nalinglykosurie 395 — und Er-
regbarkeit des Sympathikus 33
— Hypertrophie nach Fütterung
221.

E p i t h e 1 k ö r p e r c li e n -E X s t i r
I

) a-

tion, und Harnstoffsehalt des
Blutes 562 -- und Kohlchydrat-
stoffwechsel 402 — und Vagus-
wirkunff auf das Herz 129.

Erepsin'250.
Erfrieren von Pflanzen 536.
Ermüdung. Einfluß des Alko-

hols auf 225 — des entnervten
Muskels 19 — und Kardiogramm
385 — und Nervenerregbarkeit 19
— und Muskelarbeit 378 — Ein-
fluß des Schiladrüsenexlraktes
auf 344 — imd Übung 450.

E r n ä h r u n g, und Anaph vlaxie 280
— Arbeiterkost 178, 397 — und
Blutzu'iamniensetzung 452 —
einseitige 178, 514 — und Ener-
giesumsatz 567 — mit körper-
eigenem und körperfremdem F^i-

weiß 179 — und 'Körperzusam-
mensetzung 513 — durch Klys-
men 299 — im Kriege 397 —
ntit einfachen iNahrungsstoffen
89 — N-Stoffwechsel bei ver-
schiedener 260 — durch intra-
venöse Zufuhr von Peptonen
und Proteinen 300 — unzurei-
chende 135 — Verdaulichkeit
von Futtermitteln 399 — vita-

minfreie 570 — und Wasser-
trinken 514.

Erregungslei t uns' im Nerven
449.

Erstickung des Nerven 288.
F^sterase im Blut 77.

Euglobulin, Viskosität 301.
Exkretionsvorgänge bei Bo-

nellia viridis 54.

Ex s u d a ti v e r> i a t h e s e und Wa'^-
ser-StoffWechsel 347.

Extraktivstoffe, in Blättern 202
— des Fleisches, N-Verteilung
302 — des Fliegenpilzes 61 — von
Hefe, N-Verteilung 302 — von
Krebsen 18 ~ im Muskel 73. 285,
286 — in Pflanzen, N-Verteiluns
302.

Extrasystole, nach Chloroform
339 — nach Vasusdurchsclinei-
dung 338.

F.

Fäzes, Blutprobe nach Boas 459
— Diastase in 390 — iBakterien-
gehalt der 341, 389 — Fermente
der 390 — Kalzium in 211 —
Kaseinnachweis in 347.

Farbenänderung, des Feuersa-
lamanders 313 — Einfluß von
NaCl beim Salamander 7.

Farbanpassung, der Fische 313
— an die Umgebung bei Eehias
calaritana 53."

Far ben gleich ungsap parat
282.

Farbensinn, Störungen des 308,
525.

Farbstoffe, von Blüten und
Früchten 319 — von Pflanzen
428 — photodynamisch wirken-
de 151.

Fermente, in Alfalfa 539 — Ab-
wehrfermente vergl. diese —
Auftreten im Blut 24 — in

Ghelidoniumsamen 113 — Dia-
statische 11, 154 — Einfluß von
Sauerstoff auf die Aktivität von
485 — Glykosidase 240 — Hem-
muns' der Wirkung von 205 —
im Harn 173, 255, 298, 3-^13, 393
— im Hartkäse 65 — im Honig
435 — Inulase 544 — Kasein-
spaltende 434 — Karboxylase
112 — Koagulierende 136 —
Lipasen 111, 276 — Lizitiu'^pal-

tende 276 — im Magen von
Föten 128 — im Mekonium 128
— Oxydasen 205. 323 — Oxy-
done 111 — physikalisches Ver-
halten von — im Magen 322 —
Peptolytische 13, in Pflanzen
543 — Proteolytische 63, 109,
154 — Reduktase 113 — Sac-
charase 276 — in Schimmel-
pilzen 543 — Spezifität der 12 —
Synthetisierende Wirkung von
12 -- Übertragung von 322 —
Ureasen 276, 543 — Urolytische
205, 276, 323 — bei der Ver-
brennung 336 — Wirkung auf
Fischsift 14 — Wachsspaltende
276.

F e r m e n tm e t h o d i k. In t erfero-
meter 155 — Seidenpepton-
methode 110.

Fett, Ablagerung in Organen 263
— Auftreten in der Tliymus 561
— Ausscheidung im Harn 263 —
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im Blut bei Narkose 438 — Ein-
fhiß auf die Magenentleerung 82
— Einfluf3 auf die N-Ausschei-
duna: im Hunger 567 — im Ge-
hirnT 308 — Härtuns- des 184,
304 — der Haut 183 — Herstel-
lung von Fettemulsionen 459 —
Nachweis von pflanzlichen Fet-
ten in tierischen 330 — optisch-
aktive Fette, Darstellung 95 —
o|)ti?ches Verhalten des sterin-

freien Unverseifbaren der 261 —
Heaktionen 183 — Hesorption
388, 389 — Svnthese von 95,
573.

Fettintoxikation 42.

Fettphanerose vergl. Verfet-
tung 470.

Fettsäuren, Gehalt der Organe
an 403 — Schmelzpunkt von ge-
sättigten 571 — Verbindungen
mit k und Mg 304.

Fettstoffwechsel der Leberzel-
len 560.

Feuchtigkeit, Einfhiß auf den
Organismus 534.

Fibrin, allgem. 25 — und Blut-
gerinnung 25. 78, 168.

Fibrinogen, Darstellung 329.
Fieber. Eiweißzerfall im 167 —
und Gehalt der Gewebe an Li-
poiden 380 — Kochsalzfieber
.36.

l-'iltra tion, Einfluß der Pulsation
auf die 370.

F i s c h g i f t , Einwirkung von Ver-
dauungsfermenten auf 14.

Flavone, Verwandtschaft mitden
An thoZyanen 315.

Flech teil. Nährsalzaufnahme
320.

Flechtenstoffe, Synthese 56.
Fliegenpilz, E^xtraktivstoffe 61.

F 1 ü s s i g k e i t s b e w e g u n g e n
durch Saug- und Druckkräfte
im tierischen Organismus 54.

Fluor, Vorkommen in den Ge-
weben 397, 565.

Fluoreszenz, Fluoreszierende
Farbstoffe und mineralische Ka-
talysatoren 423.

!' o n t a n a s c h e R a u m im Voge 1-

auge 307.
Formaldehyd, Bildung aus Lä-

vulose 226 — Umwandlung in
Methylalkohol 426.

Formaldehydschwefligsau-
r c s Natrium, Verhalten im
'^)rganismus 116.

Frauenmilch 130.
Irüchte, Farbstoffe von 319.

Fumarsäure, Umwandlung von
Azetalnehyd 428.

Futtermittel, Verdaulichkeit
von 399.

G.

Gärung, alkoholische, AzeLal-
dehydbildung bei der 64, 65, 326,
373, 436 - Amylalkoholbildung
112 — Bedeutung des Wassers
für 9 — Einfluß von Säuren auf
465, 544 — und Glykogen 40,
325, 436 — bei höheren Pflan-
zen 273.

Galaktose, Toleranz gegen 303.
Galaktosurie 139.
Galega officinalis, Alkaloide
von 207.

Galle, Viskosität der 560.
Gallenf arbstoff e, allgem. 30 —
Kon';titulionder25— Deduktion
von 80.

Galle usekretion, und Alanin
83 — psychischer Einfluß auf
die 508.

Gallensteine 30.
G a n g 1 i e n z e 1 1 e vergl. Nervenze l le

Gastropoden 270.
G a sw e c h s e 1 respiratorischer,
Abhängigkeit vom O-Gehalt der
Umgebung 212 - Einfluß von
Salzen auf 89 — und Muskel-
tätigkeit 133 — normaler beim
Menschen 346 — bei Säusiingeii
133.

Gehen beim Menschen und bei
den Tieren 449.

Gehirn, Absterben des 46 —
Chemie bei Paralyse 146 —
Fette des 308 — GasWechsel des
100 — Gewicht unter dem Ein-
fluß von Salzlösungen 236 --

Lipoide 308 — Lymphwege des
527 — und Polyurie 47 - Respi-
rationstrakt im Mittelhirn 580
— Sterine des 308 — Zerebro-
side des 45, 99 — Lokalisation
rhvthmischer Erregungen im
496.

Gehörorgan, Empfindlichkeit
des 526.

Geldrollenbildung der Blut-
körperchen 451.

Gelenke, Kiefergelenk des Ka-
beljaus 245 — Transplantation
von 312 — Vorderfuß des Pfer-
des 497.

Genitalzen treu und Gehiriu^r-
schütterungen 309.

Gentianose 238.
G entiopikrin 238.
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Gerbsloffe, Syntliese 56.
G e s c h 1 e c h t s b e s t i m m u 11 g bei

Fröschen 530.
Gesclilech Ischrsrak tere «se-

kundäre, Einfkiß der Uadium-
emanalion auf 267.

Geschlechtsorgane vergl .Keim-
drü ~en.

Geschlech tsorgane männli-
che, und Prostata 410, 411 —
Schädigungen durch .Jod 48,
186 vergl. Hoden.

Geschlechtsorgane w e i I> 1 i-

c h e, gerinnnungshemmende Sub-
stanzen der 267 — ' Mesothorium-
wirkung auf 411 — und Neben-
niere 231 — und Milchdrüse 411
— Schädigung durch Jod 186
vergl. Ovarium.

Geschlechtszellen, E^n ts tehung
und Bedeutung der 530.

G eschlechtsunterschiede des
Herzens 49.

G e s i c h t s e m p f i n d u n g, Loka-
lisation 266.

Gesichtsfeld und Objektcröße
525.

Cr e s t a U e n d eW i r k u n g V o n c h e-

m i s c h e n A u s s c h e i d u n g e n 6

.

Gewebe, Elektrisches Leitver-
mögen der 484 — Kulturen von
150 — Physikalische Chemie der
483 — Wirkung photodynamisclx
wirkender Farbstoffe auf 151 —
Wirkung ultravioletter Strahlen
auf 234 — Zerstörung durch
radioaktive Substanzen 314.

Gewicht, -Abnahme bcü Neuge-
borenen 364 — Schwankungen
beim Frosch 364.

Gicht 42, 229.
G i f t f e s t i g k e i L gea"en Atro pin

242.
Glandula insularis cervicalis

510.
Gl ukuron säure, s^epaarte 40.

307 — Spaltung d?r 307 — Ver-
halten im Organismus 229.

Glycerin im Harn 220.
Glycerinaldehyd, Darstellung

aus Glycerol 536.
Glyceri nsäure, L'mwandlunff

in Azctaldehyd 428.
Glycerol, Oxydation zu Gly-

cerinaldehyd 536.
G 1 y c e r y 1 p li s p h a t e , Konstitu-

tion der 106.
Glvkole, Einfache Umlagerungen

der 426.
Glykoladehyd.alsAssimilations-

produkL 144.

Glykogen, im Blut während der
Resorption 218 — und tiefegä-
runs' 40, 325 — in der Netzhaut
525.

a-G 1 y k o h e p t o n s ä u r e 1 a k t o n
(Hediosit), Ausnützung im
Diabetes 52-1.

Gly kokoll und Phlorhidzindiabe-
tes 304.

Glvk Ölsäure, Verhalten in der
Leber 354.

Glykolyse, allgem. 110 — Milch-
säurebildung bei der 12.

Glykosidase (Glykosidspalten-
cies I-'erment), im Blut 123 —
Spezifität der 240.

Glykoside, aus Orchideen 238

—

Synthese von 466 — Phosphor-
säureester von 517 — Wirkung
von Gewebe auf 569.

Glykosurie vergl. Adrenalin-
glykosurie, Bedeutung der Leber
für 518 — Diuretin- 183 — Me-
chanismus der 402 — Zucker-
stich 182.

Glyoxal, Bildung von Amino-
säuren aus 403 — Phenvlglvoxal
404.

G o 1 d z a h 1 , Temperaturabhängis-
keit der 153.

Granulationsgewebe, Fremd-
körper- 316.

Großhirnrinde, Einfluß auf den
Stoff- und Energieumsatz 88 —
Erregbarkeit und Abkühlung 1

— Erregbarkeit der motorischen
Region durch Kokain 3 — Er-
regung im Chloralschlaf 114 —
und Rindenepilepsie 46 — und
Schlafmittel 46 — Erregung
durch Druck 146 Exstirpation
und Ausgleich der Bewegungs-
störunsren 474 — Erregbarkeit
der 579.

Guanylsäure, Oxydation zu
Xanthylsäure 235.

G uajakolhexa methylente-
tra min, Resorption in der Haut
86.

£-G u a n i d k a p r o n s ä u r e , Ver-
halten im Organismus 265.

Guanosin 98.

Gyrns postcen tralis 579.

H.

Haar, W'irkung von ultravioletten
Strahlen auf 132.

Hämin, Bromhämin 26 — Kri-
stalle 336 — oxvdative Spaltun«?
des 79.
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Hämoconien 123, 124.

Hämoglobin, allgem. 79 — Bil-

dung von Bilin aus 502 — im
Harn 283 — Isoelektrischor
Punkt des 555 — Konstitution
des 25, 383,453 - Kohlenoxyd-
555 — Reduktion von 80.

Hämoglobinurie, Marsch- 502.
Hä moiyse, und Komplementbin-
dung 162 — und kritische Auf-
lösungstemperatur 78 — und
Re>^istenz der roten Blutkörper-
chen 381 — durch Salze 554 —
und Wasserstoffionenkonzentra-
tion 452.

Hämolysine, Organ- 209 — phy-
sikalisch-chem. Wirkungsmecha-
nismus 281 — Trennung durch
Ultrafiltration 14.

Hämophylie, Vererbung der 51.

Hämopyrrol, Konstitution des
453 —

" oxydative Spaltung des
79 — Synthese des 170.

H ä m o s i ci e r i n, Entstehung von
383.

Halogenhydrine, Synthese 95.

Hardersche Drüse und Fett-
synthese 572.

Harn, Abwehrfermente im 298 —
Allantoinbestimmung im 185 —
Am yläse im 561 — Ausschei-
dung von Fett 263 — Azetessig-
säurebestimmuug 331 — Aze-
tonbesf immung 284, 331 — auf
den BI ltdruck wirkende Basen
des 255 — Bindung des Schwe-
fels im 32 — Ghloridausschei-
dung im 173 — Elektroivten des
549 — Üiastaseim393,461 — Ei-
weißbestimmung im 330 — flüch-
tige Bestandteile d<"S 460 — Gal-
lernachweis 283 — Guajakolbe-
stim.mung im 86 — Glyzerin im
220 — Hämoglobinbestimmung
im 283 — harnsaure Salze 254 —
Harnsäurebestimmung 494 —
im. Hunger 347 — Indikanaus-
scheidung 473 — Kalziumbe-
slimmvmg 211 — Kochsalzbe-
stinmumg 549 — Kreatinbe-
stimmung 353, 549 — Kreatin-
ursprung 472 — Kreatininl)e-
stimmung 353, 549 — Kresole im
461 — Kristallisierbares Eiweiß
im 174 — Milchzuckerausschei-
dung 173 — Nitroi^ru^sidnatrium
Heaktion des 173 — /?-Oxybut-
lersäurebestimmung 331 — Pep-
tide 255 — peplolytische Fer-
mente 173, 343 - ])roleolytische

Fermente 255 — Purinkörper im

Harn von Affen 352 — Oueck-
silberbestimmung 331, 332 —
Gesamtschwefelbestimmung 446
— Stickst offbestimmuno- 549 —
Stickstoff kolloidaler im 220 —
Thiosulfatim 185 — Urinod 461
— Urogon 32, 461 — Wirkung
von Alkalien auf 219, von
Natr. boroformiat auf 508.

H a rnb la s e als Expulsivorgan 392.
Harngeruch, Ursache des 461.
Harnsäure, und Allan toin 575 —
Bildung nach Eiweißzufuhr 575
— organisch gebundene 228 —
Ursprung der 228 — Verhalten
zu Organextrakten 523 — Zer-
störung beim Menschen 228.

Harnsauresalze, Löslichkeit im
Harn 254.

Harnsekretion vergl. Nierense-
kretion.

Harnstoff, Ausscheidung 342 —
Bildung in der Leber 472 — Bil-

dungsstätte des 43, 305 — des
Blutes nach Schilddrüsen-Epi-
thelkörperchenexstirpation 562
— Bestimmung mit Urease
212, Mikroniethode 447 — gra-
vimetrisclie Bestimmung 254 —
manometrische Bestimmung des
163 — Verteilung im Körper 342
— Vorkommen in Pflanzen
62 — N-sparende Wirkung von
180 — symmetrisch-substitu-
ierende Harnstoffe, Darstellung
405.

Hassallsche Körperchen 252.
Haut, Blutdruck in den Kapilla-

ren der 456 — Kultur auf festen
Nährboden 511 — Nervenendi-
gungen der 131 — Nervenläh-
mung der 132 — Nervenzellen
in der 565 — Pigment der 223,
258 — Reizung durch Primula
obconica 440 — Resorption von
Guajakolhexamethylente tramin
86 — Resorption von Wasser 346
— Wasserabgabe durch die 512,
513.

Hautsekret der Fische 176.

Hediosit, Ausnützung im Dia-
betes 524.

Hefe, Assimilation des elemen-
taren N durch 55 — Autolyse der
91 — Bildung von Saligenin 198,
536 - Bildung von Hexylalkohol
425 — Bildung von Brenztrau-
bensäure 229 — Differenzierung
durch As'fflutinine 444, 544 —
Extraktivstoffe der 302 — Fer-
mente der 277 — Gärwirkung
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und Antiseptika 437 — Glykogen
inder 40, 163 — heilende Wirkung
bei dor Vogelpolyneuritis 280 —
Invcrtasegehalt 485 — Karbo-
xylase in 437 — Oxydationen
durch 104 — Reduktase in 113
— Reduktionen durch, 104 —
Reduktion von Zimtaldehyd
428 — Synthese durch 56,
91 — Wirkung auf Amino-
säuren 90 — Verhalten zu Ni-
traten 487 — Vergärung von
Benzylbrenztraubensä are 438
— Umwandlune' von Thiosulfat
437.

Ilefegäruns' zuckerfreie,
Milchsäurebildung ll'l.

Hefegärung, alkoholische,
vergl. Gärung alkoholische.

lief enukleinsäure, Verdauung
97.

Ilelio tropismus, Einfluß der
Lichtrichtung bei Pflanzen 428.

llelligkeitsanpassung der Fi-

sch(r313.
Hermann Ludimar, Gedächt-
nisrede 422.

Herz, atrio-ventrikulärer Rhyth-
mus des 318, 339 — und Zi träte,

Oxalate, Tartrate 290 — Dvna-
mik des 289, 337 — eleklrische
Erscheinungen vergl. Elektro-
kardiogramm - Fettgehalt des
453 — Funktionelle Diffe-

renzierung des 502 - Ge-
schleohtsunterschiede des 49 —
Kardiogramm 385 — und Organ-
extrakte 290 — Sauerstoffver-
brauch des 217 — Saugwirkung
des 248 — Tonasschwankungen
384 — Wirkung von Ca-, Na-,
K-Ionen 454.

Herzbeutel und Schlagvolumen
503.

Herz block mit atrio-ventrikulä-
rem Rhythmus 338.

H e r z - D u r c h s t r ö m u n g, lonen-
wirkungen 454, 556.

Herz-Erregungsleitung, all-

gem. 291, 292 — Morphologie
der 290 — und Vagusreizung
217. 454.

H erzf li m mern, und Chloroform-
wirkung 339 — Vorhof 556.

Herz-Kont rak tion swelle, Mes-
sung beim Hund 291.

Herz-Reflexe, allgem. 455.
H erz-Schlagvolu men, und Fas-
sungsraum d(^s Herzbe,utels 503
— Konstanz des 454 — und
Säuerst offpuls 502.

Herztätigkeit, und Adrenahn
562 - allorhvthmische 337 —
Einfluß des Zwerchfelles auf 217
— Extrasystolen und Vaaus 338,
339 — und Muskelarbeit 27 -
lonenwirkungen 454, 556 - Ur-
sprungsort der Erregung 217,
291, 292, 454 -- Untersuchung
der — vom Ösophagus aus 26 —
und Vagusreizung 124, 125, 338
— Willkürliche Beeinflussung
der 170.

Herzton, ösophagealer 26.
Hexa methylentetra min, Vor-

täuschung von EiwtMß durch 283
n-Hex vlalkohol, Bildung durch

Hefe" 425.
Hippursä Lire, Bildung beim
Schwein 145, 306 — und Benzoe-
säurefütterung 306 — Synthese
im Oreanismus 352.

Histamin 488.
Histologie, Lehrbuch 534.
Hoden vergl. Geschlechtsorgane.
H d e n ex s t i r p a t i n und Va'^o-

motorenzentrum 528.
Höhenklima, allgem. 367 —

Bergkrankheit 422 — und Blut-
druck 81 — Einfluß des Alkohols
auf die Ermüdung im 223 —
Mechanischer Einfluß der Luft-
druckerniedrigung 55 — Gesamt-
N des Blutserums 247 — Gas-

- gehalt des Blutes 248.
Holzgewächse, TUiheperiode der

429^
Honig, Fernu^nte des 435.
Hornhaut, Regeneration 265.
Hunger, Azetonurie im 44 —
Auftreten eiweißspalL(mder Fer-
mente im Blut 24 — und Amino-
stickstoffausscheidung 515 —
Einfluf3 auf die Darmflora 389 —
und Eiweißstoffwechsel 179 —
Harn im 347 — Indikanaus-
scheidung im 473 — N-Ausschei-
duns bei Eiweißhunger 567.

Hydrolaktal 235.
Hydrozellobial 198.
H y d r n a s t i s c h e B e \a' e g u n g e n
von Pflanzen 318.

Hydroxylionen, Reaklion von
Würmern auf die 367.

Hyperglobulie und Toluylen-
diamin 247.

H y p e r g 1 y k ä m i e, und Abküh lung
261 — Mechanismjs der 181,

182, 402 — psychische 93 —
Wirkuns; von Cipiumalkaloiden
auf 182, 260 — bei greifen
Zuckerkranken 261.
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Hypnose 527.
Hypnotika, Neuronal 377.
Hypophyse, BkitdrLCk beein-

ilussenfie Substanzen der 222 —
Feltsubstanzen der 564 — und
llarnsekretion257 — und iNIilch-

sekretion 223. 511 — und
.\-Stoffwechsel 221, 222 - pars
intermedia der 222 — und
Wachstum der Vögel 463 —
wirksames Prinzip der 176,222.

Indigo. Wirkung der Injektion
von Leukoindigo 535.

Indikan, Ausscheidung im Hun-
ger 473 -- Bestimmung 17. 244.

Indikatoren, Lackmoid 163 —
Laekmosol 163.

Infusorien, Xahrungswahl der
104.

Ueozökalklappe 296.
Immunität, und Anaphylaxie 161
— una Xebennierenrinde 175 —
und Unterernährung 280.

I m u n i s i e r u n g s m e t h d e für
Präzipitine 68.

1 m m u n i t ä t s r e a k t i o n e n , bei

Pflanzen 281 — gegen Pilzeiweiß
162 — und Hasseverwandt-
schaft 377.

Innere Sekretion, Alkaloide in

den Drüsen mät 256 — und Bhit-
zuckergehalt 336 — Extrakte
der Drüben mit — auf das Pan-
kreas 221, auf die Blutgefäße
25o — und Kieferbildung 229 —
der Linse 473 — und Metamor-
phose 268 — und Mineral'^toff-
wechsel 177 — und Purinstoff-
wechsel 264 — Vasokonstrikto-
rische Substanzen im Blute der
Drüsen mit innerer Sekretion
220, 255 — und Zahnent
Wicklung 299.

Innere Heibuns:, Einfluß auf
t)ioiogische Vorsänge 322.

Inosit, Synthese'^41, 466.
I n s e k t e n f 1 ü g e I, Pies-enera tion

der 364.
I n s e k t e n p u p p e n , Tem pcra f ur-

stoff\\echseIkurve der 180.
Insel und Sprache 579.
In terf ero nie ter 155.
Inulase, Einfluß der P.eaktion auf

die Wirkung der 544.
I n Uli n und Anaphvlatoxinbildung

443.
Invertase, Darstellung aus Hefe

302 — Einfluß auf die Verwer-

tung von Zucker 569 — in Hefe
177, 485 — reversible Wirkung
303.

d-I s o p r o p y 1 - m a 1 n a m i n o s ä u-
re. Vertauschung der Karboxyl-
und Säureamidgruppe 481.

Isoserin, Umwandlunir in Azetal-
dehyd 426.

1- und d-I so valeri ansäure, Syn-
these 58 — Verhalten in der
Leber 355.

J.

J d v e r b i n d u

n

gen, Chem ismus
der Wirkung 115 — Gefährlich-
keit bei Hg-Anwendung 489 --

Schädigungen der Hoden durch
48 — im tuberkulösen Ge-
webe 464 — Verteilung im
tierischen und pflanzlichen Ge-
webe 566.

Jod zahl der Fette 244.

K.

Käs e, Fermente derF^inderflora 65.
Käsereifunar 136.
Kaliums t o ff Wechsel und M ala-

ria 87.
Kaliumzelle, zur Feststellung
von Hellis'keitsunterschieden
445.

K a 1 k a 1 ) b a u , Säure theorie des
259.

Kalkstoffwechsel 34, 35, 178,
223, 259.

Kalorimeter für kleine Tiere 70.

Kalorimetrie der Nierenarbeit
84.

Kalziumsalze, und Gelenkser-
krankungen 35 — bei Hyper-
chlorhydrie 566 — Kalkmangel
in der Nahrung 178 — und Kno-
chenwachstum 34 — Wirkimg
auf Krämpfe 278.

Karamel, Wirkung im normalen
und im diabetischen Oraanismus
350.

Karboxylase, allgem. 112 —
und Antiseptika 434 — aus ober-
gäriffor Hefe 437 — in Pflanzen
486.'

Kardiogramm und Ermüdung
385.

Karminprol)e für di(^ Bestim-
mung der V\-rweiIdauer im Vcr-
dauungskanal 457.

Karminsäure 315.
Karnitin im Muskel 286.
Karnosin, Gehalt im Muskel 74.

285, 286.
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Kartoffel, Amylase der 543 —
Eiweißkristalloide in Blättern
.von 237.

Kasein, Abbau durch Blut^^erum
248 — Adsorption durch 301 —
-Bestimmung' 71 — Nachweis in
Fäzes 347 — und Parakasein347.

Kaseinogen, Einwirkung koa-
gulierender Fermente auf 136.

Kasein spalten de Fermente
434.

Katalase in Hefe 277.
Katalepsie 527.
Katalysatoren mineralische,
und fluoreszierende Farbstoffe
423.

Katalyse, und fluoreszierende
Farbstoffe 423 — durch kolloide
Metalle 204.

Kationen, irreziproker Antago-
nismus zu Anionen 239.

Kautschuk 320.
Kehlkopf, A\'achstum und Ner-

veneinfluß 358.
Kehl tonschreib er 493.
Keimdrüsen und P>regbarkeit

des Vasomotorenzentrums 528.
Keimfreie Tiere, Aufzucht 311.
Kei mung von Pflanzen, allgem.
200 — Einfluß von Feuchtigkeit
und Licht auf 236, 430 — Ein-
fluß N-haltiger Stoffwechselpro-
dukte auf 9 — Einfluß N-freier
Stoffwechselprodukte auf 9.

Kenotoxin 69.
Kera tob lasten bei der Regene-

ration der Hornhaut 265.
a-K e t o b u 1 1 e r s ä u r e, Fäulnis von

427.
Kie fergelenk, Mechanik beim

Kabeljau 245.
Kleinhirn, Exslirpation des

Grus primum 230 — und Labv-
rinth 309, 358.

K 1 e i n h i r n r i n d e . Erreglmrkei t

undKühlungl, Kokainwirkung 3.

Knochenmark nach Milzexstir-
pation 296.

Knochenwachstum, und kalk-
arme Ernährung 223 — und
Kalziumstoffwechsel 34 — und
phosphorarme Ernährung 87 —
und Phosphorstoffwechsel 133
— Störungen des 464.

Kobragift, Wirkung von Amino-
säuren, Peptiden und Proteosen
auf 241.

Kochsalzfieber, Stoffwechsel im
36.

Kochsalzstoffwechsel beim
Menschen 177.

Kör perdich te, Bestimmuntr
328.

Körperflüssigkeiten, elektri-

sche Leitfähigkeit von 382.
Kör per Oberfläche und Stoff-
wechsel 567.

Körpertemperatur, und lokale
Erwärmung 76 — und Menstru-
ation 455 — und Umkehr des täg-
lichen Tätigkeits-Ruhe-Rhyth-
mus 451.

Koffein, in^d quergestreifte Mus-
keln 327 — Wirkung auf deze-
rebrierte Tiere 278.

'

Kohlehydrate, Einfluß auf den
Energieumsatz 88 — Einfluß
auf die N-Ausscheidim.g im Hun-
ger 567 — Säuredissoziations-
konstanten der 226.

Kohlehydrat Stoff Wechsel,
vergl. auch Pankreasdiabetes —
Einfluß von Invertase auf die
Verwertung von Zucker 569 —
und Epithelkörperchen 402 —
des isolierten normalen und dia-
betischen Herzens 139 — und
Milchsäureausscheidung 41, 226,
227 — in isolierten Muskeln 467
— und Nebenniere 471 — Rolle
der Brenztraubensäure im 306 —
und Schilddrüse 221, 402 —
und vitaminfreie Ernährung 570
— Zuckermobilisierung in der
Leber 261, 517.

Kohlenoxydhä mog lobin. Iso-

elektrischer Punkt 555.
Kohlensäure, Abspaltung von
CO, aus Eiweiß 37 — Ab-
sorption im Blut 382, 555 —
Apparat zur Bestimmung der
329 Bildung im Nerven 449,
496, in Ganglienzellen 496 —
-Bildung in Organen 151, 451
— Dissoziationskonstante der
432 — Empfindlichkeit des At-
mungszentrums gegen 553 —
Tension in der Alveolarluft 21 —
Tension in der Atmungsluft 166
Verhalten in Gelatine und Stär-
kelösungen 107.

Kokain, chronische Darreichung
241 -- Einfluß auf die motori-
sche Region 3 — Einfluß auf
die Kleinhirnrinde 3.

Kolloide, Ausfällung durch Elek-
trolvte 11 — Aufnahme durch
die Plasmahaut 234 — Elektri-

sche Leitfähigkeit von 203 —
Verhalten von CO., in 107 —
Viskosität von organischen 322.

Kolostrum 127.



Sachverzeichnis, 639

Komplement, und Hämolyse 162
— Inaktivierung des 216 — Ver-
lialiPH bei der Pankreatinver-
giftimg 159.

K in
I

) 1 e m e n t b i n d u n g, und
Besredkas Antigen 546 — Einfluß
der Temperatur auf 545 — und
Wassermann sehe Reaktion
546.

Kopfstellung, Reflexe 408, 528,
361, 475.

Koronarkreislauf. allgem. 293,
504.

Kraftsinn, Versuch zum Nach-
weis des 98.

Krebs, Extraktivstoffe des 18.

Kreatin, Ausscheidung im Diabe-
tes mellitus 571 — Bestimmung
211. 354, 575 — im Harn 353 —
-Bildung und Hypophyse 394 —
Einfluß von Azeton auf die Be-
stimmung von 549 — im glatten
Muskel 333 — Ursprung des
Harnkreatirs 472 — Verhalten
gegen Alkali 43.

Kreatinin, Ausscheidung bei
Diabetes 264, bei Nephritis 264
— Ausscheidung bei Frauen 524
— Bestimmung 17, 575 —
im Harn 353 — -Bildung und
Hypophyse 394 - Einfluß von
Azeton auf die Bestimmimg von
549 — Herkunft des 265 —
im Muskel 495.

Kreislauf, vergl. Blutkreislauf,
Lungenkreislauf. Koronarkreis-
lauf, Pfortaderkreislauf.

Kristalle, flüssige 202.
Kristallisation von Salzen aus

Eiweißlösunsen 484.
Krötengifl 67.
Krotousäure, Übergang in

/?-Oxvbuttersäure hi der Leber-
185.

'

Krustazeen, Leberpankreassaft
der 171 — Tonus bei 193, 422.

Kultur, von Geweben 150,531 —
vitale Färbung von Gewebskul-
turen 531.

Ku])f eroxydul, kolloidales 203.
Kurare, und vasomotorische Re-

flexe 409 — und Wärmeregula-
tion 499.

Kurarin 327.

L.

Lab. Gerinnungsgeschwindigkeii
154 — und Pepsin 371 —
Wirkung auf Milch 223.

Lal)i;erinnung, Bedeutung der
188.

Labyrinth, -Exstirpation beim
Frosch 408 — und Kleinhirn
358, 309 — Modell des 230 —
Reflexe 36 1 , 408, 528 - Wirkung
vonWärme und Kälte auf das 146.

Lack m OSO 1 163.
Lävulose, Bildung von Formal-
dehyd und COo aus 226 — Bil-

dung von Milchzucker aus 139 —
und Phlorhidzindiabetes 304 —
Wirkunc ultravioletter Strahlen
auf 2267 302.

Laktal 235.
Laktation vergl. Milchsekretion.
Landaus S vphilisreak tiou

490.
Laubfall, herbstlicher 431.
Larven, Chemie der 311.
Leben, chemisch-phvsikalische
Theoriedes 103 — und Lieht 269
— Synth<'tische Biologie des 53.

L e b e n s p r z e s s e , Ei nfluß von
Oberflächenspannung und inne-
rer Reibung auf 322.

Leber, Abbau der Sorbose in 92 —
Atmung der 21 — Azetessig-
säurebildung in 355 — und
Cholesterinstoffwechsel 574 —
Durchblutung der 558 — Eiweiß-
abbau in der 44 — Eiweißspei-
cherung in 184, 263 — embrvo-
nale 531 — Feitstoffwechsel der
560 — Glykogengehalt nach
Schilddrü-en- und Epithelkör-
perchenexstirpation 402 — und
Glykosurie 518 — Harnstoff-
bild ang 305, 472 — Milchsäure-
bildung in 92 — Milzgewebe in

der 251 — Oxybi.ttersäurebil-
dung in 185 — und Pankreas-
exstirpation 519 — Unabhän-
gigkeit der einzelnen Lappen
508 — Verhaltender Iso\alerian-
säure in 355 — Verhalten des
Azetaldehyds 355 - Verhalten
der ]\Ialon>äure 356 — Verhalten
des Ammoniaks 524 —Verhalten
der Glykolsäure 354 — und Wär-
meres'ulierung 213 — Zucker-
bildung in 92, 519 — und
Zuckerstich 94 — Zuckermobili-
sierung 517, durch Adrenalin
und Pankreasextrakt 261 -

Zucker- und Milchsäuregehalt
im Lebervenenblut 519.

Leberpankreassaft der Kru-
stazeen 171.

Leberzirrhose durch experim.Mi-
telle Vergiftung 241.

Lebias calaritana, Farbanpas-
suno" 53.
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Lezithin, Beeinfhissung' der Wir-
kung von Modilvamf-nlen durch
66.

L e z i t i n s p a 1 1 e n d e Fermente
•276.

L e i t f ä h i g Iv e i t , c 1 e k t r i s cli e

,

von Körperflüssigkeiten 382.
Lern versuclie bei Ratten 148.

Leukämie, Benzolbehandlung
der 161 Therapie 242.

Leukozyten vergl. Blutkörper-
chen.

Leukozvtolyse durch Thorium
X 215'

Leukoindigo, Wirkung von inji-

ziertem 5.35.

Leuzin, Isolierung von 38 —
Pseudoleuzin 89.

Licht, Bildung von Alkalikarbo-
nat aus Salzen durch 424 —
chemische Veränderungen durch
103 — Einfluß auf die Atmuns
der Zelle 379 — photokata^-
ly tische Vorgänge 424 — und
Leben 269 — Wachstumsreak-
tionen von Keimlingen durch
430.

Licht- und F a r b e n r e a k l i o n e n
bei Wirbellosen 576.

Lichtsinn, bei Daphnien 358 —
bei Krebsen 308 — bei Mehl-
käfern 308 — bei Phoxinus
laevis 357.

L i g n o z e r i n s ä u r e. Kons t il u tion

der 572.
Linse. Entwicklung bei Anuren
232 - als Drüse mit innerer
Sekretion 473 — Regeneratioil
der 188.

Linsenkatarakt und Abwehr-
fermente. 491, 492.

Lipämie, allgem. 168 — bei Chlo-
roformnarkose 438 — Verdau-
ungslipämie 459.

Li pasen. im Dünndarminhalt 171
— des Pankreas 77, 459, 559 —
Synthetische Wirkung von 111
— Verbreitung im Körper 276.

Lipoide, des Blutserums 452 —
des Eies 227 — Gehalt des Or-
ganismus an 470 — im Gehirn
308 — im Leichenblut 561 —
in der Milz 561 — in der Neben-
niere 86, 463 — Theorie der
Wirkung 159 — und Wärme-
regulation 380.

Lithof ellinsä ure 354.
L () ew i s P u p i 1 1 e n p h ä n o m e n

520.
Luftballonfahrten, physiolo-

gische Beobachtungen bei 480.

Luftkammer des Hühner-
eies, Gasgehalt 232.

Lunge, Blutgefäße der 20. 21. 166,
498 — Dehnung der Lunge und
Atmung 553 — Vasomotoren der
20, 21, 166, 498 - Wirkung d<-s

Quecksilbers auf die 247 — Wir-
kung von Schilddrüsenstoffen
auf 553.

Lungenkreislauf, allgem. 504 —
Blutdruckschwankungen im 557
— Tonus 166 — Wlrkuns: von
Giften auf 21.

Lungenödem 166.
L u n ff e n v o 1 u m e n, Bestimmung

328.
L u p i n e n s a m e n , Bes tand l ei le

und Wirkung 488.
Lymphdrüse, Abbau spezifi-

scher 324.
Lymphwege des Gehirns 527.

MI.

Magen, Belegzellen bei der Schild-
kröte 386 — Muskelmagen der
Vögel 458 — Verhalten von Fer-
menten im 322.

^I a g e n b ew e g u n g e n , Chloro-
phyllprobe 458 — Einfluß von
Fetten auf 82 — Hnngerkon-
traktionen 387 — und Narkose
171 — und Psyche 249 — der
Wiederkäuer und Physostigmin
29 — der Wiederkäuer und
Wacliholderbeeren 82.

Magenentleerung, und Alroi)in
507 — Ghlorophyllprobe 458 —
voii Fetten 82 — Karminprobe
457 — und Zustand des Nerven-
systems 386.

M a g e n g e s c h w ü r und N . ^ planch-
nicus 83.

Mageninhalt, Azidität beim
Säugling 295, 340 — NHo-Gehalt
des 507.

Magensaft, imd Adstringentien
289 — ]'>rmente bei Föten
128 — Gasgehalt, des 559 —
Kapillaranalyse des 558 —
Konzentration nach NaCl- und
MgSC^^-lnfusion i:i den Darm
127 — Nachweis von Blut im
283 — und Psyche 249 - Was-
sers toffionenkonzen trat ion beim
Säugling 126.

Magen Verdauung, Einfluß von
Atropin auf 507 — von ee-
kochtem Fleisch 387 — Kar-
minprobe 457 — NH.,-Gehalt
507.
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Ma2;iiesiu msalze, pharmakolo-
gische Wirkung 326 — Vcrgif-
lung durch 158.

M a g n e s i u m s t o f fw e c h s e 1 bei
IJyprrchlorhvdrie 566.

Mais, Pro leinst ickstoff des 400 —
Verdaulichkeit des 515.

Malaria und Kaliumausscheidung
87.

Maleinsäure, Umwandlung- in
Azetaldehyd 428.

Malen säure. Verhalten in der
Leber 356.

Malta se. Einfluß von Säuren auf
die Aktivität der 371, 485 — in
Hefe 277.

Maltose. Einwirkung von Ily-
droxyden auf 12.

Mannit, qnantitatiye Bestim-
mung 17.

M a r s c h h ä m g 1 b i n u r i e 502

.

Marsch versuche 135.

M a s s e n w i r k u n g s g e s e t z 433.
Mastix. Ausfälluns- durch Elek-

trolyte 11.

Meconium, Fermentgehalt 128.

Mehl, gebleichtes 536":

Melanose, im Dickdarm 172, 341.
Menstruation, Beginn der 412 —
und Blutdruckschwankungen
455 — und Körpertemperatur
455 — und Schilddrüse 49
— Toleranz segen Galaktose
303.

Mesoliilirubin 248.
Mesothorium, Wirkung auf

Ovarien 411.
Metakontrast 194.

Me takontrastapparat 194.
Metamorphose. Studien an

Batrachiern 268 — und Organe
mit innerer Sekretion 268.

Metalle, Fixierung von Proteinen
115 — Verbindungen mit Pro-
teinen 38.

Metalle, kolloidale, katalyti-
sche Wirkungen der 204 —
Kupfer 203 — Nickel 204.

Methodik, physiologische,
vergl. Apparate, chemische Me-
thoden, Operationsmethoden.

Methylalkohol, Aufnahme
durch Atmung 166 — Nach-
weis 333 — aus Formaldehvd
426.

Methylglukoside 517 — Struk-
tur der 235.

Methylguanidin im Muskel 286.
Methylierte Zucker 138.
M e t h y 1 i e r u n g von Eiweißstoffen

37.

a-JNIethyltryptophan, Dar-
stellung 145 — Verhalten im
Organismus 145.

Methvlxanthine als Diuretika
160.'

Milch. Analyse der .34, 130, 258 —
Anpassung der Kuhmilch an
Frauenmilch 298 — iMnfluß von
Kalk- und Phosphorfütterung
auf 130 — Einfluß des Nahrungs-
fettes auf die 395 — Eisen in der
464 — elektrische Leitfähigkeit
der 129 — Fermente der 396 —
Fett der 129,223 — Frauenmilch
130, 298 — Gefrierpunkternie-
drigung 129 — spezifisches Ge-
wicht l29 — Labungssreschwin-
digkeit 223 — Lezithin^in 510 —
Pflanzenmilch 564 — physikali-
sche Eigenschaften der 396 —
Toleranz gegen Kuhmilch 564 —
Trockenrückstand der 129 —
Verdaulichkeit der 510, 564 —
Ziegenmilch 130, 131 — der Her-
den von Tuareg 396.

Milchsäurebakterien, Bil-

dung von p-Oxyphenvläthvl-
amin 136.

M i 1 c h s ä u r e a u s s c h e i d u n g, und
Abkühliuig der Tiere 227 —
und Kohlehvdratstoffwechsel41

,

227.
Milchsäurebildung, bei Auto-

lyse des Blutes 24 — bei zucker-
freier Gärung von Brenztrauben-
säure 111 — bei der Glykolyse
12 — und Kohlehydratschwund
im Muskel 467

—
" in der Leber

92, 519 — und Phosphorvergif-
tung 226.

Milchsekretion, bei Frauen 176,
346 — und HypophysenextrakI
223, 511.

Milchzucker, -Ausscheidung 139
— Bildung aus Lävulose durch
Blutserum 139 — spezifische
Drehung des 93.

Milz, und Blutkörperchenunter-
gang 297 — Einfluß auf den
Eiweißabbau in der Leber 41 —
und Eisenstoffwechsel 297, 341
— Funktion der 460 — Größe
der Milzarbeit 31 — Lipoide der
561 — Milzexstirpation und Kno-
chenmark 296 — Milzexstirpa-
tioti und Blutbildung 297 —
Milzdiagnostik mit Adrenalin
219 -- Milzgewebe in der Leber
251.

Mikroorganismen, Biochemie
der 105 — Benzin, Petroleum,



642 Sachverzeichnis.

Paraffin als Energiequelle für
7 — Verhalten zu den a-Keto-
säuren 427 — Wirkung von Al-
kohol und Osmium auf die bin-
denden Grujjpen der 270.

Mikrophotographie 16, 209.
Mikroproj ektion 548.
.M i k r o s k p i e r b e 1 e u c h t u 11 g e n

547.
Mineralwässer, Alkali tätder 1 99.

M i n e r a l s t o f fw e c h s e 1, und Drü-
sen mit innerer Sekretion 177 —
Eisen 297, 396, 341, 567 — Fluor
397, 565 — Kalium 87 -- Kal-
zium 34. 35, 178, 223, 259, 566 —
Kochsalz 177 — Magnesium 566
— Phosphor 87, 193 — Jod 464,
566.

M i 1 1 e 1 h i r n , Pvespira tions trakt
im 580.

M o h n a 1 k a 1 o i d e, physiologische
IJedentung 319.

Molke, Einfluf3 auf das Darmepi-
thel 127.

Monosaccharide, Verhalten des
Blutserums gegen 108.

Morbus Addison i und Azidose
257.

Morbus Basedowi, und Blut-
zuckergehalt 399 — und Ny-
stagmus 395.

Morphium. Beeinflussung durch
Opiumalkaloide 487 — chroni-
sche Wirkung 241 — Narkose
113, 114 - und periodische At-
mung 379 — und Ptomainnach-
weis'326.

Muskarin und F^lektrokardio-
gramm 385.

Muskel glatte. Betain im 333 —
Kreatin im 333 — myogener
Rhythmus im 165 — Wärme-
l)ro"duktion 496.

Muskel quergestreift, Einfluß
von Sauerstoff auf den Aktions-
strom 448, 496 — Beeinflus-
sung der Ouelluns durch Gifte
120' — Extraktivstoffe 73, 285,
286 — Karnitin 286 — Karnosin
im 74, 286 — Kreatinin im 495
— Methylguanidin 286 — Milch-
säure 467 — Ouelhmg 120, 164
— elektr. Ouerdurchströmung
des 551 — Reaktion des 551 —
Verkürzung im Muskelpreßsaft
495 — und Wärmeproduktion
448, 496, 551, 552.

.Aluskelarbeit, und Azidose 136
— und Aufmerksamkeit 378 —
bei Aufenthalt im ge'jchlossenen

Raum 75 — und Blutdruck

378 — Einfluß auf die Herz-
tätigkeit 27 — Energicumsatz
bei 135, 179 — und F>müdimg
378, 450 -- und Gaswechsel bei
Säuglingen 133 — und Milch-
säurebildung 467 — und Schild-
drüse 344 — und Übung 450 —
Wirkungsgrad bei der 333 —
Quelle der Muskelkraft 389 —
und respiratorischer Ouotient
568.

Muskelkontraktion, und Adre-
nalin 19 — und Kurarp 19 —
Einfluß seltener Erden auf die
495 — Elektrische Erscheinun-
gen bei der 47, 448, 496 — Er-
regungsrhythmik 18, 147 —
zentrale Hemmung der 47 —
Henmiungsrhythmik 147 — und
Milchsäurebildung 467 - im
Muskelpreßsaft 495 — Reaktion
b'M der 551 — Volumoi l»ei der
18 — und Wärmenroduktion
448, 496, 551, 552.

Muskelmagen, Druck im 458.
M u s k e 1 p r 6 ß s a f t, Verkürzung
von Muskeln im 495.

Muskel war nie 448, 496, 551,
552 — Apparat zur Bestim.-
niung der 548.

^lusculi lumbricales. Funk-
tion der 245.

Mutation von Milzbramiiiaziilen
durch ultraviolette Strahlen 197.

Myasthenische Reaktion 75.
My codex trän 351.
Myxödem, Stoffwechsel bei 567.
Myxommucin 181.

N.

Nahrungsaufnahme, bei Flech-
ten 320 — bei Pflanzen 321.

Nahrungs- und Gen uss mit-
tel, Kalkmangel in 178, 223 —
Technologie der, Lehrbuch 533
— und Verdauunf?sdrüsensekre-
tion 82.

Nahrungs wähl der Infusorien
104.

Napht hol blau oxydasereak-
tion des Nervensystems 578.

Narkose, Cholesterino'ehalt des
Blutes 438 — und Gaswechsel
des Gehirns 100 — und Ityper-
glykämie 93 — kombinierte 113,

114, 374 — und Lipämi(^ 438 —
Magnesiumnarkose 189 — und
Masenbewegimcen 171 -- und
Phloridzindiabfrtes 303 — Stoff-

wechsel in der 134 — und Gas-
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Wechsel des Rückenmarks 359 —
Veränderungen an den Nerven-
fasern bei der 165 — Reflex-
funktionen des Rückenmarks
in der 301.

Narkotika, Empfindlichkeit, der
0-Atmung ge^en 21 — der Fett-
reihe 374 — Verteilungsgleich-
gewichte 277.

N a t ri u m b r o f r m i a t, Wir-
kung auf Harn 508.

Natriu m Vanadin at, Einfluß
auf die Entwicklung von Asper-
gillus niger 273.

Natur wirken, Grundgesetz des
101.

Nebenniere, und Cholesterin-
stoffwechsel 471, 573 — Fett-
substanzen der 563 — Chole-
steringehalt des Blutes der 256,
563 — und Harnsekretion 257 —
Histologie der 189 — inid Im-
munität 175 — und indirekt wir-
kende vasokon'itriktorische Sub-
stanzen 394 — Kephaün in 86 —
und Kohlehydratstoffwechsel471
— Kreatin- und Kreatininbil-
dung 394 — Lipoide in 86, 463 —
und Morlius Addisoni 257 — und
Schwangerschaft 256 — und
weibliche Geschlechtsorgane 23 1

.

N 6 b e n n i e r e n ex s t i r p a t i n, und
Blutkonzentration 86 — bei

Kaltblütern 175 — und Zucker-
stich 137.

Netz, großes, Funktion des 340.
Netzhaut, Glykogen in der 525 —

Ort des deutlichen Sehens bei
Vögeln 307.

Neugeborene, Eigenschaften des
Blutserums von 168 — l'erment-
gehalt im Magen und Darm 128
— Gewichtsabnahme der 364.

Neurin, Bildung aus Cholin 481.
Neuronal, Wirkung 377.
Nerv, Aktionsstrom des 449 —

Autolyse des 146 — Begegnung
zweier Erregungen im 20 — F'r-

stickung des 288 — Nachah-
mung der Vorgänge beim Wachs-
tum des 412 — Kohlen'^äure Pro-
duktion dos 449, 496 — Läh-
mung der Hautnerven 132 —
Regeneration der Hautnerven
511 — Wärmelähmung 287
— Wirkung von AlkohoTinjek-
tionen in den 442.

Nervenendigungen, der Brust-
warze 298 — der Haut 131, 511
— im Muskel 497 — bei der
Schildkröte 497 — in Sehnen 497.

Nervenerregung, Begegnung
zweier Erregungen 20 — und Er-
müdung 19.

Nervenfaser, Veränderungen in

der Narkose 165.
Nervensystem. Naphtholblau-
oxydasereaktion des 578.

Nervenzelle, in der Haut 565 —
Kohlensäureproduktion 196 —
Nisslkörner 448, 496.

Nervus opticus vergl. Sehnerv.
N ervus peroneus, abnorm er Ver-

lauf bpini Menschen 188.

Nervus splanchnicus, und
Blut verteilung501 — undMagen-
geschwür 83 — Reizung des —
und Blutgerinnung 453.

Nervus sympathicus, Epithel-
körperchen und Erregbarkeit
des 33 — Innervation der Niere
durch 342, 509 — Verlaut der
pupillenerweiternden Fasern 149.

Nervus vagus, und Atropin 409
— Biochemie des Vagusproblems
125,309 — amElasmobranchier-
Herzen 124 - und Extra-
systolen 338 — und Erre-
gungsleitung im Herzen 217 —
Erreguns durch Summation 165
— und ^Herztätigkeit 338 —
Herzwirkung nach Schilddrüsen
und Epithelkörperchenexstirpa-
tion 129 — und paroxysmale
Tachykardie 293 — Vagushem-
mung und anorganische Salze
125, 309.

Niere, Arbeit der 32, 84 — Auto-
lyse der 516 — Autoim.planta-
tion der 392 — und Diabetes
insipidus 252 — Fettsehalt der
297 — Funktion der '128. 173,
252, 392, 461, 462 — Funktions-
prüfung der 462 — Histologie
der 297, 562 — Innervation der
342 — Pigment der 254 —
Ouellung der 164 — Tryptophan-
bestimmung in der 220 —
Wachstum der 391 — zuckerse-
kretorische Funktion der 253.
ierenexstirpa tion und Nie-
ren Verkleinerung und Blut-
druck 219.
ierenpigment 254.
ieren Sekretion, von Amino-
säuren 461 — und Harnabfluß
392 — und Hypophyse 257 —
und hypertonische Salzlösungen
253 — und Nebennieren 257 - -

Mechanismus der 509 — und
Nervus vagus 509 — und Nervus
sympathicus 342, 509 — Sekre-

N
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tionsdruck 391 — bei Säuglingen
509 — Zucker.5ekrelion 253.

Nieren Zylinder, mid lonenwir-
kung 298 — und Magnesiuni-
salze 174.

Nikotin und Eloklrokardioeramm
207.

Ninhydrinreak lio n 494.
Nisslkörner, Chemie, der 49C —

Nukleinsäureverhindunsen der
448.

Nitrite in Pflanzen 319.
Nitritvergiftung 115.

Nitrogruppe, Lniwandlung in

die Änn'nogruppe 425.

N i t r p r u s s i d n a t r i u m r e a k-

tion im Harn 173.

Nuklease, im Blut 123, 554 —
als Reagens für Nukleinsäure-
verbindungen 329.

Nukleinsäure, Adenosin 98 —
b-Nuklein^äure 97 — Darstel-

linig aus Thymus 42 — Guano-
sin 98 — Hefenukleinsäure 97 —
Nuklease als Reagenz für 320 —
Kohleliydratgruppe in 264 —
Triphospliornukleinsäure 97.

Nukleiustoff Wechsel 97, 98.

Nukleohiston 39.

Nylanders Zuckerprobe 330.

Nystagmus, Dreh- 44 — Kalori-
scher 44 — bei Thyreosen 395.

O.

Oberf lächengesetz 433.

O b e r f 1 ä c li e n s p a n n u n g, Einfluß
auf biologische Vorgänge 322.

Objektgroße und Gesichtsfeld
525.

Objekt tisch, heizbarer 15 -
für photographische Aufnahmen
makroskopischer Objekte 493.

Öle, ätherische, Zusammenset-
zung 199.

Ölwassersyste m. Wirkung von
Elektrolyten auf 371.

ö s p h a g g r a m m 26

.

Ohr, vergl. Gehörorgan.
Operations methodeu, Herz-,

Lungen-, Nierenpräparal 445 —
permanente Gallenfislel 445 —
gekreuzte Zirkulation zwischen
den Herzen zweier Selachier 283
-- M orawitz-Za husche Koro-
narmcthode 217 — Zement als

Blut^tillungs- und Plomben-
material 282.

O p i u m, und H yperalyämie 1 82

,

260 — stopfende "Bestandteile
des 439 - und Morphium 487.

Orchideen, Glykoside aus 238.
Organe, Ablagerung von Fett in

263 — Atmung der 21 — Cho-
lesteringehalt 403 — Fettsäure-
gehalt 403 — Kohlen^äurebil-
dung 151, 451 — Verfettuna- von
96.

'

Organextrakte, Giftigkeit von
158, 487 — Pankreas, physiolo-
gische unri therapeutische Wir-
kung 172 — und Pankreassekre-
tion 295 — Wirkung auf das
Herz 290 — Wirkung von 174,
221.

Ori mente und Rudimente 189.

Oryzanin, phvsiologische Bedeu-
tung des 26Ö.

Orzin-Glukuronsäure 307.
Osmium, Osmiumdioxyd als

Fetthärtungskatalysator 184 —
Veränderung der Blutkörperchen
durch 79 — Wirkung auf die
bindenden Gruppen der Bak-
terien 270.

Osmotischer Druck, allgem . 63,

203 — Quellung und Adsorption
202 — und Regulierung der
Spaltöffnungen bei Pflanzen 272.

Osteohä mochro matose 299.
Oxalessigsä ure, Fäulnis von 427.
ß-0 X y b u 1 1 e r s ä u r e, Bes timmung

284, im Harn 331 — Bildung aus
Krotonsäure in der Leber 185 —
Dissoziationskou'^tante 433.

Oxy Cholesterin 42.

Oxvdase, des Maises 205 — in

P"flanzen 276 Reaktion 486
— Spermin 433 — Theorie der
323. 372.

Oxydation, Abhängigkeit vom
0-Gehalt 252 Ge^schwindig-
keit beim Frosche 212 — -Ge-
schwindigkeit in der Zelle 122
— durch Hefe 104 — Mechanis-
mus der 121, 380 — Mechanis-
mus bei Pflanzen 289 — und
Zellstruktur 122, 499.

Oxydationsorte 534.
Oxydone, allgem. 240 — und

Proteinkörper 111.

O X y h ä m z y a n i n 216.
p-0 X y p h e n y 1 ä t h y 1 a m i n . Bil-

dung durch Milchsäurebakterien
136 — im Käse 136.

Oxyproteinsäuren, allgem. 39
— Bestimmung 72.

Ovariumexstirpation, und Va-
somotorenzentrum 528 — und
Wachstum 464.

Ovo mukoid und Melallhvdro-
xvde 90.
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P.

Pankreas, Amylase 11 — Gam-
midgereaktion 119 — Fermente
des 559 — Leberpankreassaft
der Krustazeen 171 — Lipasen
des 77, 459, 559 — Sekretin und
Zuckerassimilation 519 — Ste-
apsin 559 — Wirkung der Ex-
trakte^ von Drüsen mit innerer
Sekretion 221 — und Zucker-
resorption 5.

P a n k r e a s d i a b e t e s. Ausnützung
von Hediosit 524 — und Azidosi';

468 — Hyperglykämie 261 —
Kohlehydratumsaiz des Herzens
im 139 — Kreatinausscheidung
bei 571 — Kreatininausscheidung
264 — und N-Stoffwechsel 259
— Verbrennung von Trauben-
zucker im 92, 226 — Vorstufen
des 570 — Zuckerbildung aus
Zitronensäure 351.

Pankreasexstirpation, und An-
titrypsingehalt des Bhites nach
169 — und Zuckerbildung in
der Lf'ber 519.

Pankreaspräparate, Aktivität,
von 542.

Pankreasex t rakt, therapeuti-
sche Wirkung von 172.

Pankreassekretion, Einfluß
von Organextrakten auf 295 —
und Pilokarpin 459 — und psy-
chischer Einfluß 508.

P a n k r e a t i n V e r gi f t u n g, Verhal-
ten des Komplements bei der 159.

Papaver somniferum, Bedeu-
tung der Alkaloide für das Leben
von 237, 319.

Paramäzien, Cliemotaxis der
270 — Thermotaxis der 480.

Parthenogenese, Theorie der
künstlichen 50.

Parenterale Ernährung, Ver-
wertung von Disacchariden bei
569.

Pellagra, Schutzfermente gegen
.Maiseiweiß 275.

Penizillium, Entwicklung eines
arsenartigen Gases 431.

Penizillium exspansum, My-
codextran aus 351.

Pentosurie 467.
Pepsin, -Adsorption 249 — all-

gem. 154 — im Harn 393 —
und Lab 371 — Wirkungsbedin-
gungen des 109.

Pepsinglutinpepton 38.
Peptide im Harn 255 — Wirkimg

auf Kobragift 241.

Zentralblatt für Physiologie XXIX.

Peptone, Einführung von Phos-
phorsäure in 39 — Ninhydrin-
reaktion der 494.

Peptoly tische Fermente, im
Blut 13, 336 — im Harn 173.

Perilymphe, Viskosität der 474.
Permeabilität der pflanzlichen
Plasmahaut 321.

Peroxydase in Hefe 277 —
-Reaktion 163.

Perspiratio insensibilis 512.
513.

Pferd, Wirkungsweise der Beuge-
sehnen am Vorderfuß des 497.

Pflanzen, alkoholische Gärung
bei 273 — Dehnbarkeit und Fe-
stigkeit von 429 — Einfluß des
elektrischen Stromes auf die

Aufnahme von Nährstoffen 237
— Erfrieren von 536 — Farb-
stoffe von 319, 428 — Mechanis-
mus der Oxydationen und F!e-

duktion in 289 — photody-
namische Lichtwirkung auf
188, 151 — Resistenz gegen
Blausäure 8 — Selbsterwärmung
von 152 — Toxine in 319 — Va-
riabilität der 271 — Verbindun-
gen mit einfacher Kohlenstoff-
ketten bei 273 — Vorkommen
von Harnstoff und Urease in 62
— Wirkung von Aluminiumsal-
zen auf 201 — Wirkung photo-
dvnamisch wirkender !< arbstoffe
auf 151.

P f 1 a n z e n a t m u n g, Bedeutung
des Wassers für 9.

Pflanzengallen, N-haltige Be-
standteile von 153.

Pf lanzen milch, Verdaulichkeit
der 564.

P f 1 a n z e n s a m e n, Desinfektion
mit Giften 153.

Pflanzen Wachstum vergl. auch
Keimung — Einfluß von CO., auf
318— Einfluß von .1 Kauf 538 —
Einfluß von Methylenblau auf
538 — Einfluß von' Salizylalde-
hyd auf 483 — Ursache des 199.

Pfortaderkreislauf 558.
Pfropf bastar de 482.
Phagozytose, Einfluß von Fett-

säuren und Seifen auf 123.

Pharmakologie, experimen-
telle, Lehrbuch 277.

Phenol, Ausscheidung bei Darm-
fäulnis 296.

Phenolderivate, Giftigkeit von
545.

P h e n o 1 1 ) i n d e n d e Substanzen
der Zelle 270.

45
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P h e n y 1 ä t h y 1 a iTi i 11 (1 e r i V a t e,

Erregung des Almungszentrums
durch 246.

Phenylazetylgluta min, Bil-

dung im Körper aus Phenylessig-
säure 404.

2-I^heny lchinolin-4-Karbon-
säurederivate 327.

Ph eny lessigsä ure, Umwand-
lung im Organismus 404.

Pheny Igly kosa midine, Ver-
haltengegen Alkalien 43.

Phenylglyoxal, Bildung von
Benzoylkarbinol aus 404.

Phenylhydroxyla min, Ver-
halten im Organismus 472.

P h e n V 1 1 h i o u r e t h a n-d- G 1 y k o-

sid 207.
Phloridzin, toxische Wirkungen

des 43.

Phlorhizindiabetes, Dynami-
sche Wirkung von Lävulose,
Glykokoll und Alanin 304 —
und Narkose 303 — Zuckeraus-
scheidung 350 — Zuckerl)ildung
im 350 — Zuckerbildung aus
Dioxyazeton 350 — Zuckerbil-
dung aus Zitronensäure 351.

P h 1 o r o g 1 u z i 11 g 1 u k u r o n s ä u r 6

307.
P h o n o p y r r o 1 k a r b o n s ä u r e 453.
Phosphatide, Einfluß von Ver-

giftungen auf den Gehalt an 573.
Phosphorsäure, Bestimmung

72, 73, 244, 446 — 2. Dissozia-
tionskonstante 484 — in W^eizen-
kleie 483.

P h o s p h o r s 1 f f \v e c h s e 1, und
Knochensystem 87 -- und Kno-
chenwachstum 133.

Phosphorvergift u 11 g, Eiweiß-
zerfall bei 67 — und Milchsäure-
bildung 226.

Phosp hör wasserstoffver gif-
tung 442.

Phosp hotase 325.
Photokatalyse, Bilduns von
Azotaldehyd 424.

Phylogenie der Atmung 552.
Physikalische Chemie der

Zelle und Gewebe 483.
Physiologisches Praktikum

243.
Physostygmin 439 — und Wie-
derkäuermagen 29.

Phytin, allgem. 141 -- Bestim-
mung 71.

Phy tochemische Reaktionen
106, 234, 424, 426.

Phy tochemische Reduktio-
nen 112, 437.

Phytosterine, allgem. 56, 263--
Bestimmnng 245, 263.

Pigment, Bronzediabetes 223 —
Regeneration des Hautnio-men-
tes 258.

Pilokarpin und. Pankrea^'^ekre-
tion 459.

Pilzsterine 304.
Pituitrin, und Uterus 580 —
Wirkung von 34.

Plan tarref lex 48.
Pias mahaut, Kolloidaufnahme
234 — Permeabilitätsänderung
durch KGNS 321.

Plasmastrukturen 477.
Plazenta, Einwirkung von Blut-
serum auf 155, 275 — ge-
rinnungshemmende Substanzen
in 267.

Polyneuritis der Vögel, Hei-
lung durch autolysierte Bierhefe
280^.

Polyurie und Verletzung der Ge-
hirnl)asis 47.

P r p h y r i n e, Brommesoporphy-
rin 80 — SHiisiliilisieruns' durch
480.

Präzipitine, Immuni'^ierungs-
methode zur Gewinnung von 68.

Primula obconica, Hautreizen-
de Wirkung der 440.

Projektion, Kühler für 548.
Propionsäure, Einfluß auf die

Azetessigsäurebildung in der
Leber 355.

Prostata, und Hoden 410, 411 —
lipoidfärbbare Köroer in dtn* 189
— Sekret der 410'.

Pro Leine vergl. auch Eiweiß —
Einführung von Phosphorsäure
in 39 — Fixierung von M(d,allen
115 — Verbindungen mit Me-
tallen 38 — des Roggens und
Weizens 225.

Protein zuck er im Blut 402.
Proteolytische Fermente,

allgem. 110 — Chemie der 63 —
empirische Formel für 109 —
im Harn 255 — spezifische gegen
Pflanzeneiweiß 154.

Protoplasma, elektrische La-
dung des 314 — als physikali-
sches System 103.

Protoplasmaströmung 150.

Pseudoglobulin, Viskosität 301.
Pseudoleuzin 89.

Psychischer Einf tu ß, Gallense-
kretion 508 — Magenbewegung
249 — Magensekretion 249 —
Pankreassekretion 508 — und
Speichelsekretion 506.



Sachverzeichnis. 647

Psychologie der Tiere, Metho-
dik 529.

P t o m a i n e, Nachweis neben Mor-
phin 326.

Puls, Sauerstoffpuls 502 —
Reflexionen dos 294 — und war-
me Bäder .386 — zweite Welle
des Arterienpulses 28 — der
Venen 504.

Pulsus irregularis perpetuus
385.

P u p i 1 1 e n p h ä n o m e n nach
Loewi 520.

Purinkörper, im Blut 215 —
im Harn von Affen 352, 521 —
im Harn von Fleischfressern 521
— im Harn von Huftieren
522.

P u r i n s 1 f fw e c h s e 1, Allan toin
185, 522 — beim Affen 352, 521
— Ijtü Fleischfressern 521 -- bei

Huftieren 522 — und Drüsen
mit innerer Sekretion 264 — bei
Gicht 42, 229 — bei Psoriasis
usw. 42.

Purpurogallin aus Pvrogallol
151. "

Pyrogallol, Oxydation zu Pur-
purogallin 151.

Pyrrole, allgem. 58.
P y r r 1 k a r b on s ä u r e n, Destil-

lation von 57.

Q.

Ouebrachoalkaloide 370.
Quecksilber, Bestimmung in

Leber und Blut 120 - Wirkung
auf die Lungen 247.

Q u e c k s i 1 b e r V e r b i n d u n g e n

,

aromatische 191.
Quellung, Adsorption und osmo-

tischer Druck 202 — von Mus
kein 120, 164 -- der Niere 164 -

und H-lonenkonzentration 369
— Wärmebildung bei der 369.

R.

Fl a d i o aktive S u 1j s t a n z e u. Be-
einflussung des Blutbildes durch
247 -- Einfluß auf Blutkörper-
chen 381 — Zerstörung von Ge-
weben durch 314.

Radium. F^influß auf das Zellen-
wachstum 310 — Wirkung auf
die Entwicklung von Amphibien-
embryonen 531.

Radin me manation, Einfluß
auf die sf^kundären Geschlechts-
charaktere 267.

Rasseverwandtschaft und Ei-

weißdifferenzierung 377.
Rauchen und llungerkonlrak-

tionen des Magens 387.
Raumanschauung, psychologi-

sche Analyse der 48.

Reductase in der Hefe 113.
Reduktionen durch Hefe 104 —
Mechanismus bei Pflanzen 289.

Reduktionsorte 534.
Reflexe spezielle, Sehnenrefle-

xe 476 — Todstellreflex bei
Athropoden 476 — Augen-
Atmungs- 231 - Augen -Vaso-
motoren- 231 — auf den Blut-
druck 28 — Muskel- 18 —
Narkoselaufbewegungen 361 —
rhythmische auf kombinierte
Reizimg 266 - Plantar 48 —
Kopfreflexe 361 — Vasom.otoren-
409 — phasische Extremitäten-
reflexe361 — Magnus- Kleijnsche
Reflexe 361 — Halsreflexe 361,
408, 475 — Labyrinthreflexe
401, 361, 475.

Reflex bogen, Refraktärstadium
im 266.

Ref lexerregbarkei t, Einfluß
von anorganischen Salzen auf
die 360.

Reflexhemmung am Muskel 47.

147.
Regeneration, der Insektenflügel

364 — der Linse 188 — des
Schwanzes bei Säugern 532.

Reis als Nahrungsmittel 260.
Resorption, allgem. 127 — von
genuinem Eiweiß 388 - von
Fett in der Bauchhöhle .388,

im Darm 389 — durch die Haut
86, 346 — von Kohlehydraten
und Glykogen im Blut 2 18 — von
Molke 127 — nach Resektion
einer Hälfte de'^ Dünndarms 508
— von Wasser 346 — tief abge-
bauter Proteine per rectum 299
— von Zucker und Blutzucker-
spiegel 467 — von Zucker und
Rolle des Pankreas dabei 5.

Respiratorischer Quotient
und Muskelarbeit 568.

Rezeptoren und Ambozeptoren
545.

Rhamnose, Wirkung von Zink-
hydroxydammoniak auf 348.

R h i z o p u s nigricans. Toxine ^"on

376.
d-Ribose 93.
Röntgenstrahlen, Einfluß der
Reaktion der durch-^trahlten
Körper auf 422.

45*
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R ö n t g e u V e r f a h r e n, Stereosko-
pischos 70.

Rohrzucker, Inversion durch
Säuren 103.

Roggen, Proteine des 225.
Pi ü c li e n m a r k, Ghloroformgehalt

des Blutes und Reflexfunktionen
361 - Einfluß der Narkose auf
die Reflexe des 361 — Einfluß
der Narkose auf den Gaswechsel
des 359 — Einfluß von anorgani-
schen Salzen auf die Oxydation
im 360 — Einfluß von anorgani-
schen Salzen auf die Reflexer-
regbarkeit 360 — Lokalisation
der Muskeln der Hand, des
Beines und des Zwerchfells im
408 — Schmerzleitung im 359 —
und Halsreflexe 408, 528, 361 —
und Labyrinthreflexe 408, 528,
361, 475 — Lokalisation rhyth-
mischer Erregungen im 496.

R ü c k b i 1 d u n g, Aminosäuregehalt
von Kaulquappen bei der 310.

Ruheperioden bei Holzgewäch-
sen 429 — bei Tieren 148.

S.

Saccharase, Thermoregeneration
der 276.

Säuren, pharmakologische Wir-
kung Kalzium fällender 326.

S a i t e n g a 1 V a n o m e t e r . Kom-
pensations- und Eichungsein-
richtung 328 — Praktisches und
theoretisches 116.

Salizylaldehyd, Einfluß auf
das Pflanzenwachstum 483 —
Übergang in Saligenin 198, 536.

Saliffenin, Bildung aus Salizvl-

aldehyd durch Hefe 198, 536.'

Salpetersäure als Stickstoff-

quolle für Schimmelpilze 105.

Salze im alkoholischen Blattex-
trakt 202.

Salzlösungen, hypertonische
und lokale Anästhesie 277.

Salzstich und Zuckerstich 94.

Salzstoffwechsel vergl. Mine-
rals toffwechsel.

Sauerstoff, Absorption im Blut
382 — Partiardruck und Stoff-

wechsel 88 — Versorgung bei

Anämie 126.
Sauerstoff puls und SchlagVolu-
men 502.

Saugkräfte bei Flüssigkeitsbe-
wegungen im tierischen Organis-
mus 54, Saugwirkung dt>s Her-
zens 248.

Schallregistrier ung 70, 117.
Schardingersche Formalde-

h V d m e t h y 1 e n b 1 a u r e a Ic I i n
131.

Schenkelkanal 505.
Schilddrüse, und Adrenalingly-

kosurie 395 — und Menstruation
49 — Innervation der 33 —
Jod in der 84, 85, 129, 462 —
und KohlehydratstoffWechsel
221 — und Muskelermüdung
344 - und N-Stoffwech-cl 221,
222 — und Nystagmus 395 —
Wirkung von Schilddrüsen-
Stoffen auf die Lungen 553.

S c h i 1 d d r ü s e n - E X s t i r p a t i o n,

und Ammoniakgehalt des Blutes
344 — und Harnstoffgehalt des
Blutes 562 — und Kohlehydrat-
stoffwechsel 402 — und Vagus-
wirkung auf das Herz 129.

Schildkröte, Belegzellen im
Magen der 386 — Nervenendi-
gungen bei der 497 — Urspnmgs-
ort der Herztätigkeit bei 217.

Schimmelpilze, Amoniumni trat
als N- Quelle 105 — Assimilation
des elementaren N 55 — Assi-
milation von C- und N-Verbin-
dungen 480 — Fermentbildung
und Regulation bei 543 -- Sai-
l)etersäure als N- Quelle 105 —
Verhalten zu Nitraten 487 —
Wachs tuni'istörungen bei 321.

Seh m erziel tun g im Rücken-
mark 359.

Scb ru mp fungs Vorgänge 239.
S c li u l z f e r m e n t e vergl. Abwehr-

fermente, — bei Pellagra 275.
Schwan gerschaft, und Gholeste-

rinäniie 563 — und Corpus lute-

um 530 — Diagnose durch Ab-
wehrfermente 15, 156, 157, 549
- experimentelle extrauterine
186 — Eigenschaften des Blut-
serums in der 168 — und Neben-
niere 250, 563 — Nuklease im
Blute bei 554 — und Thymus 561.

Schwefel, Bindung im Harn 32.

Schweißnerven, Erregung 565.
Scillidiuretin 278.
Scillitin 278.
Seeigel, Atmung des 334 —
Oxydationsgeschwindigkeit im
Seeigelei 122.

Sehne, Beugesehnen am Vorder-
fuß des Pferdes, Wirkung der
497 — Nervenendigungen der
497 - Reflexe 476.

Sehnerv, Gliagewebe im 526 —
gekreuzte und imgekreuzte Fa-
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Sern und Lokalisation der Ge-
sichtsempfindungen 266.

Seidenpeptonmethode 110.
Sekretin 560 — und Zucker-

assimilation 519.
Selachier, Einschlüsse in den

Blutkörperchen der 192.

S e 1 b s t e rw ä r m u n g von Pflanzen
152.

SelbstVerdauung lebenden Ge-
webes 559.

Senfölglykoside 207, 208.
Sensibilisierung, durch Eiweiß-

spaltprodukte 233 — durch Por-
phyrine 480.

Serin, Umwandlung in Azetal-
dehyd 426.

S e r u m d i a g n s t i k und Ver-
wand tschaft 281.

Silber kolloidales, Verteilung
im Organismus 66, 160.

Siiberchro matringe und Spi-
ralen 239.

Sinigrin, Kon^^titution des 208.
Skiaskopie 473.
Skopolamin, Narkose 114.
Sorbit, Schicksal in der Leber

92.

d—Sorbose, Abbau 92.

S p a 1 1 ü f f n VI n g e n, Regulierung
und osmotischer Druck 272.

Spasmophilie, Elektrokardio-
gramm bei 292.

Sphingomyelin 571.
Sphingosin 572.
S p e i c h 6 1 s e k r e t i n , his to logi-

sches Bild 506 — Innervation
506 — physiologische Hem-
mung 506.

S p e i c h e 1 V e r d a u u n g, Einfluß
von HoO. auf 506.

S p e r m al o z o e n, Wärmelähmung
und Starre der 191.

Spermin als Oxydationsferment
433.

Sprache, Bedeutung der in^vÄ für
die 579.

Sprach laute der Tieri; 99.
Stärke, Bedingungen der Bil-

dung und Auflösung 538 —
Chemie der 401, 466 — Kolloide
Zustandsänderungen der 400 —
Phosphorgehalt der 516.

Steapsin 559, vergl. Pankreas.
Sterine, im Gehirn 308 — der

Pilze 304.
Stickstoff. A'^similation des

elementaren N durch Ilt^fc und-
Schimmelpilze 55.

S ticks toffqu eilen für Schimmel
pilze 105.

Stickstoffhaltige Stoffe, Syn-
these von — durch Hefen 56.

Stickstoff Stoff Wechsel, und
Anaphylaxie 179 — im Eiweiß-
hunger 567 - Eiweißminimum
36 — bei F>nährung mit kör-
pereigenem und körperfremdem
Eiweiß 179 - im Huncer 179,
224 — und Hypophyse 221 ,222 —
bei Karzinom atösen 259 — N-
sparende Wirkung von Natrium-
azetat 180 - N-Retention bei
Zufuhr von Ammoniumsalzen
180 — N-Retention bei Zufuhr
von Harnstoff 180 — im Pan-
kreasdiabetes 259 — bei verschie-
dener Kostform (Reis) 260 —
und Schilddrüse 221, 222 - bei
Uterus Involution 412.

Stoffwanderungen in Blättern
200.

S t off Wechsel, Borameisensäure
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